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Allgemeine, 
deutſche 


Bibliothek. 








Des hundert und ſiebenten Bandes erſtes 
| Stuͤck. 





| Kiel, 
verlegts Carl Ernſt Bohn, 1792; 


” 


.. 





Borberidt, 


| SY ich den Verlag der Allgemeinen deuts 
TA ſchen Bibliothek von Herrn Nicolai 
übernommen habe, welche von diefem Stücke 
an in meiner Univerfitätsbuchhandlung zu Kiel 
herauskommen wird, fo halte ich es flir meine 
Pflicht, den Leſern nur mit Wenigem anzuzeigen, 
daß dieſe Veränderung des Verlags in den In⸗ 
nern des Werks Feine wefentliche Veranderuns 
verurſachen wird. 


.... Zu Beſorgung der. Herausgabe werde ich: 
- einen Gelehrten wählen, welcher alles, was 
zum Beten diefes Werks ndthia ift, um fo feiche. - 
ter wird beforgen koͤnnen/ da alles Dazu in guter 
a Ord⸗ 


Bereit. 


Ordnung und feit vielen Jahren zweckmaͤßig 
eingerichtet iſt, und da mir Herr Nicolai in al⸗ 
lem, was dazu gehoͤrt, ſeinen guten Rath gege⸗ 
ben hat, und ferner geben wird. 


Die Herren Mitarbeiter haben ſich guͤtig 
erklaͤrt, ihre Beytraͤge, ſo wie bisher, ferner 
fortzuſetzen, und ihre Anzahl iſt kuͤrzlich noch 
durch verſchiedene verdiente Gelehrte vermehret 
worden; ſo daß ich gewiß verſprechen kann, daß 
dies Werk ſich in ſeinem ſeit ſo vielen Jahren 
allgemein anerkannten Werth beſtaͤndig erhalten 
wird. | 


| Die Augemeine deniſche Sibliothet 
wird alſo ununterbrochen auf die bisherige Art 
fortgeſetzt werden. Die Stuͤcke, welche die 
Recenſionen bis zum Jahre 1791. begreifen, 
gehen in fortlaufender Zahl der Baͤnde, ſo wie 
bisher fort; und es erfolgt ſodann archy.. wie 
bisher gewoͤhnlich geweſen, ein Anhang, wel⸗ 
cher doppelte Regiſter über das Quadrien⸗ 
nium von 1788 bis 1791 enthalten ſoll. Aber 
. | vom 


‚Vorbericht: 
vom Jahre 1792 an hoffe ich, (ohne daß in der 
innern Einrichtiling etwas Weſentliches veraͤn⸗ 
dert werden wird,) die aͤußere Eintheilung 
etwas bequemer einrichten zu koͤnnen, nach eis 
nem Plane, welchen Hr. Nicolai ſchon vor meh⸗ 
rern. Jahren ausführen. mollte, und weichen er 
mir in dieſem Vehufe mitgetheil Dat. BR 
Es ſollen naͤmiſcch mit Anfonge des Jehres | 
1793 die Recenſionen der Buͤcher vom Jahre 
1792 und Emftig von den folgenden Jahren in 
kleinern Heften, dfter und zu beſtimmten Zeiten 
erſcheinen, fd daß fie; wenn es verlangt wird, 
auch mit den Poften koͤnnen verfendet werden; 
und ed wird vom Jahre 1793 an, der Allge⸗ 
meinen deutfihen Bibtiothef win allgemei- 
nes deutſches litterariſches Intelligenzblatt 
beygefuͤgt werden, worin jedermann, gegen bil⸗ 
lige Gebühren, litterariſche Nachrichten bekannt 
machen, und ſelbſt Vertheidigungen gegen Re⸗ 
cenſionen in der allgemeinen deutſchen Bibliothek 
Oder | in andern Jonrnalen einräcen laſſen kann, 
2. F— a wenn 


| Vorbericht. 
Ordnung und ſeit vielen Jahren zweckmaͤßig 
eingerichtet iſt, und da mir Herr Nicolai in al- 
lem, was dazu gehört, feinen guten Kath gege⸗ 
ben hat, und ferner geben wird. 


Die Herren Mitarbeiter haben fich gütig 
erklaͤrt, ihre Beytraͤge, ſo wie Bisher, ferner 
fortzuſetzen, und ihre Anzahl iſt kuͤrzlich noch 
durch verſchiedene verdiente Gelehrte vermehret 
worden; ſo daß ich gewiß verſprechen kann, daß 
dies Werk ſich in ſeinem ſeit ſo vielen Jahren 
allgemein aner kannten Werth befränbig erhalten 
wird. | 


Die Augemeine deutſche Bibtiorhet 
wird alıy ununterbrochen auf die Bisherige Art 
fprtgeiegt imerden. Die Stücke, welche die 
Recenſionen bis zum Jahre -1791: begreifen, 
gehen in fortlaufender Zahl der Bände, fo wie 
bisher fort; und es eıfolät ſodann auch, wie 
bisher gewoͤhblich · geweſen, ein Anhang, wel: 
cher Doppelte Regifter über das Quadrien⸗ 
nium 0001788 bis 1791 enthalten foll, Aber 

. on om. 


Vorbericht. 
vom Jahre 1792 an hoffe ich, (ohne daß in der 
innern ˖ Einrichtung etwas Weſentliches veraͤn⸗ 
dert werden wird,) die aͤußere Eintheilung 
etwas bequemer einrichten zu konnen, nach eis 
nem Plane, welchen Hr. Nicolai ſchon vor meh⸗ 
rern. Jahren ausführen: wollte, und werden ee 
mir iM dieſem Vehufe “rc Ve 
Es ſollen nd mit Anfange des Jehres | 
1793 die Recenſionen der Buͤcher vom Jahre 
1792 und kimſtig von’den folgenden Jahren in 
kleinern Heften, „dfter und zu beftimmten Zeiten 
erſcheinen, fo daß ſie; wenn es verlangt wird, 
auch mit den Poften Fönnen verfendet werden; 
und es wird vom Jahre 1793 an, der Allge⸗ 
meinen deutſchen Bibliothek ein -allgemei- 
nes deutſches litterariſches Intelligenzblatt 
beygefuͤgt werden, worin jedermann, gegen bil⸗ 
lige Gebühren, litterariſche Nachrichten bekannt 
machen, und ſelbſt Vertheidigungen gegen Re⸗ 
cenſionen in der allgemeinen deutſchen Bibliothek 
Oder in andern Jonrnalen einruͤcken laſſen kann, 
Ar 42 wenn 


| Dorbericht: 
wenn. fie in anftändiger Schreibart abgefaffet 
fand, Ich behalte mir vor, Fünftig, wenn alles. 
gänzlich eingerichtet feyn wird, dem Publikum 
nähere Nachricht von diefer blos zum Beſten defs 
felßen abzielenden Beränderung zu geben,. Heber« 
Baupt verſpreche ich, daß ich von meiner Seite 
weder an Fleiß, noch an Ordnung, noch an 


Aufmerkſamkeit, noch was fonft zum beſſern 


Fortgange der Allgemeinen deutſchen Biblio: 
thef beytragen kann, etwas werde ermangelg 
laſſen. Kiel, den 11. April 1792. | 


Carl Ernſt Bohn. 


8 | ‚Der: 
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fifchen Buchhandlung, 8. 388 Seiten, 


ir fagen nichts von dem laͤngſt entfchiedenen 

Werth diefes fhägbaren Werks, das ſchon 

viel Gutes geftiftee hat, und auf lange Zei⸗ 
ten noch. ferner ftiften wird. Es gehört mit zu Spals 
dings vielen Werdienften um vie evangelifche Kirche, 
daß er den Lehrern der Religion das eigentliche Haupt⸗ 
augenmerf bey ihrer Amtsführung, nämlid) die wirk⸗ 
liche chriſtlich moraliſche Beſſerung ihrer Gemeinen, 
durch fein eigenes vieljähriges Benfpiel, und durch 
feine Belebrungen in dieſem Buche fo aͤußerſt wich⸗ 
tig und eindruͤcklich gemacht hat. Nicht leicht möchte 
Dies einzige rechte Ziel, welches die chriſtlichen Pre⸗ 
diger immer im Auge behalten follen, ihnen in Zus 
kunft durdy andere Wegmweifer, was fie fid) auch für 
Mühe‘ darum gaben, wieder verrückt werden koͤnnen; 
denn Hr. Sp. feßet Die Sachen, worauf es dabey 
onfömme, zu Flar auseinander, unterflüßt fie mit zu 
ftarfen Gründen, und fpricdye aus eigener inniger 
. Empfindung zu fehr für die Empfindung eines jeden 
unbefangenen $efers, als daß $chrer und $aien von 

gefunden Verſtande und tichgemn MBaprpeitegetük | 
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noch zweifelhaft fenn Eönnten, wem fie Necht geben 
follten, ihm, oder den Gegnern, die Durch das Pres 
digtamt andere Zwede erreicht wiffen wollen. Daher 
bat Mer. fi) denn auch fehr gefreut, dies nügliche 
Bud) in feiner dritten Auflage noch mit einigen inter- 
effanten Zufäßen vermehrt zu finden. In der Ords 
nüng, worin fonft die abgehandelten Materien auf 
einander folgten, ift nichts verändert. Mur das 
Ganze hat der Verf. unter zwo Abtheilingen ges 
bracht. ° In der erſten Abtheilung ift von demjenigen 
die Kede, was zur Beförderung der Nutzbarkeit des 
Predigtamts du. ch Außerliche Huͤlfe geſchehen Fönnte 
‚und foflte; und in der zweyten von dem, was durch 
diejenigen ſeibſt, welche es verwalten, Dazu gerhan 
werden muß. — Wir be,nügen uns, bier nur der 
eingeſchobenen Jufäge in beyden Abtheilungen zu ges 
denfen; denn das Werk felbft kennt jeder varlängfi, 
und es wäre überflüßig, ſich dabey aufzuhalten, 


In ber erften Abtheilung, wo die Nechte einer 
religiöfen Geſellſchaft in Verbindung mit der bürger- 
lichen angegeben werden, und der Aufficht des daran 

theilnehmenden Staats gedacht wird, find S. 50 — 
63 einige neue Erörterumgen binzugefommen. „Eine 
Gefellfchaft, fage der Verf., die dem Staat und dem 
Publikum nur das Neue Teftament aus unfern eis 
ligen Schriften, als die Richtſchnur und das Grunde 
gefeß ihrer Leberzeugungen, Gefinnungen und Hands 
lungen vorlegt, und folches für bas Befenntniß ihres 
Glaubens und ihrer Pflichten erflärt, fie nenne. ſich 
übrigens: nad) Siefem oder jenem, oder lieber gar kei— 
‚nem andern Namen, — gäbe doch wohl, follte ich 
denfen, damit in Anfehung ihrer Neligionsbegriffe 
ben Staat für die Moralitaͤt und das gemeine ar 
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die hoͤchſtmoͤgliche Sicherheit, die nur immer Men⸗ 
ſchen von Menſchen verlangen koͤnnen; und damit 
geſchieht auch, in dieſem Stuͤck, dem ganzen wirkli— 
chen Zweck der buͤrgerlichen Verbindung, um welchen 
allein die Handhaber der letztern ſich zu bekuͤmmern 
haben, ein voͤlliges Genuͤge. Weiter bedarf eine 
‚Kirche oder Gemeine, nach ihren natürlichen Ned)» 
ten und Freyheiten, Feiner Beyhülfe und Feiner Ein« 
fehränfung von Eeiten des Staats — Iſt fie da: . 
niit zufrieden, daß ihr nur die großen Grundlehren 
ihres vorhin genannten Befenntniffes, mit Weglafs 
fung anderer, in Abficht auf Das Praktiſche burdjaus 
unfruchtbarer Theorien und Epefulationen, vorge: 
tragen werben; befindet fie fid) wohl dabey, und er» 
fährt fie den Mugen Davon zu ihrer Ucherzeugung, 
Erweckung und Beſſerung: fo fönnte wohl ſchwerlich 
etivas dawider zu fagen ſeyn“U — Vom Schutz 
einer kirchlichen Geſellſchaft kann da nicht die Rede 
feyn, .wo feiner gewuͤnſcht und verlange. wird — 
Aufgedrungener Schuß würde wirfliche Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeit gegen die Gewiſſen werben, fü fange die Ge. 
ſellſchaft nicht, wilder die Varfchrift ihres vorgelegten - 
Bekenntuiffes, den Vortrag folder Lehren duldet, 
Die der xeligiöfen Tugend und bürgerlichen Pflicht 
zum Nachrheil gereichen. — Was fie über unpraf« 
tifche Meinungen urtheift, ob fie folche für norhmen. 
big ober entbehrlich im Vortrage des Predigers hält, 
ift blos ihre, der Verſammlung eigene Sache, weil 
es Sache des Verſtandes und Gewiſſens ift, in welche 
Feine andere Mach, als die Macht der Ueberzeugung, 
etwas zu befehlen dat — Glaubt ſich aber die Ge⸗ 
meine ſelbſt von ihrem Lehrer irre geführt; muß fie 
ſich Glaubensmeinungen von ihm vortragen laffen, 
die ſie für ſeelenſchaͤdlich Hält, und klagt fie wider ihn, 
J 9— 43. ' dann 
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dann iſt erft in fofern der Fall des von beeinträchtig« 
ten Klägern geforderten Schußes da, und ber Predis 
ger muß fich gefallen laffen, nicht mehr ihr Führer 
zu bleiben, es waͤre denn, daß ſich durch weife He 
bung der Mißverftändniffe ein foldyer Fall noch atıs 
ders entfcheiden ließ. — ©. 55 bemerft Ar Sp. 
den ausgezerchneten Vorzug, den das Deffentliche 
ber chriſtlichen Berfammiungen und Unterweifungen, 
die nicht im Verborgenen, fondern in offenen Kirchen 
ertheilt werden, diefen vor der Menge geheimer mit 
einander verbundenen Geſellſchaften giebt, welche 
Doch unter unbeforgter und unbeobachtender Duldung 
viele Taufende in fi) faſſen, von deren Grundfägen, 
Abſichten und Befchäftigungen feiner, außer ihnen, 
etwas weiß, moben immer bedenflihe Muthmaßun⸗ 

en übrig bleiben, bie doc) bey den gottesdienftlichen 
Anftalten der Chriften gänzlidy wegfallen. „Und 
„doch follten diefe, fragt er, eine noch weit ſtrengere 
„potitifche Auffiche und Einfchränkung erfordern, ale 
„man bei jenen fo riefen und zugleich fo weit ausger 
„breiteten Werborgenheiten nöthig zu haben glaubt? * 
Uebrigens läßt der Verf. die Staatsrechtsgelehrten, 
welche aber doch noch etwas mehr als. bas allein ſeyn 
müßten, darüber entfcheiden: Ob und in wiefern ir⸗ 
gend einer Klaffe von Menfchen durch bas, mas etwa 
. ihre Vorfahren von gleicher Firchlichen Benennung 
als ihre damaligen Religionsfäge befannt haben, und 
durch Darauf fich beziehende, oder auch fonft willkuͤhr⸗ 
liche Sandesgefege, Verträge, Friedensfchlüffe u. ſ. w. 


die Freyheit des chriftlichen Keligionsbefenntniffes, 


fo viel Verſchiedenheit ſich auch dabey in blos ſpecula⸗ 
tiven, folglich die buͤrgerliche Geſellſchaft gar nicht 
intereſſirenden, Meinungen finden mag, habe benom⸗ 
men werben bürfen und fönnen. Und nun folgt 
| 57 
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©. 57 ff. eine fehr finnreiche allegorifche Erzäßlung 
aus dem Zeitalter, wo bie Arzneyfunde in verſchie⸗ 
dene Eyfteme, Hypotheſen und Merboben, unter ei⸗ 
genen und befondern Unterfcheitungsnamen zertheile 
war, welche wir unfern $efern im Auszuge nicht vor⸗ 
enthalten fönnen. — Die Obrigfeiten, als Fuͤrſot⸗ 
ger für'dte Geſundheit der Unterthanen, der über bie 
mancherley Eurarten entftandenen fchädlichen Fehden 
überdrüßig, haften fid) verglichen, fie alle, aber auch 
nur dieſe allein, in ihren Gebieten gültig ſeyn zu laſ⸗ 
fen. Je nachdem die Unterthanen, melche ſich zu 
ber einen oder der andern Hnpothefe und Curmethode 
förmlich befannnten, und fid) dazu in gemwiffe Ges 
meinbeiten. vereinigten, je nachdem wurden in den 
verfchiedenen Diftricten für jede auf dieſe Art verei⸗ 
nigte Anzahl von Einwohnern Aerzte mit der Ber» 
pflichtung angefegt, baß ſie die von ber Parthey aner⸗ 
kannte und erklaͤrte Methode aufs ſtrengſte befolgten, 
und weder in der Diaͤt noch Arzney fuͤr die Kranken 
nie bas geringſte aͤnderten. Bey zunehmender Kennt⸗ 
niß des menſchlichen Koͤrpers und der Naturkraͤfte 
fanden ſich aber doch unter den angeſtellten Aerzten 
mehrere, die nach dem Wunſch und mit Genehmhal⸗ 
tung ihrer Patienten ſich einer einfachern Heilart zu 
bedienen anfiengen, und beſonders aus den vorgeſchrie⸗ 
benen Recepten viele Ingredienzien ausließen, die 
nicht allein ganz unkraͤftig waren, ſondern auch durch 
ihre Beymiſchung die heilſame Wirkſamkeit der uͤbri⸗ 
gen um ein Großes ſchwaͤchten. Die Leute befanden . 
fih wohl dabey, gewannen Zutrauen zu folhem 
Arzt, deffen Erflärung über die Wirfung der Heif- 
mittel fie felbft begriffen, und haften fein Arges dar. 
- aus, daß damit von anbefohlnen Reglements und - 
- Difpenfatorien abgegangen wurde. Die Vorgeſetzten 
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Predigerſeminarien, als man fuͤr Landſchulhalter hie 
und da eingerichtet hat, womit die erſte Abtheilung 
©. 146— 152 befchloffen wird, realifire werden Fönne 
ten und möchten, ſteht noch nicht abzuſehen. Der 
Verf. hat wohl Recht, daß die große Frage, wie fol 
che Pflanzfchulen für Fünftige gute Prediger möglich 
gu machen feyn möchten, vor drittehalb Hundert Jade 
ren leichter als igt zu beantworten geweſen wäre. 


In der zwoten Abteilung bat Hr. Sp. eben⸗ 
falls an einigen Stellen lehrreiche Betrachtungen eine 
defchaltet, welche den Nachtheil betreffen, der aus 
dem Eifer entfteht, womit in dem öffentlidien und 
befondern Unterricht die kirchlichen Unterſcheidungs⸗ 
lehren der chriftlichen Partheyen getrieben. werben ſol⸗ 
len, ohnerachtet felbige auf das thaͤtige Chriſtenthum 
gar keinen Einfluß haben. ©. 225. 226 Die zu eis 
them mahren Mugen gereichenden Trennungen, Ab⸗ 
_ zäunungen und Öränzmouern zwifchen Ehriften und 

Chriften werden dadurch vervielfältiget, und nur gar 
zu oft mit gegenfeitiger unfreunblicher Leidenſchaft 
merfbar gemacht. Mit Calovs confenfus repetitus 
fidei vere Lutheranae war e8 doch vor behnahe anderte 
halb hundert Jahren auf eine förmliche öffentliche Ab⸗ 
fonderung feiner Parthey von ber Ealirtinifchen ans 
gefehen. In Wittenberg und Hamburg gieng man 
zu Anfange diefes Jahrhunderts aud) wohl Damit um, 
den guten Spener mit feinen Freunden von der recht» 
gläubigen evangeliſchlutheriſchen Kirche auszufchliefs 
fen, da man ihm fein Dringen auf thätiges Cpriften, 
thum und’ feine Bedenklichkeit gegen Die zu firengen 
fmmbelifchen Verpflichtungen, zur vermeinten unver⸗ 
antwortlidyen Herabwürdigung des reinen altelnfelig« 
machenden Glaubens und zu einem feelenfchädlichen 
on -—— Irrthum 
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Ierthum anrechnete. Waͤre es damit gelungen, ſo 
haͤtte die Chriſtenheit einige Kirchenpartheyen und 
Bekenntnißformeln mehr. — S. 228 Gründe, 
aus denen ſich erklaͤren laͤßt, warum vor Alters welt⸗ 
liche Maͤchte Verordnungen daruͤber haben ergehen 
laſſen, welche Bekenntniſſe und gemeinſchaftliche Be⸗ 
lehrungen von dieſer Art geduldet oder nicht geduldet 
werden ſollten. — S. 229 Pflicht der Prediger, 
dafür zu ſorgen, daß ihre ihnen anvertrauten Gemei⸗ 
nen zu chriftlicher Tugend und Freudigkeit gelangen, 
nicht aber durch ein auf firchliche Unterſcheidungsleh⸗ 
ten gelegtes zu großes Gewicht, einfeitigen Parthey⸗ 
geift, feindfeligen Streit, für Wahrheitseifer gehals 
tene Verdammungsfucht und wirkliche Verfolgung, 
die leicht daraus entftehe, zu veranlaffen. ©. 230 
Sehr gegründete Urtheile unjers ehrwürdigen Spal⸗ 
ding über bie Bemühungen, durch neue Symbolen 
und menfchliche Glaubensporfchriften förmliche und " 
Öffentliche Religiongvereinigung zu bewirken: Wie 
wahr ift der Gedanke: „ Wo nicht Einigkeit im Geiſt, 
„in Geſimnungen der Rechtſchaffenheit, in einerley 
„aufrichtigem Streben nach Erkenntniß und Befol⸗ 
„gung derjenigen Ueberzeugungen, welche eigentlich 
„das Seelengluͤck gründen, die Gemuͤther verbindet, 
„da find alle. andere Wereinigungsfünfte nicht allein 
„die fruchtlofefte Sache von der Welt, fondern fie 
"werden auch, wenn fie jemals Fortgang haben koͤnn⸗ 
„ten, ausdrückliche und hoͤchſt unwuͤrdige Hinderun« 
„gen alles weitern Forſchens nach religidfer Wahr- 
„beit“ — 6. 331 Wem man nicht den Vorwurf‘ 
der Gleihgültigkeie gegen Religionslehren madyen 
könne — ©. 232 — 234 noch andere üble Wir: 
kungen von dem flarfen Treiben unnöthiger Unter 
ſcheidungslehren — Heuchler, ohne alles Gefühl 
von 
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von eigener Religioſitaͤt und bey ſelbſtbewußtem wirk⸗ 


lichem Unglauben, meinen ihre herrſchenden Untu- 
genden damit zu bedecken, oder in Vergeſſenheit zu 
bringen, wenn ſie bey jeder Gelegenheit in der Geſtalt 
machtiger Eiferer für die kleinſten Nebenpunkte des 
eingefuͤhrten Kirchenglaubens zu erſcheinen affektiren 
— In anderer Augen bekoͤmmt das Bekenntniß der 
kirchlichen Lehrſaͤtze und das unbewegliche Feſthalten 
an denſelben dadurch eine ſolche Wichtigkeit und 
Verdienſtlichkeit, daß ſie ſich damit begnuͤgen, und 
die Abzweckung aller chriſtlichen Erkenntniß auf ein 
gutes Herz und Leben ruhig dabey vergefien — Es 
erzeugt bey Ehriften, deren in der jugend gemilfe 
Worte und Formeln als Religion beygebracht wor⸗ 
den, und die nun weiter feine Ueberlegungen deshalb . 
anftellın, den fdjädlichen, irrigen Wahn, als habe 
es vor Bott und zu ihrem ewigen Glück etwas Großes 
” auf fit), als müffe es zu ihrer Sicherheit und Wohle 
fahrt etwas wirken, mern fie dabey blieben, weil ih⸗ 
nen bey Der gerinaften Abweichung davon fo viel Ges 
fahr der Seele angedeutet werde. „Mandher zittert 
„vielleicht ‚wegen des Unglüds oder der Verdam⸗ 
„mensyürdigfeit, bierin anders zu denfen und zu 
„fprechen, weit ftärfer, als wegen einer Verlegung 
„fees Gewiſſens, wegen einer Untreue, Ungerech⸗ 
„tigkeit, - Verführung der Unjchuld, oder niederträch- 


„tigen Rachfuche, deren er fid) [huldig mache; und. - 


„er findet fid) ſehr ficher dabey, Daß er die rechte Lehre 
„nicht verläßt.“ (©. 237) Hat Hr. Sp. nicht Recht, 
‚und beftätigt es nicht die Erfahrung, daß bey vielen 
Seuten „die ftrengite Verdammung der Jerglaͤubig⸗ 
„keit in theoretiſchen Kirchenlehren mit den offenbar« 
„ten Unorbnungen des Herzens und' des Lebens ver« 
„bunden iſt 2“. Und giebt es nicht Foͤlle genug, „mo 

| 7 „die 


» 


über Die Nutzbarkeit des Predigtamts. 13 


„die Eiferer von dieſer Gattung, waͤhrend der Zeit; 
„daß fie einen vielleicht ziemlich verftümmelten Ketzer⸗ 
„namen, mit allen Anzeigen des innerlichen Unmuths 
„und Abfchenes, ausſprechen unbeſorgt lafterhaft find, 
„und lafterhait bleiben ?* Solche verfehrte "Begriffe, 
fagt der Verf., erzeugen Merfchen genug, die ſich, 
mit D’Alembert zu reden, ihr Credo gern erweitern. 
und bereichern laſſen, fo viel man immer will, wenn ' 
nur, zur Schadloshaltung dafür, ihnen auch wieder 
frey gelaffen wird, nad) Belieben ihren Decalogus 
zu verengen und ins Kurze zu ziehen. „ort ver= 
„büte nur, feßt er hinzu, die abermalige Entftehung 
„foldjer, fdyon oft da geweſenen Verfuͤhrer, die weder 
„erfchrecfen noch erröthen, mit vorgegebener g:heis 
„mer Meisheit eigene Softeme von einer gewiffen 
„frömmelnden Immoralitaͤt nuszufünfteln, und da⸗ 
„mit, zum DVortheil ihrer Abfichten, aud) andern 
„den Beriffensfchlaf deſto fanfter zu machen.“ 
(©. 238.) | | 2 


Noch ſind von ©. 287 — 312 in biefer neuen 
‚Ausgabe heilfame Belehrungen für Prediger hinzu⸗ 
gefommen: über die Bereitwilligfeit zu nuͤtzlichen 
Verbeſſerungen, ‘die den großen Zweck der Religion 
befördern und erleichtern, die Hand zu bieten, jedoch 
ohne vorwigige Neuerunqsſucht, und. jucdende Bes 
gierde, fich mit einer dreiſten !ehrart merklich zu mas 
chen — über die gewiſſenhafte Redlichkeit und Klug⸗ 
heit des Lehrers in feinen Vorträgen, daß er niche 
anders fpreche, als er denkt und glaubt, fich aber auch 
von ungegründerer Anhänglichfeit an das Alterchum 
entferne — über die. nöthigen Fortſchritte in der Re— 
ligionserfenntniß mitdem wirflidien Wachsthum der 
Erkeuntniß in andern Wiflenfchaften, damit fie nie 
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\ 
in Widerfpruch mit. einander fommen — über bie 
Vortheile des Fortganges in der erften, die Gottes 
wohlthätige Fürfehung durch Umftände und Men⸗ 
fhen veranftaltet. — Wer den ehrwürbdigen Greis 
über alle diefe intereffanten Dinge noch aus dem Sera 
jen zum Herzen fprecdyen hören will,. der wird ihn 
ſelbſt lefen, und ihm für die Vervollkommnung dies 
fes Buchs danken. Mur die legten Worte, womit er 
feine an den Hrn. D. Piſtorius gerichtete vorange⸗ 
feßte neue Zufchrife ſchließt, Fünnen wir ung nicht 
enebrechen, herzuſetzen: „Wir wollen Gott bitten, 
ſchreibt er, daß er Durch feine alles lenkende Fürfe- 
bung immer mehr. foldye Umftände in der Welt her: 
beyführe, die der freyeren Ausbreitung reiner chriſtli⸗ 
her Erfenntniffe,. der wirklichen Verbefferung und 
- Tugend des menfchlichen Geſchlechts, und damit der 
wahren höheren Wohlfahrt deffelben im Ganzen zu⸗ 
träglic) find. Ich kann mich der frohen Ausficht auf 
dies Beſſere nicht wohl entfchlagen, noch das, worauf 
fie ſich gründet, für durchaus täufchend halten. Ich 
fehe, dünft mich, davon ſchon in dem ausgebreiteten 
Donfen den unverfennbaren Anfang. Ich fraue dem 
einmal in mehreren Köpfen und Gegenden: aufgened- 
ten mächtigen Fortftreben des menfchlichen Geiftes, 
dem einzelne Hinderungen nunmehr zu ſchwach find; 
id) rechne auf ein faft unausbleibliches, fid) von felbft 
ftärfer und allgemeiner aufdringendes Gefühl von 
dem wahren Bedürfniffe der vernünftigen Seele, nach 
fo manchen ungluͤcklich genug gerathenen Berirrungen 
in feichtfinnigem Unglauben, unfruchtbarer Polemik, 
andächtelnder Schwärmeren und zügellofer Sinnlich⸗ 
Peit; und bey dem allen beftärfe mich in diefer Hoff 
nung auch der analogiſch zu vermurhende Plan der 
wohlchätigen Gottheit felbft.. Mag mir denn auch 
| immers 


über die Nutzbarkeit des Predigtamts. 15 


Immerhin erft weit über das Grab hinaus biefes, ber 
Menſchheit Heller und in weiterm Umfange aufge 


hende Eiche der Wahrheit, mit feinen feligen Wirkun. 


gen für fünftige Gefchlechtsfolgen, bekannt werden; 
fo bringt doch ſchon ige die theilnehmende Borftellung 


und Erwartung davon eine fo viel größere Heiterkeit. 
in dem gegenwärtigen fpäten und ruhigen Abend mei⸗ 


nes Sehens.“ Heil dem Manne, , der an Ausbrei⸗ 
tung des. hellen. Lichts ber chriftlichen Wahrheit und 
Erfenntmiß bis in fein hohes glückliches Alzer uner⸗ 
muͤdet mitgearbeitet art | ee 


— — —— —— — C—— 
I. 


Emanuel Swedenborgs theologiſche Werke, 
oder deſſen Lehre von Gott, der Welt, dem 
- Himmel, der Geifterwelt und dem —* 
gen Leben, nebſt einer vorlaͤufigen Abhand⸗ 
lung uͤber das Leben des Verfaſſers u. ſ. w. 
Leipzig, bey Kummer, 1789.8. 526 ©, 


Srrdenburge Theologie iſt ihm durch ummittefe 
bare goͤttliche Offenbarung eingegeben worden, 
nicht durch einen unſichtbaren Hauch, ſondern durch 
perſoͤnlichen Umgang mit Geiſtern ſelbſt, und durch 
ihren muͤndlichen Unterricht. Der Dann behauptet 
das in allen feinen Schriften, und fo wie es unnüg 
geweſen wäre, ihm zu widerfprechen, da er lebte, 
weil die Autoritäc bes geringften Engels immer mehr 
werth ſeyn muß, als die Entſcheidung ei eines Concils, 
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die Dogmatik eines Kirchenlehrers ober bie Bulle ei⸗ 
nes Papfts, fo foll man auch nicht Del und Mühe 
verliehren, mit feinen Schülern zu freiten, bie viel⸗ 
feicht noch mehr als er ſelbſt Daran glauben; daß feine. 
Schriften aus dem dritten Himmel gefdyöpft find; 
denn mer einmal überzeugt ift, daß Menfchen biefer 
Welt mit Beiftern aus ber andern umgeben und von 
ihnen erleuchtet werden Fönnen, dabey an Sw. bie 
Kennzeichen eines diefes Vorzugs würbigen Lieblings 
des Schöpfers finder, der wird allen Widerfprüchen, 
Sjnconfequenzen und Albernheiten feiner Schriften, 
entweder einen myſtiſchen Sinn geben, oder fie gar 


nicht fehen. Ä 


Sm. Syſtem gründer ſich auf die alte Offenba⸗ 
zung der Chriſten feine Neuerungen greifen nirgends 
die Orundpfeiler der Kirche an, und feine Eregefe 
mag wohl hier und da mancher der ältern und neuern 
Theologen, von denen fie abweicht, die Wage halten. 
Das Merkwuͤrdigſte in feinen Schriften iſt das 
„Hiſtoriſche; feine Reiſebeſchreibung im Reiche der 
„Geiſter; die Entdeckungen von dem Zuſtande nad) 
„dem Tode; von dem Himmel; von der Lebens, 
„art der Seifter, von ibren Wohnungen und des 
„fordern Verhaͤltniſſen; die topographifthen, phy⸗ 
„ſiſchen und moralifchen Nachrichten von den vielen 
„Weltkoͤrpern, die außer.unferm eriftiren, und die 
„ Befchreibungen der Sitten, Gebräuche, Geſtalt 
„und Kleidung ihrer Bewohner, fo wie auch dee 
„&eifter, welche ihren Körper ſchon abgelegt har 
R —— und derer, welche gar keines Koͤrpers faͤhlg 
„ſind.“ 

Wer Sw. Werke wie einen Somnium Seipies 
nis oder wie einen chriftlic) « philofophifdjen Roman 


‘ 
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lieſt, den Bönnen fie amufiyen, und der kann ihre In⸗ 
fpiration. vielleicht. vyn eben den Geiflezn herleiten, 
denen wir Miltons verlohrnes Paradies zu verdanken 
baben, menigftens hat der blinde Mann das mir Sw. 
gemein, daß er nichts mit Eörperlichen Augen; fah 
und meiltens bey Nachtzeit begeiftere wurde; ba 
aber Sip. felbft feine Schriften nicht ‚für Werke der 
zu... angefehenn, und ſich felbjt, ohne. alle 
Anſpruch auf dichteriſche Erfindung für einen Mann 
gehalten wiſſen wi, der nur mürfliche Facia fhreibk, 
Das prebigt, er auf allen Blättern, und gieht biswei⸗ 
len, wie mehrere feines Gleichen, nicht undeutlich zu 
verftehen, daß es feine gemeine Suͤnde ſey, data 
zu zrocifeln. ” — 
Das oben angezeigte Buch iſt ein Auszug voh 
Sm. thelogifchen Meinungen in 40 Kapitel einge 
theile, wovon jebes eine befondere. Glaubenslehre 
ober Entdeckung aus der. Geifterweit ahhandelt, wel⸗ 
che am Ende ein: Schwedenborgiſches Geficht be 


haben, . die zum Theil gänzlidy von denen abweichen, 
die auf unferm Erdboden gäng und gäbe find, und 
die zwar die Wahrheit der chriſtlichen Religion beftä« 

Ba tigen 
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tigen ſollen ¶aber doch ſolche Erkiaͤrungen ängeben, 
die den in’ bicſer dRwelt ancrkonnten ganz madmich 
Sn foferne feine Aeußerungen cheologiſche Lehr⸗ 
füge betreffen‘, /Fo iſt hier der Ort nicht, fie zu wiber⸗ 
fegen oder zu verteidigen, auch erlauben die Schran⸗ 
Pen einer Recenſion eine detalllirte Mufterung eines 
weitſchweifigen Quodlibets, und auf ber andern 
ite find die Erzählungen feiner Geſichter mit fo 
abfurden Bingen durchwebt, daß von einer goͤttlichen 
Sendung vder irgend einem Gepräge der Wahrheit 
gar feine Frage mehr ſeyn kann. Nach Für halten 
bie Engel und Geiſter in ihrer Welt öffentliche-Difpus 
tationen über bie Lehre vom freyen Willen’ ober den 
Baum bes;Erfenntniffes Gutes und Boͤſes ©. 274 
und 306, und das in ausgefchriebenen. WBerfomnylun« 
gen, wozu Gelehrte und ehemalige Benfiger des Ni⸗ 
eäifchen. Concils ordentlich eingeladen, werden; Affen 
zeiten dort auf Pferden, um gegen die Religion zu 
ftreiten ©. 358; Freygeiſter vestheidigen das Con⸗ 
eubinat, und ziehen mit gepugten Weibsperfonen in 
‚der Seiftermelt herum S. 87; Arheiften behaupten 
felbft in der Hölle, daß Feine Kölle fey, kein ort, 
und fein ewiges $eben. — Wozu foll denn alfo: Die 
Hoͤlle dienen, wenn ber, der darinnen brennt, fo we⸗ 
nig davon fühle, daß er fie ganz ignorirt. Die Res 
Sigionen und Seften 'haben in jener Welt ihre befon« 
dern Quartiere, nicht nur die Cathofifen, Lutheraner, 
Türken, Juden, Heiden und Quaker müffen eine 
jede Parthen an einem befondern Drte mit einander 
wohnen, fordern auch die Nationen: Engelländer, 
Holländer u. ſ. w., f. Merveilles du’ciel Tome 2. 
©. 105— 147. Ein Farholifcher Engelländer hat 
alfo doppeltes togemmt? Noch komiſcher ift es, daß 
die 
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die mahomedaniſchen Geiſter, wenn ſie in jener Melt 
anfommen, mit einem faljchen Mahomeb geäfft wer, 
den, ber als der wahre herausgeputzt und ihnen Ei 
fentire wird. Dieſer Pfeudomahomeb hat aber 
nen feften Poften, fondern wird: oft abgeloͤſt. Zu 
Swedenborgs Zeiten bekleidete ihn ein Renegat, 
von Geburt ein Sachfe, f. Merv. du ciel ©. 133. 

Dergleichen Fragen fann fein vernünftiger Menſch 
einer.ernfthaften Prüfung würdigen, aber Das iſt ber 
Mühe werth zu unterfuchen, twer der Monn war, der 
fo feltfame Dinge fdyreiben konnte? was Ihn 
beroog? und was er für Abfichten dabey Hatte? - -- 


Bevor man ſich an Biefe Unterſuchung magt, 
muß man noch einen andern Punfe nicht übergeben, 
nämlich die Wunder, die Sw. verrichtet Haben fol, 
und die um fo mehr eine kritiſche Beleuchtung verbies 
nen, weil er der einzige Inter. den neuen Sektenſtif⸗ 
tern ift, der feine Sendung mit Wundern beſtaͤtigt — 
und dadurch feinen Anhängern eine Fräftige Stärkung 
im Glauben und einen feflen Schild gegen die Zweif⸗ 
ler hinterlaffen Hat. Der Herausgeber ber Schrift, 
die. wir hier recenfiren, giebt in ber Worrede ©. 19 
fieben verfchiebene Wunder an, die auch außerdem 
genugfam in ber Welt bekannt ſind. Sie haben 
Auffehn erregt, und machen zur Aufflärung ber 
denborgifehen Wiftons » und Wundergefchichte fol 
gende zwey Fragen und beren Beantwortung weſent⸗ 
lich nothwendig. 

1) Da nach bev Vorausſetzung, bie Rec. aus 
eigner Erfahrung hat, und aus der Zuſammenſtim⸗ 
mung aller Nachrichten, Sw. im gemeinen Leben 
nicht wahnwitzig, fendern vernuͤnſtig, gelehrt und 
sin“, da er wahrſcheinlich Fe fein urige, fondern 

ein 
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ein rechtſchaffner/ gottesfuͤrchtiger und ſelbſt nicht 
einmal ſtolzor ober eigenſinniger Mann war, ie 
tonnte er fo abentheuerliche Dinge glauben und ſchrei⸗ 
Gen, Offenbarungen vorgeben, die alle Wahrfchein- 
lichkeit beleidigen, und Geſichte erzählen, bie mit der 
Möglihkär ſtreiten ? 


2) Was hat es mit ſeinen Wundern fuͤr Be⸗ 
wandniß, und wie find die ſieben Wunder, Die von 
ihm erzaͤhlt werden, anzuſehen oder natürlich zu erflä 
ven? Rec: wird vielleicht mit der Antwort auf: bie 
erfte Frage zu entfcheidend hervorbrechen; aber er will 
demungeachfet das Problem nicht wie einen Gordis« 
ſchen Knoten behandeln, ſondern ſchickt nur bie Bes 
nennung boraus, um die Eigenfcjaften, bie ſit bo 
zeichnet, deutlicher auseinander zu ſetzen. 


Sivedenborg war eih Nachtwandrer mit dem 
Kopfe, wie andre:mit den Füßen. Seine Vifionen 
waren Träume, es waren aber beynahe willführliche 
Träume, weil fie ſich an die Phantafien anreiheten, 
Die er wachend angefangen hatte, diefe waren der Text 
und jene der Commentar; Sw. fihlief wachend, und 
wachte ſchlaſend, . er glaubte aber nicht zu ſchlafen, 
und proteftire Dagegen in vielen Stellen feiner Echrif 
ten, fo wie oft ein Betrunfener aud) ungefragt allen 
Seuten ſagt, daß er nüchtern fen. 


Sein Geift mar febhafter und ftärfer als ſein 
Körper, und wenn der legte. vom Schlaf überwältige 
in’das gewoͤhnliche Unvermoͤgen zu handeln hinfanf, 
fo blieb doch der erfte noch immer in voller Action, 
And dachte das fort, was er bey wachendem Körper 
zu denfen angefangen hatte, nur daß das ibealifche 
Denten run im Edjlafe mie Bildern verwechfele 
| wurde, 
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wurde, bie fich ihm, wie jedem Träumer, vor bie 
Seele ftellten, und die er felbft nicht für Traumbilder 
fondern als etwas reelles anſah. Ein andrer gefun- 
ber Menfch muß vorlieb nehmen, was fich ihm für 
Bilder im Traume präfentiren, und es fommen ihm 
da oft ganz andre Sachen in Kopf, als die, welche 
ihn vor dem Einfchlafen befchäftigeen, aber Sm, 
hatte es durch langjähriges Leben in tiefjinniger An⸗ 
ftrengung feiner Denkkrafit dahin gebracht, daß fid) 
feine Seele nicht mehr irre machen ließ, fondern dem 
Körper zum Troße nur ihre eigne ſchon vorbereitete 
Materien ausführte, wozu das phyſiſche Verhaͤltniß 
feines Körpers eintrat, und-ihn fo ganz zum Nacht⸗ 
wanbrer, Schlafredner, oder vielmehr Schlafdenker 
machte, als er würflid) war, 


Swedenborg hat fich von Kindheit an mit der 
Schulphiloſophie, Naturfunde und myſtiſchen Theo- 
logie befcyäftige, und es mag ihm viel mühfames 
Nachdenken gefofter haben, diefe Dinge nach feinen 
Begriffen und Worurtheilen zu vereinbaren; ex hatte 
viel. gelefen, ımd war einer non denen, bie bey ber 
Weberzeugung des natürlichen Linvermögens über bie 
Graͤnzen bes menſchlichmoͤglichen Wiſſens zu fchreiten, 
an das übernatürliche Hülfsmittel, durch Geifter er- 
leuchtet zu werden, glaubte; er baute ſich nad) und 
nad) aus feiner Lectur und feinem eigenen Nachfinnen 
Syſteme wie Pläto, und Liefigße durch Geſichte beftä- 
tigen wie Ezechiel. Der chriſtlichen Religion blieb 
er immer treu, aber er hob die Schwierigkeiten, bie 
ihm in der Geſchichte vorfamen, durch felbfterfundene 
Auswege, bie er erft wachend hypothetiſch glaubte, 
und die er ſich zur feften Gewißheit machte, wenn er 
fie im Traume refapitulicte, weil er die Bilder, die 

B4 feine 
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ſeine Gebanfen dabey begleiteten, für Geifter, und 


- feine Träume nicht für Träume, fondern für görtliche 
DOffenbarungen hielt. 


3.3. Es war in feinem Syſteme, „daß ber 
ganze Himmel einen einigen Menfchen vorftelle, der 
daher der größte Menſch genennet werde, und baß 
ein jedes Glied bey dem Menſchen, ſowohl innerli⸗ 
ches als äußerlicyes ein Verhaͤltniß mit dieſem Men⸗ 
fden oder Himmel habe“ — das nennt er ein Ge 
beimniß, das noch nicht in der Welt bekannt ſey. 
(S. von den Planeten und Erbenförpern ©. 7.) 
Er Hat vielleicht nicht mehr daran gedacht, daß ſchon 
Jacob Boͤhme etwas ähnliches gefchrieben hat, Rex. 
bat es auch ſchon bey ihm und mehreren Theofopken, 
bie vor Swedenborgen waren, gelefen. Wenn ſich 
nun Sw. diefes Gedankens erinnert, ober meinetwe⸗ 
gen, wenn er ihn aud) felbit erfunden, ſich Daraus 
ein Syſtem über feinen Leiſten geformt hat, und beyes 
Nachdenken über die Wertheilung der Glieber dieſes 
großen Menfchen in feinen ſomnambuliſchen Schlaf 
gefallen ift, da war nun ficher die erſte Figur, die 
feiner Phantafie erfchien, ein Bewohner irgend eines 
Planeten, ber ein Glied an jenem Eoloß vorfiellt, 
und von dem ließ er fich Dinge fagen, die er ſich 
eigentlich felbft fagte, die fein Syſtem befräftigten, 
und feinen vorgefaßten Brundfägen gemäß waren, fe 
wie ein Marionettenfigiefer hinter bem Vorhange für 
feine Duppen frage und antwortet, was ihm yefälle, 
Ein Denker, wie Sw., hat ſich natuͤrlich aud) Eins 
würfe gemacht, und daher kommen die gelehrien 
Difpute, die er oft mit feinen Geiſtern hält, fie 
ſchmecken aber mieiftens gar fehr nach irdiſcher Schul- 
philofophie und Polemik, und es iſt eben beine Brohe 

Ms 
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Empfehlung fuͤr jene Welt, wenn wir dort ſo wenig 
mehr wiſſen, ‚daß wir erſt noch die armfelige akade⸗ 
miſche Diſputirkunſt dieſer Erden brauchen, um zu 
himmliſchen Erkenntniſſen zu gelangen. 


as für Kraͤfte die Seele über den Koͤrper im 
finnlofen Zuftande hat, welche Richtung fie ihm nach 
feinen phyſiſchen Verhaͤltniſſen bisweilen auf eine 
ungeroöhnliche Art giebt, und weldye Mitwirkung fie 
ihm oft mehr oder weniger erlaubt, davon haben wir 
zu wenig unb zu fehr von einander abweichende Bey⸗ 

‚Spiele, um etwas Beftimmtes daruͤber fagen zu koͤnnen, 
und da bey Nachtwanderern viele: dußerliche Um⸗ 
ſtaͤnde; Naturfähigkeit, Ausbildung, Keangniffe, 
Sebensart und Temperament großen Einfluß: auf die 
Handlungen in ihrem binbrütenben Zuftende haben, 
fo unterſcheiben fie fich auch auf fo vielerley Art, daß 
mancher ein Nachtwandrer feyn kann, ben man aus 
Mangel der. gewöhnlichen Kennzeichen und der Gele⸗ 
genheit, ihn zu beobachten, nicht bafür haͤlt. Swe⸗ 
denborg bat wahrfcheinlich vieles von feinen Schrife 
ten im Schlaſe aufgefege: Heinrich von Heer, ein 
“Arzt in Spas, erzählt in feinen Oblervationibus von 
einem Nachtwondrer, ‚der im Schlaf an feinem 
Schreibtifche fchrieb, bas, was er aufgefeht hatte, 
laut ablas, :und fräß nicht wenig erfiaunte, eine Abe 
handlung ven feiner Hand fertig zu finden, wovon er 
‚wachend nur einen flüchtigen Entwurf im Sinne ge» 
bt hatte. Dan hat Benfpiele, daß andre Muſik 
im Schlafe componirt und aufgefege haben, und es 
bat fogar in umfern Tagen ein Bauer, zwar nicht im 
Schlaſe, aber bach zu einer Zeit, da er feiner Sinnen 
nicht mächtig war, ihren gemacht, von weicher Kunſt 
er vor feinem Wahnſinne gar Seinen Begriff hatte; 
. . ' 5 
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nous ne'pumes rien comprendre de ce qu'il difoit, 
excepte que lorsqu’il laifla tomber fes mains nous 
Pentendimes dire a haute voix: Mon Dieu! Il refle 
enfuite fort tranquille dans fon lit. J’entrai chez 
ui avec I’hote et lui demandai s’ıl etoir malade? 
Non, me repondit-il, mais j’ai eu un long entre- 
tien avec les anges et les amıis celeftes, et je fuis tout. 
en esu. Das fiehe doch der Action eines Macht 
wandrers fehr aͤhnlich, und iſt mehr als ein halber 
Beweis für unfere Meinung, allein Sw. Schriften 
feibjt machen ihn ganz; man finbet auf jebem Blatte 
den Mann, der im Traume fchreibt, oder ſchreibend 
träumt. Auch beweifen das die Bilder, die ihm bey 
after ‚feiner Fertigkeit im Zuſammenhange zu Gäu 
‚men, oft genug in den Weg famen, ohne zu ber Ma⸗ 
terie zu paffen, die er eben abhandelte, und die ihn 
zwangen, aud) bisweilen unmwilltührliche Phanta⸗ 
fien anzunehmen ; daher die ſchleunigen Werwand- 
dungen in Schlangen, Loͤwen, Adler, Boͤcke u.-dgl., 
die Feuerbrände, Abgründe, Palläfte, Gärten und 
andere Figuren, bie oft ſehr zur Unzeit erfchienen. 
Er mußte fich freylich zu helfen, und gab dieſen Er- 
ſcheinungen bieroginphifche Bedeutungen aus Der 
‚Geifterfprache, allein, er gefteht Doch auch bisweilen, 
daß er anfänglicd) nicht gewußt hat, was Dies oder 
jenes bedeutete? bis ihm ein Engel oder Geift, bag 
ift, fein weiteres Nachdenken darüber, eine Bedeu. 
tung angegeben hat. Aus allem fieht man, daß er 
alles felbft bona fide für görtliche Gefichter und Ein- 
gebungen hielt, und nach unfrer Erklaͤrung wird feine 
Ehre, wo nicht ganz in Bezug auf feinen Verſtand, 
doch voͤllig ĩn Bezug auf fein Herz gerettet. 
Vlicelleicht ift es auffallend, daß Sw. nur bas 
einzige Beyſpiel dieſer Art fenn follte — aber bar 
Zn giebt 
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giebt Ree. nicht zu. Em, war freylich ein auſſer⸗ 
ordentlicher Mann, bey dem beſondere Verhaͤltniſſe 
Des Geiſtes und Körpers zuſammentrafen, unb es 
kann vielleicht in Jahrhunderten niche wieber ein 
Mann von gleicher moralifchen und phyſiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit in gleichem Falle erfcheinen, und gleiche Wir⸗ 
Lungen hervorbringen, aber es koͤnnen viele fciher Art 


I von andern Verhaͤltniſſen, in der naͤmlichen Lage des 


Geiftes und Körpers fen, nur hängen fie an andern 
Gegenftänben, und haben fi) nicht von Jugend auf 
mit Philofophie.und Theoſophie befchäftigt, ober wie 
Sw. ihr Hauptwerk ſeyn loffen, in der Religion gu 
“ grübeln und Syſteme aufzubauen. Indeſſen ‚hat 
body in unferm Jahrhunderte ein Mann gelebt, der 
eben fo ein Scher, wie Sw., und. im Ganzen. und 
manchem Detail vollfommen ber nämiidye war, a 
gleiche Art fab, und auf gleiche Art ſchrieb, weil er 
eben ſo die Religion zu feinem Hauptgegenſtande 
machte, der aber in Bezug auf wiſſenſchaftliche Kennt⸗ 
niffe und geordnete Begriffe gar nicht mit Sw. gu 
vergleichen ift, ob er gleich aus gleichen Triebfebern 
handelte, und eben fo ein ehrlicher Monn war. 

it Johann Tennbart, Bürger und Pk ma- 
her zu Nürnberg, und, wie er fich in feinen Schriften 
unterzeichnet, Canzelliſt des geoßen Gottes. 


Sein Lebenslauf, den er 1710, und feine Worte 
Gottes, bie er 1711 berausgab, charafterifiren dem 
Mann als einen hypochondriſchen Schmärmer, ber 
. aber außer bee Sucht Prophet zu ſeyn, eben feine 
- Beichen eines verrückten Verſtandes blicken laßt, wohl 
aber eines ſchwachen. Er giebt einen unusittelbaren 
Umgang mit Gott vor, und Offenbegungen, bie 
meiltens auf Bußpredigten binauslaufen, und ©. 
| eine 
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ſeine Gelehrſamkeit blos auf Leſen und Schreiben, 
und feine Beleſenheit nur auf die Bibel, den Tauler 
und einige andere Myſtiker erſtreckt, fo liefert er auch 
nur armfelige Reimlein, die er aber, weil fie aus 
dem Himmel fommen, nicht verachtet wiflen will. 
3.3. Werte Gottes ©, 134: „Seute, heute, fo ihr 
„des Herrn Stimme hit, fo verftodt eure Herzen 
„nicht, ihr fallet fonft in mein Gericht, und werdet 
„gerichtet werben, wie ihr verbient auf Erben, mit 
„euerm Thum und Saffen, mein Kreuz follt ihr-anfaf 
„fen und euch verändern laffen, durch meinem Geiſt 
„über die Maßen u. f. w., biefen kindiſchen thoͤrigten 
„Reim hab ich laßen fchreiben ein, benn es gefällt 
„mir und dem Sohne mein, durd) ehörigte Predigten 
„ins gemein, euch zu helfen vom falſchen Schein, aber 
„ich fage ins gemein, wer glaubt, wird felig fepn. 
„Amen.“ Das fol ihm Gort unmittelbar bictizt 
haben; er fühlte felbft, Daß er thoͤrichtes Zeug ſchwatz⸗ 
te, konnte aber nichts beffers hervorbringen, meil er 
nichts gelernt hatte, und fein Geiſt ihm nichts Flü« 
gers fagen konnte, als was er ſchon wußte. 


Und diefen Mann, werben Sw. Schüler fagen, 

mill man mit unferm Meifter vergleichen? — Ja} 
weil er mit Ew. auf einerley Art aus einer Quelle ges 
fhöpft hat. Swedenborg erzähle fein erſtes Geſicht 
alfo (ſ. theol. Schriften ©. 17): „Ich fpeifte etwas 
„fpat in meinem Gafthefe gu London, und dB mit 
„großem Appetite, als ich gegen das Ende der Mahl. 
„zeit bemerfre, daß ſich gleichfam ein Nebel über mein 
„ne Yugen verbreitete, und daß der Fußboden tes 
„Zimmers, worin id) faß, ganz mit fcheußlichen frie« 
„chenden Thieren und Gewuͤrmen bedeckt war. Diefe 
„verſchwanden bald, der Nebel iertpeilte fi, we o 
„er l —— 
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giebt Ree. nicht zu. Em. war freylich ein. auffer- 
ordentlicher Mann, bey dem befondere Verhaͤltniſſe 
des Geiſtes und Körpers zufammentrafen, und es 
kann vielleicht in Jahrhunderten nicht wieber ein 
Mann von gleicher moraliſchen und phyſiſchen Beſchaf⸗ 
ſenheit in gleichem Falle erſcheinen, und gleiche Wir⸗ 
kungen hervorbringen, aber es koͤnnen viele ſeiner Art 


00m andern Verhaͤltniſſen, in der naͤmlichen Lage des 


Geiſtes und Koͤrpers ſeyn, nur hängen fie an andern 
Gegenſtaͤnden, und haben ſich nicht von Jugend auf 
mit Philoſophie und Theoſophie beſchaͤftigt, oder wie 
Sw. ihr Hauptwerk ſeyn laſſen, in ber Religion gu 
gruͤbeln und Goftene aufzubauen. Indeſſen hat 
in unferm Jahrhunderte ein. Mann gelebt, der 
«ben fo ein Scher, wie Em., und. im Ganzen und 
manchem Detail vollkommen ber nämiiche war, auf 
gleiche Art fah, und auf gleiche Art ſchrieb, weil er 
eben fo: die Religion zu feinem Hauptgegenſtande 
machte, der aber in Bezug auf wiflenfchaftliche Kennt⸗ 
niffe und geordnete Begriffe gar nidyt mit. Sw. zu 
vergleichen iſt, ob er gleich aus gleichen Triebfedern 
handelte, und eben fo ein ehrlicher Mionn war. Das 
iſt Johann Tennhart, Bürger und Pe mas 
cher zu Nürnberg, und, mie er fich in feinen riften 
unterzeichnet, Canzelliſt des großen Gottes, 


Sein Lebenslauf, den er 1710, und feine Worte 
Gottes, bie er 1711 herausgab, charafterifiren den 
Mann als einen hypochondriſchen Schmärmer, ber 
. aber außer bee Sucht Prophet zu ſeyn, eben feine 
Zeichen eines verrückten Verſtandes blicken läßt, wohl 
aber eines ſchwachen. Er giebt einen unasittelbaren 
Umgang mit Gott vor, und Offenbegungen, bie 
meiltens auf "Bußprebigten binauslaufen, und ih 
Ä eine 
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- feine Gelehrſamkeit blos auf Sefen und Echreiben, 
und feine Beleſenheit nur auf die Bibel, den Tauler 
und einige andere Mipftifer erſtreckt, fo liefert ee auch 
nur ärmfelige Neimlein, die er aber, weil’ fie aus 
den Himmel fommen, nicht verachtet wiſſen will, 
3.3. Worte Gortes ©. 134: „Heute, heute, fo ihr 
„des Herrn Stimme hoͤrt, fo verſtockt eure Herzen 
„nicht, ihr fallet fonft in mein Gericht, ımd werdet 
„gerichtet werben, wie ihr‘ verdient auf Erben, mit 
„enerm Thum und Laſſen, 'mein Serenz ſollt Ihr-anfafe 
„fen und euch verändern laſſen, Durch meinem Geift 
„über die Maßen u. ſ. w., biefen Findifchen thoͤrigten 
„Reim hab ich laßen fchreiben ein, denn. es gefaͤllt 
„mir und dem Sohne mein, durch chörigte Prebigten 
„ins gemein, euch) zu helfen vom falſchen Schein, aber. 
„ich fage ing gemein, wer glaubt, wird ſelig fepn. 
„Amen.“ Das foll ihm Gore unmittelbar dictirt 
haben; er fühlte felbft, Daß er thoͤrichtes Zeug ſchwatz⸗ 
te, konnte aber nichts beffers hervorbringen, weil er 

"nichts gelernt Batte, und fein Geiſt ihm nichts Elü« | 
gers fagen konnte, als was er fehon wußte. 


Und diefen Mann, werden Sw. Schüler fagen, 
will man mit unferm Meiiter vergleichen? — Sa} 
weil er mit Sw. auf einerley Art aus einer Quelle ges 
ſchoͤpft hat. Swedenborg erzähle fein erftes Geſicht 
alſo (f. theol. Schriften S. 17): „Ich ſpeiſte etwas 
„ſpat in meinem Gaſthofe zu London, und aß mit 
„großem Appetite, als ich gegen das Ende ber Mahl⸗ 
„zeit bemerfte, daß fich gleichfam ein Nebel über mein - 
„ne Augen verbreitete, und baß der Fußboden bes 
„Zimmers, worin ich hof, ganz mit ſcheußlichen krie⸗ 
„enden Thieren und Gewuͤrmen bedeckt war. Diefe 
„verſchwanden bald, der Nebel zertbeilte ſich, und ih 
’ ner i 6 


er E. Swedenborgt 


„erblickte in der Mitte eines hellen Lichts gang deut⸗ 
„lich die Figur eines Menſchen in einer Ede des Zins 
„mers figen, der mir bie fiechterlichen Worte zurief: 
„Iß nicht fo viel! Bey diefen Worten vergingen mir 
„die Augen; nach und nach hellte fic) nein: Geſiche 
„wieder auf, und ich befand mid) alleiue. .;Diefeibe 
„Nacht eufchien mir dieſelbe Figur mit eigerm hellen 
„tichtglange umgeben, und fagte: Ich bin Gott der . 
„KHert, Schöpfer. und Erloͤſer, und habe dich quser⸗ 
„wäglt,.ben- Menfcyen, den, innern geiſtlichen „nm 
„der. heiligen Schrift zu erfläzen, ich will dit .pinger _ 
„ben, wg bu ſchreiben ſollſt.“ ee 

=" Benläufig iſt hier nicht zu übergefeu, daB Sw. 
far egefien hatte, daß übergaupr ber Magen und 
ie —— ; bie davon aufffeigen,, viel Einflüß auf 
Ehlaf'und Traum hat, ünd daß beste Extreme, 
zu viel eſſen und zu ſtreng falten, bey den Nacht⸗ 
wandrern befondere Folgen und Wirkungen hervor⸗ 
bringen muͤſſen. Tennhart hat das auch erfahren, 
und befam’ gleiche Warnungen von feinem Geiſte. 
Lebensl. S. 157 meldet er, daß er ſturrk gegeflen 
batte, und ſagt: „In dem Augenblick hörte ich in 
„meiner Seele fogen, BEE auf zu eſſen! wofaͤr ich 

meiner Kebe dankte“ u. ſ.w. en 
Nun wollen wir Tennharts erftes Gefiche dem 
Swedenborgiſchen entgegenftellen. (S. Lebensl. 
S. 37.) „Als ich in einem tiefen Schlafe lag, 
„wurde ich erſchreckt, daß ich aufwachte nach dem in⸗ 
„wendigen Menſchen. ch bekam meinen voͤlligen 
„Verſtand, und wunderte mich, daß ich ſehen konnte 
„alles, was um mich war, denn es wurde hell im 
„Zimmer, wo ic) lag, und dennoch waren meine 
„leiblichen Augen zugeſchloſſen. Ich —— 
„mich, 


theologiſche ale 29 


„mich, daß ich wachte, und mußte doch auch gewiß, 
„daß ich fehlief; indem ich. mid) nun über eins und 
„das andere verwunberte, ſteht der Teufel in € - ale 
„eines Mohrenfopfs auf. meinem "Bette. — Da 
„überfiel mich eine große Angſt, als. fie aber am größ« 
„ten, ſo kam von oben herunter, als durch Die Dede, 
„ein Mann in rechter Größe, und trat auf mein Bet 
„te; da erfchrack ich noch ärger, und meinte, es wäre 
„auch ein. Geſpenſt; da wich der Teufel, und als ich 
„fah, daß er weg.war, wollte ic) den Mann betradh« 
„een, da verſchwand er.“ Nun ſein erfier görtlicher 
Beruf — (S Lebensl. ©. 74.) „Nach der großen 
„uUhr nach fünfen wurde ich in mir eine Stimme ges 
„wahr, die ſprach dreymal nad) einander deutlich zu 
„mir:. Merk auf, was ich Dir fage, ich fag bir gewiß 
„und fuͤrwahr, ber Glaub' iſt verloſchen gar, du biſt 
„in großer Gefahr, wo du es nicht macheſt offenbar, 
„und das ſetzt ich dir zum Zeichen, wirſt du dies ver⸗ 
„ſchweigen, fo will ich von dir weichen.“ In die—⸗ 
fem Tone fchrieb der Mann viele Jahre lang ein 
Tagebuch, worinne er täglich-alte Geſichte unk Offen⸗ 
barımgen aufzeichnede, und ſchickte es gedruckt in der: 
ganzen Welt herum mit Fluch über die, die es nicht 
lejen wollten, und Seegen für die, die es hoch achte 
ten. Er befchreibt ſehr aufrichtig, wie er ſich zu die⸗ 
fen übernatürlichen Geſchenken eınpfänglich gemacht‘ 
hat, und gar, in welcher Pofitur er fie annehmen 
mußte. Un mit den Augen des innern Menfchen zu 
fehen, legte er fich ins Bette, kroch unter die Decke, 
fieng an ſtille zu beten und nachzudenken, und ruckte 
endlich (mie er es nennt) in die ftille Sabbathsruhe, 
(d. i. den fomnambulifchen Schlaf,) in ber er ſah 
und weiffagte. Kr fügt Lebensl. S. 90: „Sch kann 
„nicht umhin zu erzählen, daß ich im 1704 „Jahre 

| | „gelernt 
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„gelernt meiſtentheils aus dem Herzen zu beten, als 
„ich nun meine Augen zugeſchloſſen um beſſerer An⸗ 
„das: willen, fo iſt mir nun. meiſtens ein hellfun⸗ 
„kelnder Eleinftrahlender Stern erfchicnen, wann ich 
„nun ben Stern habe betrachten wollen, ſo iſt ex ver 
„ſchwunden“ — und fo. ift ber Mann eingefchlafen, 
bat Gefichter und Offenbarungen gehabt, und war. 
mit gleichen Privilegien, wie Swedenborg, Prophet 
und Apoflel, nur daß er feinen. Probuften yoeniger. 
Intereſſe und Anfehen geben fonnte, als jener, indeſ⸗ 
fen hat er doch auch manchen Myſtiker ‚gelefen, „und 
vieles paßt ganz ungezwungen in das Swedenborgi⸗ 
ſche Spftem, worüber Rec. jedem, dem daran liegt, 
die weitere Wergleichung überläßt, und fid) zu den 
fieben Wündern wendet, bie ſich hoffentlich ohne die 
Künfte der fieben weiſen Meifter erklären laſſen. 

I. Wunder. 

| ©. theolog. Werke ©. 19. 

„Nach dem Tode des Harn von Matteville zu 
Stockholm verlangte ein Kaufmann von deffen Witwe 
bie Bezahlung einer beträchtlichen. Summe, woren 
fie wohl wußte, daß fie bezahlt war, aber Die Quittung 
Darüber nicht auffinden konnte. In diefer Verlegen⸗ 
heit wandte fie ſich an Swedenborg, diefer kam den 
andern Morgen zu ihr mit der Nachricht, er habe 
ihren verflorbenen Gemahl gefprochen, und dieſer 
habe ihm den Ort angewiefen, wo Die Quittung läge, 
und daſelbſt würde man fie finden. Der Berftorbne 
erfchien aud) feiner Gemahlin im Traume in demſel⸗ 
‚ben Schlafrocke gekleidet, ben er vor feinem Tode ge» 
tragen batte, gab ihr diefelbe Nachricht, und vero 

ſchwand; bieQuittung murbe an dem von Swedenborg 
ange 
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angezeigten Orte gefunden. ' Dieſe Geſchichte wurde 
an dem Hofe und in der Grade rı hitbar, und jeber 
erzählte fie nach feiner Art. Daß fie jeder nach ſei⸗ 
ner Art erzähle hat, macht ſchon fehr zweifelhaft, wel⸗ 
che Art der Erzählungen wohl die wahre feyn mag? 
Rec. har fchon vor 35 Jahren gehört, die Quittung 
babe in dem verborgenen Fache eines Schreibſchranks 
gelegen, welches Sw. angezeigt habe.“ 


Was ift natürlicher; als baß eine Frau die Quic, 
tung y die ihr abgeht, da ſucht, wo ihr verfterbner 
Mann bey gebzriten dergleichen Papicre zu verwahren 
pflegte? Sie fand das Stüc nicht, ängftigse fich, 
lieg Swedenborgen kommen, und wieß ihm den 
Schrank, in dem die Quitting der Orbnung nad) 
hätte fern follen, und- was folgt natürlicher, als daß 
Emedenborg, ‚es fen nun wachend ober träumend, 
barauf verfiel, es koͤnnte noch ein verborgenes Fach 
in dem Schreibefaften feyn, das der ray entgangen 
war?! — Ob ihm. dieſe Vermuchung in ſeiner ge⸗ 
woͤhnlichen Extaſe mit oder ohne dem Bilde des Ver⸗ 
ſtorbenen in den Sinn gekommen iſt, thut nichts zur 
Sache; und wenn es wahr iſt, daß dieſes Bild auch 
der Frau im Traume erſchienen -ift, . ſo iſt das ein 
under, ober eine natürliche Sache, misber, Swe⸗ 
benbarg nichts gemein hat. 


I. Wunder. 


„Als Sm. bey feiner Zuruͤckkunft aus Engelland 
zu Gothenburg, 60 Meilen von Stodholm, ans 
Sand flieg fagte er Den großen Brand, der zu derſel⸗ 
ben Stunte zu Stockholm ausbrach, voraus, und 
ſchien fehr unruhig; ein paar Stunden nachher zeigte 
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„gelernt meiſtentheils aus dem Herzen zu beten; als 
„ich nun meine Augen zugeſchloſſen um beſſerer An⸗ 
„dacht willen, fo iſt mie nun meiſtens ein hellfun⸗ 
„Peinder kleinſtrahlender Stern erſchienen, warn ich 
„nun ben Stern habe betradjten wollen, fo iſt er ver 
„fhwunden “ — und fo. ift ber Mann eingefchlafen, 
bat Gefichter und Offenbarungen gehabt, und war. 
mit gleichen Priollegien, wie Swedenborg, Prophet 
urd Apoftel, nur daß er feinen. Produften geniger. 
Intereſſe und Anfehen geben fonnte, -als jener; indeſ⸗ 
fen hat er doc) auch manchen Myſtiker gelefen, und 
vieles paßt ganz ungezmungen in das Swedenborgi⸗ 
ſche Syſtem, worüber Rec. jedem, dem daran liege, 
die weitere Vergleichung überläßt, und ſich zu den 
fieben Wundern wendet, Die fid) Hoffentlich one die 
Künfte der fieben weiſen Meifter erflären lafſen. 
Il. Wunder. 
| ©. theolog. Werke ©. 19, 

„Nach dem Tode des Harn von Matteville zu 
Stockholm verlangte ein Kaufmann von deffen Witwe 
die Bezahlung einer beträchtlichen. Summe, wovon 
fie wohl wußte, daß fie bezahlt war, aber die Quittung 
darüber nicht auffinden konnte. In diefer Verlegen⸗ 
heit wandte fie fi) an Swedenborg, diefer kam dein 
andern Morgen zu ihr mit der Nachricht, er habe 
ihren verflorbenen Gemahl gefprochen, und dieſer 
habe ihm den Ort angemwiefen, wo die Quittung läge, 
und dafelbft würde man fie finden. Der Verſiorbne 
erſchien aud) feiner Gemahlin im Traume in demfel- 

‚ben Schlafrocke gekleidet, ben er vor feinem Tobe ge» 

tragen harte, gab ihr biefelbe Nachricht, und ver 

ſchwanb; bieQuittung murbean dem von Swedenborg 

" ange 
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angezeigten Orte gefunden. Dieſe Geſchichte wurde 
an dem Hofe und in der Stadt ruchtbar, und jeder 
erzählte fie nach feiner Art. Daß fie jeder nach ſei⸗ 
ner Art erzähle hat, macht ſchon fehr zweifelhaft, wel⸗ 
che Art der Erzählungen wohl die wahre feyn mag? 
Rec. har fehon vor 35 Fahren gehört, die Quittung 
babe in dem verborgenen Fache eines: Schreibſchranks 
gelegen, welches Sw. angezeigt habe.“ 


Was iſt natuͤrlicher, als daß eine Frau die Quit. 
ung, „ bie ihr abgeht, Da fucht, wo ihr verſtorbner 
Mann bey gebzriten dergleichen Papicre zu verwahren 
pflegte? Sie fand das Stud nicht, ängftigee fich, 
Heß Swedenborgen kommen, und wieß ihm den 
Schrank, in dem die Quittang der Ordnung nach 


hätte fern follen,  und- was, folgt natürlicher, als daß 


Swedenborg, es ſey nun wachend oder traͤumend, 
darauf verfiel, es koͤnnte noch ein verborgenes Fach 
in dem Schreibekaſten feyn, das der Frau entgangen 
war? — Ob ihm. diefe: rmuthung in-feiner ges 
wöhnlichen Extaſe mit oder ohne dem Bilde des Ver⸗ 
ſtorbenen in den Sinn gekommen iſt, thut nichts zur 
Sache; und wenn es wahr iſt, daß dieſes Bild auch 
der Frau im Traume erfchlenen-ift, ſo iſt das ein 
Wunder, oder eine natürliche Sache, misber, Swe⸗ 
denbors nichts gemein hat. nn 


I. Wunder. 


„Als St. bey feiner Zurückunft aus Engelland 
zu Gorbenburg, 60 Meilen von Stockholm, ans 
Sand ſtieg fagte er den großen.‘Brand, der zu derſel⸗ 
ben Stunte zu Stockholm ausbrach, voraus, und, 
ſchien fehr unruhig; "ein paar Stunden nachher zeigte 
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« auch beftimme an, wie weit das Feuer um ſich ge 
griffen hahe. Alles wurde drey Tage nachher durch 
einen ankommenden Courier beftätigt.“ 


Diieſes Wunder iſt das einzige, ‚fo etwas ſchwer 
zu erklaͤren iſt, ob es gleich einem Maͤhrchen ſehr 
aͤhnlich ſieht, das ſchon lange mit den naͤmlichen 
Umſtaͤnden von Conrad Dippel, alias Chriſtiano 
Demoerito erzählt wird; indeſſen Chriſtoph Sprin⸗ 
ser bat Ewedenborgen ſelbſt darüber befragt, und zur 
Antwort erhalten, que c’etoit exactement vrai. ſ. Mer- 
veilles du eiel ©.95. Was ift alſo Dagegen einzu⸗ 
wenden? Michts, als daß Sm. In feiner eigenen 
Sache nicht als Zeuge zugelaffen werben fan, und 
daß ung noch fo lange erlaubt ift, an der Geſchichte, 
fo wie fie da erzähle wird, zu zweifeln, bis Die Ver⸗ 
ehrer Swedenborgs von den wahren Umftänden ein 
authentiſches Zeunniß des Mägiftrats zu Gothenburg 
beybringen; denn ohne Zweifel müffen dert noch 
Leute genüg ſeyn, die dieſer Weiſſagung beygewohnt, 
oder ſie von Leuten, die dabey waren, gehoͤrt haben. 


IM. Wunder. 


AU Sw. einſt zu London zu Schiffe gehen woll⸗ 
fe, um nad) Schweden zu fegeln, frug einer fener 
Sreunde, der Conſul Springer, den Schifsfapirän 
Diron, ob er viel Mundvorrath mitgenommen hätte? 
Sm. nahm das Wort, und fagte: Wir brauchen 
nicht viel, denn heut über 8 Tage Nachmitrags um 
2 Uhr werden wir im Hafen vor Stockholm fanden; 
diefe Prophezeiung traf gluͤcklich ein, wie der Capitän 
Diron bey feiner Zuruͤckkunft verficherte,“ 


— 
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Es. ein Wunder getraut ſich Rec. auch zu ver⸗ 
richten, doc) nur cum refervatione mentali: Wenn 
der Wind gut ift! Hätte Sw. gefagt, „morgen um 
3 Uhr werden wir in Stockholm landen, und es märe 
‚eingetroffen, dann wäre es ein Wunder gemefen, aber 
den Zeitraum anzugeben, in dem man natürlicher 
Weiſe bey gutem Winde eine Reife zu Ende bringen 
kann, das. fcheint mir nichts Außerordentliches, fo 
wenig als das, daß wenn fich jemand nad) Borause 
fegung des möglichft guten Falls der Alttagsformel 
bedient; heute über 8 Tage werden wir im Hafen zu 
Stockholm landen u. ſ. w.; allein, die angegebene 
Stunde ſoll wohl eigentlich Diefe Gefchichte zum Wun⸗ 
der erheben, — da müßte man aber den Capitän 
Diron und feine Marrofen fragen, ob fie aud) den 
Anker gerade Nachmittags mit dem Schlage zwey Uhr 
haben ſallen laſſen, und auch alsdann waͤre es keine 
große Sache. | 


IV, Wunder. W 


„Er war bereite 80 Jahr alt, ale er aufs neue 
zu Schiffe nad) Sonden gieng, feine Freunde, vie 
wegen feiner Gefundpeit beforgt- waren, machten ihm 
Vorftellungen wegen Diefer Neife, er antwortete ihnen 
aber: Wir werden uns wiederfehen, denn ich muß 
noch eine foldye Reife machen. Er kam gluͤcklich 
wieder. Das leßtemal.aber, als er verreifte, frug 
ihn einer feiner Freunde, ob fie einander wieder fehen 
wuͤrden? er antwortete etwas bewege: Ich weiß nicht, 
ob ich zuruͤckkehren werde, aber ich weiß gewiß, daß 
ich nicht vor Endigung des Drucks meiner vera chri- 
ſliana religio ſterbe, dies Werk wurde auch kurz vor 
ſeinem Tode vollendet. en: : 


ur Ca Dieſes 
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Dieſes Geplauder. gruͤndet ſich wieber auf ganz 
gewöhnliche fasons de parler, „Wir werden einane 
ber wieder feben, ic) werde nicht fterben; bis mein 
Buch gedruckt iſt,“ u. ſ. w. Trift fo etwas zu, ſo iſt 
es nichts weniger als ein Wunder, trift es nicht zu, 
nun fo ſagt man, der gute Mann bat auch nicht des 
dacht, Daß er fterben werbe, Denn er hofte gewiß wies 
derzukommen, oder er bachte ſicher erſt ſein Buch ie 
endigen. 


. „Em. war von Haus aus eher arm als reich, 
und dennoch hat er große Summen verfchenfe, und 
große Kaufmannshäufer vom Umfturz gerettet. 
Sat er große Summen verfihenft und Kaufmannge 
bäufer gerettet, ſo hat er das mit Geiftermünge nicht 
thun Eönnen, benn die hat hierorts feinen Cours, 
aber das weiß man gewiß, daß er Freunde in Holls 
und Engelland hatte, die an feine Erſcheinungen 
glaubten, wie an das Evangelium, die ihn fuͤr einen 
Apoſtel hielten, und das Ihrige willig zu feinen Fügen 
legten, wenn er etwas. begehrte. Hat er nun von 
diefem Zurrauen fo guten Gebrauch gemacht, ' wie 
oben ſteht, fo verdient allein fein guter Charatter 
Bewunderung.“ 


VE Wunder. 

„Ein Herr aus Strasburg erzäßfte ung, vafı er 
Si. in Paris einen Bedienten verfchaffer mußte, 
der Bediente beflagte fich nad) ein paar Tagen, daß 
Sw. feine Zimmer und Kaften beftändig offen ließe, 


und fa, er befürchtete, einmal wegen Diebſtahl 
ange- 


N 
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angeflage zu werben, melcher bey ber Sorgloſigkeit 
feines Herrn unvermeidlich wäre. Er mag fich bes | 
ruhigen, fagte Emw., er weiß nicht, was id) für einen 
guten Schugengel vor meiner Thüre habe, Die Thuͤ— 
ren blieben offen, und es fam nichts von Händen.“ 


Der gute Schugengel wird wohl ein ehrlicher 
Hausherr gewefen fern, bey dem Sw. wohnte, vers 
muthlich einer feiner Schuͤler. Zudem ift es zwar 
heut zu Tage ein Wunder, wenn bey offnen Thuͤren 
nichts geftohlen wird, aber doch fein uͤbernatuͤrliches. 


VI Wunder. 
Leolog. Werke ©. 59. 


„Kurz nach dem Tode des Prinzen von Preußen 

im Jahr 1758 kam Em. nach feiner Gewohnheit 
nach Hof. Die Koͤnigin ward ihn kaum anfichtig, 
als ſie ihn fragte: Apropos, Herr Aſſeſſor, haben Sie 
meinen Bruder geſehen? Swedenborg antwortete? 
Nein; und die Koͤnigin ſuhr fort: Wenn Sie ihn ſe⸗ 
ben, fo grüßen Sie ihn von mir. Hierbey hatte fie 
Feine andre Abficht, als zu ſcherzen, und dachte an 
nichts weniger, als ihn um Nachrichten von ihrem 
Bruder zu fragen, acht Tage nachher fam Sw. wies 
der nach Hofe, jedoch fo früh, daß die Königin noch 
nicht das fogenannte weife Zimmer verlaffeh harte, 
wo fie fich mit ihren Dahten und Hoffräufeing unter 
‚Biel, Sw. ‚wartete nicht; bis die Königin heraus» 
trat, fondern gieng gerade In ihr Zimmer, und fagte 
ihe etwas leife ins Ohr. Die Königin wurde vor 
taunen und Schrecken ohnmädhtig, und es bedurfte 


einiger. Zeit; bis fie fich wiebes.erheite, Als fie zu 
W C 3 ſich 
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ſich felbft gefommen war, fagte fie zu einigen Lmftes 
benden: Mur allein Gott und mein Bruder fönnen 
dasjenige wilfen, was er mir gefagt hat. Sie ge 
ftund hierauf, daß er mit ihr von ihrem legten Briefe 
wechſel mir ihrem "Bruder getedet-habe, deffen In⸗ 
halt nur ihnen beyden befannt feyn konnte.“ 


Obgleich diefes Wunder unter die Apokryphen 
gehört, weil Sw. felbft, als.er Darum gefragt wurde, 
die ſchwankende Antwort gab: beaucoup en eft vrai 
et beaucoup ne l’eft pas et peutätre que tout eſt 
mieux connu & Berlin, f. Merveilles du ciel S. 94, 
da doch in Berlin niemand etwas Gewiſſers Davon . 
weiß, als anderwärts, und Die ganze Begebenheit fe 
einfach erzähle wird, daß unmoͤglich vieles davon 
. wahr und vieles nicht wahr fepn kann, ſondern viele 
mehr alles oder nichts; auch die Königin: felbft der 
Antwort auf eine Frage über diefe Begebenheit damit 
auswich, daß fie, um nicht geradezu Zu fagen, Die 
Gefchichte fey nicht wahr, mit den Worten einer ana 
dern ermähnte: O! was die anbelangt, bie ift fee 
wahr, Merv. du ciel ©. 8a, jo wollen wir fie doch 
paſſiren laffen, und felbft nicht einmal glauben, daß, 
nach dem Ritter Beylon, Sw. durch ein paar Reichs⸗ 
‚ räthe,hinter dag Geheimniß gekommen fen; aber, 
wußte denn nicht ganz Echwiden die Geftunungen 

. ‚der Königin im fiebenjährigen Kriege, und war Date 
aus nicht auf den Inhalt der Eorrefpondenz mit ih⸗ 
rem Bruder zu fehließen? Und wenn aud) die Könie 
gin Urfachen hatte, aus dem Brieſwechſel ein Ger 
beimniß zu machen, .fo ift eg darum noch nicht auge 
gemacht, Daß der Prinz von Preuffen, der diefe Urs 
ſachen nicht hatte, ein Gleiches that. Konnte Sw. 
nicht vorher fihon etwas erfahren haben, es 8 von. 
| erlin 
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Berlin oder Stockholm, das ihm erft bey feinem 
nächtlichen Nachſinnen wieber benftel, ober das. er : 
nicht eber jagen wollte, bis er es in einem Geſichte 
wiedergefauet hatte? un 


Man fieht wohl, daß Rec. mit feinem Helden 
fäuberlich verfäßrt, und um feinen-Charafter niche 
zweydeutig erfcheinen zu laſſen, aud) nicht einmal 
moralifhe menfchlihe Schwachheiten fupponirt, 


durch Die einige feiner Wunder viel gefchroinder zu er  . 


Elären wären; Rec. ift vielmehr froh, Daß er das Ko 

fultat feiner über diefen feltfamen Mann gefammelten 

Beobachtungen, ohne deffen bürgerlichen Ehre zu nahe 
zu treten, hiemit endigen kanu, und. wenn man Er 

ſcheinungen nicht als Erfcheinungen erklärt, fondern 

als Sedanfen, die fid) der Seele in Bildern vor 

fiellen, und die nad) der phufifchen Mitwirfung bey 

einem vor dem andern lebhaftere Eindrücke machen; 
fo kann auch wohl mandyer alte.und neue Geiſterſeher, 

der ſonſt ein epemplarifches Leben geführt bat, ein 

ehrlicher, wenn gleid) ſchwacher und einbildungsvol⸗ 

fer, Mann gemefen feyn. 

| \ Fi. 
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ſammlungen von ber legten Hälfte des 1 aten Bis ge 
gen bie erſte Hälfte des ı sten Jahrhunderts Feins 
findet, worin ihrer gedacht würde. Auf dieſes Stil» 
fihweigen wurde daher auch in den neueften- Zeiten ei⸗ 
ner der wichtigſten Einmwürfe gegen ihre gefegliche 
Macht gebauet, Indeſſen ift es möglich, daß in ei» 
ner Feuersbrunſt, wodurch die Venetianifchen Archive 
fo fehr gelitten haben, die hieher gehörigen Verord⸗ 
nungen verlohren gegangen find. Die vielen Ber 
weife von dem Mugen ber geheimen Unterfucyungen 
dieſer Inquiſitoren bewogen den großen Rath in Der 
Folge, ihren Wirfungsfreis zu erweitern. So wurde 
1432 ihnen und dem Mathe ber Zehner aufgetragen, 
diejenigen zu beftrafen, welche fich in den Gerichts 
böfen eine Parchey machen würden. Und 1438 trug 
ihnen der Rath) der Zehner auf, die Strafgelber ein« 
zutreiben, welche feine Häupter. bezahlen mußten, 
wenn fie die Patricier nicht fchleunig beftraften, bie 
Andere mit ehrenrührigen Reben und Geberben in 
den Rathsverſammlungen befeitigten. 1480 und 
1492 erhielten die. Zehner und Inquiſitoren den Ber 
fehl, darüber zu wachen, daß die Patricier feinen 
Umgang mit fremden Gefandten hielten. Als 1524 
verordnet wurde, daß Alle, welche mit der Roͤmiſchen 
Regierung in Verbindung ftänden, aus dem Senate 
abtveten follten, wenn Gefchäfte, welche jenen Hof 
beträfen, verhandelt würden : fo erhielten die Inqui⸗ 
fitoren auch über diefes Gefeg die Aufſicht. Auch 
ward ihnen im folgenden Jahre bie Unterfuchung ges 
gen diejenigen aufgefragen, welche ſich des. criminis 
ambitus bey ber Wahl der Procuratoren und der 
Savy ſchuldig machten, Noch waren alfo bie In⸗ 
quiſitoren blos ein Departement, dem einzelne Faͤlle 
uͤbertragen wurden, welche der Aufmerkſamkeit (ee 
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ſehr befchäftigten Rathes der Zehner entgehen konn» 
ten. Aber fo wenig es ihnen frey ftand, Geſchaͤfte 
der-Zehner zu verwalten, die ihnen nicht aufgetragen 
waren, fo wenig Eonnten fie auch willführliche  tra« 
fen beitimmen. Wurde ihnen die Beftrafung gewiſ⸗ 
fer Verbrecher übergeben: fo mußten fie fid) genau 
an die Vorfchrift der Zehner halten. Und es fielen 
während diefes Zeitraums mehrere Begebenheiten 
vor, bey denen Die heutigen Etaatsinquifitoren ge« 
wiß ſehr gefchäftig gemefen fenn mürden, wobey aber 
die damaligen garz unthätig blieben. Aber 1539 
erfolgte eine wichtige Veränderung des Magiftrats 
der Snauilitoren, worin fie unter einem andern Na⸗ 
men erſchienen, und den erften Schritt zu der großen 
Gewalt thaten, welche fie in der Folge befamen.. Die 
Sage ber Republik bey den Kriegen Karl des V. und 
Franz des I. gab dazu Gelegenheit. Der Senat 
‚kam damals wieder durch freulofe Mitglieder, vie 
feine Berathfchlagungen den Eriegführenden Fürften 
verriethen, in Verlegenheit. Dagegen trug man 
nun den Inquiſitoren die Unterfuchungen auf, und 
ihr bisheriger Name der Inquiſitoren der Zehner 
verfchwindet .nun für immer aus.der Geſchichte der 
Republik. Sie hießen nun Inquifitori contra i pro- 
palstori de fecreti. In dem deshalb gegebenen Ge⸗ 
-fege wird ihnen auch die Vollmacht ertheilet, diejeni⸗ 
gen Verbrecher zu beftrafen, deren Vergehen nach 
dem einftimmigen Urtheile der drey Richter mit einer 
zweyjaͤhrigen Sefängnißftrafe, oder eben fo langer 
Sandesverweifung gebüßt werden koͤnnte. Ihre Ents 
ſcheidungen darüber follten die Bültigkeiteines Schluſ⸗ 
fes der Zehner haben; doch follten fie foldye dem grofe 
fen Rarhe.befannt machen. Wären aber ihre Mei⸗ 
mungen getheilt, ober verbiente ein Werbrecher eine 

Ä | bärtere 
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Bärtere Strafe: fo follten fie ven Proceß ver die 
Haͤupter der Zehner bringen, und der ganze Rach 
ſollte entfcheiden. Aber mit dem Jahre 1582 Fänge 
‚eine neue Epoche für fie an, ‚worin fie ſich zu den ges 
genwaͤrtigen Staatsinquifitoren ausbildeten. Sn 
dieſem Jahre nämlid) verlohe ‘der Nach der Zehner 
durch die ſtillſchweigende Abfchaffung feiner zu eine 
‚unertranlihen Macht: angewachfenen Giunta einen 
großen Theil feines Anſehens. Dies ſuchte er ſich 
dutch die Inquiſitoren wieder zu erwerben; und daher 
rühren von nun an faft alle Hauprgefege, welche die 
Macht der. Inquiſitoren vergrößern, vom Rath 

Zehner ber... Echon 1584 beftätigten ihnembie Zeh⸗ 


ner nicht aur alle Vorrechte, die ihnen der große Roth 


1539 gegeben haste, fondern fie vermehrten aud) noch 
ihre Gewalt in peinlichen Sachen. Es wurde ihnen 
unumfchränfte Macht über den Gebrauch der gehri⸗ 
wien Anzeigen. gegeben, , Sie erhielten das Recht, 
„ben Berbeechern Verzeihung zu verfprechen, wenn ſte 
. ihre. Miefchuldigen encdecken würden; . fie.foltern zu 
offen, und.audy nach ber Folter. ihren noch Gnube 
- Anjufügen; die vom Gefeß beftimmten Stra ata 
ändern, oder gar davon loszuſprechen, wie ſie æs für 
dos Belle bes Staats dienlich fänden. Mur:kine: 
Bärtere Beftrafung follten fie nicht erfennen koͤnnen: 
diefes behielten: fich-die Zehner noch ausdruͤcklich vor. 
Auch erhielten fie beſondere Gefaͤngniſſe, naͤmlich die 
fogenannten carceri fotto i piombi, oder die Gefaͤng⸗ 
niffe unter dem mit Bley bededften Dache bes Mar. 
enspalloftes. Endlich erhielten fie auch) 1593 die. 
Freyheit, aus dem Archive eines jeden. Gerichtshofes 
ale Schriften zu nehmen, ohne daß fie die Urſache, 
warum fie folche forderten, angeben dürften.  Diefes: 
Morrecht muede ihnen, wie das. Decret ausdruͤcklich 
20 Ä ſagt, 
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ſagt, deshalb gegeben, damit fie im tiefften Geheime 
aiffe ihre Operationen vornehmen Fönnten, wie es das 
Beſte des Raths der Zehner und das Anfehen eines 
fo großen Magiftrats verlangte. Durch dieſe Were 
ordnung drangen die Zehner in die Gefdyäfte der ans’ 
dern Tyeile der Regierung, und, woran ihnen am 
meiften gelegen war, fie Fonnten dadurch die Geſin⸗ 
nungen ihrer Feinde erfähren, und deren Bemühungen 
vereiteln. Vielleicht hatten die Zehner indeſſen auch 
edlere unb patriotiiche Beivegungsgrünbe zu dieſem 
Geſetze. Die Sage der Republif war Damals vie« 
leicht fo gefährlich, als jemals, Won auffen harte 
fie einen gefährlichen Krieg mit den Türfen, und ine 
nerlich wurbe fie durd) Unordnungen entfräftet, deren 
Urſache größtentheils der Verluft der Handlung nach 
Indien war, welchen man In diefer Zeit am ftärfften 
zu fühlen anfieng. Denn ber Abnahnıe des Wohle - 
flandes folgte auc) bier: der Umfturz des Patrios 
tismus, und der Staat ſah fich don allen Seiten bes . 
drängt. Das Tribunal der nquifitoren war vor⸗ 
zuͤglich gefchicht, allen Gefahren vorzubeugen. Es 
harte nicht fo viele Beyſitzer, - welche den fchnellen 
Gang der Gefchäfte hätten bemmen koͤnnen; und eg: 
war von ihm auch nicht zu fürchten, daß es fid) zum 
Defpoten machen würde, da e8 weder Die Staatsgel⸗ 
der nod) bie Armee in feiner Gewalt hatte. Indeſſen 
bleibe es immer -merfmürdig, daß die Zehner allein 
und eigenmaͤchtig die Gewalt eines mit ihnen fo genau 
verbundenen Magiftrats ausdehnten, Um diefe Zeit 
verliehrt ſich auch der bisherige Name deffelben aus 
der Geſchichte, und der noch ißt gewöhnliche, Inquifi- 
tori di ſtato, tritt an feine Stelle. Ob der große 
Math, oder die-Zehner, oder die Inquiſitoren ſelbſt 
diefe Veränderung bes Namens vargenommen baben 
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dieſelbe nicht noch weiter ansgebehnt Härte, als es Ihe 
"Sie Wefege erlauben. Aber fie iſt dabey nicht Kehen 
geblieben, ſondern hat faft alle Geſchaͤfte ber Zehnen 
‚audy "vor ihren Richterſtuhl gezogen. Freylich find 
ihr von: Zeit zu Zelt von den Zehnern und dem Se 
nate neue:Öefchäfte übertragen worden; aber ſie hat 
fih auch; wie. alle Venetianer behaupten, :vielen Ge” 
fehäften ‚unterzogen, welche vor andere Gorichtshoͤfe 
gehören, ohne erft einen Auftrag deshalb zu erwarten - 
Es ifb daher auch unmoͤglich, ihre Gerichtsbarkeit: gie 
nau zu: beftimmen. Am ficherften würbe man ihre 
Gewalt .vielleicht bezeichnen, wenn man fügte: Alles, 
was nicht ausfchließend für ben Senat und für die 
Quarantie gehört, fann, wenn es das allgemeine 
Beſte erfordert, ein Gegenftand ihrer Aufmerkſamkeit 
werden. Die Staatsinquifitoren haben im großen: 
Math, im Kath der Zehnen, und.im Senat ©ig 
und Stimme, und einer von ihnen figt als Rath des 
Doge' unter der Signoria, dem Präfidenten dieſer 
Conſilien, und. hat als ſoſcher auch Eintrite ins Col⸗ 
legie. Es haben ſich auch ſchon Fälle ereignet, daß 
die Inquiſitoren, befonders im großen Nach, Schrife 
ten zu fich.genommen haben, beren Inhalt fie den: 
übrigen: Beyſitzern nicht mittheilten, und baß fie 
Mednern Stillfchweigen auferlegten, welche von einer 
iguen mißfälligen Sache fprechen wollten. . Dadurch 
hindern fie freylich Bewegungen. des Adels, welche 
Unorbnungen veranlaffen fönnten; aber fie koͤnnen 
aud) auf. diefe Weife WVorfchläge zum Beſten des 
Staats unterbrücen, wenn fie ihnen nicht gefallen, 
Die Gerichtsbarkeit über die Patricier, welche ehe⸗ 
mals dem Nathe ber Zehner zuftand, haben fie ich 
ganz zugeeignet, und fie ziehen ihr ganzes Privatleben 
vor.ihren Richterſtuhl. Selbſt Heirarhen ber Patri 
nd ie 
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cier zogen fie vor ihe Tribunal, und verboten mandhe 
Merbindungen, oder trennten fie, wenn fie fchen ges 
fehlojfen waren. Ueber den Doge haben fie eben fo 
viel Gewalt, als über den Geringſten im Volke. 
Der eingige Unterfchieb befteht Darin, daß er nicht 
vor ihnen erfcheint, fondern fie zu ihm fenmen. ‘Bey 
wichrigen Bergehungen, oter wenn er ihren Women 
gen nicht gehordyt, belegen fie ihn mie Neusıreeft; 
und wenn während Lejjeiben eine Kererlihfiit eirtält, 
wobey er zugegen fenn follte, fo heißt es, er en xt 
den Sande. Die Geiſtuchen find, aus Jurtr we 
ihnen, nirgends friebfertiger und fanttmirziser, 2'8 
bier. . Auch bie B-neriariichen Eartinäte 52 rn 
unterworfen, und Penedier XIV. beit. #2 tn 
einft bey ihnen über den berügmaten Cerdee: Drei 
Weil die Staatsingwirtion Feine greß:n gie’ een 
Verbindungen und Gſel ſchaſften ofne V re. fen ter 
Regierung dulbet: ſo beblie 1785 Lie Sresmaurer 
loge auf, ohne Tod) birjenigen, meicdhe dozu gef.ärten, 
zu ſtrafen oder zu verfelgen. Die 3:fl ihrer gehei⸗ 
men Angeber ilt groß. Beſonders bieren —* SEerſt 
liche, Wirthe, Barbirer, Gorde lirer, Burn ud 
DBertler. pre geheimen Ausgaben, keior.ders für 
Diefe Ungeber, Erl:efen ſich Schre 1773 euf 184,856, 
und 1774 auf 206,729 D es. Kein ‘newifiter 
verfchließr fein Daus des Nochts, oder meist einen 
Unbefarnten ab, ber ihn ſrrechen will. Den erſten 
Nachrichten glaube ıran nie, ſendern m.n ſchickt 
andre Spione ab, Lie mit din erfiin richt in Verbin— 
Dung fiehen, und mwiederboit ties io lange, Eis die 
erfie Angabe wiederlent, oter kinlänglich beitätigee 
if. Alsdann kör: man in aller Exille Zeugen ob, 
und verbietet h en eidlich auf das ſchaͤriſte Jeman— 
ben etwas zu enidecken. Vornehmte Staarsmaͤnner 
D. Bibl. CVu. B. l. St. D werden 
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werden ſeit der Hinrichtung des unſchuldigen Ritters 
Foscarini nicht mehr am Leben geſtraft, ſondern in 
die fuͤrchterlichen unterirdiſchen Gefaͤngniſſe geſteckt, 
wo die vergiftete Luft bald toͤdtet, oder nad) Cataro 
in Albanien verwiefen, wo fie aus eben dieſer Urfache 
bald fterben. (Dos ift eine fehr nachtheilige Folge 
einer widerrechtlichen Hinrichtung, Die das Schikfat 
Anderer auf dieſe Weife noch mehr verfchlimmert, 
als verbeffert hat.) Die. drey Staatsinquifitören 
muͤſſen aug drey verfchiedenen Familien ſeyn. Zwey 
werden aus dem Rathe der Zehner und der dritte aus 
den configlieri genommen. Wenn ein Gefchäft abe 
gehandelt wird, welches die Familie eines ven. ben 
ordentlichen Inquiſitoren, oder den Römifchen. Hof 
betrift, an dem einer von jenen Anvermandte hat, 
oder wenn ein Inquiſitor Frank iſt: fo tritt der inquis 
fitore di rifpetto an feine Etelle,. der auf folche Falle 
erwählt if. Won dem Archive ber Staatsinquifitioh 
kann Niemand zuverläßige Nachrichten geben. Man: 
wähle gewoͤhnlich Männer von gefegten: Alter zu 
Staatsinquifitoren. Ihr Amt dauert nur ein, Jahr, 
und fie dürfen fid) die darauf folgenden zwey Jahre 
um kein wichtiges Amt bewerben. Ihre Pre:efie 
bleiben freylich gewoͤhnlich unangetaftet, aber ihnen 
ſelbſt Fönnen der große Nach und der Senat ihr Mißs 
vergnügen auf. verfchiedene Weiſe fühlen laffen, wenn 
fie ins Privatleben zurücfehren. Nicht leicht wer - 
den e8 aud) die Avogadoren wagen, die Staatsinqui⸗ 
fitoren anzugreifen; aber einınal hat fie doch ein mu. 
tiger Avogador felbft in ihrem eigenen Verſamm⸗ 
lungszimmer auf eine merfwürdige Art, bie hier er 
zählt wird, in Verlegenheit gefeßt. Kein Gerichtse 
bof bar fo viele Feinde unter, dem regierenden Theife 
ber Einwohner der Republik, als die Staatsinquifie 

ion; 
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tion; und ſchon lange wuͤnſcht der Adel nichts ſehnli⸗ 
cher, als ihre Vernichtung. 1761 wurde fie indeffen 
Zum erftenmal vor dem großen Rathe angeklagt. Der 
Verf. führt die Gruͤnde derer, welche eine andere Ein⸗ 
richtung derfelben und eine Einfchränkung ihrer Ges 
malt verlangten, und derer, welche ihre Beybehal⸗ 
tung in der bisherigen Form empfahlen, an. Durch 
743 Stimmen gegen 213 ward damals ihre bisherige 
Gewalt, und namentlich ihre Gerichtsbarkeit über 
den Adel, öffentlich beftätiät. Das Wolf war dar 
über voll Freude, und würde die Häufer derer, weldje 
dies Tribunal angegriffen hatten, in Brand geſteckt 
haben, wenn nicht folches durch die Staatsinquifitos 
ren felbit verhindert worden wäre. Seit diefer Zeit 
üben fie ihre Gewalt ruhig aus, und dee Abel, fo fehr 
er fie auch haft, wagt es nicht, fie wieder anzugreifen, 
Als 1779 ber ärmere Theil des Adels fich gegen den 
reichern verband, und einen arnien Edelmann zum 
Procurator von S. Marco wählte: fo machte die 
Staatsinguifition auch den Folgen diefer Verbindung, 
Fi große Unruhen hätte erregen koͤnnen, bald ein 
nde. . 
Don feinem Gerichtshofe ift wohl nachtheiliger 
geurtheilt worden, als von dieſem. Aber es iſt auch 
unlaͤugbar, daß er auf die Sicherheit, Ruhe und 
Ordnung im Venetianiſchen Staate den wichtigſten 
Einfluß gehabt und noch hat. „Was waͤre, ſagt 
„der Verf., Venedig, ohne dieſe hoͤchſte, ſchnell wir⸗ 
vkende Macht? Woher kommt es, daß die Sicher⸗ 
„heit in V., in einer Stadt ohne Manern und Thore, 
„und ohne Soldaten zur Wache, größer ift, als in 
„yielen großen italienifchen Städten? Woher kommt 
„es, daß man in diejer Stadt nichts von Meuchele 
„mord weiß? Allein von dem Anfehen der Staats. 
D 2 „irquis 
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„inquiſition. Noch bat man Fein Beyſpiel, wie mie 
„Hlaubmwürdige Perfonen verficherten, daß‘ auf den 
„weiten Lagunen ein Fahrzeug angegriffen worden 
„wäre; und wie leicht wäre diefes nicht bey Nacht in 
„den oͤden Gewäffern? . Aber alle Verbrechen, welche 
„auf denielben begangen werben, ftehen unmittelbar. 
„unter der Gerichtsbarkeit des Raths der Zehner und 
„der Staatsinquifitoren; und diefe fürchtet man auch 
„im Dunfel der Macht und in der Einfamfelt.“ 
Aber der Hauptgrund für Diefes fürchterliche Tribunal 
bleibt doch immer derjenige, den die Wertheibiger 
defjelben im Jahre 1761 vorzuͤglich gebraucht haben, 
und den auch der Verf. fehr wohl auseinanderfeßt, 
naͤmlich daß es die einzige Schutzwehr des Staats 
gegen die Unterdrücfung und Unordnungen ift, welche 
die Patrıcier fonft einführen würden. Aber freylich 
beweifet dieſes Argument zugleich am beften, daß 
eine Ariftofratie, wie die Venetianifche, nichts taugt. 
Denn eine Negierungsform, die, um fid) und den 
Staat zu erhalten, zu ſolchen ſchrecklichen und verab- 
fheuungswürdigen Mitteln, wie eine ſolche Inquiſi⸗ 
tion, philoſophiſch, und ohne Ruͤckſicht auf befondere 
Verfaffungen, betrachtet, immer ift und bleibe, ihre 
Zuflucht nehmen muß, kann in den Augen Feines 
aurgefiärten Menfchen einen Werth haben. Der ®, 
bar nicht für qut gefunden, diefes Kefultat aus feiner 
Geſchichtserzaͤhlung zu ziehen; aber er konnte aud) 
wohl erwarten, daß der verfländige $efer es ſelbſt fin⸗ 
den würde. Statt deffen bemerft er noch am Schluß, 
daß ein Fremder nichts von diefer Inquiſition zu 
fürchten hat, und daß das Aeußerfte, was er zu er⸗ 
warten hat, wenn er in feinen Handlımaen oder Reden 
unvorſichtig oder unſchicklich zu Werke geht, darin 
beſteht, daß man ihn uͤber die Graͤnze bringen (dh 
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Als ein Anhang find dieſer Schrift die vornehm⸗ 
ſten Gefege und Verordnungen des großen Raths 
und der Zehner, welche de Sraatsinquifition betrefs 
fen, und 1761, bey Gelegenheit des Angriffs auf 
diefelbe, gefammelt wurden, beygefügt. Sie find 
indeffen bey weitem nicht vollftändig, und werden es 
aud) ſchwerlich je werden. Der Verf, hat eine deut 
ſche Erklärung bengefügt, ba gewiß wenige Leſer mit 
der Benetianifchen Gerichtsſprache fo befannt ſeyn 
dürften, daß fie einer Ueberſetzung entbehren koͤnnten. 
Uebrigens hoffen wir, daß der Verf. ung fünftig noch 
mit mehreren eben fo intereffanten Fruͤchten ſeines 
Aufenthalts in Italien, als er hier geliefert har, 
befchenfen wird, m 

N: 








IV. 


Andr. Io. Retzis FafciculusOblervationum bo» 
tanicarum [extus, cum figuris aen. et Jo. 
Gerhard Koenig Deferiptiones Epidendro- 
rum in India orientali fadtae. Lipfiae 1791. 
apud Crufium, fol. plagg. 15. Mit 3 Kupf. 
von Pflanzen; und einem Generaltitel für 
alle ſechs Faſcikel, und des Verfaſſers Bild- 
nig vom Prof. Abildgaard gezeichnet und 
von J. G. Schmidt in Dresden (ſchoͤn) 
geſtochen. | 

Feerr Prof. Retzius befchließt, wie er im kurzen 

Vorbericht meldet," hiemit die Erndte der von 
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dem fehr verdienten fel. König ihm geſchickten Pflan⸗ 
zen. Er habe zwar nod) mehr, aber fie wären nicht 
ficher genug zu beftimmen,, Einige neue Öatturtgen 
babe er in dieſem Fafcifel feſtgeſetzt; wie ſchwer es 
fen, aus trocfnen Pflanzen richtige Charaftere feftzus 
ſetzen, zeigen die Irrthuͤmer, die dadurch in der Bo⸗ 
tanik eingefuͤhrt ſind; es koͤnne alſo auch fuͤr ihn ein 
Irrthum moͤglich ſeyn. Wie leicht der eintrete, zeige 
unter andern auch die in den neuen Upſaler Abhandl. 
errichtete Gattung Schrebera, welche nach der ſcharf⸗ 
ſichtigen Beobachtung des Hrn. Vahl im Linneiſchen 
Herbario nur eine afrikaniſche Cufcuta mit ber Frucht 
der Myrica verfchlungen ift, daher Hr. R. eine andre 
Pflanze nach Hrn. Schreber benannt hat, deren Abs 
bildung bier unter den Kupfern auf Taf. III. iſt. 


Wir haben von dem Inhalt erftlich nach unfrer 
Gewohnheit anzuzeigen, daß von ältern und befanns 
ten Öattungen vier neue Arten von Scirpus, eben fü 
” viel von Cyperus, eine Kyllinga, noch einige Gräfer, 
eine Phytolacca heptandra; Befchreibungen von eine 
zelnen Arten, und Bemerfungen über Synonyma, 
auch neuerer Schriftfteller, 3. E. Jacquins und Allio⸗ 
ni, Verbefferungen eigner Befchreibungen und Sy⸗ 
nonymen in den vorigen Faſcikeln. — Wir wünfdhe 
ten hiebey, woran -unfre beſten Schrififteller oft gae 
nicht denken, daß' der Hr. Verf. ung ein Regiſter 
von allen Pflanzen der ſechs Hefte gegeben hätte; 
denn mit dergleichen Verbefferungen find es (ohne die 
Königfchen Monanpriften -und Epidendra) Doch an 
die 600 Nummern! und wie iſt eg mäglich, dieſe 
alle im Gedaͤchtniß zu behalten? Nun erleichtert 
zwar die Ordnung derfelben nach dem Linneifchen Sys 
fiem das Aufjüuchen in etwas; aber .man muß doch 

nun 
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nun entweder erft afle fechs Hefte burchfehen, um zu 
erfahren, ob eine Gattung oder Art, die man verglei⸗ 
cher will, da ift oder nicht? — oder fid) ein fold) 
Hegifter felbft machen! — Zu | 


Diie neuen vom Verf. gemachten Gattungen find 
folgende: . = | 
1. Heritiera, 4 Arten, aus den Koͤnigſchen Mo⸗ 
nanpriften, Taf. 1. Allughes; Languas.. | 
5. Hornfiedtiia — Amomam fcyphiferum und 
Amomum Leonurus Kon. °:. 
7. Hellenia grandiflora — Rankfea {peciola 
Koen. . . | . nn 
37. Gaertnera Retz. a 
38. Schrebera albens Retz. Pentandria 1--gynia. 
47. Cookia Sonnerati. Decandria ı1--gynia. 
57. Holmfkioldia. Didynamia gymnofpermia. 
79. Cymbachue. Polygamia. — Gramen. 


Daß diefer Gattungen Kennzeichen fo genau und 
richtig gemadht find, als fich nach trocknen Exempla⸗ 
ten thun läßt, Bann man vom Verf. wohl erwarten; 
Hellenia ift nach bem Prof. zu Abo genannt, Horn- 
Nedtia nach einem Schüler von Thunberg, und vom 
Holmfkiold‘fagt der Verf. felbft, daß feine Ver⸗ 
dienfte um die Botanik den Auswärtigen noch nicht 
befannt ſind, ein egregium fimAlque fplendidifli- 
mum opus de Clavariis aber nächftens von ihm zu’ 
erwarten ſey. Heritiera unb Gaertnera find ganz 
andre Pflanzen als die gleichnamigen in Linnaei Gen. 
Pl. edit, Schreberi, und diefe werden wohl bie Na⸗ 
men behalten. Dies ift nicht zu vermeiden, da Die 
Botaniker, die ihre Arbeiten zu gleicher Zeit heraus⸗ 
geben, nicht wiffen Fönnen, was jeder derfelben für 
neue Gattungen macht, und wie er fie benennet ? 
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dem ſehr verdienten fel. König ihm gefchickten Pflan⸗ 
zen. Er habe zwar nod) mehr, aber fie wären nicht 
ficher genug zu beflimmen,, Einige neue Gattungen 
babe er in dieſem Faſcikel feftgefegt; wie fchwer es 
fen, aus trocfnen Pflanzen richtige Charaftere feſtzu— 


-  fegen, zeigen die Irrthuͤmer, Die dadurch in der Bo⸗ 


tanif eingeführr find; es koͤnne alfo auch für ihn cin 
Irrthum möglich ſeyn. Wie leicht der eintrete, zeige 
unter andern auch die in den neuen Upſaler Abhandl. 
errichtete Gattung Schrebera, welche nady der fiharfe 
ſichtigen Beobachtung des Hrn. Vahl im Linneiſchen 
Herbario nur eine afrifanifibe Cufcuta mit der Frucht 
der Myrica verfchlungen ift, daher Hr. R. eine andre 
Pflanze nady Hrn. Schreber.benannt hat, deren Abs 
bildung bier unter den Kupfern auf Taf. III. iſt. 


Wir haben von dem Inhalt erftlich nach umfree 
Gewohnheit anzuzeigen, daß von ältern und befanns 
ten Gattungen vier neue Arten von Scirpus, eben ſo 
” viel von Cyperus, eine Kyllinga, noch einige Gräfer, 
eine Phytolacca heptandra; Befchreibungen von eine 
jelnen Arten, und Bemerfungen über Synonyma, 
auch neuerer Schriftfteller, z. E. Jacquins und Allio⸗ 
ni, Verbeſſerungen eigner Beſchreibungen und Sy⸗ 
nonymen in den vorigen Faſcikeln. — Wir wuͤnſch⸗ 
ten hiebey, woran · unſre beſten Schriftſteller oft gar 
nicht denken, daß’ der Hr. Verf. ung ein Regiſter 
von allen Pflanzen der ſechs Hefte gegeben hätte; 
denn mit dergleichen Verbefferungen find es (ohne die 
Königfchen Monanpriften -und Epidendra) doch an 
die 600 Nummern! und mie Ift es moͤglich, dieſe 
alle im Gedaͤchtniß zu behalten? Nun erleichtert 
zwar die Ordnung derfelben nach dem Linneifchen Sy» 
fiem das Aufjuchen in etwas; aber man muß doch 

nun 
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nun entweder erft alle fechs Hefte burchfehen, um zu 
erfahren, ob eine Öattung oder Art, Die man verglels 
cher will, da ift oder nicht? — oder fid) ein fold) 
Kegifter felbft mahen! — u 


Diie neuen vom Verf. gemachten Gattungen find 
folgende: | . 
1. Heritiera, 4 Arten, aus den Koͤnigſchen Mo- 
nanvriften, Taf. 1. Allughes; Languss. 
5. Hornftedtia — Amonmm fcyphiferum und 
‚Amomum Leonurus oen. Ä 
7. Hellenia grandiflora — Rankſea fpeciola 
. Kon... . . 
37. Gaertnera Retz. , ; 
38. Schrebera albens Retz. Pentandria 1..gynia. 
47. Cookia Sonnerati. Decandria ı.-gynia. 
57. Holmfkioldi.. Didynamia gymnofpermia. 
79. Cymbachue, Polygamia, — Gramen, 


Draasß diefer Gattungen Kennzeichen fo genau und 
richtig gemadht find, als ſich nach trocknen Exempla⸗ 
ren thun läßt, kann man vom Verf. wohl erwarten; 
Hellenia ift nad) dem Prof. zu Abo genannt, Horn- 
Redtia nach einem Schüler von Thunberg, und vom 
Holmfkiold:fage der Verf. felbft, daß feine Ver⸗ 
dienfte um Die Botanif den Auswärtigen noch nicht 
befannt ſind, ein egregium fimälque ſplendidiſſi- 
mum opus de Clavariis aber nächftens von ihm zu 
erwarten fey. Heritiera unb Gaertnera find ganz 
andre Pflanzen als die gleichnamigen in Linnaei Gen. 
PL edit, Schreberi, und diefe werden wohl die Mas 
men behalten. Dies ift nicht zu vermeiden, da Die 
Botaniker, bie ihre Arbeiten zu gleicher Zeit heraus: 
geben, nicht wiſſen Fönnen, was jeder derfelben für 
neue Gattungen macht, und mie er fie benennet? 
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Die Befchreibung von 23 Arten Epidendri unb 
einer neuen Serapias auf eben fo viel Seiten von Koͤ⸗ 
nigs Meifterhand find.ein Geſchenk ven Hrn. Schre⸗ 

- ber an das botanifche Publifum. durch Hm. Retzius, 
Bas ihm jeder danken wird, der die Berichtigung uns 
bekannter Pflanzen ſchaͤtzt; es laͤßt fich aber hier we 
der ein Auszug davon geben, noch wäre bem Leſer 
mit bloßer Namenaufzählung gedient, da es nicht 
gewiß iſt, ob diefelben Trivialnamen aud) diefelben 
Pflanzen bezeichnen. | 

- Auf der Vignette des Generaltitels ift Koͤnigs 
Kopf en Medaillon angebracht, und Fama zeigt 
mit vor ſich hingelegter Pofaune dahin. Ein fhönes 

Monument für den erften Botaniker Indiens, der 
nad) einem Briefe an &chrebern im bot. Mag. St. 
kurz vor feinem Ende Befchreibungen von Sintaufend 
Pflanzen vollendet hatte! die der Präfident Banks 
wohrfcheinfich befißt, der, wo nicht ganz, doch einen 
großen Theil feiner Sammlungen erlangt hat. Viel⸗ 
leicht, Daß Der-würdige große Mann, der ſchon, außer 
den reliquiis Honftoni, .aud) unferm Landsmann 
Kämpfer ein Denfmal lange nad) feinem Tode ges 
ſtiftet hat, nad) Endigung feines eignen unfchägbaren 
Werkes, worauf die Schnfucht aller Botaniker ſchon 
To lange wartet, aud) mit einem Theil diefes Nach⸗ 
laffes Deutfchem Werdienfte ein unpartheyifches Denk⸗ 

» mal ftiftet, da vielleicht in einem Jahrhundert König 
feinen Nachfolger haben wird, und feine viele Arbeit 

fonſt vergeblich geweſen wäre, er 
® 
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J. Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Auszug aus D. M. Luthers Tiſchreden, mit Anmer⸗ 
ungen von D. Carl Friedrich Bahrdt. Prüfet 
alles, und behaftet das Befte! Halle, bey Franke 
und Bispinf, 1791. 8. 190 Seiten. 


r iſt nach der zu Eisleben bey Urban Gaubiſch 1566 
gedructen Ausgabe gemacht. ‚Der Herausgeber bat 
dabey die Abſicht, Heutige Intherifche Ehriften, die vom D. 
Cuther nichts wiflen, als daß er der ehrwuͤrdige Stifter 
einer befondern Kirchenparthey war, übrigens aber ihre ganze 
Anhänglichkeit an den lutheriſchen Kirdyenglauben auf feinem 
berühmten Damen beruhen laflen, mit dem wahren Geiſt 
Dieſes großen und fonderbaren Mannes bekannt zu machen, 
auf defien Srundfäge und Ausſpruͤche fie ein fo großes Ge⸗ 
wicht zu legen pflegen. Ihm dünfte dies ein um fa viel gröfs 
ſeres Beduͤrfniß unferer Zeiten zu feyn, jemehr die zwey itzt 
herrſchenden Partheyen der Alt» und Neuglaubigen, wie 
ar fie nennt, Zutbers Namen zu ufurpiren angefangen häte 
ten, inden dieſe einzelne Stellen aus feinen Werken heraus⸗ 
ziffen, um ihre abweichenden Srundfäge dur Aurbers Aus 
sorität zu unterfiügen, und ihnen das Gehaͤßige bey der Ges 
genpartben zu Benehmen, inbeß jene den ganzen Kram ihrer 
fogenannten Nehegläubigfeit eben dieſem Manne aufhuͤrde⸗ 
sen, und die Welt uͤberredeten, als ob das ganze heut zu Tage 
gangbare Lehrſyſtem fich won ihm herſchreibe. Das heißt denn 
nun auch als ein ganz unpartheyifcher patronus cauflae dem 
Publikum, das Richter feyn will, die Acten zum Spruch vore 
gelegt. Ein jeder, dee nun hier Luthers offenherzige Mei⸗ 
- augen und Sentiments über diefe und jene Lehrfäge, Sitten, 
— D3 Perſo⸗e 
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Derfonen, Ereigniſſe und Werfaffungen in ber Kirche und 
dem Staat, beyſaremen, horet und lieſet, fann man für fi 
ſelbſt urtheilen: Ob der Mann, auf den er fich beruft, 

über diefe und jene Religionspunfte fo hell gefchen und fe 
richtig entichieden habe, ale beyde Theile vorgeben ; ob er in 
allen Stuͤcken fo vernünftig oder fo abergläubilch gedacht, als 
er es in einigen that; kurz, ob Luther ganz fo hetetodox oder 
fo. orthodox, fo hoch erleuchtet oder fo unerleuchter gemefen 
fey, ale m hs die Leute aus Unkunde mit feinem ganzen Geiſt 
und ganzen Schriften einbilden. Um den Leſer in den Stand 
zu fegen, daß er dies eigene Urtheil fällen köͤnne, machte Hr. 
D. diefen Auszug, gegen defien Abſicht man wohl nichte haben 
kann, die man vielmehr billigen ınuß. Und da liefet man 
denn nun hier: I. Zutbers Wit, gutgemeinte Einfälle 
und Schwachheiten. 11, Beiunde Urtheile über Reli⸗ 
gion, Theologie und Bibel. TIL Lutbers Urtheile 
über Sürften und Regierung. IV. Anbang dazu, V. 
Vom Antichrift, Papft, Wiöncherey uno Reformation, 
VI. Zurbers Dogmarif. 1) Bon der Dicheinigkeit. 
2) Bon Chriſto, als Bott. 3) Bon ber Rechtfertigung. - 
4) Vom Teufel. 5) Vom heiligen Sell, 6) Won der 
Erbfünde. 7) Von der Sündengröße. 8) Vom geiſtlichen 
Repiment. 9) Vom freyen Willen. 10) Vom Katechismus, 
11) Vom Geſetz und Evangelium. 12) Dom Glauben. 
13) Vom Gebet. 14) Vom Sacrament ber Taufe. 15) Von 
der Beichte. 16) Vom Sacrament des Altars. 17) Von 
Ber. Kirche. 18) Vom Bann. 19) Von den Engeln. zo) Nach 
träge zur Lehre von der Taufe. VIE. Vom Tode und der 
Ewigkeit. VIII. Aurbers fonderbare “Intoleransen. 
— Freylich Reden die Urtheile und Sefinnungen des großen 
Mannes oft unglaublich gegen einander ab. Das einemal 
find die Urtheile fo treffend , fo haarfcharf abgemeffen, fo un« 
widerfprehlich wahr; Die Seflnnungen fo groß und edel, und 
das andremal wieder ganz das Segentheil, wenn gleich im⸗ 
ner dreift und freymuͤrhig. Man denkt zumellen, es iſt niche 
derfelbe Kopf, der fo hrrerögene Schlüffe macht; nicht daſſelbe 
Herz, das fo heterogene Sefühle hat. Und doch war er es 
wirklich. Aber war denn auch Kuther nidt ein Menſch? 
War fein Geift, Charakter, Temperament und Geſchaͤft niche 
ganz menſchlich? Darf uns an ihm befremden, was wir am 
andern großen Moͤnnern fo aft in der Erfahrung fehen, Wis 
derſpruͤche mie ſich ſelbſi? Wie wär es ohne Bundernert mine 
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lich gewefen, daß Luther alle feine katholiſchen Ideen und 
Grundſaͤtze, die ihm mit der Muttermilch eingefloßt waren, 
auf einmal umgeſchmolzen, allen mondiichen Aberulauben 
der fo lange bey Ihm genähre worden, in lo kurzer Zeit hätte 
fahren laſſen. Man weiß ja, was Vorurtheife über den 
Kluͤgſten vermögen, was eine lebhafte, noch dazu bey man⸗ 
dien Gelegenheiten durch Leidenfchaften erhitzte Phantaſie, 
wenn fie mit gewiffen Blldern lange vertraulich geweſen, für 
unwiderſtehliche Gewalt uͤber die Urchrilskraft bat. Konnte 
es ben Autbern anders ſeyn? Der Herausgeber ent'chuldi⸗ 
get ihn auch, wie billig, und tadelt nur die, die Zurbern 
vergoͤttern, und auf feine Worte ſchwoͤren, die ihn für erleuch⸗ 
teter oder unvrleuchteter halten, als er, nach feinen eigenen 
Worten gerichtet, wirklich war. | u | 


Wenn Cuther in dem Artikel von der Rechtfertigung 
und dem Glauben manchmal wider. die Vernunft und guten 
Werke Heftig loszieht; wenn er von Ehrilto fagr: „Chriſtus 
iſt nicht ein folder Mann, der von uns etwas Des Unſern 
‘fordere, fondern er ir: vielmehr ein Verfohner — Darum 
fo du ein Suͤnder bilt, wie wir denn in der Wahrheit alle find, 
fo bilde din vor Leib und Leben nit alfo für, wie er auf 
dem Regenbogen figt und Richter iſt, fonft wirft du erfchres 

den und verzweifeln muͤſſen: fondern falle ihn in feinem 

- zechten Bilde — als naͤmlich in dem, daß du ihn ſieheſt — 
als einen Sogn Sottesi and — der Jungfrau Maria. In 
derfelden Perfon ſchrecket ex niemand — fordere Eeinerley 
Kechenfchaft von uns unfers Lebens, das wir fo boͤslich 
zugedracht haben, fondern fit eine Perſon, fo der ganzen Welt 
Suͤnde Hinweggenommen hat — . Das halte ja feß, und 
laß dich ja von diefem Bilde Ehrifli, daran auch die lieben 
Beiligen Engel im Himmel ihre Luſt haben, mit nichten, ab» 
wertden, nämlich dag Chriſtus nach feinem rechten Contrafeit 
und Ebenbitde je fein Moſes, fein Stochmeifter noch Henker, 
fondern ein folcher Mittler ift — der fich felber gegeben hat, 
nicht für unſer Verdient, Helligkeit, Gerechtigkeit, Ehre, 
gutes Leben, fondern für unfere Sünde — denn obwohl 
Chriſtus das Gefeß zumellen ausleget, fo ift aber gleichwohl 
folches nicht fein eigen und reche Amt, damit er zu thun bat, 
und dazu Ihn der Vater aefande hat“ — wenn Ausber ſich 
fo erklärt: fo widerſpricht ihm zwar der Herausgeber billiger⸗ 
maßen in feiner Anmerkung dazu, aus Match. s, wo ie 
| — 
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nicht das juͤdiſche Ceremonialgeſetz, ſondern das moralifde 
von der Liebe ausgelegt, eingefchärft und 'mit feiner Thesrie 
vom Gore der Liebe vrebunden hat — aus den eigenen Wor⸗ 
ten Jeſu: er fey Dazu in Die Welt gekommen, daß er die 
Wahrheit beseuge, und aus Tit. 2, 14. — ſetzt dig 
hinzu: „Doch wir muͤſſen nicht fo ſehr vor dem guten Drang, 
„ber das alles beſſer wiſſen will, erſchrecken. Wirklich war es 
„hlo8 Sinconfequenz auf der einen, und erwaͤrmte Phaptafie 
‚„auf der andern Seite, wenn er In foldhen Stellen Berminf- 
„und Tugend in den Mit zu werfen fcheint, um ſeine feurige 
„Liese zu feinem Chriſtus und feinen wuͤtenden Haß gegen“ 
„ras werkheilige Papſtihuim rede zu ergießen. Leſen wie - 
„andre Stellen von ihn, wo ſich feine Phantaſien von Chef - 
„Rus nicht einmiſchen, fondern feine Vernunft und rege 
„ſchaffenes Herz ſprechen: fo finden wir ihn chen fo 
ser Vernunft und Tugend, als wir ihn bier (und anbirswes 
„für blinden landen gefunden haben. Man Halte nur a 
„Kapitel diefes Auszuges gegen einander, fo wird man ſchen, 
„dab der Dann ſich auf die angezeigte Art entſchaldigen 
„iäbt — Das Hauptſaͤchlichſte war gewiß fein Eifer gegeb - 
„ans Papſtthum, weiches. Chriftum ganz autgeſtoßen, au 
„an die Stelle feiner Lehre Menfchenfagungen und Miber . 
„chen und Heiligenverdienft und Grimaſſen gefrgt- Hatte 
"„Uebee diefen Eifer, die papiſtiſche grimaßirte Werkheiligtett 
„und Baukelrrligion ausjufegen, vergaß er ſich (IR, aub” 
„übertricb es, und.redete zumellen jo, daß wahre Moral amd ; 
„Tugend mid famme aller Vernunft ausgefeget wurde, 
n(&.1. 27.) Die feurige Phantafie des Mannes, in we 
„her feine Dogmatik eigentlich ihren Sig hatte, bezeugen 
„eine Menge Anekdoten.“ Diefe Anmerkung iſt gewiß ſche 
richtig, und giebe den ſicherſten Anfihluß von Luthers mm. 
weit gereiebenem Eifer gegen die guten Werke. Er harte, 
dabey wohl nie Achte chriftliche Tugend, die des Glaubens 
Frucht iſt, fondern immer Außerliche katholiſche Werkheiligkeit, 
der man in der römiſchen Kirche dieſen Namen gegeben hatie, 
im Sinn; gerade fo wie Paulus im Briefe an die Römer 
immer nur die jüdifchen Sefeglichkeiten, im Gegenſatz mit 
dem hriftlichen Glauben, beſtritt. | 


In aller Abſicht Halten wir diefen Ausjuq aus Zutbers 
Schriften, aus dem jeder, der den Mann nod) nicht genan 
kennt, und ihn leſen will, ihn ganz kennen lernen kann, für ſehr 
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nicht das jaͤdiſche Ceremonialgeſetz, ſondern bas moraliſch⸗ 
von der Kiebe ausgelegt, eingeſchaͤrft und mit feiner Theorie 
som Gore der Liebe verbunden hat — aus den eigenen Wor⸗ 


ten Sjefu: er fey dazu in Die Welt gekommen, daß ex die 


Wahrheit beseuge, und aus Tir. 2, 14. — fest aber 
hinzu: „Doch wir muͤſſen nicht fo ſehr vor dem guten Mann, 
„ber das alles befler wiſſen will, erſchrecken. Wirklich war es 
„los Sinconfequenz auf der einen, und erwaͤrmte Phantafie 


„auf der andern Seite, wenn er In folchen Stellen 


„und Tugend in den Miſt zu werfen fcheint, um ſeine feurige 
„Liese zu feinem Chriſtus und feinen wütenden Haß gegen 
„ras werkheilige Papſtihuim recht zu ergaießen. Leſen wir 


‚„andte Stellen von ihm, wo ſich feine Phantaſten von Chri⸗ 


„Rus nicht einmifchen, fondern feine Vernunft und recht⸗ 
„ſchaffenes Herz ſprechen: fo finden wir ihn «ben fo eifrig 


für Vernunft und Tugend, als wir Ihn bier (und anderswo) 
fuͤr blinden Glauben gefunden haben. Man halte nur die 
Kapitel dieſes Auszuges gegen einander, fo wird man fchen, 


„daß der Dann fi. auf die angezeigte Art entichuldigen 
„läßt — Das Hauptſaͤchlichſte war gewiß fein Eifer gegen 
„dns: Papftthum , weiches Chriſtum ganz ausgeſtoßen, und 


„an die Stelle feiner Lehre Menſchenſatzungen und Maͤhr⸗ 


„hen und Heiligenverdient und Grimaſſen gefegt: Hatte. 


" „Ueber diefen Eifer, die papiſtiſche grimaßirte Werkheiligkeit 


„und Saukelriligion auszufegen, vergaß er fich ſelbſt, und 
„übertrivb es, und redete zuweilen je, daß wahre Moral und 
„ZTugend mid famme aller Vernunft ausgefeget wurde. 
„8.1. 27.) Die feurige Phantafie des Mannes, in wel⸗ 
Icher feine Dogmatik eigentlich ihren Sig hatte, bezeugen 
„eine Menge Anekdoten.“ Diefe Anmerkung iſt gemiß-fehr 
richtig, und giebe den ſicherſten Aufſchluß von Autbers zu 
weit geteiebenem Eifer genen die guten Werke. Er hatte. 
dabey wohl nie Achte chriftliche Tugend, die des Glaubens 
Frucht ift, fondern immer Außerliche katholiſche Werkheiligkeit, 
der. man in der römifchen Kirche dieſen Namen gegeben hatie, 
im Sinn; gerade fo wie Paulus im Briefe an die Römer 
immer nur die jüdifhen Sefeglichkeiten, im Gegenſatz mit 
dem chräftlichen Glauben, beſtritt. 


In aller Arficht Halten wir diefen Auszug aus Lutbers 
Schriften, aus dem jeder, der den Mann nod) nicht genau 
kennt, und ihn leſen will, ihn ganz kennen lernen kann, für ſebr 
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gemeinnägig und dem Beduͤrfniß unferer Zeiten anpaſſend, 
Tuthers Urtheile über fo verfchiesene Gegenſtaͤnde, über 
kirchliche oder politifche Angelegenheiten, ats hier vorfommen, 
mögen die Wahrh it treffen oder verfehlen, mögen Lit oder 
chatten auf feine Einſichten urd feinen Charakter werfen — 
Uebens⸗ und hochachtnuqs vuͤrdigen ird man den din, freys 
muͤthigen Dann bey ellen feinen Schwachheiten fnımer fin. 
den. Auch da, mo man anf seinen Schultern figend, dag 
Geld der Wahrheit etmas weiter, als er, überfehen Eann, 
wird man doch feine unbeftechliche Liebe zur Wahrheit, welche 
ſich durch nichts aufhalten, feinen Muth, der ſich durch nichts. 
ſcrecken ließ, ſchaͤtzen und bewundern. Mit unter wird au 
Luthers drollicter Wis, In der platten Volksſprache feiner 
Zeit geredet, den ernfihafteften Lefer zum Lachen bringen, und 
wir wollten wohl gut dafür ſeyn, daß dag ganze Buch für . 
Eleriter und Laiker eine unterhaltende, lehrreiche Lectuͤr abs 
geben werde. 


Was die Anmerkungen des Herausgebers berrift, fo has 
ben wir fle gruͤndlich und richtig befunden. Größtentheilg 
find fie ernfhaft, zuweilen weiß Hr. B. aber auch, wie Aus 
tber, ridendo dicere vera. Kinige darunter haben auch. «lo 
nen feharfen Stachel, der feinen Mann, den er trift, wohl 
zZiemlich tief Rechen, und wenn diefer keine harte Haut, ihn 
fühlbar zenug vermunden möchte Zur Probe wolen wir 
doch einige ernſt⸗ und fcherzhafte Reden Kathers mit ©. 
Anmerkung berfegen, 


S. so. „Der Schulcheölogen Kunſt mit Ihrem Speku⸗ 
liren — iſt nichts denn lauter Eitelkeit — Das iſt die rechte 
fpecufativa, ja vielmehr prastica Throfogla: Glaube am 
Chriſtum, und thue, was du fchuldig biff zu thun im 
- Deinem Berufe. Desuleichen iſt die myftica Theologia — 
fauter Fabelwerk und Lian — Die rechtſchaffene Theologie 
ſteht in den Praktiken, Brauch und Hebung“ ©. 2. 3. 


Anm. „Mögen die heutigen ‚Herren Theologen und Pros 
diger fihs merken! Kecht thun iſt die befte Religion 
und die Leute zur-Moral anführen, iſt nüßlicher, ale 
aller gelchrte Kram des Theologen.“ 


&.65. „Die Pfarrherren folfen wachen, daß Ceremo⸗ 
nien alfo gemacht und gehalten werden mögen, daß Das Kr 
. nicht 
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nicht gar zu wilde, noch gar zu beilig werde: denn fon 
werden Epikurer oder Huth, "©. 26 


Anm.. „Sehr wahr! zu viel Außertice Religlon und 
Gottesdienſt macht Heucheley. Wir haben Sıödte, 
wo alle Tage zuey bis drepmal Gottesdienſt iſt. Das 
follte man abſchaffen.“ 


©. 66. „Ich halt, das Buch Hiob ſey eine Hiller, 
(es liege eine wahre Geſchicht⸗ zum S:unde) Ind darnach ig 
ein Poema oder Gericht getracht, das einem wicd:rfihren 
fey, doch nicht mit ſolchen Worten, wie es beſchrieben If.“ 
©. 318. 


Anm. „Wie beſchaͤmt diefes aufaeklaͤrte Ureheif manchen 
heutigen Exegeten und Hiobs Dollmeifcher.“ 


©. 83. „Davon (mas ıheolosifh und nad) der Sckrift 
wahr it) verjiehen weder die Philosophen noch die Juriſten 
nichts. Darum werden fie, aus dem theologifchen Kreis und 
Gerichtsjtvang, Über die &ebre zu erfennen und zu urtelu 
— billig ausgeſchloſſen.“ ©. 138. 


Anm. „Mic deucht, Über die Lehre hat gar nlemand — 
erkennen und zu urteln. Wahrheit muß frey bleiben, 
und nur durch Gruͤnde ihre Herrſchaft beweiſen, nik 
aber durch Urthel und Befehl.“ S. 1. R 


©. 834. „Die weltliche Regierung gehet durch —* 
Daher ſucht das politi che Regiment nur ſeinen eigenen Muß 
mit Zwang: aber des Herrn Chriſti Neich hält uns ver un 
‚ fern eigenen Frommen und Nug mit freundlicher Heim⸗ 
fiellung zu uns felbfl.- ©. 245. 


Sam, „Es ift ein vortreflicher Gedanke, daß Chriſti Lehte 
dem "Menfgen keinen Zwang, ‚feine pofitive Pflichten 
auflege, fondern ihm überall nur feine eigene Gluͤckſe⸗ 
ligkeit vorftelle, und zum Bewegungsgrunde feiner Ges 
finnunaen und Handlungen mache, mit freundlicher 
Heimſtellung zu ihm ſelbſt. Aber wenn nun Luther 
andermärts ſchreyet: wer nicht fo glaubet, wird wer’ 
dammt — mer nicht die Sacranıente braucht und den 
Katechismus lernt, den verachtet, und laffer ihn ſterben 
wie eine Sau ( VILL, 1.). Si das auch freundliche 
Beimſtellung? 


S. 33. 
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SGS. 33. „Im Anfang meiner Lehre, da das Evangelium 
annieng, da legte fih drr Teufel fait darein — Mun mar 
in Magsrburg ein Bürger, dem ſtarb ein Kind, dem lieh er 
nicht Viailien und Seelmeſſen fingen, venn es ftunde (koſtete) 
treflich vi-l. Da fing nun der Teufel ein Spiel an, und 
kam alle Nahe — in.die Kammer, und winſelte mie ein 
jung Kind. Dem guten Dann ward darüber leide — Da 
ſchrieen die Pfaffen: ey, da fehet ihr, wie es gehet, wenn 
man nice die Vigilien hält u.f. w. Darauf fhict der 
Bürger an mid — denn es war mein Sermoh ausgegangen, 
"den hatte er gelefen. Da ſchrieb ich ihm wieder, er follte 
nichts halten laffen, denn er und das Hausgefinde ſollts ge⸗ 
wiß dafür halten, daß ed der Teufel wäre.“ 


Anm. Micht doch, guter Luther, es mar eine gewoͤhn⸗ 
liche Komödie, welche die Pfaffen dem Buͤrger fpfelten, 
damit er den Beutel zichen möchte.“ 0 


Das ıhaten die Kinder und das Sefinde, und ſpotteten 
des Teufels — Wie nun der Teufel das merkre, da war er 
fein Kind mehr, ſondern er polterte, ſtuͤrmte, warf und flug. 
Aber die Kinder, and jedermann verachtetin ihn. Wenn 
irgend eine Magd mit dem Kinde die Treppe hinaufgieng, fo. 
trappte er mit den Händen hinten nach, fo fagte denn dag Ge» 
finde: Hui, biſt du toll? Endlich kommt Herr Jakob, der 
Propit zu Bremen, gen Magdeburg, und zog zu dem Manne 
zur Serberge ein, und mollte den Geiſt auch hören. — Das 
geſchah alſo. Da kommt der Teufel und fpiele mit ihm, und 
nimmt ihm das Dedbette. Da hatte Herr Jakob yenrauet 
und harte fleißig gebetet u. ſ. w. Letzlich kommt der Teufel 
hinuͤber zu ber armen Frau — laͤuft auf Ihrem Wette daher, 
role eitel Rattenmäufe. Da er nun nicht will aufhören, da 
iſt das Weib ber, und wendet den A—ſch zum Bette hin 
auf, und läßt ihm mic Züchten zu reden, einen 3--5, und 
ſpricit: Siehe da, da hast du einen Stab, den nimm in die . 
Hand, und gehe damit Wallfahrt. gen Rom zu deinen Ab» 
gott, dem Papſt, und hole dir Ablaß von ihm; fpottet alſo 
des Teufels noch dazu. Nachdem bliebe der Teufel mit ſei⸗ 
nem Poltern außen. ‚Denn er iſt ein hochmuͤthiger Geift, 
und kaun keine Verachtung leiden,“ &. 290. = 


Anm, „Probatum elt,* 
nt D. Aus 
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D. Luther erzählt diefe Geſchichte Key ber Gelegenheit, 
da er fant: „wenn er des Teufels mit der heiligen Schrift 
„nicht Härte koͤnnen los werden, fo hätte er ihn oft mit ſpitzi⸗ 
„gen Worten und lächerlichen Poflen vertrieben“ — Wenn 
„er Ihm fein. Gewiſſen Hätte befchweren wollen, fo hätte eu 
ooft zu ihm gefagt: Teufel, ich hab au indie Hoſen geſch—n, 
„haft du es auch gerochen, und zu den andern meinen Suͤn⸗ 
„den in dein Regiſter gefchrieben? Item, lieber Teufet, iſts 
„nicht genug an dem Dtute Chrifti, fo für meine Suͤnden 
„vergoffen iſt, fo bitt' ich dich, du wolleſt Sort fire mich bit« 
„in. Wenn ich müßig bin, und nichts au thun Hab, fo 
„ſchleicht der Teufel zu mir herein —* 


Anm. „Wer merkt nicht die Ichhafte Phantafte, die am 
gefhäftigften fit, wenn man müßig ift.“ | 


©. 96. „Der Autichriſtekopf. iſt zugleid) der Papft und 
der Türk, denn ein lebendig Thier muß zugleich Lrib und 
Seele haben. Als Antichriſts Geiſt oder Seele Ift der Papfl, 
fein Fleiſch aber oder Leib it der Türk. Denn diefer vertils 
get, verwuͤſtet und verfolge die Kirche Chriſii leiblich, jengt, 
der Papſt, geiſtlich, wiewohl auch feiblich, mir Sengen, Hen⸗ 
gen. Morden u. ſ. w.“ S. 332. | 


Anm. „Luther Hatte eine ſchreckliche Idee vom Türken, 
‚Deswegen feufzt auch der Ritter Zimmermann und 
Schletwein fo orthodox lutheriſch über unfere Heutige 
Bee, wo chriftlihe Potentasen des Türken Parchey 
nehmen.* 


®. 115. „Chriſti Prieſterthum tröftet überaus fehr die 
Sottesfürdtigen, daß er ein Pfaffe it. Daß er aber auch 
ein König ift, das troͤſtet nicht ferfehr, denn da gedenkt das 
Herz, ex fey ein gefivenger Richter“ u. ſ. w. ©. 103. 


Anm. „Suter Luther, wie vergaßeft du bier dein Gefuͤhl 
und deine Erfahrung! Wie giebſt du dein Gefühl als 
Mrieiter zu erkennen! - Und wie ſchaudernd ehrt bie 

Geſchichte, daß der Pfaffen Hartherziakeit und Grau⸗ 
famfeit über alles geht, was man je von Koͤnigen und 
Tyrannen erlebt hat. Und vielleicht wäre nie ein Ko⸗ 
nig und Fuͤrſt tyrannifh und unmenf&lich geworden, 
wenn nie Pfaffen ihn gebilder, und ihren Pfaffen⸗ 
geift ihm eingehaucht hätten,“ | 

©. 146. 
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. &.146. „Einer fragte D. Luthern, weng ein. Pfarren, 
in Weib abſolvirte, die Ihe Rind hätte ermürger — fol er 
genen fie vor Bericht zeugen? — Da antwortet er! Mit 
nichten nicht — fintemal fie ihm nichts gebeichter hat, fondern 
dem Herrn Chriſto; "und weil es Chriſtus heimlich hätt, fo 
fol ichs auch heimlich Halten, und ſtracks fügen: ich hab nichts 
gehbrt, hat Chriſtus was gehört, fo fag ers. Sich wollte aber 
diemeile heimlich zu ihr fagen: Du, Hure, thu es nicht mehr, 
— fie follen uns nicht an ihre Gerichtsſtuͤhle und Hader⸗ 
märfte ziehen — und wir wollen dem. weltlihen Gerichte 
nichts mehr faffen gut fern, in Sachen, fo die Lehre und Sen 
iwiſſen Belangen, noch ihnen barinnen etwas einräumen, auch 
im alfergeringften nicht.“ ©. 227. Ä 
. Anni, „Das mögen die Juriſten mit Luchern abthun.“ 

©. 187. „Ih Habe mehr Hebräifh gelernt, wenn ich 
im Lefen einen Ort und Spruch gegen: ten andern gehalten 
Babe, als wenn ichs nur gegen die Örammatica gerichtet habe, 

Wenn ich jünger wäre, wollt ich diefe Sprache lernen — 

denn das neue Teftamene ift voller Ebraismen — Ich 
wollte auch die beiten und reinften Grammaticos vor mich 
nehmen und leſen, als: David Kimchi, Mofe Kimi — 
darnach wollt ih Moſen lefen, darum daß derfelbe gar eigent⸗ 
Bich- von Dingen redet. — zuleßt die Propheten, die brauchen 
viel verblümter Wort and Rede.“ ©. 579. I 

Anm. „Das Herz blutet mir, wenn ih den größen Mann 

” fo richtig, fo gruͤndlich, fo einfihrevoll über Gegen⸗ 
fände der Gelehrſamkeit urtheilen Höre, und daun es 
- denke, daß diefer helle Kopf, durch religioͤſe Vorurtheile 
“*.verblendet, fo weit vom Ziel zuräckbleiben mußte. Of 
" wenn er ist aufftände, und im Lichte beſſerer Zeiten 
‚bie: Wahrheit erblickte, wie würde er feine dummen 
Nachbeter anfahren, und gegen eben die eifern, tie fi 
ſroͤmmer und weifer duͤnken, als anzere, indem fie ſei⸗ 
men Kehricht Freflen,“ (auflefen hätten wir geſagt). 
.Ebend. Die Sprachen find fchene, große, herrliche Ga⸗ 
ben Gottes: Die Leute aber achten ihrer nicht.“ 
‚Anm: „Wie beihämt dies die heutigen Veraͤchter des 
Sprachnudiums.“ oo | 
Wenn diefe Proben aufs Ganze begieriger machen, fo’ 
fol miche nicht veuen, fie hergefegt zu haben... 04 


D. Bibl. CVII.B. 1.5. € Ueber 
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Weber die Heterodoxie unferer Zeit, unb deren Ein 
Fuß auf Religion, Sittlichkeit und Menſchengluͤck. 
- Ein Verſuch zur Beruhigung der Zweifler und zur 
Beförderung der guten Sache der Religion Jeſu. 
Zweyte Auflage. Meumied und Leipzig, bep 
Gehra, 1791.8. 134 Seiten, 


Entweder iſt uns die erſte Auflage biefer Schrift nicht zu 
Srfiht gekommen, oder man dat din Titel verändert, und 
ihn auf einem neuen Blatte dazu druden laflen. -Bie heri 
auch ſeyn mag, fo iſt die Brochuͤre nicht zu verachten. Dee 
ungenannte Verf. beherzigte den Umſtand, DAB die ſeit zwan⸗ 
ztg Jahren in dem alten theologiſchen Syſtem gemachten Vers 
änderungen durch neuere Gottesgelehrten bey ehrlichen und 
rechtſchaffenen Ehriiten Unrube erweckten, und felbige auf die 
bange Beſorgniß braͤchten, Religion und Sittlichkeit möchten 
dabey in große Gefahr kommen und merkliden Schaden Iels 
den. Und da dünfte ihm, es fehle noch an einem Buche; 
worin die Ahweihungen von dem herrſchenden Lehrbegriff des 
Airche mit kaltem Blut geprüft, ihre Stände deutlich mb . 
povpulaͤr vorgetragen, und deren Einfluß auf Rıligion, Moral, 
Tugend und Menſchengluͤck nach Grundſaͤtzen, deren Richtige 

: Beit der gemeinfte Meufchenverfiand anerkennen mäßte, date 
elegt ohren. So ein Buch, meint er, würde den redlichen 
weifler besubigen, und die Lefer Überzeugen, daß die neueren 
Verbefferungen des alten theologiſchen Spftems. nicht allein 
der Religion und Moralitaͤt der Ehriften gar keinen Schaden 
thaͤten, fondern vielmehr in unfern Zeiten fehr heilfam, umb 
zue Befeftiguna der heifktichen Wahrheit gegen Ungläubige 
und Spoͤtter nothwendig wären. Zu fo einem Buche will 
er nun In diefen Hagen einen Beytrag liefern. Dabır gebe 
er von $, 4 — 9 die Streitigkeiten durch, welche zwildyen den 
Anhärgern des altın und des neuen theologifhen Syſtems 
über die göttliche Eingebung der hrilicen Schrift, über die 
Canonicitaͤt der Bibel, über Eritifcbe Beurtbeilung and 
Verbeflerung des griechiichen und hebraͤiſchen Teptes alten 
und neuen Teftamente, und d-fien von einander abgebende 
Lesarten, über eregetifche Tüchtigkeie oder Untuͤcheigkeit 
einer biblifcben Stelle zum Beweiſe eines dogmatifchen 
Satzes, über die Beweisgruͤnde für die Wahrbeit der 
chriſtlichen Religion, die man aus Wundern, Weiſſa⸗ 


gengen 
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gungen und den Zeugniffen der Maͤrtyrer hetnimmt, ſeit 
einiger Zeit mit vieler Bitterkeit und harten Beſchuldigupgen 
gegen gelehrte und vech:fchaffene Männer, wenn fie ib auf 
die Seite der fogenannten Heterodoxie neigsen, find geführt 
worden. Er ftellt die Gründe, Die jede Parthey dabey für 
ihre Behauptungen anführe, neben einander, und ucht ale 
dann klaͤrtich darzuthun, daß die fo verfchrieenen Neuerunge 
in gedachten Artikeln der Religion ſelbſt nicht den mindern 
Eintrag ıhäten; daß diefe an ihrer goͤttlichen Au:oriede, 
Würde, Zuverläßigkelt, Ueberzeugungskraft und Brauchbarkeit 
ganz und gar nichts verliehren koͤnne, wenn auch die woͤrt⸗ 
liche Infpiration der Bibel und de Aechtbeit einiger bis; 
Ser für canoniſch gehaltenen bibliſchen Buͤcher gelaͤrgnet, ver 
recipirte Tert aus Erirlihen Sründen bie und da ve-Än:ert, 
manche in der Dogmatik bisher wichtig armelene Stelle ale 
unaͤcht aus dem Text herausgeworfen, eine andere Ächte aber 
doch für unzulänglich zum Beweiſe gewiſſer theologiſchen Lehre 
fäge erfiäre würde; daß die neueren Veriheidiger des Chriſten⸗ 
thums ſtatt mancher ſchwaͤchen, für unfere Zeiten weniger 
brauchbaren Argumente, andere ſtaͤrkere Beweisgruͤnde an 
deren Stelle gefest hätten; daß das Chriſtenthum, anſtatt 
durch die neueren Fortfchritte in Verbefferung des cheologls 
Shen Spftens zu verlichren, vielmehr an Glaubwuͤrdigkeit, 
Feiiigkeit und Vernunftmaͤßigkeit bey verſtaͤnt igen, denkenden 
Leuten gewonnen habe, und daher alle daruͤber angeſtellten 
bittern Klagen grundlos und ungerecht wären. — Eben fo 
verfaͤhrt der Verf. nun auch $. 10 — 19 in Anſehunq ber 
Dreyeinigkeits⸗ und Verſoͤhnungslehre Was Trini⸗ 
tarier und Antitrinitarier, Anhaͤnger und Gegner der vica⸗ 
riſchen Genugthuung bey jenem Artikel vom Vater, Sohn 
und heiligen Seit, und bey dieſem von de: Perſon Chriſti und 
feinem Mittlergeſchaͤft auf der Welt, lehren und aus welchen 
Grunden, die fie fiir ihre Lehre in der heiligen Schrift und 
den ausgemadhten Vernunftwahrheiten aufluchen, fie fit fo 
oder fo darüber erklären, alles dies lege er dem Leſer Elar und 
beitinime vor Augen, und ſetzet damit jeden Unbefannenen, 
der guten Willen genug bar, die Suchen ohne Vorurtheil zu 
prüfen und das Beſte zu behalten, in den Stand, felbit zu 
Beurcheilen, welche von beyden Lehren die befiere oder ſahlech⸗ 
tere, biblifchere oder unbiblifhere, der Vernunft gemaͤßere 
oder nicht gemäßere fey; bey welcher von beyden leichter oder 
ſchwerer zu beforgen fiche, daß fie von dem großen Haufen 
| € a mochte 
\ 
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1 

möchte verdrehet und Zum Irrthum des Tritheismus und 
zu allerley Täufchungen in Anſchung des fittlichen Leben ges 
mißbraucht werten. Das Reſultat der ganzen-Darftelung 
. des fogenannten orthodoxen alten oder beterodorgen neuen 

GSpitems über diefe benden Artikel ift dem Verf. wieder eben 
baffelbe, das es bey den vorhergehenden war, nämlich: das 
Chriſtenthum - verliehre nach dem leßteren nichts an feiner 
Aannehmungswoͤrdigen Vorereflichkeit; die Antriebe zur Gott⸗ 
feligteit und Tugend, die Gruͤnde der Beruhigung, des Tro⸗ 
fles und der Hoffnung, die für menſchliche Seelen darin lie⸗ 
gen, werben durch felbiges eher verfiärkt als vermindert. - 


Die Sihen, die der Verf, vorträgt, find freyfiih au 
ſchon von andern in ein helles Ficht' gefeßt, DaB man ſchon 
lange. hätte einfehen konnen, es ſey bey der Verbefferung des 
kirchlichen Syfteins weder für den Glauben, noch für dir Tu⸗ 
gend der Christen die gerftigite Gefahr, womit man dag Wolf 
drohet, vorhanden, wenn man es nur einfehen wollte, In⸗ 
defien Hat der einfihrsvole Mann Loch aud manche neue 
Gedanken und Ueberzeugungsgründe vorgebracht. Daher 
koͤnnte das Büchlein, wenn es ohne Vorurtheif von einem 
Ehrlichen Zweifler, der in Verlegenheit ift, wem er beytreten, 
ot er’es mit. der Theologie der Alten oder Neueren halten foll, 
geleſen vuͤrde, wirklich dazu beptragen, daß mancher Äberzenge 
würde, bie legteren wären in der That keine fo boͤſe und ges 
faͤhrliche Leute, als fie dafiir ausgefchrieen würden, und für 
Bas gefunde Achte Chriſtenthum flünden von ihren Bemuͤhnn⸗ 
. gen um die Verbefferung des theologifchen Syſtems eher gute 

als ſchlimme Folgen zu erwarten. | 


Neben bey und nad) ber Eonfirmarion Sr. Rönigl. 
Hoheit des Prinzen Ludwig und Ihro Königl, Ho⸗ 
beit der Prinzeßin Wilhelmine von Preußen, von 

Friedrich Samuel Gottfried Sack, Königl. Hofe 
prediger. Oberconfiffortat» und Kirchenrath. Ber⸗ 
lin, 1790. bey Rottmann, 68 Seit. in 8. 


Reden ben ber zwiefachen hohen Wermäßfung in dem 
‚Königlichen Haufe. Nebſt einer am Sonntage 
vorher gehaltenen Predigt, von Friede. Sonne 
| Off« 
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Gottfried Sack — Berlin, 1791: ebendaſelbſt, 
48 Seiten in 8. 


Von den beyden legten Reden iſt bie eine bep der Vermaͤhlung 
des Herrn Herzogs von Dorf mit der Prinzekin Friederike 
von Preußen, die andere bey ver Vermuͤhlung bes Herrn Erb⸗ 
prinzen von Dranien niit der Prinzeßin Milbeimine von 
Preußen, die Predigt aber in Gegenwart des Königlichen 
Hauſes in der Oberpfatr⸗ und Domtirche über Pjatn 116, 
ı2. gehalten worden. Man iſt ee ſchon gewehnt, von dem 
Verf. bey foihen Gelegenheiten mufterhafte, den Perſonen 
und llinftänden angemeffene Vorträge zu hoͤren. Und’o haben 
wir auch die ſaͤmmtlichen eben angezeigten Reden gefunden. 


Drebigten von C. G. Ribbeck, erftem Prediger an 
der heil. Geiitfirche in, Magdeburg Dritte 

- Sammlung. Magdeburg, 1791. in der Scheid» 
bauerfchen Buchhandlung, 326 Seiten in 8. 


Eben fo gut und des Drucks wuͤrdig als die bepden erften 
ammlungen, die Rec. CIII. 1. 87 — 83 angez.ige hat, und 
eben darum ift fein Urtheil daruͤber das nämliche. . Unter dies 
fen befinden ſich auch einige muilerhafte Caſualpredigten. 
1. Die Ueberzeugung von dem Werth der Religion, 
als die Quelle der freudigſten Entſchließungen und 
‚Ausfichten beym Amtsantritt eines: öffentlichen Reli⸗ 
gionslehrers. Des Verf. Antrittspredigt in Megdeburg. 
2. Wie haben wir es zu beurtheilen und anzuwenden, 
wenn Bott uns mit Drangfalen, die unfere Vorfahren 
erafen, verfchons, und uns ununterbrochene Sffentliche 
Rube und fortdauernden Woblfiand genießen laͤßt? 
Dep ber jährlichen Gedaͤchtnißfeyer der Eroberung und Zer⸗ 
ſtoͤrung Magheburge. 3) Das Andenken edler und"gutee 
Menſchen muß uns auch nadı ibrem "ode noch theuer 
und wertb feyn. Bey der Gedaͤchtnißfeyer des Hru. Paſt. 
Patzke. 4. Eine Eonfiemetionsrede über Ruc. 8, 15. 
Ruͤhrend und erwecklich für die Jugend. s. Arme Eltern, 
welche viele Kinder zu ern&bren haben, find die wit 
digfien Begenftände der chriftliden Mildthaͤtigkeit. 
6, Jeder Wienfch ift ſtuͤndlich 5 Tucungen zur Sünde 
3 aus⸗. 
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Warum er diefen feinen Namen anf bem Titel verſchweige, 
begreifen wir um fo weniger, da jeine Predigten über die 
Evangeliſten unfers Wiſſens eben nicht fo gar allgeniein ber 
* kannt worden find. Webrigens hat er eben nicht Urſach, ſich 
feiner Arbeit zu ſchaͤmen, wenn auch biefe Predigten nice 
zu den vorzüglichiten gehören und als Muſter aufgeſtellt wer⸗ 
"Ben Eörmen, Sie verrachen wenigſtens einen Mann, ber 
Einſichken brflar, und der nicht nur eine Materie gut bearbeis 
ten kann, fondern auch die Sprache ziemlich fir feiner Ge⸗ 
roalt hat. Manche VBerrachtungen fönnten "jedoch no 
gruͤndlicher ſeyn. Er konnte manche Wahrheie noch mehr 
von der praktiſchen Seite darſtellen, ihr noch mehr Licht und 
Leben mittheilen, und fo dem Verſtande und Herzen ſeiner 
Leſer näher kommen. Der Vortrag iſt auch oft zu wortreich, 
und nicht ganz fo populär, wie er für die Kanzel ſeyn foßte. 
Doch bleibt Die gute Abficht des Verf., uͤberzeugend und er« 
baulich zu predigen, bey dem allen ſichtbar, und dies ſelbſt bey 
manchen trocknen dogmatifhen Materien, 3. E. in-der wey⸗ 
ten Prebint, mo er von der Weisbeit Gottes bey der 
VNiedrigkeit der Geburt Ebrifti handelt; in der -fünfıen, 
. wo die Urſachen des feyerlichen Einzugs Jeſu zu Je⸗ 
zufalem angegeben werden; and in mehrern andern. Kur, 
dieſe Predigten haben Ihre ‘gute Seite, von der fie empfohlen 
werden kͤnnen. Be 


Magazin für Prediger, ober Sammlung neuausgear⸗ 
beiteter"Predigtentwürfe über die Sonn⸗ und Feſt⸗ 
täglichen Evangelien und .Epifteln, fo wie über 
frene Terte auf Caſualfaͤlle. Eilfter Theil. Zuͤl 
lichau, ben Frommanns Erben, 1790. ı Alphab. 
2 Bogen in 8. 
ieſer neue Band eines ſchon affgemein bekannten Berts 
verdient dieſelbe Empfehiung als die nähft vorhergehenden 
Bänke. : Er enthält acht und zwanzig Entrhrfe, ſowohl 
über evangelifche als epiftoliiche Terre, die faſt durchgehende 
mit Fleiß ausyearbeiter find. Auch die angehängten Caſual⸗ 


reden und das Taufformülar find gut gerarhen. 


Troſt · 
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<roftfchriften zur Aufrichtung für Leidende, bie über 
ben Tod ihrer Gatten, Kinder ımd Freunde trau⸗ 
ven, oder ſonſt Troft bedürfen. Ein Bud) für 
Familien. Zweyte Sammlung. Halle, bey 
Gebauer, 1789. 18 Bogen in 8, | . 


Die erſte Sammlung biefer Troſtſchriften, von welder bie 
gegenwärtige eigentliäy Fortſetzung iſt, erſchien fhon im Jahr 
1783. Sie it aber, wir wiſſen nicht, durch welchen Zufall, 
in unferer Bibliorhek unangezeigt geblieben. Wir machen es 
daher uns zue Pflicht, auch fie zugleich hiedurch befanne zu 
madyen, und diek um fo mehr, da berde Sammlungen wegen 
ihrer zweckmaͤßigen Einrichtung Empfehlung verdienen. Dee 
Herausgeber bat fich nicht genannt. So viel fehen wir jedoch 
aus der Vorrede zu dieſer zwenten Sammluna, daß er bald, 
nach der Herausgabe jenes Buchs in feinen beſten Lebensjah⸗ 
zen verftorben iſt. Einer feiner naͤchſten Freunde hat alſo 
dieſe zweyte Sammlung nach eben dem Plan beſorgt, und 
dazu einige ſchon von dem erſten Herausgeber geſammelte 
Auffäge genutzt. Bepde Männer haben bier theils eigene 
neue Athandlungen, 'theils fremde aus minder b’fannten oder 
fon vergeffenen Schriften gezogene Auffäge geliefert. In 
der erfien Sammlung kommen auch Ueberſetzungen von sinis 
gen Briefen des Grotius vor. Uebrigens it auf Abmechfes 
lung ſowohl In Abſicht der Sachen als der Einkleidung gefehn, 
Es find daher auch hie und da Gedichte, und zwar zum Theil 
neuausgearbeitete, eingerückt. In dicfer. zweyten Samm⸗ 
lung finden fi allein ein und dreyßig verſchiedeue Aufiäge. 
Sind nun freylich diefe alle nicht von vollig gleichem innern 
Gehalt, fo koͤnnen wir doch nicht fagen, daß wir nur eine, 
die unzweckmaͤßig wäre, gefunden hätten, Sie enthalten 
durchgehends gefunde Nahrung und pafjende Treftgründe für 
leidende Freunde der Religion. Einige derfelden find wirk⸗ 
lich vortreflich; fo daß auch geübte Denker fie nicht unbefi ie⸗ 
dige aus der Hand legen werden. Beſonders gilt dies von 
mehreru neuen Auffägen in dieſer zweyten Semmlung. Ju 
dieſer Meberjeugung halten mir die Fortfegung diefes Buchs 
kelnesweges für überflüßig, ob es wohl an manchen andern 
aeneen Schriften diefen Art nicht fehle. 


Woͤchent⸗ 
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Wäre Brrrige zum Verfcterumg ber alter 
Gerste Atızebrue Börter. Seas 
bez Erufizr. 175,1. 12 Beg 


_ weine Mor, bei tus Bet geihirfer en, ta Be 
ag zus on uf. Alren, Der Keri. mein ie 
ber Eizızte, dei rs pure Drwrie on em tur Bi 
Aırı stets Cups erisi rs bebe, Det es race A 
Sanie rn wir. zene er Dem'chra sur Free ermernm 
Br Isfra was bahn ver Tee ab den np 
ru yü, bei die da Bercristee, a wer de mini 


fsfırr Dramas un wreetmn Begriñen] 
muß, Hwerlich dacch dieſe — werten ang 


lo. 


Sammlung von Amtsreden zur Torbereitung auf 
Den Genuß des heiligen Abenbmals, von Ichann 


Ibachim Lachmann, Inſpector und Obrrpfareer 
zu Droflen. Zweyte umgearbeitete Ar lage. Zul 
hau, bey Frommanas Erben, 1791. 8. 


Theil, 313 Seiten. Zweyter Theil,’ 207 ©. 


Ger erfte Thell enchält wide weniger als fieben und 
öreyig Borbereitunasrrsen, die allgemeinen Inhalte find; 
der zweyte Theil achtzebn andere, weile Berichung anf 
die hriflihen Kirckenfeſte nehmen, und bey Rrantencomunss 
nionen gehalten find; und dann noch Dreyzebn zum Ane 
bang von andern Verfaſſern. Herr Lachmann ift als 
Ochriftſteller wegen bdiefer und vieler andern edirten Amtss 
reden (hon immer auf feinen wahren Werth in unferer Bibl. 
getofirdiget worden. Und da mir ihn auch mit diefee neuen 
Auflage feiner Vorbereitungsreden, deren Umarbeltung und 
Merbefferung nicht viel bedeutet, wieder in feiner vorigen 
Mittelmaͤßlgkeit vor dem Publitum bervortreten ſehen, fo 
befärigen wir euch die Urtheile, als der firengften Wahrheit 
gemäß, die man fonft über ſeine Schriftitellerichaft, und 
namenılid auch über diefe Amtsreden nefället hat. Wenn 
in gangbasen gefalbten Worten und aſcotiſchen unbeklumem 
orme 
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Sormeln von Chriſti Leiden und Verſehnungetode, von Zuelgs 
nung feines Berdieniies, von Genießung feines unbefledten 
- Leibes und besligen Blutes unter dem Brod und Mein Im 
Abendmahl, von Vereiniaung mit Chriſto, von Mitchellung 
der Vergebung der Suͤnden durch daffelde, von dem Unter⸗ 
pfande der Liche und Treue, das er, als der Braͤutigam, dee 
chriſtlichen Kirche, feiner Braut, damit zum Andenken ſchenkt, 
wenn in joichen Phrafen von dem allen fprıchen, den Cont⸗ 
munlcanten röhrend und ermedlih ans Merz und Gewiffen 
eeden beit: fo verſtehen Nie Verfaſſer obiger Vorbereitungs⸗ 
reden, und be'iondere Sr. L., dieſe Kunſt recht wehl. Unſrer 
ohnmaßgeblichen Meinung nach achoͤrt mehr, als dies, dazu, 
Bielleicht rechnet es Hr. L. auch zu dem nothigen Amtseifer 
eins P:edigers, daß er zur Zubereitung aufs Abendmahl 
dem Bänder, ter frine Sünden noch nicht im Ernſt erwogen 
dat, zurufe: „Was chuft du? du iſſeſt und erinfeft dir ſelber 
„das Gericht — Was kann ſchrecklicher feyn ? das Heiligſte 
„verunreinigeft du — das Verfühnungsblur Jeſu wird die 
sium Gericht — du verfiegelt Damit deine Verdammniß; 
„du erfuͤlleſt das Maag deiner Sünden — du Hit reif zum 
„Verterben. Wem folite nicht das Herz beben? Bey dem 
„Zutritt des helligen Abentmahls (zum heiligen Abendmahl) 
„was verurfache fi) der Sünder? der gerechte Jeſus wird 
„fein Blur von feiner Hand fordern — er Freuziger ihn ang 
„neue — er gelellet fich zu jenen Mördern — er ift ein Zus 
„das, über den Jeſus das Weh ausgerufen, und der nach fele 
„nem unwuͤrdigen Genuſſe doppelt ein Sclave des Satans 
„wurde, und ein fehrediiches Ende nahın. Heiliges Schre⸗ 
„ten überfalle doch ale Sünder unter uns! Erzittere, ⸗ 
„Sünder! Jſus wird vich zu jenen rechnen, die ihn Ing 
„Angeſicht gefpieen, feinen heiligen Leib verwundet, fein 
„Blur vergofien — für dich wird Kein Troft fern — 
„ſelbſt auf deinem Sterbebette, wo bir um Troft bange feyin 
„wird, dann wird dich der unwuͤrdige Genuß verdammen — 
Ach, kit fo ein Ungläckeliger unter ung, der entferne fi 
„don diefem für ihn ſchrecklichen Orte,“ (©. ı72. 173.) 
Mir find diefe Worte in dem Munde eines evangelifchen 
Predigers ſchrecklich Ich wuͤrde nicht im Geiſt des mofals 
ſchen Geſetzes uͤber ſo einen Unbedachtſamen, Leichtſinnigen 
donnern und fluchen, ſondern ihn durch ſanſtere, liebreichere 
Vorſtellungen, in dem Geiſt Chriſti, auf fein bisher einge⸗ 
ſchlaͤfertes Gewiſſen aufmerkſam zu machen fuchen, und bitten, 

n 
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im ſich zu gehen, und künftig mit groͤßerm Ernſt zu bedenken, 
was zn feinem Frieden diente. Ich daͤchte auch gewiß, daß 
der Lehrer damit mehr Eingang in Das verkehrte Gemuͤth 
-firiden würde, als mit jenen verdammenden Vor:ielungen, 
Weib der Prediger mit dem‘, was er einem foldsen Menfchen 
zu feiner Erweckung fagt, es ihm nicht o wahe zu legen, daß 
er von felhit unruhig wird, uns ſich ſelbſt anklagt, fo wird ber 
Zuruf: Erzittere Sünder! es nicht ausmachen, Ich 
fuͤrchte Immer, er zittert dann am wenig;ien, und denkt oder 
fpricht hoͤchſtens beym Weggehen aus der Kirche: Deut wat 
ünfer, Herr ‘Pfarrer ſehr im Eifer, er ſchalt gewaltig. 

Kr. L. jagt: dieſe Vorbereltungsreden reären, wie in 
bes eriten Auflage, olio and) hier In den Zufäken und Verbeſ⸗ 
ferungen in dem tbeologifchen Syftem bearbeitet, welches 
auch ganz richtiqg fie, weil er glaube, „daß man in demſelben 
„kuͤrzer und wirkſamer reden fonn:. Dies fekt voraus, 
„daß die gemeinen Chri:ten das theologiſche Sytem verſtehen, 
„und das iſt felten, ja faft niemals der Fall.“ Ob der-feichen 
Epanorıhofen, wie die vorhin angeführte, auch Im theologi⸗ 
fehen Syſtem geredet ſeyn mögen? — Bey dem. allen laffen 
wir die Latbmannſchen Vorträge gern auf ihrem Werth 
Beruhen, ‚und es foll uns lieb ſeyn, wenn Leute, die fie hören 
nd leſen, fi daran erbauen. Nur dürfen wir doch Tagen, 
daß Amtsreden, die man drucken läßt, und vermuthlich auch 
mit in der Abſicht drucken läßt, daß angehende Prediger ein 
Bepyſpiel zweckmaͤßiger Reden daran nehmen mögen, doch 
wirklich um einen großen Theil muſterhafter ausfallen ſollten. 
Rec. hätte ſie, wenn es feine Arbeit waͤre, noch vier, fünfmal 
gefichtet, und was dann im Eiche geblichen wäre, allenfalls 
dem Publlkum feil geboren, = 

Zum Schluß bemerken wir noch, daß jedet Schriftſteller, 
der ſich feinem gnädigen hohen Gönner empfehlen will, vom 
Hrn. 2. lernen Fann, eine recht demüthige und unterchänige 
Dedlcation zu mahen. Wir glaubten, weil wir den Namen 
des Goͤnnerg überfchlagen. hatten, der Verf. fpräche mic feinem 
Landesheren oder eincm andern erhabenen Fuͤrſten. Daß 
koch fo viel deutſche Männre noch immer nicht mie Würde 
und Anftand Hoflidy und verbindlich an angefehene Perfonen, 
denen fie ihre Achtung bezeugen wollen, zu ſchreiben wiſſen! 
Gaͤlt es mir, und waͤr ih der erſte unter den edlen Männern, 
ich naͤhm es jeden übel, der fo vor mir Eräche, 


Der 
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Der Gaben im Sabprinthe der Religionen. . Braun. 
ſchweig, 1791. in dee Schulbuchhandlung, 10 Bo⸗ 
gen in 8. 


Her Verf. nennet, laut der Vorrede, fein Buch den Faden 
im Labprinche der Religionen, weil er glaubt, dag feine Vor⸗ 
ftellungsart von der Neligion auf einmal aug dem Gewitre 
berausführt, welches man in den Religionen findet, worin 
man Dogmatik und Moral, Allgemeines und individuelles 
mit einander verbunden bat. Nach einer Anrede an Sort 
And an die Menfchen theilt er feine Abhantlung in fieben Ka⸗ 
pitel. 1) Zuerſt dringt er auf die nothwendige Unterſchei⸗ 
dung der öffentlichen und Privarreligion. Beyde Ausdruͤcke 
nimmt er in einem bisher nicht gewöhnlichen, und. auch wirk⸗ 
Ih theils zu ausgedehnten, theils zu engen Verſtande. 
Deffentliche Religion ift ihm das gemeinfchafts 
liche freywillige Theilnehmen aller Menſchen an einer: 
ley Lehren und Aandlungen; deren Beglaubigung un® 
Ausübung jeder Menſch der allgemeinen Gluͤckſeligkeit 
wegen für Pflicht haͤlt. Sobald mehrere Menfchen fich 
über gewiſſe Religionsiehren freywillig dahin vereinigen, daß 
Biefelben von ihren Lehrern in ihren Andachteverſammlungen 
vorgetragen werden follen: fo macht die Summe. diefer Lehren 
In Abſicht dieſir Menfchen.ibre öffentliche Religion aus. Dee 
Verf. will Öingegen nur folche Lehren und Handlungen zur | 
bffenclihen Religion, (worunter er Religion für alle Mens 
ſchen, die öffentlich gelehrt und befördert werd⸗n foll, verſteht,) 
gerechnet wiften, welche von jedem vernünftigen Menſchen 
ganz freymillig und ohne Widerſpruch geglaubt und ausgenbe 
werden koͤnnen, worin folalich alle Menſchen Übereinftims 
men koͤnnen. Hingegen iſt ihm Privatreligion der 
beſondre Glaube eines Menſchen an ſolche Vorſtel⸗ 
lungen, Meinungen und Handlungen, deren Beglau⸗ 
bigung und Ausübung er wegen feiner individuellen 
Blädfeligkeit, in fofern dieſeſlbe ein eignes, von der 
gemeinfchafrlichen Gluͤckſeligkeit unterfchiedenes Ding 
ausmacht, für noͤthig haͤlt. Sonft nennt mon aber ja 
die einem einzelnen Menfchen eigene Erkenntniß yon Sort, 
und die bey d’mfelben da-aus entforingenden GSefinnungen 
und Handlungen, feine Privarreligion. Zur weſentlichen 
Bollkommenheit ter öffentlichen Religion rechner dev Verf. 
D.Bibl. CVII. B. l. St. 5 die 
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die moͤglichſte Allgemeinheit derſelben. Dies Eonnte man 
zugeben, in fofern biefelbe, wenn fie burch freymwillige, auf 
vernänftige Einſicht gegründete Webereinftimmung bewirkt 
wird, wirklich einen deito hoͤhern Grad innrer Veruunftnäfe 
figkeit und Vortreflichkeit vorausſetzt. Aber wie felten ents 
ſtand die Ausbreitung öffentlicher Religionen freymillig durch 
vernünftige Einficht in die Vortreflichkeit derfelben. Auf die 
bisher cxiſtirenden öffentlichen Religionen reimt der Charakter 
nicht. Der Zweck der Hffentlichen Religion foll tie alge meine 
Gluͤckſeligakeit ſeyn. Hier nicht zu erwähnen, daß ordentlich 
die Beſtimmung hinzukommen müßte, in fofern dieſelbe Durch 
armeinfchafilihe Verehrung Gottes am beften befürdert wer⸗ 
den kann; (denn wir werden fehen, daß der Verf. den Des 
geiff der Religion ganz anders ale gewöhnlich zu geſchehen 
pflegte, beftimme; aber doch felbft nach feiner Vorſtellung 
davon gehört Gehorſam gegen Gott zur Religton:) fo iſt das 
dureh) ſchon der Begriff von Religion verändert; denn Reli⸗ 
gion ale Religion muß Erkenntnif, Verehrung und Nachah⸗ 
mung Gottes zum Zweck haben. Die weientlihe Vollkom⸗ 
menheit der Privatreligion fol in dem Sefondern und Ab» 
weichenden beflehen, woraus erhelle, daß der Menſch felber 
gedacht und nicht machgrbetet habe. Alſo konnte des albern⸗ 
ften Schwärmers Privarreligion den Damen der vollfoms 
menften Privatreligion verdienen? Der Privatreligion Zwech 
fol die individuelle Gluͤckſeligkeit des Menichen feyn, fofern 
diefelbe nicht in der allgemeinen: fchon enthalten If. Jene 
ſoll befriedigt werden durch Befriedigung feiner Forſchbegierde 
nach ideallihen Gegenftänden, durch idealiſche Troͤſungen und 
beſondre Motive zum Guten, wenn ihm die allgemeinen noch 
nicht hinreichend find. Der Gegenſtand der öffentlichen Res 
figion follen alle die Rechte und Pflichten ſeyn, welche die 
Menſchen gegenfeitig haben und von einander ohne Wider- 
fpruch fordern Fonnen, weil fie auf Natur, Bedürfnis und 
Erfahrung gegrünter, und für die menſchliche Gluͤckſeligkeit 
nothwendig find. Der Gegenftand der Privarreligion hinges 
gen, Lie der Verf. auch die Dogmatrifche nennet, -follen 
1) alle Gegenſtaͤnde Äberfinnlicher Unt⸗rſuchungen feyn, 3. €, 
Daſeyn Gottes und frine Eigenſchaften, ferner Schoͤpfung, 
Vorſ⸗hung, Unſterblichkeit unſers Geiſtes, und die Art der 
Verehrung des göttlichen Mefens durch Gebraͤuche und Ceri⸗ 
menien; ferner follen dahin 2) alle idealiſche Gruͤnde des 
Troftes und der Beruhigung gehören, z. €. Verirauen auf 
oft, 


\ 


von der proteft. Sottesgelahrheit. 31 


Gott, Glaube an einen Suͤndenbuͤßer und Fuͤrſprecher bey 
Gott, Glaube an Unſterblichkeit und kuͤnſtige Belohnungen; 
3) alle beſondre Morive zum Guten, als Glaube an usmits 
telbare, pojitive uns ewige Strafen Gottes. Weil über ale 
diefe bier genannten Gegenitände ihrer Natur nach keine 
Ueberelnſtimmung unter allen Menſchen möglich) ſey: fo ſeyn 
fie ſaͤmmtlich in das Gebiet der Privarreligion zu verweilen, 
und nicht mehr zu öffentlichen zu rechnen. 


Der zweyte Abſchnitt handele von den Rechten und Ein» 
ſchraͤnkungen der Privitteliglon. ı) Vom Rechte der Nichts 
verontmortlichkeit weqen feiner Privarmeinungen, und 2) dee 
Öffenslihen Mittheilung feines Privarglaubens, fo weit die 
gemeinichaftlihe Glückieligkeit des menſchlichen Geſchlechts 
nicht darunter leidet. Geſetzt aber au, daß ein Mann 
durch Mittheilung feines Privarglaubens vice Überzeugge 
und ihm beyzuſtimmen bewoͤge: fo follen dieſe darin Ueberein⸗ 
flimmenden doch nie die Erlaubnig haben, dieje ihr: Privat⸗ 
religion öffentlich auszuüben; weil doch nicht alle Menfchen 
bariıı einſtimmen könnten ; und daraus alio der Eertenunfug 
entſtehen würde; der von jeher fo viel Unheil geſtiftet har, 


Sm dritten Abſchnitte werden die Gegenftände der 
öffentlichen oder moraliſchen Religion feſtgeſetzt. Dicfe find 
die Srundfäge, die den Menfchen fi fo verhalten Ichren, 
daß die gemeinſchaftliche Gluͤckſeligkeit Aller auf die moͤglichſt 
beſte Art befördert wird. Der Verf. handelt deswegen von 
den Beduͤrfniſſen, Rechten und Verhäl:niff;n der Menichen 
und von den daraus entiprinaenden motalifchen Grund'atzen, 
die in verneinende oder einſchraͤnkende und bezahlende einges 
theilt werden, 


Der vierte Abſchnitt handelt von der Allgemeinguͤltigkeit 
moralifher Srundfäge. Diefe wird bewieſen aus der gemein: 
ſamen Gluͤckſeligkeit, worauf dieſelben fih gründen, und ohne 
welche auch die Gluͤckſeligkeit des Einzelnen nice beſtehen 
kann. Da es nun jedem Menihen um feine Gluͤckſeligkeit 
au thun fey: fo laſſe ſich begreifen, dag ein jeder dieſe Grund⸗ 
fäpe freyroillig annehmen werde. | 

Der fünfte Abſchnitt hebt die Einwuͤrfe und Beſchuldi⸗ 
gungen gegen die moraliſche Religion, nämlich: ob fie, uͤber⸗ 
Baupt genommen, Religion, und gerade die öffentliche feyn- 
Eönne? Ob fie Ehriftenchum gergant werden tinne? Dre 

2 erf. 
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Verf. ſchließt fo: . Verehrung Gottes Gewelfet ein Meriſch 
durch aͤuſſere Zeichen der Ehrerbietung,, ferner durch Glauben 
und Vertrauen, und endlich vornäimiich durch Gchorfam. 
Hun kann Sort nur das wollen, was die allgemeine Gldkdle 
feligkeit Gefördert. Alfo Heiße das offenbar Gottes Willen 
thun, und Gott gehorfam feyn, wenn man immer fo denkt 
und Handelt, wie es der gemeinfamen Gluͤckſeligkeit am zu⸗ 
traͤglichſten iſt. Da nun Gehorfam gegen Gott offenbar in 
ber Verehrung Gottes das Weſenilichſte und Vornehmſte iR: 
fo kann man auch das Beſtreben, udı der allgemeinen Gluͤck⸗ 
feligfeit willen nach moralifehen Girunafägen zu handeln, Res 
ligion oder Gotresverebrung nennen; weil dadurch 2 
| ille geſchieht. — Auch kann eine folche moralifche Melle 
gilon allein die Öffentliche ſeyn, weil in ihe alle Menfchen ohee 
allen Zwang freymillig fich vereinigen Eonnen. Sie tanz 
chriſtliche Religion heißen, denn Lirbe zu Gott und dem Wide 
flen machte Chriſtus zu der Hauptſache in feiner Religion. 
Er lehrte, Daß die Liche gegen Gott von uns durch Liche gegen 
die Brüder, gegen unfere Nebenmenſchen, beroiefen werden 
koͤnne, und daß das Geſetz der NReciprocitdt und Greibfäfiehe 
ung zu einer recht thätigen und eifrigen Beförderung der 
Freude und Stäckeligeit andrer auffordern follte. Ja, Des 
Verf. will, die Religton, welde Jeſus habe fliften wollen, ſey 
noch nicht geftifter, feine Schüler und Zeitgenoffen und eb 
fo alle Folgende hätten die Hohe Weisheit in dem Piame und 
der Abſicht Jeſn nicht gefaßt. C Dies ift ſehr wahr, in anche 
als einer Ruͤckſicht. Der Verf. aber verfteht fo, daß Zefas 
sur das zur öffentlichen Religion Habe gerechnet wiſſen woſes, 
was er dazu rechnet.) Er beruft ſich auf die Stellen 
4, 24. 10, 16, u. dgh., und er fräat: wo bisher die Bff 
Religion fey, die Sort, im Segenfage gegen alle Äußere Cere⸗ 
monten, im Geiſt und in der Wahrheit verehren lehre? Ven 
der 'größern Zahl der Ehriften fonne das nicht gelten. Up 
u erfuͤllt fey, daß eine Heerde und ein Hirte werben falle 
u. f. w. 
Im ſiebenten Abſchnitte wird von der Art und Weiſt, 
die moralifhe Religion als eine öffentliche einzuführen, und 
im achten von der äußerlichen Form der moralifhen Religion 
gehandelt. Nachdem der Verf. gezeigt hat, daß keine Were 
pflichtung zur gemeinfchaftlichen Verehrung Gottes erweislich, 
und dagegen Privatgottesverehrung viel vernünftiger ſey, weil’ 
die Menfchen ſich Aber Gottesverehrung doch nie vereinbaren, 
w F 
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würden, und endlich, daß Tugend, Troſt und Ruhe nicht bey 
der Einführung einer öffentlichen moralifhen Religion litten; 
fo fchläge er drey Mittel, Autorität, Beyſpiel und techtmaͤßi⸗ 
gen Zwang, zu dieſem Zwecke vor. Dies müffe fo, wie jebe 
wichtige Veränderung, durch eine Revolution bewirkt werden. 
Won der allgemeinen Aufklärung fey das nicht zu erwarten, 
wenn dergleichen andy möglich feyn folte. Man folle die 
Kirchen als Verfammlungsörter beybehalten; aber alles folle 
weofallen,. was auf bisherige dogmatiſche Ideen Vezug babe. 
Die Bibel duͤrfe duchaus nicht Religionsbuch feyn. Es 
muͤſſe ein Geſetzbuch gefchrieben und In alle Hände gebracht 
werden. Ueber eine oder die andere Stelle aus einem ſolchen 
Grſetzbuche mäfle der Lehrer einen Vortrag halten, auf dem 
burd; rührende Muſik und fehbne moreliche Geſange vorberei⸗ 
ser, und nach welchem eben fo befchloffen würde. Sim Goms 
mer müßte man auch Zuſammenkuͤnfte in der f:yen Roter, 
iu einer der ſchoͤnſten und noch mehr verſchoͤn reen Gegenden 
Haben. Man mäfe drey Feſte, das Fe ver Berfohnungen, 
der Wohlthaͤtigkeit und der Belohnungen feyern; denn man 
muͤſſe fo viet Siunliches ala nothig beybehalten Zulrge wird 
eine Proße von ber Idee von Geſetzgebung durch Erörterung 
des erſten Geſetzes: Du ſollſt nicht tödten, feines Begriffes 
und der Darauf geſetzten Strafen gemacht. 


“ —— Zeiner wird wohl daran zweifeln, daß ein Unterricht 
über die allgemeinen Srundfäge der Sittlichkeit ſehr näßlich 
und nothwendig ſey. Vielmehr wird {e ist immer aflgemeis 
nee darauf gebrungen, daß von dem Öffentlichen Lehrern in 
Kirchen und Schulen ein folder Unterricht vorzüglich ertheilt, 
und cHe Belehrungen vornämlich auf die Beförderung der 
Sittlichteit angewendet werben muͤſſen. Aber ſchwerlich 
dürfte man dem Verf. darin beyſtimmen, daß 5) ein ſolcher 
woraliſcher Unterricht, worin gar Feiner Beziehung auf Gott 
gedacht würde, Religion genannt werden koͤnne. Dies hat 
- auch ſchon Kerr Prof. Teapp auf bem erfin Bogen der 
Schrift angemerkt. Belinion heißt doc einmal nad dem 
allgemeinen Gprachgebraub nicht jede Verbindlichkeit; 
fondern Derebrung Bottes. Zugrgeben, daß es moͤglich 
ſey, die Pflichten der Menſchen ohne Beziehung auf Sort 
Binlänglich zu erweiſen; ja, daß es an fih und Im Allgemei⸗ 
sen möglich ſey, der Vernunft einfeuchtende und, wenn fie 
ruhig geprüft, genÄgende Srmesungsgrinbe zur Erfilum 
. \ r 3 e 
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Verf. ſchließt fo: Verehrung Gottes beweiſet ein Menſch 
durch aͤuſſere Zeichen der Ehrerbietung, ferner durch Glauben 
"and Vertrauen, und endlich vornaͤmlich durch Gehorſem. 

Nun kann Gott nur das wollen, was die allgemeine Gluͤſ 

ſeligkeit befördert. Alſo heiße das offenbar Gottes Willen 

thun, und Gott gehorfam ſeyn, wenn man immer fo denkt 
und Handelt, wie es der gemeinfamen Gluͤckſeligkeit am zu⸗ 

träglichiten if. Da nun Gehorſam gegen Gott offenbar im 

der Verehrung Gottes das Weſentlichſte una Vornehmſte iſt: 

fo kann man auw das Beſtreben, udı der allgemeinen Stücke 
feligteit willen nach moralifehen Sirunpfägen zu handeln, Res 
ligion oder Gottesverehrung nennen; weil dadurch Gottes 
ille geſchieht. — Auch kann eine folche moralifche Reli⸗ 
gion allein die oͤffentliche ſeyn, weil in ihr alle Menſchen ohne 
allen Zwang freywillig ſich vereinigen Eonnen. Sie kann 
chriſtliche Religlion heißen, denn Liebe zu Gott und dem Nach⸗ 
ſten machte Chriſtus zu der Hauptſache in feiner Religion. 

Ei lehrte, daß die Liche gegen Gott von uns durch Liche gegem 

die Brüder, gegen unfere Nebenmenſchen, bewieſen werben 
koͤnne, und daß das Geſetz der Neciprocitäe und Selbſtllebe 
ung zu einer recht chätigen und eiftigen Beſorderuug der 
Freude und Stäcdfeligeit andrer auffordern follte. Ja, ber 
Verf. will, die Religton, welche Jeſus habe fiften wollen, fey 
noch nicht geftifter, feine Schuͤler und Zeitgenoffen und eb: 
fo alle Folgende hätten die hohe Weisheit In dem Plane und 
der Abſicht Jeſn nicht gefaßt. C Dies iſt fehr wahr, in mehr 
als einer Ruͤckſicht. Der Verf. aber verficht fo, daß Jeſus 
sur das zur Öffentlichen Religion Habe gerechnet wiſſen wollen, 
was er dazu technet.) Er beruft ſich auf die Stellen 

4, 24. 10, 16, u. dal., und er frägt: wo bisher die Öffenefi 
Religion fey, die Sort, im Gegenſatze gegen alle äußere Cere⸗ 
monten, Im Geiſt und in der Wahrheit verehren lehre? Von 
der groͤßern Zahl der Ehriften Fonne das nicht gelten. We 
br erfüllt fey, daß eine Heerde und ein Hirte werden folle 
u. ſ. w. 

Im ſiebenten Abſchnitte wird von der Art und Weiſe, 
die moraliſche Religion als eine öffentliche einzufuͤhren, und 
im achten von der aͤußerlichen Form der moraliſchen Religion 
gehandelt. Nachdem der Verf. gezeigt hat, daß keine Ver» 
pflichtung zur aemeinfchaftlichen Verehrung Gottes ermeislich, 
und dagegen Privatgottesverehrung viel vernünftiger ſey, weil 
die Menſchen ſich Äber Gostesverehsung doch nie vereinbaren 
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würden, und endlich, daß Tugend, Troſt und Ruhe nicht bey 
der Einführung einer öffentlichen moraliſchen Religion litten: 
fo ſchlaͤgt er drep Mittel, Autorität, Beyſpiel und vechtmäßls. 
gen Zwang, zu biefem Zwecke vor. Dies müffe fo, wie jebe 
wichtige Veränderung, durch eine Revolution bewirkt werden. 
Bon der allgemeinen Aufklärung fey das nicht ju erwarten, 
wenn dergleichen andy möglich feyn ſollte. Man folle die 
Kirchen als Verſammlungsoͤrter beybehalten; aber alles folle 
weofallen,. was auf bisherige dogmaliſche Ideen Dejug babe. 
Die Bibel dürfe duchaus nicht Religionsbuch feyn. Es 
muͤſſe ein Geſetzbuch gefchrieben und In alle Hände gebracht 
werden. Lieber eine oder die andere Stelle aus einem ſolchen 
Grſetzbuche müfle der Lehrer einen Vortrag bilıen, auf dem 
durch rührende Muſik und ſchoͤne moroliſche Geſange vorberei⸗ 
set, und nach welchem eben fo beſchloſſen wuͤrde. Im Som⸗ 
mer müßte man auch Zuſammenkuͤnfte in der fyen Notur, 
in einer der ſchoͤnſten und noch mehr verfchön:eren Gegenden 
Haben. Wan mäße drey Feſte, das Feſi ver Verſohnungen. 
der Wohlthaͤtigkeit und der Belohnungen feyern; denn man 
muͤſſe fo viel Sinntiches ala narhig beybehalten Zulrge wird 
eine Probe von ber Idee von Geleßgebung durch Erdrterung 
des erfien Geſetzes: Du ſollſt nicht toͤdten, feines Begriffes 
und der Darauf geſetzten Strafen gemacht. 


Keiner wird wohl daran zweifeln, daß ein Unterricht 
uͤber die allgemeinen Grundſaͤtze der Sittlichkeit ſehr nuͤtzlich 
und nothwendig ſey. Vielmehr wicd ja itzt immer allgemei⸗ 
mer darauf gedrungen, daß von deu oͤffentlichen Lehrern im 
Kirchen und Schulen ein foldger Unterricht vorzüglich erteilt, 
und He Belehrungen vornaͤmlich auf die Befoͤrbderung der 
Sittlichkeit angewendet werben müften. Aber ſchwerlich 
dürfte man dem Verf. darin beyſtimmen, daß 1») ein folchen 
woraliſcher Unterricht, worin gar Eeiner Beziehung auf Gott. 
gedacht würde, Religion genannt werben koͤnne. Dies bat 
- auch fon Herr Prof. Trapp auf bem erfin Bogen der 
Schrift angemerkt. Beligion heißt doch einmal nad dem 
allgemeinen Gprachgebraub nicht jede Verbindlichkeit; 
fondern Derebrung Bottes. Zugegeben, daß es möylich 
ſey, die Pflichten der Menſchen ohne Beziehung auf Sort 
hinlaͤnglich zu erweiſen; ja, daß es an fich und Im Allaemei⸗ 
ven möglich ſey, der Vernunft einleuchtende und, wenn fie 
ruhig geprüft, genuͤgende Dewegir arůude zur ertuunn 
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Endlich geht der Verf. zu weit, wenn er die Lehren von 
Sort, von der Kürfehung und Iinftertlichkeir, deswegen won 
ffzutlichen Unterrichte ausgefhtoffn willen will; weil au 
Aber dieſe Lehren nicht gerade alle Menſchen uͤbereinſtimmend 
denten. Sollie dies erforderlich ſeyn, um Lehren das Vorzeme 
a ent⸗ 
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Öffentlich aelehrt zu werden zu verfichern: fo würden ſchwer⸗ 
lich ſelbſt alle moraliſche Srundfäge Lies Vorrecht erlangen. 
Schwerlich werden fi jemals alle Menſchen über alle moras 
liſche Srundfäge und deren Anwendung in einzeln gegabenen 
Fällen vereinigen ; fonft muͤßten al Menſchen wirklich ſittlich 
gut zu denken anfangen. So lange das nicht gefdicht, fo 
lange wird der unmoralifhe Menſch iminet Ausnchmen von 
der Kegel machen, und in rinzelnen Bitten‘ etwas als Recht 
"vertheidigen, was an fih unredr ill. Der Glaube an Gott, 
Sürf:bung und Unſterblickkeit ift ein fo allg.meiner und dem 
-Menfhen fo natürliker Glaube, und dabey io vorzüglich 
wirkfam und wohlthaͤtig für Sitilichkeit und Tugend, ta; auf 
die wenigen Ausnahmen bey der Beſtimmung deilen, was 
oͤffentlich als Religion gelehret werzen fol, nicht Ruͤckſicht 
genommen werden fann. Mur die Speculatienen üter Sort, 
Fürfehung und Uniterblichkeit, welche theils für Sirlichkeit 
und Tugend unfruchebar, theils nicht fie den geradın Mens 
ſchenverſtand faßlih genug find. Dergl.ichen verweile man 
ins Gebiet der Privarreligionen, und überlaffe fie gern einem 
jeden, der ſich damit befhäftigen mag. 


Die nathrlichen Freyheitsrechte erlauben auch ſchwerlich 
die vom Verf. vorge'hlagene Einſbraͤnkung, daß Feine üb-r 
gewiſſe Slaubensfäge uͤbereinſtimmende Geſellſchaft das Recht 
bab-n folltel, ihre Religion öffentlich aus;uüben , oder in Ab» 
ſicht des Bekenntniſſes zu ſolchen Slaubensichren mit einan⸗ 
der in Sefelifchafe zu treten, und ſolche Lehren oͤfentlich vors 
tragen. zu laſſen. Beine Beſorgniß, daB fonft dem verderblio 
sen Sectenunfug nicht gefieuert werden konnte, fit ohne 
Grund. Lngehinderte Aufklärung der Vernunft und freuges 
flattete Unterfuchung der Wahrheit wird am fücherften überall, 
wo fie Gefördert wird, ben Gectengeift und Sectenunfug 
vertilgen. p 
4. 


Der Sandprediger am Altar und Krankenbette, eine 
Sammlung Fleiner geiftlicher Reden auf allerley 
nur immer vorfommende Fälle, als ein Verſuch, 
vor einer Landgemeine faßlich und erbaulich zu res 
den, herausgegeben von Wolfgang Hieronumus 
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jeder Pflicht, aus dem Verhaͤltniſſe derfelben zue allgemeinen 
Gluͤckſeligkeit und zu dee individuellen Gluͤckſeligkeit jedes 
Einzelnen herzunehmen: fo wäre das doch nur Moral, nicht 
Religion zu nennen. Iſt gleich die Moral gerade die eigent⸗ 
Uche einzige wahre und gelitige Neligion oder Verehrung 
Gottes: fo wird fie doch erft Religion, wenn fie in Beziehung 
auf Gott gedacht und geäbr wird. Auch ſieht man 2) nid, 
wie es geradezu der Moral nachtheilig feyn konnte, wenn fe 
als Wille Gottes und in Beziehung auf Gott gelehrt, em» 
piohlen und geübt wird; und wie fie hingegen dabey gewin⸗ 
nen follte, wenn die Beförderung der allgemeinen und indivi⸗ 
duellen Gluͤckſeligkeit allein als Verpflichrungs + und Bewer 
gungse:und zu derfelben angeführt würde. Denn, wenn 
die Motel als Gottes Wille geleher wird: fo darf deswegen 
keineswegen behauptet werden, daß das Recht, die Pfliche 
und das Gute darum Recht, Pflicht und But fey, weil Sort 
es wolle. Es kann defien ungeachtet anerkannt und gelehret 
werden, daß das Hecht, die Pflicht und das Gute weſentlich 
und an fi, vermöge feiner Natur und feinem Verhaͤleniß 
zur Vollkommenheit vernünftiger Wefen, Recht, Pflicht und 
Shut fey. Es bedarf der Vorftellung von einem Dienfte, bee 
Gott geleiftee werden folle, und von pofitiven Belohnungen 
. und Strafen, um. weldder willen das Gute gethan und das 
Höfe unterlaffen werden follte, gar nicht. Unſtreitig wird 
die Sittlichkeit und Tugend deſto vollkommner, je weniger 
fie blos auf eigenes Intereſſe, und je mehr fie dagegen auf 
die innere Vollkommenheit und Vortreflichkeit dev Handlung 
oder Sefinnung fieht. Iſt aber nicht der Machabmungserieb 
den Menſchen fo natürlich? und dit nicht eben Deswegen der 
Gedanke an das Urbild aller Bortreflichkeit und Vollkommen⸗ 
beit, wie wir uns Gott billig denken, theils der Eräftigfle 
zum Streben nad, Vollkommenheit und jur Uebereinftims 
mung mit den Gelesen berfelben aufmunterndfte Gebdanke; 
theils ein Gedanke, der uns flets daran erinnert, daß Befoͤr⸗ 
derung der moͤglichſten Volllommenheit der Zweck und bie 
Be myuns aller Kräfte in der Welt und aller Einrichtuns 
gen ey? on , 
Endlich geht der Verf. zu weit, wenn er die Lehren von 
Sort, von der Fürfehung und Ilnfterklichkeit, deswegen vom 
öffentlichen Unterrichte ausgefhtofpn wiſſen will; weil au 
über dise Lehren nicht gerade alle Menſchen uͤbereinſtimmend 
denken. Sollte dies erforderlich feyn, um Lehren das u 
N ent» 
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Öffentlich aelehre zu werden zu verfichern: fo würden ſchwer⸗ 
lich felbit alle moraliſche Srundfäge dies Vorrecht erlangen. 
Schwerlich werden ſich jemals alle Menſchen über alle mora⸗ 
liſche Srundfäge und deren Anwendung in einzeln gegebenen 
Fällen vereinigen ; fonft müßten all. Menfchen wirklich fietlich 
gut zu denken anfangen. So lange dag nicht geſchieht, fo 
lange wird der unmoraliſche Menſch tmineh Ausnchmen von 
der Hegel machen, und in tinzelnen Fällen etwas als Recht 
'pertheidigen, was an fich unrecht iſt. Der Glaube an Gott, 
Fuͤrſehung und Unſterblickkeit ift ein fo allgemeiner und dem 
Menſchen fo natürlicher Glaube, und dabey fo vorzüglich 
wirkſam und wohlthaͤtig für Sittlichkeir und Tugend, daß auf 
die wenigen Ausnahmen bey der Beſtimmung deflen, was 
öffentlich als Religion gelehret werden ſoll, nicht Ruͤckſicht 
genommen werden kann. Mur die Speculationen über Sort, 
Fürfehung und Unfterblichkeit, welche theile für Sittlichkeit 
und Tugend unfruchtbar, theils nicht fie den geraden Mens 
ſchenverſtand faßlich genug find. Dergliichen verweife man 
ins Gebiet der Privarreligionen, und überlaffe fie ten einem 

"Jeden, der ſich damit befchäftigen mag. 


Die natäaͤrlichen Freyheitsrechte erlauben auch ſchwerlich 
die vom Verf. vorgeſchlagene Einſchraͤnkung, daß keine uͤb⸗r 
‚gereiffe Glaubensſaͤtze uͤbereinſtimmende Geſellſchaft das Recht 
haben ſolltel, ihre Religion öffentlich auszuuͤben, oder in Abs 
ficht des Bekenntniſſes zu folhen Glaubenslehren mit einans 
der in Geſellſchaft zu treten, und folche Lehren öffentlich vors 
tragen. zu lafien. Beine Beſorgniß, daß fonft dem verderbli⸗ 
sen Sectenunfug nit gefeuert werden könnte, ft ohne - 
Grund. Ungebinderte Aufklärung der Vernunft und freuger 
ſtattete Unterfuchung der Wahrheit wird am ficherften uͤberall, 
wo fie befördert wird, den Gectengeift und Sectenunfug 
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Der Landprediger am Altar und Rranfenberte, eine 
Sammlung fleiner geiftlicher Reden auf allerley 
nur immer vorfommende Fälle, als ein Verſuch, 
vor einer Sandgemeine faßlich und erbaulich zu res 
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Bayerhörfer, Hochgräfl. und Freyherrlich Egloffe 
fteinifcdyen gemeinfdyaftlidyen Pfarrer zu Affaltere 
thal. Bayreuth, bey Luͤbecks Erben, 1791. & 
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Man muß gefe 1 daß der Verf. diefer Neben in rinem 
herzlichen, populären und andringenden Tone ſpricht. Er 
iſt zwar ein treuer Anhänger der alten Dogmatik, wobey 
man freylich die Faßlichkeit nur ſehr fchwer beobachten kann, 
es wäre denn, dag man darunter die Bemuͤhung verſtaͤnde, 
von dergleichen Dingen fo zu ſprechen, daß fie dem Ohr ges 
läuflg und dem Gedaͤchtniß zum Behalten leicht werden: aber 
er bat doch auch nicht unterlaffen, feine Vorträge erbanlich, 
oder duch Aumendung auf die Geſinnungen und has 
beiten der Menſchen nuͤtzlich zu machen. Es fcheint in allen 
Meden der Ton eines Mannes zu — dem ſein Beruf 
wichtig iſt, der perſoͤnhſche Amtswuͤrde beſitzt, ber mir Nach⸗ 
Bruck Gutes ſtiften will. In beſondern Faͤllen bat er die 
Gelegenheit gut und ſchicklich genuhzt, daß fein Sortrag um 
ſtreitig Beyfall finden und Eindrucd machen mußte. 
man baher von feinen Vorarbeiten Gebrauch machen will, fo 
muß man fid in Act nehmen, daß man es nicht woͤrtlich 
thue, fondern fie nur als Anleitungen zum eigenen Nachden⸗ 
Een und Ausarbeiten gebrauche. Indeſſen würden fie zu dies 
ſem Zweck noch brauchbarer geworden ſeyn, wenn in feinen 
Reden mehr Mannichfaltigkeit annerroffen würde; aber, obs 
gleih auf einerley Fälle mehrere Neben geliefert werden, fo iſt 
doch in allen, die zu Einer Arc gehören, faft immer einerlep . 
deengang und Art der Darftelung. Ueberall find bibliſche 
exte zum Grunde "gelegt, aber nur ſehr felten ausführlich 
Bearbeiter und abgehandelt, daß fie folglich in den meiften 
Bällen gar wohl hätten wegbleiben Eonnen, ob es gleich im» 
mer beißt: über die und die Stelle. Man finder im Bude 
dreyzehn Beicht⸗ und Communionreden; fechs Neben am 
Krankenbette; vier Eonfirmationsreden; vier Leichenreden 
und Parentationen; acht Fingangsreden zu Leichenvermah⸗ 
nungen bey den fogenannten Leſeleichen: drey Taufreden, 
welde dem Rec. am wenigfien gefallen haben, weil mandhe 
Bogmatifche Vorſtellungen In der Thar Äbertrieben und mie 
unter viel geblämele worden. 3.9. S. 234. „Unfere Taufe 
{ft nun das heilige Malzeichen an uns von unſerer Begnadi⸗ 
gung, 
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gung, wie die fünf Wundenmale Chriſti zum Zeichen feines 
vor dem Vater vollguͤltigen Opfers find , bamit er auf einmal 
‘and in Ewigkeit vollender bat alle, die geheiliger werben.” 
Bier Trouungsreden. Auch hier hat Rec. eine Stelle anges 
zeichnet, die das vorige Urtheil rechtſertiget. Sie ftehet 
©. 337. „Er, der Allgewaltige äber- uns — er — kennet 
keine Bande, und bat fich felbft gebunden. Liebe iſt fein koͤſt⸗ 
lich — roſigtes Band, um feine Hand mit Lächeln ges 
wunden, toller es über alle feine Gefchöpfe dahin, und an 
demſelben reihen fie fich alle an.“ Zehn Krankenbefuchsreden. 
zwey Meineidsverwarnungen; eine Antede-an ein Mädchen, 
fo im Geruͤcht der Schwangerſchaft iſt, u. f. w.: eine Rede 
bey Einweihung seines neuen Schulbaufes; eine Vermahnung, 
bey Trauungen vorzufefen. Die Anzeige diefes Buchs würde 
zu weitlaͤuftig werben, wenn fi Dec. auf manche fonderbare 
Vorſtellungen des Verf. einlaffen wollte. Nur eine will er 
anführen, um fein Urtheil über den Geſchmack des Verf. an 
der Dogmatik zu rechtfertigen. Er behauptet nämlich ©. 222: 
„einer der wichtigſten Beweiſe für den göttlichen Urſprung 
unferer Religion liege In der Stiftung unſerer beyden hochheie 
figen Religlonshandlungen, in unferer Taufe und in unferm 
Abendmal.“ Wer ih Mühe geben will, feinen Beweis zu 
ftudiren, der mag es thun. Auf eine gleiche Art, wie dee 
Verf. den Beweis führt, koͤnnten die Tuͤrken aus der Fort⸗ 
dauer ihrer Gebraͤuche den göttlichen Urſprung ihrer Religion 
darthun. | 
Bm. 


Kurze Predigten über bie evangelifchen Terte, ein 
Erbauungsbud) für Ehriften; von D. Eric) Chri⸗ 
ftian Kleveſahl, Fuͤrſtl. Leiningiſchen erften Super» 

intendenten und Conſiſtorialrath, Hof⸗ und erfiem 
Stabtprediger in Dürkheim an der Haarb. Erſter 
und zweyter Band. Dürkheim, ‚bey Pfeiffer, 
1791. 4. 438 Seiten, 


Ein Jahrgang von Predigten, zu nuͤtzlichem Gebrauch fün 
chriſtliche Familien. Die Predigten find zwar kurz, jede 
nimmt einen Bogen ein, aber reich, erbaulich und belehrend 
von Inhalt. Wo es irgend ansing, iR der Inhalt des 
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ganzen evangeliſchen Tertes Im Hauptfag enthalten, und die 
. Abhandlung meiſtentheils auf praktiſches Chriſtenthum neriche 
tet. Die fogenanneen Glaubenslehren hat der Verf. auf eine 
gute und faßliche Art abgehandelt, und auf die Srfinnungen 
und das Eben der Chriſten angewendet. Praftifche Irrthuͤ⸗ 
mer und Vorurtheile in Ruͤckſicht auf chriſtliche Lehren und 
. Gebräuche find gründlich und deutlich aufgedeckt, auseinander, 
gefegt und widerlegt worden, Obgleich der Verf. meint, daß 
dieſe Predigten wohl nice Ins große Publikum kommen 
moͤchten, fo iſt doch zu wuͤnſchen, daß fle recht bekannt und 
in vielen Käufern als Erbauungsbuch eingefuͤhrt werben moͤch⸗ 
sen. Scade aber iſts, daß blos für die Sonntage des Jahrs 
1790 Predigten geliefert worden find, und alfo in andern 
Jahren bey veränderter Anzahl der Sonntage nach Epiph. 
und Trinitatis etwas mangeln wird. 
Co. 


Evangelifhes Handbuch für Chriften, oder Worte 
Jeſu Chriſti, beherzige von Johann Caſpar Las 
vater. Wer Ohren hat zu hoͤren, der hoͤre! 
Nuͤrnberg, in der Raw'ſchen Buchhandlung, 1790. 
396 Seiten ins. 


Man darf ſich nicht wundern, wenn bie. Urthelle Über Las 
vaiers Schriften einander immer gleich find, da der Ton in 
den Schriften diefes vielſchreibenden Mannes immer ein und 
ebenderſelbe iſt. In allen herrſcht dieſelbe redſelige Erpofition 
eines Ausdruckes, eines Wortes; in allen das gleiche Spiel 
der Phantaſie mit Chriſtus und der Bibel, welches, wenn 
ſich ein auf gleiche Art leicht entzuͤndbares Herz damit ber 
ſchaͤftigt, zwar eine auflodernde Flamme ber Andacht und 
Anbetung erregen, nicht aber das helle Licht richtiger Einſicht, 
noch die fanfte Wärme aͤchter zur That antreibender Gefühle 
hervorbringen kaun. Ree. kann fih nicht Überzeugen, daß 
Jeſus allen den Worten, welche ung die Evangeliften von ihm 
aufgezeichnet haben, einen fo prägnanten Sinn beplegen woll⸗ 
te, als 8. ihnen beylegt, und wahrlich oft aus ihnen heraus⸗ 
preßt. Zwar wird diefe Behauptung dem Verf. und feinen 
Verehrern und Freunden feiner Manier undriflic vorkom⸗ 
men: allein, wir bitten ihn und fie, die Billigkeit In ae 
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theilung der Meinungen. Anderer, die auch in .diefer, fo wie 
in vielen Schrifien 8. mit fo vieler Wärme und Herzlickkeit 
angeprirfen wird, nicht außer Augen zu ſetzen, und zu beden⸗ 
ten, daß es fi gar wohl mit ver Eh erbietung gegen unſern 
görtlichen Lehrer vertrage, mehr auf den Sinn und Zufams 
menhang feiner Lehre und auf die menfchenfreundlichen Abs 
ſichten aller feine Handlungen, als auf je.es feiner Worte, 
wohl gar auf jedes Jota derſelben mit mikrologiſcher Andaͤch⸗ 
teley (wenn ich mich dieſes Ausdrucks bedienen darf) zu fer 
hen. Wenn uns Worte eines Freundes oder Lehrers noch ſo 
iheuer und werth find: fo hüten wir une doch wohl wor der 
kindiſchen Spielereh, in Ihnen alles zu fuchen, und fie fo lange 
zu preffen und zu quetfchen, bis fich außer der natuͤt lichen und 
offen da liegenden Bedeutung auch nach ein tieferer, geheime⸗ 
ger, vollerer Sinn finde. Iſt nicht die Lavaterifhe Art zu 
ertiären und Erbauung zu fuchen Logolatrie? Der Wahre 
beitsfinn , deffen hohen Wertih 2. fo gut kennt, müßte ibm 
diefes ſchon laͤngſt gefagt haben, wenn er nicht eben dadurch, 
dag man fo lange und fo ſcharf auf Einen Segenitand hine 
fleht, um das, was man zu fehen wuͤnſcht, zu erbliden, abs 
gefiumpft würde. — Ueber neunzig Worte Jeſu, movon 
ein paar aus ver Offenbarung Johannis genommen find, ftelie 
8. bald größere bald Eleinere Betrachtungen an; bisweilch 
ergießt fich die Empfindung in Verfen. Manche Stuͤcke find 
aus Predigten genommen, bie er gehalten bat. Einige Stels 
len haben dem Dec. wohl gefallen, vorzüglich das, was 
S. 137 fgg. Aber Nathanael gefagt wird. Daß auch hier 
puren von Erwartungen einer wunderchätigen Wuͤrkung 
des Glaubens und Aeußerungen einer nicht eben lobenswer⸗ 
chen Empfindlichkeit, die füch Im Lichte det Verfolgung erblickt, 
vorkommen, wie z. Bd. ©. 189 und 207, darüber wird man 
fich niche wundern. So vich, nicht für Kavatern — denn 
fo eitel iſt Rec. nicht, zu glauben, auf ihn würfen zu fünnen, 
ob er gleich bey allem, was er vedet und thut, gleich Lava⸗ 
gern, etwas Gutes für Andre und bey Andern zu bewuͤrken 
ſucht — fondern für die Lofer der A. d. B.“ Am Ende heißt 
es: Ende des erfien Theile; auf dem Titel aber ſtehet nicht, 
dapniefem Band noch mehrere folgen follen. 


Km, 
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9° Kumze Nachrichten 
Le 
II. Kathofifche Gottesgelahrheit. 


1) P. Beda Mayr's, Benedictiners zum heiligen 
Kreuze in Donauwerd, Vertheibigung der natuͤr⸗ 
lichen, chriftlichen und katholiſchen Religion. Nach 
ben Bedürfniffen unferer- Zeiten... Dritter und 
leßter Theil. Wertheivigung der Fatholifchen Res 
ligion. Sammt einem Anhange von der Moͤglich⸗ 
Feit einer Vereinigung zwiſchen unferer und dei 

‚ eoangelifchlucheriichen Kirche. Augsbuig , bey 
Riegers fel. Söhnen, 1789. 8. 37 Bogen. 


2) P. Beda Mayrs, Benedictiners zu. Donaumerd, 
Antwort auf zwey fogenannte Kritiken, über fein 
Werk: Vertheidigung der Religion, weiche in die 
fogenannte Augsburger Kritik über gewiffe Kriti⸗ 
fer, Recenfenten und: Broſchuͤrenmacher, Ne. 7« 
und Nr. 9. 1790 find eingerüdtt worden, Augse " 
burg, bey Riegers fel. Söhnen, 1790. 238.8. - 


3) P. Beda Mayrs, Benebictiners zum h. Kreuze 
in Donauwerd, Apologie feiner Vertheidigung ber 
Fatholifchen Religion. Eine Beylage zu feiner. 
Vertheidigung der natürlichen, chriftlichen und far 
eholifchen Religion. Augsburg, bey Riegers ſel. 
Eöhnen, 1790. 8.17 Bogen. 


Ne.ı. Dieſe Schtift verdient in geboppelter Ruͤckſicht Aufe 
merkſamkeit. Sie enthält einmal eine Vertheidigung ber far 
tholiſchen Religion, die wohl unter allen bisherigen Vercheibi⸗ 
gunaen ſowohl in Ruͤckſicht auf ihre Gruͤndlichkeit, als 
In Ruͤckſicht auf ihre äußere Einkleidung, den erflen 

verdient: Sodann en’häle fie aber auch einen Vorſchlag zur 
BBiedervereinigung der Proteflanten mit den Katholiken, der 
wenigſtens von den Proteſtanten gepräft zu werben mebient: 
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und auf mancherley Weiſe zur Berichtigung ihrer Urtheile 
über die Geſinnungen der katholiſchen Kirche dienen kann. 
ir wollen unfere Lefer Über bieſe beyden Punkte mit den 
Ideen des Verf. bekannt zu machen ſuchen, und nur hin und 
wieder unfere Bemerkungen, befonders da einhalten, mo es 
uns fcheint, daß der Verf. falſche Säge zu Grundſaͤtzen feines 
GSyſtems erhoben Habe, 


Da mit der Infallibilitaͤt der Cathollelsmus ſteht und 
ur; fo Sat ein Vertheidiger der Eatholifchen Religion im 
gemeinen wetter nichts zu thun, als den Lehrfag von dee 
Unteäglichkeit der Kirche, fo aut als es ſich thun läßt, zu bes 
weifen. Diefe Bertheidigung ber Fatholifchen Religion bes 
ſchaͤftiget ſich daher auch blos damit, die Infallibilitaͤt außer 
alen Zweifel zu fegen, und der Verf. ſucht Deswegen in ſechs 
Abſchnitten die Untruͤglichkelt ber Heiligen Kirche zu rechte 
ertigen. 

Der erſte Abſchnitt ſoll die Nothwendigkeit eines leben⸗ 
digen unfehlharen Glaubensrichters, und der zweyte die wirk⸗ 
liche Exiſten; befielben darthun. Sim dritten und vierten Abs 
ſchnitt / wird die Unfehlbarkeit diefes Glaubensrichters aus 
Bernunftgränden und aus der Offenbarung erwiefen. Im 
fünften Abſchnitt wird unterfucht, welche Kirche die unfehl⸗ 
bare fey, und im ſechſten Abſchnitt ſucht der Verf. die Grenzen 
der Infallibilitat au beſtimmen. Wir wollen dem Verf. 
Sehritt für Schritt folgen. 


Im erſten Abſchnitt fucht der Verf. die Nothwendig⸗ 
keit eines lebendigen unfeblbaren Glaubensrichters zu 
deweiſen. Er macht den Anfang mit der Erzählung der vers 
ſchiedenen Glaubensſyſteme der jeginen Chriften, und flelle 
fodann folgenden Srundfaß auf: Entweder iſt es Bott 
gleicdhuiel, 313 welcher Partbey ich mich befenne, oder 

ch muß mich an die allein balten, weldye den Sinn 
Cypriſti beybebaͤlt, und die einzige aͤchtchriſtliche iſt. 
Zur Entſcheidung hieruͤber ſtellt der Verf. folgende Punkte 
auf: Chriſtus und die Apoſtel Haben gelehrt, um verſtanden, 
und gwar von allen verflanden zu werden: Auch mas die 
Apoftel und Evangeliften ſchriftlich hinterlaffen haben, ift nur 
in der Abficht gefchrieben, um von uns verſtanden zu werden: 
Beil die Schriften des N. T. für die Chriften aller Zeiten bes’ 
. fiimme find, muß man auch jekt noch den wahren van 
. , . r € 8 
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derſelben beſtimmen Eonnen: Gott hat vorhergeſehen, daß 
ſeine Worte verſchieden von verſchiedenen Menſchen werden 
ausgelegt werden: Es mußte ihm alſo entweder gleichguͤltig 
ſeyn oder nicht, ob die geoffenbarten Wahrheiten recht ver⸗ 
ſtanden würden: Gleichguͤltig konnte es ihm aber nicht. fepn, 
ob feine Offenbarung von den Wenfthen recht aber unrecht 
veritanden; auch hat er vorbergefehen, daß man feine Worte 
fo oft mißverfleben wuͤrde, er mußte alfo ein Mittel an die 
Hand geben, durch welches wir den wahren Sinn Lerfelden 
unfehlbar finden Fonnen. Solche Mittel find nur zweyerley 
- möglich, entweder muß ſich der wahre Stun der Worte, wel⸗ 
he eine geoffenbarte Wahrheit enthalten follen, nach den Res 
geln der Auslegungskunſt ſicher finden laſſen, wie bey jedem 
andern Bude, oder wenn dieſes nicht iſt, ſo muß Gott ſelbſt 
einen unfehlbaren Augleger und Erklärer feines Worte aufges 
geftellt haben, an den man fich bey Zweifeln über den Siun 
der Offenbarung zu wenten bat: ber Defonomie nad, die 
Sort font bey Mittheilung einer Offenbarung beobachtet hat, 
iſt es nicht wahrſcheinlich, daß er es einem jeden Menſchen 
freugeftellt Habe, durch die gewoͤhnlichen Regeln der Ausle⸗ 
gungskunſt den Sinn der Offenbarung für afle Fälle su ber 
flimmen. Auch nach der Beſchaffenheit der geoffenbarten Wahr⸗ 
heiten felbit ift es nicht wahrſcheinlich, das Gott die Erklaͤ⸗ 
zung derfelden'eines jeden Kinfichten Aberlaffen habe: die Bibel 
allein kann für uns keine Glaubensregel feyn, oder aus ihr als 
lein laͤßt fich in allen zweifelhaften Fällen nicht mir Gewißheſt 
beftimmen, was Sjefus gelehret har: Es muß alfo einen leben» 
digen unſehlbaren Slaubensrichter geben. In einem dieſen 
Ralſonnement angehängten Paragraph führt der Verf, die 
Einwärfe dagegen an, und bemüht fich, fie zu widerlegen. 
So fheinbar diefea Ralfonnement iſt; fo beruht es doch größs 
tentheils auf falſchen Sägen und Erſchleichungen. Wir wuͤr⸗ 
den zu ſehr ausfchweifen, wenn wir dem Verf. Schritt für | 
Schritt folgen wollten, und bemerken deswegen nur Einiges. 
Es iſt wahr, daß, wenn Gott dem Menichen etwas offenbar 
zet, ee auch von Ihnen verftanden feyn will; wie man aber 
daraus mit Recht follte folgern Fönnen, daf er ihnen deswe⸗ 
gen auch einen unträglichen Erklärer einer Worte geben 
muͤſſe, ſehen wir nicht ein. Iſt es denn nicht genug, wenn 
er ihnen die noͤthigen Telente und Haͤlfsmittel giebt, dem 
wahren Sinn feiner Offenbarung zu erforfhen? Und wozu 
einen unträglihen Ausleger? Dieſem infalliblen er 
mu 
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muß ich entiveder blindlings glauben — das mag derjenige 
hun, der wähnt, Sort durch einen blinden Glauben zu vers 
herrlichen — oder ich muß die mir gegebene Auslegung erſt 
prüfen, und wenn ich fie dev Wahrheit gemäß finde, fo glaube 
ich fie, aber nicht um des infalliblen Auslegers willen, ſon⸗ 
dern um der Wahrheits„rinde willen, die Ich entweder wirk⸗ 
lich Habe, oder zu habn glaube. Gott wil, daß ſeine Geſetze 
von den Menſchen beobachtet werden 3 aber et bat ihnen des» 
wegen keinen infalliblen Aufieher gegeben, der fie von der 
Uebertretung feiner Geiege in jedem vorfommenden Kal 
zuruͤckhalten konnte. Sort hat fi den Iſraeliten im A. T. 
gegeben, ohne ihnen einen Infalliblen Ausleger feiner Offene 
barungen zu geben. Zudem verträgr-fich diefe Infallibilitaͤt 
gar nice mie der Einrichtung des menſchlichen Verſtandes 
und mir feinen natürlichen Geſetzen. Der Werftand kann 
nur durch Wahrheitsgruͤnde gelritet und überzeugt werdenz 
die Infallibiſitaͤt ober aebictet tem Verſtand, der fich doch ſei⸗ 
ner Natur nach nicht bef.hlen laffen fann. Ein inſallibler 
Glaubensrichter iſt alfo fo wenig nothwendig, daß vielmehe 
theils ſchon der Begriff eines ſolchen unfehlbaren Richters eis 
nen Widerſpruch in ſich faßt, und der natuͤrlichen Einrichtung 
des menſchlichen Verftandes geradezu Hohn: fpricht; theilg 
aber waͤre eine ſolche Infallibilitaͤt wirklich ganz zwecklos; 
indem hurch fie weder Glauben noch Ueberzeugung gewirkt 
werden kann. Auch die Oekonomie Gottes, fo weit wir Men⸗ 
ſchen daruͤber urtheilen koͤnnen, fuͤhrt uns nirgends auf die 
Infallibilitaͤt. Gott har ſich zwar den Menſchen von jeher: 
auf mannichfaltige Weiſe geoffenbaret, und offenbart ſich ih⸗ 
nen noch; aber infallible Erklaͤrer ſeiner Offenbarungen giebt 
er ihnen nicht, ſondern er leitet fie Im Ganzen und Im Ein⸗ 
zelnen durch natürliche Mittel auf fo mannichfaltige Weiſe, 
daß fie Ihrer Befiimmung von Stufe ju Stufe entgegenruͤe 
den, oder er führe fie auf mancherley Wegen zur ſtufenweiſen 
. Ausbildung ihres Verſtandes und Herzens, oder wenn wir 
es mit den Worten der Bibel ausdrücken follen, er giebt ihnen 
Zeit und Raum zur Buße. Auch liegt bey dem ganzen Rai⸗ 
fonuement des Verf. der elende Begriff zum Grunde, als ob 
Sort die Seeligkeit der Menſchen an das bloße Glauben auf 
Auroriräg gebunden habe. Alle diefe Säge weiter ausjufühs 

ten, etlaude uns bier der Raum nidıt. 
Im zweyten Abſchnitt fucht der Verf. die wirkliche 
Exiſteny eines lebendigen infalliblen Glanbenarichters. 
- arzu⸗ 
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darzuthun. Dabey gebraucht er folgende Säge: Da die Bis 
bel allein keine Glaubensregel feyn Fann, fo muß Gott den 
Menſchen ein ficheres Mittel an die Hand ‚gegeben haben, 
wodurch fie erkennen konnen, was fie zu glauben und zu chun 
haben, um fellg zu werden. (Zugleich bemerkt der WVerf., 
daß durch ein ſolches Mittel, wenn es eriftirt, die gerühmte 
Gewiſſensfreyheit der Proteftanten gänzlich aufgehoben wer⸗ 
de.) Die Schrift auslegen, heißt: mit den Worten derfels 
Ben eben die Begriffe verbinden, eben den Sinn, welchen die 
Verfaffer der Schrift damit verbunden haben: diejenigen find 
alfo die deften Schriftausleger, welchen die Begriffe und der 
Sinn der Verfaffer bekannt find: die Begriffe und der Sinn 
der bibliſchen Verfaffer find denjenigen arm beiten bekannt, 
welche die Erklärung darüber von diefen Berfaffern ſelbſt -ger 
hört haben: die Erklärung über das ganze Evangelium von 
den bibliſchen Verfaſſern felbft Haben gehört die erften Chris 
fien, und vorzüglich die von ihnen uͤberall aufgeftellıen Lehrer. 
Alfo legen auch jene bie Schrift am zuverläßigften aus, weiche 
die Auslegung derjenigen annehmen, die felbige von den Apo⸗ 
fein ſelbſi gehbrt haben; woraus denn folgt, daß die Tradi⸗ 
. tion die zuverläßigfte Erklärerin der Schrift fey. Tradition, 
oder Uebergabe ift das einſtimmige Zeugniß der ganzen Kirche 
von der göttlichen Offenbarung einer Lehre: die Fortpflanzung 
der chriftlichen Lehre durch mündliche Ueberlleferung enihdit 
weder einem Innern noch äußern Widerſpruch: Hat Sort 
wirklich durch mündliche Ueberlieſerung die chriftliche Lehre 
fortpflanzen wollen, fo ift es auch gewiß, daß er foldhe Ans 
flolten getroffen, durch weiche felbige immer rein erhaften 
veurde: Es war auch fehr ſchicklich, daß Gott den Weg der 
Tradition zur Fortpflanzung der reinen Lehre wählte. Wir 
Haben wirklich fo ein einftimmiges Zeugniß der ganzen Kirche 
Über das, was Ehriftus und feine Apoftel gelehrt haben, oder 
eine mündliche Ueberlieferung. — Da wir unfere obigen 
Erinnerungen nicht wiederholen wollen; fo benierfen wie 
blos, daß der Verf. in dieſem zweyten Abſchnitt unter der Lin» 
fehlbarkeit eines lebendigen Glaubensrichters nichts anders, 
als die Tradition verfiche. Wir Täugnen zwar gar nicht, 
daß es eine Tradition gebe, und daß die Tradition auch eines 
von den Huͤlfsmitteln zue Erklärung der Heiligen Schrift fen; 
aber das laͤuanen wir, daß die Tradition das einzige und befte 
Huͤlfsmittel zur Erklärung der Heiligen Schrift ſey, und daß 
uns ihre Autorität cin Stillſchweigen imponire, wenn ns 
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Geſchichte, Context, Sprachkunde und gefunde Vernunft 
eine andere Erklaͤrung fordern. Und endlich wird jeder, ber 
mit der Kirchengefchichte bekannt ift, mit uns laͤugnen, daß 
«8 eine vollftändige Trabition über die Erklärung des Evans 
geltums gebe. Wenn es aber auch eine ſolche Tradition 
fegendmo gäbe, fo Eönnte fie doch unfern Verſtand niemals 
Binden, und wir würden ihre Erflärung nur alsdann anneh⸗ 
men, wenn uns alle uͤbrige Umftände überzeugten, daß fie 
der Wahrfele am naͤchſten komme. 


Im dritten Abſchnitt beweift nun dei Verf. die Un⸗ 
fehlbarkeit eines lebendigen Glaubensrichters (das iſt 
Hier die Tradition) aus Vernunftigründen. Dabey ges 

braucht er folgende Saͤtze: Es iſt hiſtoriſch und im hoͤchſten 

Grade moraliſch gewiß, daß die Tradition weder aus Unwiſ⸗ 
fenheit, noch aus Boeheit, noc fonft aus einer zufälligen Urs 
fache verfälfhe worden ſey. Sie fit auch vom Anfang der 
Kirche jederzrit als eine Glaubensregel angefehen worden. 
C Stier ſucht der Verf. auch zugleich die Einwäürfe, die man 
gegen dieten Satz machen Fonn, aus dem Wege zu räumen, 
and beſonders eine Stelle aus des CE. R. Rambachs Noten 
ju Sarpi’s Geſchichte des Tridentinifchen Eonciliums 
zu widerlegen, worin dieſer die Gruͤnde angiebt, warum im 
Tridentinum den Treditionen ein gleiches Anfehen mit der 
Bibel eingeräumt worden ſey.) Kine Erklärung der Schrift 
nach der Tradition iſt alſo eine Erklärung nah dem naͤmli⸗ 
hen Sinne, den die Verfaſſer damit verbunden haben, und 
folglich richtig, oder fle fehler nicht; und eine Erflärung ohne 
Fehler iſt eine unfeblbare Erklärung, und die Schrift wird 
alfo aus der Tradition unfebibar erflärt. Damit glaube 
der Verf. zugleich die Unfehlbarkeit bewieſen zu haben; 
Denn er ſetzt ©. 139 hinzu: „dies iſt alfo ein Beweis von 
„der Unfehlbarkeit der Kirche, unter welchem Worte ich 
„nur die Menge der Zeugen aller Zeiten und aller Orte vers 
„ſtehe, aus blos narärlichen Gruͤnden, oder aus der Vernunff, 
„Er ſetzt nichts voraus, als dag Chriſtus und feine Apoſtel 
„die Lehren tes Chriſtenthums vorgetragen, und darum vors 
„getragen haben, damit fie verftanden würten, und daß fie 
„ſtatt ihrer wieder andere Eher, und diefe wieder antere 
aufgeftelle Haben zu der nämlichen Arfiche, welches die hel⸗ 
„tige Schrife, blos als Hiftorifche Zeugin betrachtet, und die 
„Geſchichte ausſagt. Man kann mir alfo den Vorwurf nicht 
D. Bibl. CVII.B. I. St. G machen, 
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„machen, dab Ic einen Cirkel Im Bewtiſen made, und die 
Unfehlbarkeit der Kirche aus der Schrift, den Sinn. der 
„Schrift aber aus der Unfihlbatktir der Kirche bemeife. Dis 
„nenne ich Die nathırliche Unfeblbarkeit der Kirche, oder 
„wenn man lieber will, einen Beweis der Unfebibarkeis 
„der Kirche aus der Vernunft.“ Man ſieht, daß dem 
Berf. bier Kirche und Tradition Eins If, und dab Un⸗ 
feblbarkeic bier fo viel fir, als moralifcbe Bewißbelt. 
Eine ſolche natürliche Unfeblbarkeir der Kirche können 
wir dem Verf. wohl zugeben, fo lange nur von dem Thılitens 
thum überhaupt die Rede il: das beißt, das Zeugniß ber 
Kirche, oder die Tradition iſt uns ein binlänglicher Buͤrge, 
daß es eine folhe Reli iion uͤberhaupt gebe, und aud) ehmals 

gegeben habe, die man Chriſtenthum uennt. Wenn _abeg 
von einzelnen Lehren. Die Rede iſt, welche Li:fe Reitgion eut⸗ 
balten foll: fo höre auch ſelbſt diefe natbrliche Unfeblbar⸗ 
Eeit auf, aus dem guten Grunde, weil es an einer vollſtaͤn⸗ 
digen Tradition dafür mangelt. Nicht zu gedenfen, daß Ligfe 
narürliche Unfehlbarkeit auch keine andere Wirkungen bat, 
als jeder andere richtig geführte Hiftorifche Beweis über diele 
oder jene Thatſache. Am Ende dieſes Abfchnittes führe ber: 
Verf. noch die Kennzeichen einer görtlichen Offenbarung am. 
Ein fiheres Kennzeichen der goͤttlichen Offenbarung Ik nad 
dem Verf., daß eine Lehre allezeit, Gberall und von Allen 
für eine geoffenbarte ift ausgegeben worden; dabey aber voll] 
er diefe Kennzeichen fo beſchraͤnkt wiflen, wie man fie gemele 
nialich bey dem Beweiſe von dem Daleyn einer Offenparung 
einfchräntt. Auch bier lehrt die Kirchengeſchichte, daB ein 
ſolcher Beweis über verfchiedene einzelne Lehren, die man zum 
Chriſtenthum rechnet, niemals geſtoͤrt werden kann. 


Der vierte Abſchnitt ſoll die Unfehlbarkeit eines les 
bendigen Blaubensrichters aus der Üfferbarung bar 
thun. Auch ars der Offenbarung, fagt der Werf., laͤßt Ad 
die Unfehlbarkeit der von Ehrifto gerifteren Kirche bero:ifen, 
Ehe der Verf. zum Verweis felbit fchreiter, ſucht er wor her den 
Begriff der Unfehlbarkeit naͤher zu beſimmen. (&c kerrachtet 
dir Unſehlbarkeit in zweyerley Ruͤckſichten, in Anſehung aller 
Glaubigen uͤberhaupt, und in Anſchung der Lehrer der Kirche 
oder der Bifchoffe. In Anfıhung aller Glaubigen ſoll die 
Unfehlbarkeit darin beſtihen, Daß fie alleseir jene Kehren 
beybebalten, welche von Chriſto und feinen Apoſteln 
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vorgetragen worden (Ind. In Anſehung der Lehrer aber 
" fol fie darin beſtehen, daß fie ein befonderes Privilegium 
von Bott erhalten baben, oder daß ibnen Chriſtus ei⸗ 
nen befondern Beyfiand des beiligen Beiftes verfpro» 
chen babe, kraft deſſen fie alle zufammen, obne Befabr 
su irren, alleseic das lehren Eönnen, und lebren, was 
Chriffus und feine Apoflel gelebrr baben, und nichts 
lehren Eönnen, was diefem entgegengeſetzt iſt. Oder 
kuͤrzer, die ganze Kirche koͤnne niemal irrig glauben, . 
und ihre Aebrer Eönne niemal irrig lehren. Der Be 
weis jelbft für dieſe Unfehlbarkeir IR: der Weg der Autoritaͤt 
IR der einzige, den Gott bey den verfchledenen Epochen ber 
Offenbarung gewählt Hat, die Menſchen zu unterrichten, der ein⸗ 
er der für alle Menſchen der ſchicklichſte ift: die Sendung 
u und feiner Apoſtel iſt durch Wunder und durd) den gluͤckli⸗ 
chen Erfolg ihrer Predigt erwieſen worden: die Apoſtel beißen 
Gefandte Jeſu Chriſti, und fie haben ‚wieder andere Selandte 
aufaeftelle, welche ihe Lehramt fortſetzen follten. Ron diefem 
Zeitpunft an wurden die Lehrer allezeit von andern fchon ge» 
auglam beglaubigten Lehrern aufgeftellt, und von den Ges 
meinden als ſolche aufgenommen, die durch eine rechtmäßige 
Sendung ihre Gewalt von den Apofteln ber haben. Das 
Beuunig der Lehrer für eine Lehre it alfo nicht mehr ein blos 
menichlihes, fondern ein goͤttliches Zeugniß, görtlich in ſel⸗ 
nem Urſprung, denn Ehriftus und feine Apoſtel waren goͤtt⸗ 
liche Sefandten; goͤttlich in feiner Fortſetzung, denn die Mache 
e der Apoftel And göttliche Geſandten wie fies oder bie 

rer der Kirche find von Gott felbft aufgetelte Zeugen der 
Dffenbarung, und Ihr Zeugniß iſt eben darum unfehlbar. 
Noch auf eine andere Akt glaube der Verf. die Unfehlbarkeit 
der Kirche durch folgenden Sag zu beweiſen. Die Beſchaf⸗ 
fenheit der Sache ſeibſt verlangte, daß Jeſus feine Kirche une 
fehlbar machte, und der Erfotz Hat gezeigt, daß er es wirklich 
getban babe. Noch auf eine andere Art ſucht der Verf. die 
Unfehlbarkeit der Kirche zu beweifen. Bott bat in feiner 
Kirche allezeit zwo Eigenſchaften erhalten, auf welche alle 
andere Bemeinden, die von ihr ausaienaen, felbit niemals ef» 
nen Anfpruc machten, fie aber einen defto haͤrkern; dieſe Ei⸗ 
gerfhaften And Die Carbolicität, oder Allgemeinbeit der 
Kebre, un: die göttliche Sendung der Lebrer. Endlich 
fuͤhrt der Verf. noch die befondern Stellen aus der h. Schrift 
Matıh. 28, 19. 20, und Matıb. 16, 18. ı Timoth. 3, (dr 
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für die Unfehlbarkeit an; und ſucht mis Stellen aus Kirchen⸗ 
vätern zu beweiſen, daß vermoͤge der Tradition diefe Stellen 
wirklich. von dee Unfehlbarfeit der Kirche handeln. Im zwey⸗ 
ten Paragraph diefes Abſchnitts ſucht er die Einwürfe zu 
beantworten, die,gegen dieſe Beweiſe der Unfehlbarkeit ge⸗ 
auacht werten, Da dis Lehre von der Unfehlbarkeit tes Kirche 
die Grundlehre des; Catholicismus ift, fo bringt der Verf. in 
diefem Abſchnitt noch andere, oder vielmehr anders georbnete 
Beweiſe dafür Yor, Es find folgende: Chriftus iſt auf die 
Welt gekommen, um uns den Weg zur Geligkeit zu zeigen. 
Selig Eonnen wir nicht werden, wenn wir nicht in die won 
ihm vorgefchrichene Heilsordnung eintreten, und das thun, 
was er von ung verlangt. Dies koͤnnen wir aber nicht thun, 
wenn wir nicht gewiß wiſſen, was er verlangt. Gott hat 
al'o, da er für uns eine gewiſſe Hellsorduung beſtimmt, auch) 
dafür forgen mäflen, daß Lie wahre Erkenntniß dieſer Helles 
ordnun fich allezeit erhalte, und allezeit möglich bleibe. Dies 
kann aber nur geichehen, wenn die Kirche unfehlbar iſt. Fer⸗ 
ner: da Chriſtus und feine Apoftel den Meg des Helle befaune 
machen, iſt e8 ihnen vollkommen frey geitauden, ob fie Alles, 
was fie geprediger, und was zu unſerm Hell weieutlich fA, 
ſchriftlich aufzeichnen, oder auch Durch eine mündliche Lieber 
lieferung auf die Nachwelt fortpflangen wollten. Das Letz⸗ 
tere war der Plan Gottes; folglich mußte er die Kirche uns 
fehlbar machen, damit feine Lehre rein fortgepflanzt wuͤrde. 
Noch einen Beweis, der zwar nicht eigentlich darthut, daß 
die Kirche nice: irren Eönne, fondern nur, daß fle fich nie 
geitrt babe, haut der Verf. auf die zwey folgenden Säge: 
Es it nicht glaubwürdig, dag Lie Kirche jemals geirrt habe, 
und es iſt fogar unmoͤglich, dag die chriftliche Lehre jemals 
verderht worden ſey. Endlich beſchließt der Verf. dieſe Be⸗ 
tradıtungen damit, daß er über die kraurigen Folgen jammert, 
die aus der DB flreitung der Unfehlbarkeit der Kirche entſprun⸗ 
gen ſeyn ſollen. Den befiern Troft, ſagt der Verf., hat man 
dem gemeinen Mann aenommen, nämlidy den rofl: er irre 
‚nicht, wenn er Dec Aeitung der Kirche folge; und ben 
fhatn Troſt hat man ihm dafuͤr gegeben: Kr folle nur 
felbft in der Bibel forfcben, un) Das gleichwehl für 
wahr und ficber balten, was er darin zn finden glaubte. 


Sm fünften Abſcnltt unterſucht der Verf., welche 
Kirche die unfehlbare ſey. Daß dies die latheliſche KiElbe 
/ ey, 
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ſey, beweiſt der Verf. auf folgende Art: Die Kirche iſt eine 
Geſellſchaft von Menſchen, welche nach der von Chriſto vor⸗ 
geſchriebenen Weiſe Gott zu verehren trachten; die von 
Chriſto und den Apoſtein geſtiftete erſte Kirche hat ſich in 
Glaubens⸗ und Sittenlehren nicht gelirt; war die erſte Kir⸗ 
che unfehlbar, fo nahm’ fie eben darum alle Glaubens⸗ und 
Sittenlehren an; und folglich irrten alle, die felbige eines 
Irrthums beſchuldigten. Jene Kirche iſt alfo die wahre, 
wor welcher fich entweder einzelne Menſchen eder Geſellſchaf⸗ 
sen trennten, oder die diefe Menfchen und Sefellichoften ſelbſt 
von ihrer Gemeinſchaft ausfchloß, weil fie ihr Irrthuͤmer 
Schuld gab. Von der eriten unfehlbaren und unfchibar blei⸗ 
benden Kirche find wirklich die Irrlehrer aller Zeiten getrennt 
morden, oder fie haben fich felbft gerrenne. Unter der Zahf 
feuer Partikulerkirchen, von welchen fi anbere getrennt, 
oter die andern neuern Secten ihre Gemeinſchaft unterſagt 
babın, war auch aflezeit die roͤmiſche Partikularkirche, oder 
die romifche Partikularkirche war allezeit ein Theil der wah⸗ 
een Kirche: diejenige Kirche {ft alfo die wahre Kirche Chriſti, 
welche mit der roͤmiſchen Partikularkirche allezeit verciniget 
war. Auch führe der Werf. die gewöhnlichen Kennzeichen 
der wahren Kirche an: Sie muß einig, heilig, Earholifch 
und apoftolifh feyn, und dies finder fih nur key der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche. Der Verf. ſucht diefen Beweis auch für die 
Einfältigen und Unftudirten Elar zu madben, um zu zeigen, 
daß die Proteftanten ſehr unbillig den Glauben der einfältis 
gen Katholifen einen Zöhlerglauben nennen. Auc der 
 Kinfältige und Unſtudirte, fagt der Verf., kann vernünftig 
glauben, daß Jeſus und feine Apoftel Die Stifter der chritilie 
den Religion find. Er kann vernünftig glauten, daf das, 
was Jeſus und feine Apoftel gelehret haben, von Gott geofe 
fenbart worben fey. Er kann vernänftig glauben, daß Jeſus 
und feine Apoſtel jene Lehre vorgetragen haben, welche die 
Kirche für ihre Lehre ausgiebt. Folnlich giebt ex bey den 
Proteſtauten ungleich mehr Koͤhlerglauben, ale bey den Ka⸗ 
tholiken. Der Katholik, fagt des Verf., Hat für feiner. Staus 
Gen: weder ein biblifches Zeugniß noͤthig, auch ſelbſt der Unter⸗ 
fudgungen über: die Unfehlbarkeit der Kirche und üre: die 
Tradition kaun er uͤberhoben ſeyn. Sein Glaube aründet 
ſich anf folgende drey Saͤtze; Das lebret man jetzt allge 
mein; alſo hat man es allezeit gelehret; alſo haben es 
die Apoſtel gelehret. Dieſe u Säge moͤgen freylich für 
3 den 
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den keine Schwierigkeit haben, ber nicht ueeifefn darf Sarf;: ſen⸗ 
dern glauben muß. Hingegen iſt nach dem Verf..der Glaube 
der Protefisriten au die Goͤttlichkeit der Bibel, Koͤhlerglau⸗ 
ben, und eben fo it auch der Glaube der Proteſtanten bes 
den Inhalt der Bibel wieder nichts anders als Kohler⸗ 

lauben. Das Glaubensbekenntniß eines katholiſchen Chri⸗ 
* über jeden einzelnen Glaubensartikel faßt der Verf. tu 
folgende Punkte zufammen: 1) Sch glaube, daß diefer Artikel 
geoffenbart ſey, weil ihn die katholiſche Kirche wort. . m 

faube, daß der Unterricht, den mir die Kirche A 

reifel giebt, unfehlbar fey, we.i die Lehrer der 5* von 
Sort geſandt find , und diefes die allgemeine Lehre der Kieche 
iſt. 3) Ich glaube, daß die Lehrer von Gott geſandt ns, 
oder ihre Sendung von Gore -berfomme, weil fie kraft ihrer 
Succeſſion und Weihe die nämliche mit der —— dee 
Apoſtel tft, welche gewiß göttlich war. 4) Ih glaube deß 
die Sendung der Apoftel goͤttlich war, weil fie * vun 
Wunder beroiefen haben, und alle Gründe, welche man fäg 
die Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion anfuͤhrt, auch aufs 
angewendet werben koͤnnen. 5) Ich glaube, daß bie heilge 
- Schrift das Wort Gottes if, weil es bie katholiſche Klrche p 
glaube und-Iehret.. 


Im ſechſten Abſchnitt ſucht der Verf. die Grenzen der 
Unfeblbarkeit zu beſtimmen. Dieſer Abſchnitt zielt eigene⸗ 
lich auf die Wiedervereinigung der Proteſtanten mit den Re 
eholiten. Der Verf. fagt, „man hätte niemals über bie Une 
„frblbarkeic, fondern hoͤchſtens nur über ihre Grenzen reiten 
„iollen. Wenn doch noch ein Weg zur Vereinigung zuifehen 
- „uns und den Proteftanten möglich ift, fo beſteht er nich 
„darin, dab man bie Lehre von der Unfehlbarkeit aifgebes 
„Dazu werden wir Katboliten une ewig nicht 
m&ber auch nicht darin, daß die Proteflanten unbedingt diehe 
„Lehre ohne nähere Berimmung annehmen. - Auch ſie wer⸗ 
„den dieſes niemals thun. Im erſten Falle müßten wir alle 
»Proteſtanten, im zweyten dieſe alle Katholiken werben. 
„Dos Beſte wäre wohl, wenn ſich ein Mittelweg ausfindig 
„machen tiefe, daß die Unfehldarkeit bliebe, und doch Die 
„Droteftanten nicht gesungen würden, alle Lehren- der ka⸗ 
otholiſchen Kirche ale goͤttlich geoffenbarte Lehren anzunch⸗ 
„men. Iſt es moͤglich, fo einen Mittelweg zu finden, fe 
„ann dieſes nicht anders geſchehen, als wenn man —** 
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„feblbarkeit der Kirche in engere Grenzen. einfchränten darf, 
„ohne daß ihr Anfehen daruncer leider.“ Che der Verf. dieſe 
Greujbeflimmung vornimmt, fo erklärt er noch einmal, daß 
man alles, was er in dem Folgenden fage, nicht als feine 
eigene ungezweifelte pofltive Meinung, fondern nur ale einen 
Borſd lag zuc Vereinigung mit den Proteftanten aniehen fol; 
auch daß er diefen Vorſchlag den Gelehrten jur Prüfung vor 
lege, uhd der Kirche gänzlich die Eutſcheidung tarüber onheim 
ſtele. Die Säte, welche der Verf. dey dieſer Grenzbeſtim⸗ 
mung der Unfehlbarkeit zum Grunde legt, find folgende: 
Ehriftus iſt im Fleiſch erfhienen, die Menſchen zu erlöfen, 
und fie die Weife zu lehren, wie fie ſich dieſe Erlötung zu 
Mutzen machen und anf fi) anwenden follen. In nah dem 
Erlefungswerte die einzige Abſicht Chriſti, uns zu Ichren, wie 
wir felig werden könnten, fo haben auch alle Anſtalten, die ee 
gemacht bat, dieien Zweck. Beil die Mittel nur des Zw des 
wegen da find, fo kann man ihnen auch feine weitere Aus⸗ 
fegung oder Wirkſamkeit zugefteben, als es zur Erreichung 
des Zwecks nothwendig it. Wie die Srifiung der Kirche 
ſelbſt fo iſt auch alle ihre v:rlichene Macht, fo fiud alle ihr 
mitgetheilten Borzäge nichts anders als Mittel zum Zwecke, 
die Menſchen zur Seligkeit zu leiten. Die Uaſehlbarkeit der 
Kirche iſt ein Mictel zum Zweck, die Menfchen in die chriſt⸗ 
Ude Heilcordnung einzuleiten. Hieraus folge der Brariff 
der Unfehlbarkeit; fie iſt das Privilegium, Das Ebriffus 
feiner Kirche gegeben bat, alles obne Gefahr eines 
Jertbums zu lebren, was zur Erlangung der Selig. 
keit den Glaubigen unentbehrlich .norhwendig ‚oder 
nhnlich iſt, und nichts lehren zu Eönnen, was von Der 
seilsordnung abfuͤhrt. Auf diefen Begriff der Unfehlbar⸗ 
Seit, den, wie der Verf. meint, die Proteflanten zugeben und 
zugeben muͤſſen, baut er nun feine Unionsvorſchlaͤge, und lege 
folgenden “Plan zur Bereinigung vor; ı) Alle Glaub⸗ns⸗ 
und Sittenlehren, welche allezeit, überall und von allın als 
Lehren Chriſti und der Apoflel find angenommen worden, 
And Lehren, welche zur Heilsordnung norhloendig gehören. 
Diefe nehmen die Proteſtanten ohnehin mit uns an. 2) Alle 
Lehren, welche von nen Katholiken allein angenommen were 
den, find ſolche Lehren, die zur Heilsordnung nicht nothwen⸗ 
Big gehören. Es ſteht noch im Zweifel, ob fie allegeit, überall 
und von Alten als vom Sort unmittelbar geoffenbarte angeſe⸗ 


Sen werben... 3) Die Kirche bringt diefe Lehren den Pro 
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teftanten nicht als unmittelbar geoffenbarte auf. Und biefe 
lafjen es auch dahin geſtellt ſeyn, ob fie unmittelbar geoffen⸗ 
Bart fepn; weil es im Grunde nur darauf ankommt, ob die 
Lehren der Offenbarung nicht widerſprechen, fondern ſogar 
ihren Endzweck befördern, nicht aber darauf, ob fie unmittels 
bar gzoffenbart feyn. 4) Die Katholiken zeigen, daß ale 
ihre Unter ch idungslthren der Offenbarung nicht widerſpre⸗ 
chen, fondern vielmehr ihren Endzweck befördern, und bis 
Proteſtanten laffen felbige als folihe gelten. 5) Sind bis 
Lehren Blos fpeculativ, fo fol es den Proteflanten frey Reden, 

fie auf ihre Gefahr innerlich zu glauben, oder nicht, wi 
Außerlich follen fie davon ſchweigen, und fle nicht beſtreiten. 
Sind fie aber zugleich praftifch, fo komme es wieder daranf 
an, ob die auf die Lehren ſich grüändenden Uebungen von bey 
‚Kirche blos als näßlich, oder als nothwendig vorgefchriehen 
werden. Zu dem erften follen fie nicht, mobi aber zu dem 
zweyten gehalten ſeyn. 6) erben die Proteflanten dieſt 
Lehren nicht annehmen, und die darauf fich bejiebenten Kante 
lungen nicht ausüben, fo darf man fle zwar niche verkegern; 
aber doch iſt die Kirche befugt, fie von ihrer aͤußerlichen Ge⸗ 
meinſchaft auszuſchließen, weil fie ihrer Leitung nicht gehor⸗ 
chen. Nach dieſem dargelegten Plan ſucht der Verf: einige 
Einwuͤrfe, die dagegen ſowohl von Seiten der Katholiken 
als der Proreftanten gemacht merden koͤnnten, zu heben, und 
zeigt, wie aus dem Zwede, wegen welchen Shritus eine 
Kirche die Unfehlbarkeie verlichen habe, folge, daß fie wedee 
in der Helligfprechung der verftorbenen Chriſten, noch in dee 
Gutheißung der Orden und Ordensregeln, noch in den ſoge⸗ 
nannten factis dogmaticis,! unfehlbar feyn koͤnne. — Es 
würde uns zu weit führen, dieſen Unionsplau hier Stuͤck fe 
Stuͤck zu prüfen. Go nachgiebig auch der Verf. zu ſeyn 
ſcheint; fo erhellet doch, daB auch bey diefem Plan die Pros 
‚teftanten immer zehn Schritte thun müßten, bis die katholi⸗ 
ſche Kirche auch nur Einen thur. Die Proreitanten ſollen 
die Unfehlbarkeit zugeben, und fobald fie dies thun, geſetzt 
auch, daß dieſe Unfehtbarkeit noch enge: befchränkt würde 
(welches aber die katholiſche Kirche niemals zugeben wird), 
. als von dem Verf. geſchieht; fo haben fie Alles verlobren, 
Wir glauben auch nicht, daß bieder⸗ Proteftanten, die miffen, 
warum fie ſich Proteftanten nennen, und die Vortheile, die 
fie dem Proteſtantismus zu verdanken haben, gehörig ſchaͤtzen 
und würdigen, weder durch diefe, noch durch andere Ahnide 
. 0% 
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Worfehtäge fich bereben laſſer werden, ſich aufs neue einek 
Gewalt zu unterwerfen, die gerade über dag allerunveraͤußer⸗ 
ſichſte Sur, über den Verſtand dee Menſchen zu bereichen 


oo | + 
In einem Anhang zu diefer Schrift ſucht nun der Verf. 
ben einzelnen Lehren die Grenzen zu beilimmen, und mac 
Votſchlaͤge, was in dieſer Hinficht die katholiſche Kirche vom . 
den Proteflanten fordern koͤnne, und was dieſe im Gegentheit 
nachgeben püen und mäffen. Ehe er dieſes Grenjberims 
mungsgefchäfte ſelbſt voruimmt, fo-erklärt er, daß er ber 
Verfaſſer einer Piece fey, die im Jahr 1.778, aber ohne feim 
Vorwiſſen, unter den Titel: Der erfie Schritt 3ur Eünfs 
tigen Dereiniguhg dee Farbolifchen und enangelifchen 
Kirche — gemaget von — fallt wird man es nicht 
glauben, gewaget von einem Moͤnche, gedrudt worten 
it, In jener Schrift ſchlug er die Stage: Iſt die katho⸗ 
Uiſche Kirche unfeblbar? ats Preisaufgabe vor; man achs 
tere aber auf ſeinen Vorſchlag nicht weiter, als daß man ihm 
weiblich verketzerte. So wie er nun ſchon damals die Abs 
ſicht hatte, Die Möglichkeit einer Vereinigung der Proteilans 
- gen mis den Katholiken zu zeigen, fo fucht er nun im gegen» 
wärtigen Anhang bey einzelnen Lehren die Grenzen zu beftin« 
men, um dieſe Woͤglichkeit recht fihtbar zu machen. Damit 
as aber nicht wieder verketzert werde, fo erklärt er vorher 
enerlih: daß alles, was er im Folgenden fage, alle folgende 
klaͤrungen katholiſcher Lehren, nur feine Erklärungen, 
Privaterklaͤrungen feyen, und er weder von feiner Kirche, 
noch von irgend einer befondern Geſellſchaft den Auftrag has 
Be,. dieſe Verrinigungsvorſchlaͤge zu thun; und dag Alles nur 
als ein Vorſchlag zur Vereinigung anzufehen fey, und daraus 
ag nicht gefchlefien werden mäffe, als ob er felbft innerlich 
fon aus tiebetzeımung fo glaube, und dußerlich fo lehre, 
wie: er bier. Diefe Sehen vorftelle, fondern er’ ſelbſt verlange, 
den Lehren feiner Eatholifchen Kirche bis auf den letzten Hauch 
getten ·zu bleiben, denke und lehre eigentlich nichts anders, 
als fie, und das, was er bier fage, fen blos ein Projekt, dag 
er der Kirche und gHelehrten Leuten zur Prüfung vorlege. 
Nach diefer vortäufigen Verwahrung folgen nun die Unions⸗ 
verſchlaͤge Aber einzelne Lehrgegenſtaͤnde. 


Bereinigungsvorfchiag über den Canon ber Bibel: Die: 
Mrotefiauten, weiche diefe Bücher ohnehin ſchon unter dem 
®5 Namen 
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Damen der Apokryphiſchen In Ihrer Bibel haben, follen Re 
beybehalten, Tollen es dahin geftellt feyn laffen, ob fie wirklich 
eanoniſch find, auch nicht gezwungen werben, ju glauben, 
Bag fie unmirtelbar von Sort geoffinbarte Bücher feyn. Ole 
roagen dabey gar nichts; denn mit Annehmung derfelben 
witd weder ein neues Doqma, nocd etwas eingefuͤhrt, das 
der Heilsordnung zumider wäre. Die Katholiken koͤnnten 
darin nachgeben, daß fie den Proteſtanten nice mehr. bey 
Verluſt der Seligkeit zu glauben aufle:ten, diefe Bäder waͤ 
ren goͤrtlichen Urſprungs, wenn auch dieſe es nicht pofltiv am 
firitten: denn fie verliehren dabey nichts, mas zum Unterricht 
der Gläubigen in der Hellsorduung nothwendig wäre. 


In Anfehung der Autorität der Vulgata verlange man 
von den Pioieitanten nit, daß fie dieſe Ueberfetzung als 
eine göttliche Arbeit anfehen, oder die Grundtexte unser fe 
Berabwürdigen follen; fondern fie follen blos zugeben, dag 
man die Bulgata, ohne In Glaubensſachen zu irren, bey eig⸗ 
ner Lefung und beym Unterrichte Anderer gebrauchen Eonue. 


Ueber die Klarheit der Heiligen Schrift. Die schrift 
mag in weientlihen Dingen Elar feyn, ober nicht, fo weiß 
man doch), daß In eben den mwefentlihen Dingen Streitigkel- 
ten entſtehen, und oft beyde Theile ſich auf die Schrift bezie⸗ 
Gen. Die Schrift felbit kann alio wohl für mich allein hin⸗ 
geichend entfcheiden, was ich zu nlanben babe; abır dam 
wird der Streit noch nicht beygelegt, weil der Gegencheil 
auch aufſeiner aus ter Schrift geſchoͤpften Ueberzeugung Ges 
harret, und die einfaͤltigen Glaubigen endlich gar nicht mehe 
wiſſen, woran ſie ſich zu halten haben. Ja auch fuͤr ſich 
ſelbſt weiß keiner gewiß, ob er den richtigen Sinn der klaren 
Schrift gefunden habe. 


Ueber dic. Vollkommenheit der Heiligen Schrift. Die 
Katholiken geben zu, daß bie Schrift Alles enthalte, was zug 
Seliqkeit nothwendig if. Sie geben zu, daß fie dem Ends 
zweck vollfommen entfpreche, zu welchem fie da iſt, und folg⸗ 
lich volllommen fey. Wenn aber die Bibel gleich Alles ent 
haͤlt, mas zue Seligkeit nochwendig iſt, fo kann es doch 
(heben, daß sicht jeder Alles verſt⸗ht, mas die Bibel enchält, 
und in fo weit nennen einige Theologen die Bibel unvells 
fommen, welchen verfänglichen Ausdruck ſie lieber vermeiden 


follen. 
Ob 
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Ob die Bibel der einzige Erkenntnißgrund Bes Glau⸗ 
bene fey? Die Katholiken geben den Protestanten in foweit 
Precht, daß die Bibel alle Lehren enthalte, weiche zur Selig⸗ 
keit nothwendig find, und alſo der einzige Erkenntnißgrund 
des Slaubens-fep. Aber darum faßt noch nicht jeder nleich, 
was in der Bibel ſteht. Er braucht noch ein ſicheres Mittel 
zur Erklärung derſelben. Die Nothwendigkeit diefes Mit⸗ 
tels muͤſſen die Proteflanten anerkennen. 


Von der Tradition. Die Proteflanten bürfen Leine 
andere Tradition annehmen, als die fie wirklich ſchon zulaſſen, 
das einftlinmige Zeugniß Aller, zu allen Zeiten und an allen 
Deren, oder bas Zeugniß der ganzen Kirche von ber görtlis 
chen Dffenbarung einer Lehre, welches fie bey dem Beweife 
für die Wahrheit der chrinlihen Religion ſchon gelten laſſen, 
und das von dem nicht verſchieden iſt, Durch welches wir bes 
weifen, was Gott ‚geoffenbarer habe. Ben jeder einzelnen 
Lehre, wenn wir uns auf die Tradition berufen werden, ma» 
«hen wie uns anheiſchig, diefes einftimmige Zeunniß fo voll, 
ſtaͤndig aufzuweiſen, als fie «8 aufweiſen, wenn bie Frage iſt: 
Ob Sort erwas geoffenbarer habe? 


lieber die Unfehlbarkeit der Kirche. Kirche iſt nichts 
andere als die Menge aller der Zeugen aller Reiten und Orte, 
. welche ausfagen, daß Etwas, und was geoffenbaret fey. 
Die Proteftanten laflen fon zu, daß fo ein einftimmiges 
SDSuguiß eine moraliſche Gewißheit gebe, doß etwas geoffenba⸗ 
ret ſey, und was geoffenbaret ſey. Alſo iſt es nach ihren eis 
genen Grundſaͤtzen aus der Vernunft richtig, daß die Kirche 
unfehlbar if. Und hiemit dürfen fie nichts Nenes anneb» 
men, was fie nicht fon glauben. Wir eignen aber der Kirche 
auch aus dem Zeugniß'der Bibel eine Unfehlbarkeit zu. Wie 
: fagen, daß ihe Sort feinen Beyſtand verfproden habe. De 
- Mb die Unfehlbarkeit ſelbſt einmal zugeben mäffen, follen fie 
um fo viel weniger Schwierigkeit machen, diefes götılihe Pri⸗ 
vilegium ihr auch einzuräumen, da es fo gute Gründe für 
ſich Hat, und ihnen nicht nachtheilig feyn kann: denn nach 
deni Endzwed der Offenbarung kann fie ſich nicht weiter ers 
ſtrecken, als dahin, daß die Kirche Alles lehren muß, was 
zur Geligkeit nothwendig iſt, und nichts lehren kann, was 
. davon abführt. Sie follen endlich noch glauben, daß die 
Roͤmiſche diefe unfehlbare Kirche fey. Der Verf. iſt doch fo 
billig, daß er ſelbſi fagt: „Was ich von ber Tradition und 
| wer 
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„der Kirche geſagt Habe, muß, vorläufig ganz von den Pros 
„teflanter angenommen werden, well fih ber Banze Vereini⸗ 
„gungsplan darauf gründet. Der Vorſchlag bey aller vor⸗ 
„herncehenden Artikeln befteht alſo eigentlich nur barin, daß ich 
wovon den Proteftanten die. Annehmung der gewoͤhnlichen Les 
„te, aber <och unter gewiſſen Modifikationen verlange, ohtne 
„welche freylich gar keine Vereinigung möglich wäre.*: 


Ueber die Sacramente. Ein Sacrament iſt ein Außer 
liches fihtbares Zeichen, Dazu eingefegt, ans an die Rellgianss 
wahrheiten zu erinnern, und zugleich tauglich, die Innere Ru 
ligion bey ung zu befördern, ar ; 


Von der Finfegung und Anzahl der Sactamente! DE 
Katholiken geben darin nach, daß fie nur jiven gzroiß von 
Chriſſto unmittelbar eingefegte Sacramente, bie Taufe und 
das Abendmal, erkennen. Ob auch die Abrigen von Chrilie 
unmittelbar eingef:ge find, das laſſen fie dahin geitellr fenn, 
Ste behaupten es nicht als. eine Slaubensmwahrhrit, fonberh 
nur als tie wahrfcheinlichere Meinung. Die Proteltanten 
laffen es ebenfalls dahin geftellt ſeyn, o& bie fünf übrigen 
Sacramente von Ehrifte unmittelbar eingefegt worben, le 
fonnen für fib glauben, daß fie nur Kirchenfacramente find. 
©ie laſſen zwey unwitteibar von Chriſto eingeſetzte und für 
Alle nothwendige Sacramente zu. Neben dieſen nehmen fe 
noch fünf andere, vielleicht von der Kirche eingeſetzte Sacra⸗ 
mente an, weil die Lehre von den uͤbrigen Sacramenten der 
Vernunft ganz gemaͤß iſt, und Chriſtus ſeiner Kirche die Ge⸗ 
walt verliehen hat, ſolche aͤußerliche Zeichen einzuſetzen, und 
alle dieſe aͤußerliche Zeichen in der Schrift ſelbſt gegruͤndet zu 
ſeyn ſcheinen. | = 


Von der Wirkung der Sacramente. Die Proteflahten 
follen ihre falfhe Meinung von dem opus operatum ablegen; 
dann werden fie die Lehre der Katholiken der Vernunft gemäß 
finden, und felbige gern annehmen. 


Lieber den Charakter, den einige Sacramente ber Gere 
mittheilen. Drey Sacramente druͤcken der Seele einen Cha⸗ 
rakter ein, heißt: drey Sacramente geben kraft ihrer Eins 
feßung der Seele drey Rechte, die fie nicht mehr verlichren, 
and fegen ihr Verbintlichkeiten auf, von denen fie ſich wicht 
mehr losmachen kann. Da diefe Lehre nichts Unvernänftiges 
enthaͤlt, und die Proteſtanten dies ſeldſt von der Taufe — 
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fo koͤnnen ſie dies auch bey den Sacramenten der Zirmelung 
und der Prieferweihe annehmen. | 


Vom Abendmal. Transiubftantiation beige auch im 
Sinne der Kirche nicht nothwendig eine Verwandlung einer 
Subſtanj in die andete, fondern fann auch b:deuten, daß eine 
Subſtanz aufhire, da zu ſeyn, und eine andere an ihre Stelle 
trete. Chrlitus kann auf unfere Sinne fo wirken, wie zuvor 
Brod und Wein gewirkt haben, oder er fann in Anfehung 
unferer in dem naͤmlichen finnlichen Zuftende ſeyn. Wenn 
Brod und Wein noch zugleich mit dem Leibe und Blute Chriſti 
da wären, hätte er niemals fagen konnen: dies ift mein Leib, 
der das, was ihr da feher, iſt mein Leib, fondern nur:- hiee 
iſt mein Lelb. Da man nun den eigentlichen Sinn der bibll⸗ 
[hen Terte fo lange beybehalten folle, fo fange nichts Abges 
ſchmacktes dder Widetſprechendes daraus folgt, und bier wirk⸗ 
tich nichts ſolches folgt; fo müflen die Proteftanten hier ung 
nachgeben, und gleichwohl auf die obenerklärte Weiſe die 
Trausſubſtantiation zulaffen. Die übrigen noch damit vers 
Bundenen: Lehren geben fi) von ſelbſt. 


Vom Abendmal unter beyden Geſtalten. Die Pros 
teſtanten follen aufhoͤren, der Kirche den Vorwurf zu machen, 
daß fie deu Hayen gottloſer und.unverantwortlicher Weiſe den 
Kelch eutzogen babe, und die Kirche foll auf befcheidene Vor⸗ 
felungen von Seiten der Proteftanten den Kelch wieder 
herſtellen. 


Vom Meßopfer. Die Proteſtanten ſollen die Meſſe als 
ein wahres Opfer gelten laſſen. Die Beſtimmung einer Sache 
zu einem Gott gefaͤlligen Gebrauch, welche aus Anerkenntniß 
der goͤttlichen Oberherrſchaft geſchieht, heißt ein Opfer. Die 
Ceremonien und andere Dinge bey der Meſſe wuͤrden noch 
zweckmaͤßiger eingerichtet werden, wenn man ſich mit beſchei⸗ 
Denen Vorftellungen an die Worficher der Kirche wenden 
würde. | 


Bon der Buße und Beicht. Chriſtus bat eine B.iche 
vor dem Priefter unmittelbar ſelbſt angeordnet, fo daß nur 
jene Naclaffung ihrer Sünden erhalten, welchen fie durch 
die Pricfter ertheilt wird, und diefe Beicht ift zur Seligkeit 
nothwendig. Chriſtus hat verordnet, daß Fein Priefter einem 
Unwärdigen, das beißt, einem Menſchen, der feine Suͤnden 
niche bereut, nicht auf die Verdienſte Chriſti vertraut und 

einen 
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Wahıheiten. Sa, einige Stellen der Echrift feinen derſel⸗ 
Sen günitig zu feyn. Der Gebrauch, die Heiligen zu vereh⸗ 
den und anzurufen, kain auch in der Kirche ſehr früh auf, 
und diefe Lehre it nüßlich, die Menfchen in die Heilsordnumg 
einzuleiten. Man verlangt alle von den’ Proteftanten nicht, 
daß fie diefe Lehre als eine unmittelbar gecffenbarte, fondern 
nur als eine vernünftig: und nuͤtzlice aufehen, und die Kirche 
wegen ihr nicht verketzern follen. "Auch ſtellt man ihnen frey, 
ob fie MR Heiligen verehren und anrufen wollen, nur ſollen 
fie felbige nicht entehren. 


» Bon Berehrung der Bifder und Reliquien. Die Pros 
teftanten konnten diefe Verehrung bey uns noch gar wohl gel⸗ 
ten laſſen, bis die Kicche nothwendig finden wird, fie abzu⸗ 
fhaffer, ohne uns eines Aberglaubens und einer Abgörtercp 
u beſchuldigen Und fle follten niemals gehalten fern, ein 
ild oder eine Reliquie zu verehrten, mern fie fih nur auch 
von der Entehrung enthalten. Andere Kleine Mebenſtreitig⸗ 
Reiten, 3. E. über den ehelefen Stand der Geiſtlichen, Klone 
nnd Koftergelühde, tiber das Aditinenzgebot, Äber den Ges 
brauch einer fremden Sprache bey dem Gottesdienſt, über die 
Bruͤderſchaften, u. dergl. würden bald gehoben fen, fobald 
man fich über die Hauptſache vergleichen Eönnte. 


Bom Papfte.- Ein Kirchenoberhaupt iſt nach den Aus⸗ 
ſpruͤchen der Vernunft und nach den Zeugnijfen der Offenbar 
rung nothwendig. Auch kann ein recht verſtandenes und ges 
börig beſchraͤnktes Primar den Proteftanten nicht fuͤrchterlich 
feyn. Eben fo wenig If die Hierarchie fürchterlich, vorne 
man fie nur von Selten des Staats auf das einſchraͤnkt, was 
ihre urſpruͤngliche Gewalt mit fid bringt. 


Dies find nun die Vereinigunnsvorichläge übee einzelne 
Punkte. Man fieht hieraus, daß auch diefer Verf., fo fehe 
ihm das Vereinigungsgeſchaͤft am Herzen liegt, und fo viel er 
fih Mühe giebt, den Proteftanten den Schritt, den. man 
von ihnen fordiet, zu erleichtern, doch in der Hauptfache von 
den Behauptungen feiner Kirche wenig oder gar nicht abe 
reiht. Die katholiſche Kirche kann auch In feinem Punkte 
nachceben, worüber fie einmal entfchieden hat, ohne ihre Un⸗ 
fehlbarkeit aufs Spiel zu fegen. Das Nachgeben wird im⸗ 
mer von den Proteftanten gefordert, fie jollen in den Schaafr 
ſtall der. Kirche zurückkehren. Und was wäre denn am Ende 
| gewon: 
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gewonnen, wenn man einander auch gegenſeitig ſo vieles abs 
handelte, daß der Tractat geſchleſſen werden koͤnnte7 Was 
ſoll eine ſolche Conventionsreligion nuͤtzen? Sie waͤre doch 
nichts anders als ein neues unertraͤgliches Joch, das man 
dem Verſtande und dem Gewiſſen der Chriſten aufbuͤrdete. 


Kaum mar dieſer Unionsvorſchlag erſchienen, fo fiengen 
die Augsburger Kritiker au, in ihrer Kritik uͤber gewiſſe Kri⸗ 
tiker, Recenfenten und Brochuͤrenmacher Lärmen zu blafen, 
und den Verf. weiblich zu verfitern. An Nr. 2. verantwors 
tee fich der Verf. gegen dieſe ſchimpfende Kritil. Es iſt in 
der That niederfchlagend, daß ein fo aͤußerſt elendes Mach⸗ 
wert, als die Augsburger Kritik, doch fo viele Adnehmer fins 
det: denn es follen wöchentlich achthundert Stuͤcke von dies 
fem Blatt durch die Pol verſchickt werden. 


Tr. 3. Enthält wieder Rechtfertigungen des Verf. ges 
gen verfchiedene Kritiken. Die Diecen, gegen welche ſich der 
Verf. verantiusrtet, And folgende. a) Eine Ricenfion in der 
Nova Bibliotheca ecclefiaftica Friburgenfi, Vol. VII, Faſe. 
IV. p. 289 ſq. b) Schreiben eines oberdeutſchen Gottesge⸗ 
lehrten an P. Beda Mayr, in den geſammelten Schriften 
unferer Zeiten zur Vertheidigung der Religion und Wahrheit, 
im fünften Band. c) Einige Fragen an den P. Beda Mayr, 
in dem funfzigtten Stück der oberdeutfchen atiuemehien Litte⸗ 
raturzeitung, vom 26. April 1790. d) Sodann inehäfe 
:diefe Apologie eine vorläufige Information des Publikums 
das Hochühleriiche Heft. genen Beda's Bereh:idigung der 
katholiſchen Religion betrefend, von einem Ungenannten. 
E) Endlich folgen Briefe des P. Beda Mayrs an den Hochs 

würtigen Herrn Job. Evang. Hochbuͤhler, öffentlichen 
Lehrer der Theoloate an dem katholiſchen Schulhaufe in der 
freyen Reichsſtadt Augsburg, worin fih dieſer gegen Laß erfte 
Heft, das Hochbuͤhler gegen feine Verihridigung der katho⸗ 
liſchen Religion: geichrieben Bat, verantworret. Da das 
Hochbuͤhleriſche Heft eigentlih ein Pacquill ift, worin dieſer 
Exfeſuit feinen Unſinn ausaeeifere, um den qauten Beda 
Mayr mit Ehren, wenn es moͤalich iſt, auf den Scheiterhau⸗ 
fen zu bringen: fo kann durch di-fen Streit Über die In Frage 
ſtehende Gegenſtaͤnde toenig Lichte verbreitet werden, Uebrli⸗ 
gens follen des P. Beda Miayrs Vertheidiaung der katholi⸗ 
(chen Religion. und feine Untonsvorichläge bereits Seufarlon 
in Rom erweckt Haben, und man foll ſich dom-beuarhfehlagen, 

_ D. Bibl. CVII. B. 1.9t. H wie 
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und-ber ewigen Seligfrtt-für wahr gehalten werben mußten. 
Wor mit dieſer Lehrform nicht übereinitiimmte, war Fein Ächter 
Chriſt, und konnte alſo auch der den Chrifien verheigenen ewi⸗ 
gen Seligkeit nicht theilhaftig werden. Aus biefer Den⸗ 
Eangsart entiprangen: ae Anitalten, melde, von. den, ganz 
nach juͤdiſcher Lihrer Art, fi .zu.-Sefeggebarn.der Chriſtin 
aufroerfenden Kirqhenlehbern Schon im zweyten Jahrhunderte 
gemacht wurden, um fi von haͤretiſchen Partheyen abzuſon⸗ 
dern, und bareriichen Meinungen den Eingang in die Sermüs 
tber der Ehriften au verfchliefen. don Clemens vos, 
Alexandrien Idhreibt: ;(Stromar. L. VII. p. 765. ed. grae- 
eolat. Pariſ. 1641. fol.) „Es giebt eine wonbre Zirche, 
die in der That Die ältefte ift, in-welche die.nach dem 
Rarbfchluffe Gottes Berecdhten als Mitglieder aufges 
nommen werden; "Denn da ein Bott-und ein. Here 
tft: fo:rıbme man das auch als einen Vorzug des 
Vortreflichſten, daß esreinzig ift, indem es darin 
dem einzigen Urheber Ähbnlib iſt. So komme 
auch die einzige Kirche mit der Natur des Einzi⸗ 
gen darin hberein. wiewohl die Secten fie in viele zu 
zertbeilen fi bemüben. Wir bingegen bebaupten: 
dem Wefen, der PVorfiellung, dem Urſprunge und 
der Vortreflichkeit · nach fey nur eine alte und allge 
meine Rirche, die zur Einigkeit eines Blaubens, (der 
auf feinen eigenen Verbeißungen, oder vielmehr auf 
einer Verbeißung, Die zu verſchiedenen Zeiten nach 
dem Rathſchluſſe eines einzigen (Bortes gegeben wur⸗ 
De, beruber,) Durch einen Herrn diejenigen fübetr, 
die fcbon dazu beftimmi find, die Bott vorherbeſtimmt 
bat, die er vor der Schöpfung der Welt auserfah, 
als foldye die Gerechte werden follten.“ Hier herrſcht 
ſchon ganz die juͤdiſche Vorftellung, daß nur de in der einzi⸗ 
gen Kirche lebenden vor Gott Gerechte, dincuos, BIAYTE 
ſeyn; eben fo wie die Juden fi) diefen Namen und das Vor⸗ 
recht, allein wuͤrdige und gottarfällige Verehrer ſeines Wil⸗ 
lens zu ſeyn, vorhin ausfchließlieh zugeelgnet hatten. Wiſſ 
man überbaupt bis’ auf die Duelle der Verbindung vernunfte 
widriger Begriffe und Meinungen mit dem chriſtlichen Lehr⸗ 
fofteme zuruͤckgehen: fo muß man fig größtentheils bey den 
Inden und in den jüdischen Meinungen und Voruriheilen 
Suchen, welche die erften Lehrer der Chriften noch aus..bem 


Judenthume mit. ins Chriſtenthum gebracht haben. ü 
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Unmm deſto mehr ſtimmt der Rec. dem Verf. In ber ſchon 
bekannten und an-fich fo natuͤrlichen Bemerkung bey, daß der 
Glaube an Jeſum, oder das Bekenntniß zur Lehre Jeſu, Im 
der Bibel nur von denjenigen als Bedingung des Antheils 
an der Seligkeit gefordert werde, ‚welchen die Lehre Jeln vers 
Eindietward ; daß alio in’ den Worten, wer nicht aläuber, 
der wird verdaniner werden; und In afleı Stellen, worin 
der Glaube gefordert wird, gar nicht von allen Nichtchriſten, 
und Befonders nicht von denjenigen die Rede fey, weichen bie 
Lehre Jeſu nie befannt geworden iſt. Ban; richtig erinnert 
ber Berf., daß das Vorarden, daß die Lehre Jeſu wi-ftich an 
ale Orten der Welt verfündigt ſey, weder aus der Bibel er» 
wieſen. noch mit der Geſchichte und Erdkunde vereiniger wer⸗ 
den könne; und deß der Satz, daß die Nachkommen folcher 
Völker, die: ehemals Chriſten geweſen und jest Nichtchriſten 
feyn, fiir den Unglauben ihrer Vorfahren buͤßten, ſowohl wi⸗ 
Ber. die Bibel, als wider die Vernunft ſey. Aus allen biefen 
Sägen folgert der Verf nun, daf die Bibel keinesweges ale 
Michechriften verbamme, oder die chriftliche Religion für bie 
olleinfeligmakhmde Religion erfläre; da vielmehr die Bibel fo, 
wole die Vernunft, es lehre, dab Sort aller Menſchen Selig⸗ 
keit wolle, und dieſer Satz gar nicht zu der Meinung reine, 
Baß Sort die Millionen von Menſchet, bie ohne ihre Schuld 
rnlchts von Chriſto germußs haben, uud noch nichts von ihm 
wiſſen, wegen Ihrer unverſchuldeten Unmwiffenbele durch einen, 
negativen Rathſchluß zu ewiger Verdammniß beſtimmet ha‘, 
ben ſolle. Denn es ſey allerdings eben ſowohl ein Werk der 
goͤtilichen Regierung, daß der Nichtchrif. als Nichtchtiſt ger 
bohten und unterrichtet werde, und bis an ſeinen Tod ein 
Nichtchriſt bleibe; als es ein Werk der göttlichen Regierung 
iſt, daß der Chriſt als Chriſt gebohren und erzogen, In der 
Lehre Jeſu unterrichtet und bey bem Bekenntniſſe derfelben, 
erhalten werde. Alfo müßte Gott nicht gemollt Haben, daß 
ber Nichtchriſt ſellg werden ſollte, wenn Sort das Bekennt⸗ 
niß zum Chrillenehum fr die ausſchlleßliche Bedingung des 
Autheils an ler. ©eligkeit erkiärt hätte.. Vielmehr fen Gott, 
ber alle Menſchen zur Seligkeit führen topfie, an kein Mittel 
gebunden; fondern gebe jedem Menſchen, wie wir es von ſei⸗ 
ner Weisheit und Güte gewiß erwarten dürfen, ‚gewiß die 
für ihn nach feiner Fähfgkeit und nach feinen Umſtänden wohl⸗ 
chattgſten Mittel zur Seligkekt. Zudem Beiße ja an Chriftum 
glauben uicht: etwa bios, ihn und en mit dem Munde 
.. . 3 eken⸗ 
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worden ſey; er bemerkt aber, daß der Satz immer nur gele⸗ 
gentlich erwaͤhnt, nie abſichtlich beſtaͤtigt ſey, und er ſchließt 
nun weiter, daß folglich dieſer Satz, da die Schrift und bie 
Vernunft ihn veriw-rfen heiße, nicht als eine eigentliche Glan⸗ 
benslehre der römifchkarholifhen Kirche zu betrachten fey. 
Ecarffinnig und gluͤcklich bedient ih der Verf. diefes argu- 
menti ad hominem, und es iſt zu münfchen, daß immer mebs 
rere aͤchtchriſtlichgeſinnte und aufgeklätte roͤmiſchkatholiſche 
Theologen und Kirchenlehrer den Sag, welchen der Verf, ber 
fireiter, aufgeben mögen. Aber ſchweriich kann er es [Auges 
nen, daß dieſer San bisher von den meilten und angeſehend⸗ 
ſten Lehrern der roͤmiſchkatholiſchen Kirche als ein Hauptlehr⸗ 
ſatz derfelben angefehen und gelehret worden fey, und er kann 
es deswegen der Berliner Monatsſchrift nicht verargen, 
daß fie diefen Satz einen Hauptlehrſatz der roͤmiſchen Kicche 
nenne. — Er zeigqet ferner, dab die Einigkeit des Glau⸗ 
bens, welche das N. T. von ten Ehriften fordert, gar nicht 
auf Uebereinſtimmung in aller Meinungen und Gebräuchen 
und Vereininung unter einem ſichtbaren Oberhaupte gebe, 
und er entkräfter nach der Reihe alle die Beweisgruͤnde, die 
für die roͤmiſche Kirche, als die einige, wahre und ſeligma⸗ 
hende Kirche, angeführt werben. Er will die Proteftanten 
keinesweges als Haͤretiker oder Ketzer betrachtet wiffen, and 
er berufe ſich darauf, daß Stattler in feinen unter dem Titel: 
Wahres Terufalem u. f. w. unter öffentlicher Cenſur ges 
druckten Schrift es vollguͤltig bezeuge und beweife, daß bie 
Beutigen Proreitanten gar eine Keger ſeyn; fondern zur ka⸗ 
rholiſchen Kirche gehören. CDamider möchten nun wohl 
ächte Proteſtanten ſammt und fonders in befter Form protes 
Bm, indem fie überall Eeine katholiſche Kirche anerfennen; 
ondern jeder Geſellſchaft von Chriſten, in welcher Gottes 
Wort, das iſt, die Lehre Jeſu nad) dem Inhalt und Zeugnig 
ber heiligen Schrift rein und lauter gelehret wird, und die 
aceamente nach der Anordnung Chrifti verwaltet wer⸗ 
den, den Namen einer chriftlichen Kirche zugeitehen. Sie 
kennen nur zu aut die Folgen ber, Verbindung in einer 
ſogenannten katholiſchen Kirche. Sie wollen nie im Schooße 
der allgemeinen Kirche leben; wenn auch, wie der Verf. will, 
der beftimmende Zuſatz: roͤmiſche katholiſche Kirche, gang 
wegfiele. Sie erkennen Eein andres Oberhaupt der hriftlis 
chen Religionsgeſellſchaft, als Jeſum allein, und laſſen ſich 
von keinem alten oder neuen Lehrer vorfcreißen z.. zu alaubın, | 
u a 
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Daß dies oder das Jeſu echte fen; fondern behaupten dag 
Recht, Jeſu Lehre in dee Heiligen Schrift durch Anmentung 
der. beften Mittel frey und ſelbſt gewiflenhaft zu erforfchen!) 
Ueberall leuchtet Übrigens aus diefer Schrift eine qure 
Bekanntſchaft mit den Schriften proteftantifher Theologen 
und yiparthepifche Achtung derfelben hervor. Der Verf. 
geſteht es namentlich, daß die Proteftanten fehr gelehrte und 
gründliche Auslegungen der heiligen Schrift haben, und daß 
diefe von den toͤmiſchkatholiſchen Theologen benutzt worden 
. find. Es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß dieſes Buch von Fathofls 
ſchen Ehriften und Lehrern mir Aufmerkfamkelt und eigenem 
Nachdenken gelefen und erwogen werde. Es kann dazu dies 
nen, Sefinnungen xhriftlicher Dulbung und evsngrlifcher Bru⸗ 
»erliebe foroohl gegen Proteftanten als genen Nitdiriften zu 
erwecken und zu befeftigen, und die Meinung von einer alleins 
feligmachenden Kirche in ihrer Bloͤße und mit ihrn hoͤchſt⸗ 
fhädlichen Folgen ins Licht zu fegen, Grgenfeitige bruͤder⸗ 
liche Liebe und Duldung erkennen aͤchte Proteſtanten, alg 
Ehriften, ſowohl genen roͤmiſche Ehriften, als negen Nichts 
chriſien, für ihre Pflicht; wenn fie gleib, mie glimpflich 
man ihnen auch die Vereinigung mit der Farbolifchen Kir⸗ 
ebe antragen möchte, diefe Vereinigung_ niemals eingehen 


koͤnnen! 
& 
— — ——— — 
ı Rechtsgelahrheit. | 


Die Ehre des Buͤrgerſtandes nad) den Reichsrechten. 
Wien, 1791. 53 Bogen in 8. 


Wer ‚daran noch zweifeln follte, daB das Recht der freyen 
Geburt. (ingennitatis) nicht den Adlichen ausſchließungs⸗ 
weiſe, fondern auch den Bürgerlichen auftehe, der kann biefen 
Satz in diefen eben nicht in der gelaͤufigſten Sprache gefchrien 
benen Bogen ins Helle geſetzt ſehen. Dies iſt naͤmlich die 
KHanptabficht des Verf. bey dieſer Brochäre, weiches der Titel 
eben nicht fehe ins Helle fest. Mir einer oft eckelhaften 
Weittänftigkeit und Einmilgung von Dingen, dir gar nicht 
zur Sache gehären; bemuͤhet fich Re Verf., feinen Sag aus 
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Bey Gelegenheit des bekannten Proeeſſes gegen den Fuͤrſten 
Poninsky in Polen, und des auf dem Reichstage im Jahr 
1789 gemachten Antrages, fich feiner Perſon zu verfichern, 
wie auch der im Jahr 1790 unternommenen Reviflon ber 
Heichsarundgefege, entftanden in Anfehung diefes auf dem 
Titel angeführten berühmten Geſetzes, das der polnifche Adel 
fiets als eine der vornehmften Stuͤtzen feiner Feeyheit angefes 
ben, viele Bewegungen und Debatten. Und da man bey ben 
polnifhen Staatsrechtsichrern hierüber etwas Zuſammenhan 
gendes und Gründliches vergebene fucht, fo hat der Verf. 
geglaubt, deutfhen Statiſtikern einen nicht unangenehmen 
Dienft zu leiten, wenn er ihnen feine Bemerfungen darüber 
mittheilt; wofür fie ihm gewiß vielen Dan willen werben. 


Zuerft führe der Verf. die Hierher gehörigen. Reichsge⸗ 
fege feibit an. Das Hauptgeſetz iſt das Statut des Könige 
Wladys law Jagiello, welches von allen nıdfolgenden Ki 
nigen bis auf Auguſt III. unter der Benernung dee privi- 
Jegii de non captirandis nobilibus, und auch durch des jeßls 
gen Königs pacta conventa beftätiget worden. Auf diele 
Reichsgeſetze gründeten nun bey jenem berüchtigten Proceffe 
einige Landboten ihren Widerfpruch gegen obigen Antrag; er 
gieng indeß befanntlich. demohngeachtet durch, und die Lands 
boten, die ihn gethan, unterftüßten ihn vorzuͤglich durch bey 
Grund, daß das Geſetz Neminem captivabimus etc, ein 
Thiil der Pactorum conventorum des Königs fey, mitkig 
alfo blos dem anselobenden Könige, keinesweges aber der iq 
ihren Ständen verfanmelten Nation die Hände binde. Dies 
bat dem Verf. Veranlaflung gegeben, dies weiter zu unterſu⸗ 


dien und auszuführen, 


+ Da fi alles auf das Jagielloniſche Statue Bezieher fo 
bat der Verf. ſich bemüher, durch eine kürze Därftellung bee 
Juſtizverfaſſung in Polen vor und nah den Zeiten des K. 
Jagiello diefem Statute die nähere Aufklaͤrung zu gebem 
Er fucht zuerſt gründlich gegen die. polniſchen Rechtsgelehrten 
zu erweiſen, daß Jagiello unter den polnffhen Königen nicht 
der erfte geweſen fey, welcher deu anfäßideh Adlichen' dies 
Privilegium verliehen babe, fondern daß ihnen daſſelbe ſchon 
vorher zugeſtanden, ob folches aleich unter gedachtem Koͤnige 
erſt ein pactum conventum der Nation mit dem Könige, und 
folalich ein Neichegefeb geworden. Zur — bſeſes 
Satzes führt er vorzuͤglich an, daß die Könige ius 
' prehen- 
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prekendendi maleficos durd ihre mir. dem Blutbanne ber 
lehnten Richter, die küniglichen Capitafeos, ausgeübt haben, 
und dag fhon lange vor Jagiellos Redlerung die Gerichtk, 
barkeit dieſer Richter In gewifle Graͤnzen eingeſchraͤnkt gewe⸗ 
fen, und die angeſeſſenen Edelleute nur alsdann in Vethaft 
genommen werden durften, wenn ſie auf der That und auf 
einem unter di- Gerichtsbatkeit des Capitanei gehörigen Vers 
brechen ergriffen waren, Er gehe nan weitläuftig und gründs 
lich die Juſtizverfaſſung In Polen in älteren Zeiten durch, zeige 
befouders bie Gerichtsbarkeit dieſer Capitaneorum, und ihre 
Verfchledenheit von den Kaftellanen, und giebt die Säle an, 
welche vor jeden gehörten. Wiederholte Fingriffe des Koͤnigs 
und feiner Capitaneorum in jenes Vorrecht die angeſeſſenen 
Edelleute fcheinen ihm nun zu dlefem erneuerten Verfprechen 
bes Jagiello Beranlaffung gegeben zu haben; daher denn 
das Objekt diefes berühmten Statuts Eein anderes gewefen, 
als bios die Einfhränfung der gerichtlichen Gewalt der koͤnig⸗ 
lichen Capitaneorum, und folglich des.Konigg felbft. 


Aus allem diefen ziehe er nun den Schluß, daß Staates 
verbredher und andere Verbrecher, deren Unterſuchung und 
Aburtheilung nicht vor den Capitaneum gehört, auf dies 
Jagielloniſche Statut, und alfo aub auf tie darauf gehaueten 
pacta convezıta der nachfolgenden Könige und Reichsgeſetze 
fich nicht berufen künnen. Welches er aus den verfchledenen 
Reichstagsverbandlungen zu beitädigen fucht. Lieber. diefe 
Verbrecher richtete in Polen in aͤltern Zeiten eine vom Könige 
et paribus niedergefegte Commiſſion, fpäterhin die auf dem 
Neichstage verfammelten Stänte, entiveder in pleno, oder 
durch einen Ausſchuß; bis im Jahr 1775 von den Ständen 
zu diefer Abſicht ein beſtaͤndiges Neichstansgrricht angeordnet 
wurde. Es find allo in Polen zwmeprley Criminalaerichts⸗ 
Böfe, nämlich diefe von der !ouveränen Gewalt der Stände 
herfließenden Neichſstaqsgerichte, und folde, die aus der uts 
fpränafichen Gewalt der Herioge und. Könige von Polen hers 
ftammen. Da biefe legten ihre berimmten Gränzen haben: 
fo folgt, daß bie ihnen nicht ausdruͤcklich unzergebene Verbres 
hen unter jene geberen. Diele Reichsragsgerichte find jedoch 
nur als eine befländige nirdergefeßte Commiſſion zu betrach⸗ 
een, welche füch folglich innerhats der Bränzen ihres Commiſ⸗ 
forii Halten muß, welches blos auf den Anklageproces, nicht 
aber auf die Inhaftirung geht. Line ganz andere ör.e 
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aber ift es: ob die auf dem Neichstage verfammelten Staͤnd⸗ 
felogt niche volkommen Recht und Fug haben, die Gewalt 
diefer Nreichsragsgerichte auf die Inhaftirung eines, eines 
Staats verbrechens anzuflauenden, angefeffenen Edelmanne, 
auszudehnen? Welche Frage allerdings zu bejahen iſt, da fle 
wieder durch das, blos die Könige und die aus urfprünglicher 
Föniglicher Gewalt herſtammenden peinlihen Gerichte ein⸗ 
farÄnfende Jagielloniſche Statut und die darauf nebanete 
Eonftitution, noch durch das blos den Nrichttagsgerichten 
vorgeſchriebene Commiſſorium, noch endlih durch Die, bie 
anlobenden Könige allein verbindenden pacta conventa auf 
frgend einige Weile gebunden find. M 

Da wir in Deutſchland fo wenig gründliche Nachrichten 
von der polnifhen Gerichtsverfaſſung haben, fo verdient der 
Verf. diefer kleinen Schrift, die fih durch Gruͤndlichkeit und 
eine gute Schreibare empfiehle, allen Danf, daß er tie von 
llegende Materie Ins gehörige Licht gefegı Harz fo wie Re. 
auf den Beyfall der Leſer rechnen zu konnen nlaubt, dag er 
fie durch einen gedrängten Auszug dieſer Schrift in Strand 
geſetzt hat, jenen berüchtigten Proceß gegen den Fuͤrſten Pos 
ninaki, der auch in Deutfchland fo viel Auffehen gemacht Bat, 
nunmehr gehörig beurcheilen zu konnen. 


Animadverfionum de veteribus Legum Latori- 
bus et Scriptoribus luris Attici, ad Jo. Alberti 
Fabricii Bibliothecam graecam Specimina 
duo, iterum edidit novisque acceflionibus 
locupleravit Chrifl. Gottl. Richterus. Acceflit 
Oratio de intereuntis Jurisprudentige hums- 
nioris cauflis. Hamburgi, 1791. 134 Bo—⸗ 
gen In gr. 8. ' 


Pen Gelegenheit einer neuen Ausgabe von Fabricii Bibl, 
graec., die der Hofrath Harles im Jahr 1784 zu veronflale 
ten unternahm, erfuchte er unfern Verf. Mitgehuͤlſe dabey 
zu feyn, und die Eapitel im Sabricius, die von den griechi⸗ 
fhen Geſetzgebern und Mechtsgelehrren und den Schriften 
über das griechifdte Recht Handeln, naczufehen.. und mie 
Anmerkungen zu bereichern. Da ſich aber die Herausgabe 
dleſes Buchs verzögerte: fo entſchloß ſich unfer Verf., ine 

geſam⸗ 
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gefammelten Bemerkungen vorläufig einzeln herauszugeben, 
Das erſte Specimen erfchien 1786 als Einladungsprogramm 
su feiner auf dem Titel angeführten Antrittsreve, die auch 
Damals beſonders abgedrudt wurde. Das zweyte 1790 ale 
. eine unter feinem Vorfig von Herrn Weber vercheidigte 
GStreitſchrift. Ale drey Stuͤcke hat der Verf. Hier aufs neue 
aufammen abdruden laſſen. Es bar ihm zwar nicht beliebt, 
uns feine Bewegungsgruͤnde In einem Vorbericht zu fagen, 
allein, dieſe Fonnen wir dahin geſtelt ſeyn laſſen, da diefe 
Acheiten auf alle Art befannter zu werben verdienen, als es 
durch Eleine akademiſche Schriften gewöhnlich zu geſchehen 
pflege. Sie enthaiten ſehr feine Bemerkungen, die der Ken⸗ 
ner gewiß mit Vergnügen lefen wird, und zeugen von unges 
meinem Fleiße und einer genauen Bekanntſchaft unfers Verf. 
in diefem Gebiete der eleaanten SJurisprudenz. Jedem Spe- 
eimini ift Hier ein Auctarium bepgefügt, welches Die nach 
dem erſten Abdrud von dem Verf. noch gemachten einzelnen 
Bemerkungen und Verbeſſerungen, mit Angabe der Seiten, 
wohin; fie gehören, enthält. Warum er diefe bey dieſem 
neuen Abdrucke aber nicht an ihre gehörigen Orte eingefchalter 
bat, davon kann Rec. wahrlich keinen Grund finden. Die 
angehängte im Achtrömiichen Latein geſchriebene Rede hat 
Dec. mit Vergnügen gelefen; indeß kann er manche harte 
Ausfälle ‚und ungerechte Herabwuͤrdiqungen mancher waͤrdi⸗ 
gen Schriftfteller, als des verflorbenen Hellfelds, denen doch 
Die Jurisprudenz Überhaupt gewiß viel zu verdanken bat, die 
nur freylich dabey nicht fo elegant geſchrieben, als Seineccius 
und uufer Verf, nicht billigen, und ſo ſehr er ſelbſt der elegan⸗ 
ten Jurisprudenz zugethan iſt, und ihren Werth kennt und 
aufrichtig ſchaͤtzt, ſo wenig kann es ihm und jedem gefallen, 
wenn manche Anhaͤnger von ihe auch das [ummum bonum 
Barin fehen, und mir einer Art von Arroganz auf bloße 

raktiſche Juriſten berabfehen : freplich üben manche Herren 
—** dafür. wieder das ius retorfionis an den eleganten 
Suriften aus. 

Am Ende dieſer Bogen findet fi no ein Appendix 
variaram epiftolarum, den mancher Käufer derfelben dem V. 
wohl gern geſchenkt ‚Haben dürfte. Er enthält erſtlich rine 
Epiſtel an Heren Weber, vie vordem oblaer Difputation 
angefügt mar. Itder kennt ſchon diefe gewohnlichen Compli⸗ 
mente, bie ber Mräfes feinem Refpondenten am Ende der 
Difputation zu machen pflegt; aber wen im der Welt —* 
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Herrn Weber kann dies hier intereſſiren? Solche Dinge, 
die blos zum Difputationsfchlendrian gehören, läßt man doch 
fonft bey einem abermaligen Abdrucke derſelben weg, wenn fie 
ihre Dienfte gethan haben. Ferner finder man Hier drey 
etwas dermüchige Bittbriefe an die Leipziger Juriſtenfacultaͤt 
bey verfchiedener Gelegenheit einer eroffnsten - ordenelicken 
Lehrftelle, morin er fie eriucht, ihn bey Wiederbeſetzung dere 
felben ‚zum Sansiraten höhern Orts zu empfehlen, wie dies 
in keip:ig der Gebrauch iſt. Auch hier möchten wie wieder 
fragen: was intereffiren diefe das Publikum? Hoͤchſtens koͤn⸗ 
nen fie den Nußen haben, manchen jungen Docenten, went 
es ihm nicht ſogleich ua feinen Erwartungen glücken wil, 
zu beruhinen. da fie den befannten Sag, Lipfia vult expe- 


CTiari, beitätigen. Die beyden legten epiftolae find endlich 


ein Brief des holländifchen Profeffors Voorda an unfern 
Verf. und ein Teſtimonium des Rectors der Grimmſchen 
Schule, Rrebs, für ihn bey feinem Abgange von derfeiben 
ausgeſtellt, die beyde Lobpreifungen unfers Verf. enthalten, 
and von ihm jenen Literis petitorüs beygelegt waren, und 
die er auch dem Publikum nicht vorenthalten zu muͤſſen ges 
glaubt Hat. 


Verſuch über die Frage: Ob ein Herr feinen ver 

pflichteten Beamten ohne Urfache feiner Dienfte 

entſetzen oder entlaffen Fönne ? Nebſt einer Zugabe; 
Megensburg, 1791. 7 Bogen in 8. = 


Nie Abſicht des ungenannten Verf. diefer fehr gut gefchrier 
benen Bogen ift, darzuthun, daß der bis jetzt noch von den 
hoͤchſten Reichsgerichten und vielen andern Gerichten anges 
nommene Sag: ein Herr rönne feinen Diener deswegen, 
roeil feine Dienfte nicht mehr noͤthig find, oder die von ihm 
bekleidete Bedienung aufgehoben wird, oder Überhaupt, weil 
der Herr Urſachen dazu zu haben glaubt, zu jeder Zeit auf 
eine ter Ehre des Bedienten unnachtheflige Art dimittiren; 
weder den Rechten noch der Billigfeit gemäß fey. Er Bat 
feine Schrift daher in zwey Abſchnitte getheilt. 2 


Der erfie enthält den Beweis feiner Behauptung aus 
rechtlichen Seundfägen. Zuerft, führt'er an, verftche es fich 
von felbft, daB bier nur von der eigentlichen Dimiffion, nicht 
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von der Diemotion oder Caſſation die Rede fey, welche legte: 
sen als Strafen vorbergegangener Verbrechen zu betrachten 
wären; ferner nur von befländigen Aemtern, daher die Fälle, 
wenn die Dauer eines Poftens durch die Natur des Sefchäftg 
beſtimmt it, oder der Diener nur auf eine gewiſſe Zeit ange» 
nommen, oder fih bey Annehmung des Poftens die Bedin⸗ 
gung, zu jeder Zeit wieder dimittirt zu werden, gefallen laffen, 
oder wenn befondere Beſtimmungen durch Landesgeſetze oder 
"Werträge vorhanden And, Bier nicht het gehörten. Wenn 
man die Sache ganz allein nad) roͤmiſchen Geſetzen beurthei« 
fen wolle, laufe man Gefahr, ſehr falfche Schlüffe zu ziehen, 
da die Verfaffung des roͤmiſchen Staats mit der Einrichtung 
des unfrigen wenig Aehnlichkelt Habe, und die Natur der 
Aemter heut zu Tage fehr verſchieden von dee der Römer ſey. 
—— würden die roͤmiſchen Geſetze von den Geg⸗ 
een zur Begründung ihres Satzes lediglich angefuͤhrt. Ale 
Auckunft, die man in den römifchen Sefegen über dieſe Mas 
terie finde, beftünde in folgeriden vier Geſetzen, als]. 6. 6. 6, 
de excufar. |, 11. $. 3. de munerib. 1. 2. C. de profefl. et 
med. 1, s. de decret. ab ord. fac. Die beyden erften führ 
gen die Gegner als den erfien Grund für ‚Ihre Behaurtung 
an. Der Verf. fucht fie aber aus den beyden legten gehörig 
zu erflären, und zu zeigen, daß fie bier cheils gar nicht paſſen, 
theils gerade das Gegentheil enthalten. Eben fo bemüher er 
ſich, die andern Brände der gegenfeltigen Meinung: daß die 
Dienfte als Privilegien und Gnadenbezeugungen angefehen 
werden müßten, die der Ertheiltr nach ©efallen wieder aufs 
Heben könne; ferner, daß wenn man auch einen zweyſeltigen 
Vertrag annehmen wolle, dennoh dem Dienftertbeiler eben 
das Recht zuftehen muͤſſe, als dem Bedienten, den Dienft aufs 
zuſagen, gründlich zu widerlegen. Am Ende ſagt er noch, 
daß alle diefe Spitzfindigkeiten jegt entbehrlich mürden, da 
sole nun ein deutſches Geſetz hätten, ons weichem man mie 
mebr Grund eine Entſcheidung diefer Stretifrage, mit Hilfe 
einer richtigen Analogie, Hernehmen könne; und dies fey die 
Stelle der neueſten Wahlcapitulation Art. XXIV. 6. 10. 
„Aud fol kein Reichshefrach feiner Stelle anders, als nach. 
vorbergegangener rechtlichen Eognition und darauf 
erfolgtem Spruche Rechtens entiegt werden.“ Dielelben 
und nocd weit mehrere Gründe, die zu diefer Beſtimmung 
Anlaß gegeben haben möchten, trete bey einem geringeren 
Bedienten ein. E 
D. Bibl.CVII.B.l.St. 3 Der 
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Decr zweyte Abſchnitt enthält den Beweis des aufgrfitfl» 

sm Satzes aus Grundſaͤtzen der natuͤrlichen Billigkeit. Diefe 
bar der Verf, ganz auf feiner Seite; und was et bier üben 
die heutigen Verhaͤltniſſe der Staatsbedienten ſagt, iſt fee 
wahr und richtig, und wird gewiß jeden uͤberzeugen, ben auch 
der vorige Abſchnitt nicht überzeugt haben follte 


. Die auf dem Titel angeführte Sugabe enthält einen” 
Vorſchlag zur Beförderung fchneller Juſtizpflege is 
Armenfacben. Vorher auch ein Wors über Volle 
aufklaͤrung und Empörungsfucht, Publicität und Prefe 
freybeit. Was fid) uͤber diefe legten wichtigen Gegenſtaͤne 
auf einigen Bogen fagen laͤßt, hat der Verf. gut gefagt, und 
feine hingeworfenen Gedanken, die zwar nicht nes find, wei 
dienen Beherzigung. Der Verf. ſchreibt darüber als ein 
Mann von richtiger Beurtheilungskraft, und frey von allen 
Vorurtheilen und Leidenfhaften Sec. muß. es zum eigenem 
Nachlefen empfehlen, den oben erwähnten Vorſchlag unfers 
Berf. hier jedoch näher anführen, weil er neu iſt, und das 
Urtheil über feine Ausführbarkeit dem Lefer uͤberlaſſen. 


Der Verf. ſchildert die Juſtiztyranney, unter welcher br 
‚Arme in Deutfd,land gewöhnlich feufit, mit lebhaften Farben. 
Das wohl hin und wieder noch mander Juſtizmord ia Ab⸗ 
ficht feiner in dem heiligen römifchen Reiche begangen werden 
mag, wollen wir nicht laͤugnen, und die öffentliche Wefannte 
machung folder Faͤlle verdient gewiß die Beyſtimmung jsdes 
ehrlichen Mannes. Aber, zur Ehre der deutfchen Juſtin 
Tonnen wir ung dies Unheil doch fo gar allgemein niche vor⸗ 
ſtellen, als es unfer. Verf. in feinem Toblihen Eifer für us 
gute Sache thut. In aufgeklärten Staaten — und derm 
giebt es doch, Gott Lob! in Deutſchland fo gar wenige nicht — 
dann das Doch gewiß nur hoͤchſt felten der Fall feyn. Das 
Beyſpiel der preußiſchen Juſtizverfaſſung fpricht laut Dagegen, ' 
und Rec. der Beyſitzer eines hohen Gerichtshofes iſt, kann 
dies von.dem Staate, worin er lebt, auch befiätigen.. Indeß 
fo lange diefe ſtrenge Unpartheylichkeit der Juſtiz in Deutſch⸗ 
land noch nicht allgemein iſt, iſt es Immer ſchlimm genug; 
und jeder, der für die gute Sache Vorfchläge zu thun hat, 
verdient gehört zu werden. en 


Unfer Verf. haͤlt nur dafür, da bieſem Unheile dur " 
gänzlige Umfshmelzung der ſchwerfaͤlligen deutſchen Sarnen 
" | faſſung 
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faßung nicht leicht abzuhelfen ſtehe, daß man wenigſtens auf 
ein Mittel oenten muͤſſe, ſchnellere Gerechtigkeitspflege gegen 
Arme zu bewuͤrken, und dies koͤnne in unſern Zeiten nur in 
einer weiſen Anwendung der Publichät beſtehen. Sein Bor«, 
ſchlag geht Daher dahin: daß ſich eine Geſellſchaft deutſcher 

Rechtsgelehrten von Einfihe und Rechtſchaffenheit finden 
mochte, die m zu eigen Inſtitute vereinigte, das- blos und 

einzig darauf ausgienge, Winkeltyranneyen und Ungerechtig⸗ 

Feiten, Die gegen Aermere und Unbedeutendere unfter Diits 

menfchen begangen werden, aufzudecken und bekannt zu mas, 
en, und ſich dabey jeves armen Unterdruͤckten auf das Eräfh 

elafte anzunehmen. Der Verf. giebt die Eintichtung dieſes 

Inſtituts hier näher an, und.fuche die Einwuͤrfe dagegen zu 

heben. Wenn man alles, was er über diefen Plan bier fagt, . 
unbefangen äberfiehe, fo wärde man unbillig ſeyn, biefen 

Vorſchlag für eine bloße Chimaͤre zu halten, und wenn e-- 
fteylih wohl immer sin frommer Wunſch bleiben dürfte, 

iſt er doch wenigftend gut gemeint. Ree. kann verfichern, 

Daß er Diefe Bogen mic vielem Vergnuͤgen gelefen Hate. 


® 


Kurze Befchichte eines merkwuͤrdigen Caſſendiebſtahls 
gu Nuͤrnberg, und der dadurch veranlaßten Inqui⸗ 
ſition. Nürnberg, 1791, 16 Selten. 8, | 


Geſchrieben In der Abſicht, das Im Journal für Franken end 
zahlte Verfahren in diefer Sache zu entichuldigen, bey welchem 
drey unſchuldige Perſonen mifhandelt worden find, bie endlich 
der mahre Thärer entdeckt wurde, Die Sache ik aber hier 
zu kurz abgehandelt, um ein unpartheyiſches Urtheil fällen zu 
koͤnnen; es iſt immer räthfelhaft, wie wegen dieſes Diebſtahls 
drey Perſonen ſo weit verdaͤchtig werden konnten, daß ſie mit 
Ochſenziemern geſchlogen, und der Letzte, ſonſten ein unbe⸗ 
ſcholtener Mann, in ein unterirdiſches Gefaͤngniß gelegt wer« 
den konnte, wie bey einer ſorgfaͤltigen Inquiſition und Aufa 
merkſamkeit auf Merkmole der Unſchuld es fo weit kommen, 
konnte. Daß in der Geſetzgebung und Gerichtsverfaſſung 
ſelbſt Gebrechen feyen, giebt der Verf. ſelbſt damit zu, wenn 
er anzeigt, daß die veinliche Gerichtsverfaſſung durch diefe 
Degebenheit manche Berdefferung erhalten werde, und ſchon 
der Anfang damit gemacht werden, daß nun jeden Saquiften 
' 2 
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ein Defenfor gegeben wird, welches zuvor In der Regel ui 
aeſchiah. 


Betrachtungen über Leopolds bes. Weiſen Geſetzge⸗ 

bung in Toskana, von Chriſtian Daniel Erhard, 

Doctor und Profeſſor der Rechte auf der Uni 

- tät Seipzig, des hurfürftlih Saͤchſiſchen Landge⸗ 
richts im Marggrafthum Dieberlaufie Aſſeſſor. ⸗ 
Dresden und Leipzig, 1791. 260 S. 8. 4 

. einiger merkwürdigen Geſetze; nad) der Zeitſolge 

: geordnet, 136 Seiten. 8, | en 


In manderiey Ruͤckſichten, vornämlich aber als Darfteliung 
eines nachahmungswuͤrdigen Beyſpiels einer vorereflichen Dies 
gierung und Geſehzgebung eine. fehe wichtige Schrift; 
14 iſt dies die erſte Abhandlung, welche die Aufichriſt Het: 
eber den Beift der Leopeldinifchen Be ia 
Toſcana; welche den vernünftigen, wohlthaͤtigen, auf das 
Gluͤck der Unterthanen einzig abzwectenden Geiſt diefer Ge⸗ 
tzgebung ſowohl in Allgemeinen zeigt, als auch Durch aß 
genftänbe der —— und Geſetzgebung mie den ein 
keuchtendflen Beyſpielen erläutert ; ſtatt aller Recenſlon ſchen 
wir das Reſultat diefer fhonen Schrift, welches jedem Deus 
ſchen Patrioten die erfreulichſten Ausfichten eröffnet, von 
©. 207 hieher: „Keiner meiner Leſer wird länger zweifeln, 
„daß Anerkennung der Rechte des Bürgerg und der Pflichten 
aber Regenten nad Masgabe der firengfien Forderungen Der 
Gerechtigkeit, daß ſich durchaus ſo deutlich zeigende Liche 
„für bürgerliche Freyheit der Handlungen und des E 
ntbums, daß Heritelung der möglihften Einfachheit dee 
„Staatsgeſchaͤfte, ſowohl in Anfehung der Abgaben, ale dee 
„Verwaltung der Juſtiz und Polizey; und daß endlich weife 
pNationalbildung durch gereinigten zweckmaͤßigen Schulun⸗ 
oterricht, durch Ermunterung der Sindufirie, durch Fuͤrſten⸗ 
obeyſpiel und durch Reinigung der Kirchendifciplin von Aber⸗ 
„glauben und Lnordnungen die Hauptvorzuͤge find, welche 
wötefe Geſetzgebung bezeichnen, eine Geſetzgebung, durch welche 
„der große Deurfche, Leopold II. fi) zum Range eines Wohl⸗ 
othaͤters des Menſchengeſchlechts erhoben, und ein Anrecht 
enuf bie ehrenvollſte Unſterblichkeit erworben Hat. — 
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„Weöchten alle Beherrſcher der Völker ihm gleichen! Moͤge es 
oben deutfhen Reihe und dem Haufe Oeſterreich nie an 
wEürften fehlen, die feine Grundſaͤtze zur Richtſchnur ihrer 
„Regentenhandlungen machen.“ Sehr oft find von dem V. 
gute und gutgeſagte Beobachtungen eingeſtreut, z. B. S. 327 
über tie Jagd, wo mit dem ſchoͤnen Wunſch beſchloſſen wird: 
„Dröchte doch Leopolds großes Beyſpiel zum Beſien des Lande 
„manns und des Aderbaues recht fruchtbar feun! Möchten 
„bie Fürften bedenken, daß die erfien. Wohlchäter des Men: _ 
nfchenzefehlechts, die eriien Helden und Könige fidy es zum 
„Sefchäft machten, wilde Thiere zu vertligen, nicht fie zu he⸗ 
„gen, zu füttern, und auf fremden Böden, von fremdem Gute 
„gemäfter, todt je hetzen.“ Sehr gut wird befonders bey 
mehrern Segenft nbden gezeigt, wie Leopold bey Uebeln, weis 
che Jahrhunderte lang gebauere‘, und zu tief in die Staates 
verfaffung Wurzel gefchlagen Hatten, nicht mit Gewalt und 
mit einem Streich auszurstten unternahm, fondern mit bes 
wundernswuͤrdiger Klugheit die Ausführung feiner Abfichten 

vorbereitete, und ſo — erreichte. | 
Die zwote Abhandlung enthält einige Bemerkungen 
über die Toftanifche peinliche Geſetzgebung, von wel⸗ 
«ber das: Vorzüglichfte ausgeboben , jedoch hie und da and 
Einwendungen gemacht werden, fie ſchließt fich mit der ruͤhm⸗ 
lichen Sefchichte des Denkmals, welches bie dankbaren Flo⸗ 
rentiner Ihrem Regeniten zum Gedaͤchtniß ſeiner wohlihaͤtigen 
Reform der peinlichen Geſetze geſtiſtet haben. Die dritte 
Abhandlung von fünf Seiten hat die Aufſchrift: Ueber die 
Abfchaffung der Berichtsbarkeit der geiftlichen Eurien 
in weltlidyen Dingen ; bier befonders zeichnet fi die Klug⸗ 
Bett aus, mit welcher dieſe Abſchaffung Durch behutſame Schritte 
vorbereitet wurde. Endlich folgen noch litterariſche Nach⸗ 
richten über die hleher gehörige Schriften, welcher fi) der ®. 
Bediente, und endlich der in der Aufſchrift won ung bemerkte 
Anhang einiger merkwürdigen Sefepe- Pre 
| Ä | 4J— 
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VUWV. Arzneygelahrheit. ' 
- Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Sebram 
oo che praktiſcher Aerzte. Vierzehnter Band, eeſies 


gzweytes und drittes Stück. Leipzig, 1791. 8. in 
der Dyckiſchen Buchhandlung. - Ä 


Dir einficdteuolle Sammler macht diefesmal wieber fein 
eier mit einigen der merkwuͤrdigſten und neueſten Berbach⸗ 
kungen befannt, und erwirbt ſich ein großes Berbienft.nm bie 
prokeifche Arzneywiſſenſchaft. Wir wollen, unfeer Gewohn⸗ 
beit nad), denen, die diefe Sammlung nicht lefen, das Vich⸗ 
tigſte daraus auszirhen. Ueber die Durchbohrung des 
zitgenförmigen Sortfates bey Seblern des Geboͤrs, 
‚aus ben ſchwediſchen Abhandlungen, alfo den .mehreften baut 
| [sen Leſern ſchon bekannt, das aber bey der unverantwortli⸗ 
chen Vernahläßigung diefer Krankheiten nicht oft genug wie⸗ 
 . Berholt werden kann, wäre es auch nur, dit Leſer nicht zur 
Nachahmung diefer Operation zu reisen, davon fir bag Ey 
pel in Kopenhagen vielleicht fchon allein abſchrecken koͤnnte, 
fondern auf Gehoͤrfehler Überhaupt mehr Aufmerkiamfeit zu 
‚wenden, und fo wie die Verfaffer diefer "Abhandlung; gruͤnd⸗ 
liche anatomifche Kenntniß zu: Hülfe zu nehmen, und pathe⸗ 
logiſche Leichenöfnungen zu nutzen. R. Hamilton von der 
‚mit einer Geſchwulſt der an den Ohren und dee uns 
gern Rinnlade liegenden Speicheldrüfen verknüpften 
Balsentzoͤndung. (Mumps der Engländer.) Diele an 
Ach unbedeutente Krankheit, twelche der Nec. in Deutſchland 
auch einmal 1774 epidemifih gefehen, It wegen ber Verſetzuug 
der Geſchwulſt nach den Hoden. merfwürdig, und werdienet 
eur deswegen Aufmerkſamkeit, denn H. Bat Kranfe daran 
Rechen fehen, die irrkg behandelt waren. Der verdienſtvolle 
Aeberfeger hat, fo wie uͤberhaupt, alſo auch Bier, eine wich⸗ 
sige Note beygefügt, um diefe Krankheit näher kennen zu ler⸗ 

nen. Andree von gallichten Krankheiten chroniſcher 

Het und einigen befondern Uebeln der Keber und Gal⸗ 
‘ Ienblafe. Es gebe Beine Candle, die unmittelbar aus der 

Leber die abgefonderte Galle zu der Gallenblaſe führen. Viele 

Krankheiten entfishen ans Ueberfluß der Galle. (Aber iſt denn 

Er alles 
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alles Erbrechen, wobey Galle heramkommt, ſogleich gallich⸗ 
‚ter Art? und hat keine andere Urſache als Galle Statt? ges 
wiß fündigen bier viele Aerzte, wenn fie dem gemeinen Danng 
beyſtimmen, der fogleich vam Sallenfieber redet, wenn er Galle 
ausgebrochen ſiehet.) Richtige Neflerion über mäßige Aus 
Eenung der Säuren. (Sollte außer dem Meberfluffe und 
Mangel der Galle nicht auch fehlerhafte Beſchaffenheit dere 
felben mit in Anfchlag Eommen?) Schäffer zu Regensburg 
eingefandte Abhandl. van der Eiterung der Augen 
‚Bedeldchfen, als einer noch wenig befchriebenen 
Brankbeit. . (‚Wenn fie noch wenig beſchrieben worden, fo 
Haben fie vielleicht bie Beobachter , fo wie der Nec., unbedeu⸗ 
zend gefunden, aber häufig iſt fie. eben fo gewiß.) Die Urs 
Fache fey wahrſcheinlich das unvorfichtige, zu fchnefle und au⸗ 
haltende Ausfegen der Neugebohrnen iu helle Derter. Graeu⸗ 
wen. von der Gelbſucht; eine hollaͤndiſche Preißſchrift. 
Die Milch folcher ſaͤugenden Perſonen habe Eeinen dittern 
ad. Wie ein Abſceß in der Leber von einer Ausdeh⸗ 
nung der Gallenblaſe zu unterfcheiden fey. S. 120. Ueber⸗ 
haupt enthält dieſe Abhandlung. viel praktiſche Gruͤndlichkeit 
und gelehrte Kenntniß, und man lieſet fie mit Intereſſe; alle 
Arten der Gelbſucht werden genau unterſucht und unterichles 
den, und dieſer ſemiotiſche Theil iſt beſſer gerathen, als der 
therapeutiſche. Gallenſteine ſahe der V. nach dem Gehrauche 
Der ſixen duft abgehen. ©. 140. . 


Zweytes Stuͤck. Fortſetzung von oben anzeigter Abs 

« Ganblung uͤber die Gelbſucht. Verzeichniß von Mitteln 
ans andern Schriftſtellern, aber ohne Beurtheilung, ſelbſt 
Bey den Regenwuͤrmern, dagegen von der Fieberrinde fein 
Wort, außer bey einer andern Gelegenheit ©. 337, welches 
bey der unzählbaren Menge von Mitteln unerwartet war, 
Fortſetzung ber Abhandlung über gallichte Krankheiten. 
Sehr richtig, daß die Verhärtungen der Leber durch äußere 
Unterfuchung mit der Hand nicht entdecke werden koͤnnen, 
weil Die Defnungen bemeifen, daß die Leber bey einer Verhaͤr⸗ 
tung wuͤrklich Eleinee werden könne ©, 243. Queckſilber 
bis zam Speichelfiuß_ an den Schenkeln eingerlchen fey das 
kraͤftigſte Mittel, es löfe nicht das Blut auf. Bey der Gelb⸗ 
ſucht dringt diefer Verf, niche tief genug ein. Barlinklof 
von einer rheumatiſchen Aäbmung, aus dem Hollaͤndi⸗ 


fen. Sie wich nach vielen vergebens angewandten Mitteln 
| 34 endlich 
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endlich einer Salbe. aus Campher, ſpaniſchet Siiegentinftur, 
Queckſilber u. ſ. w. Lucas von einigen ungewöhnlichen 
Sufällen nach den Maſern. Lähmung der untern Glieder. 
Millinfon von der Anguſturarinde. Beſtaͤtigt sen Mo⸗ 
gen. Denmann von einer 3u London beobacdhtetus 
Brantbeit tleiner Rinder. Vierzehn Tage nach des Ge⸗ 
Bure zeigte ſich eine Schwierigkeit, durch die Mafe Athem zu 
Holen, bald darauf eın Ausfluß einer Feuchtigkeit, eine-Aue 
haͤufung von Saften um die Kehle und den Naden, mit ei⸗ 
nem purpurfarbenen Streifen an der Wurzel ter Naſe, cine 
Schwierigkeit im Schlingen, die Mandein ſchwollen an, was 
ren dann von einer dunkeln Farbe mit afchgranen Streifen, 
und es erfolgte Bald ber Tod. Dir Indication ſchien ſchwer 
zu ſeyn, und man befürchtete im Anfange des Uebels keins 
GBefahr. Graves vion einer fcirrböfen Verbärtung des 
Magens. Die Berhärtung war eigentlid, im untere Mas 
genmunde, Das Erbrechen entitand regelmäßig einige Stun⸗ 
den nach der Mahlzeit. Sehr gegründet ift die Anmerkung 
des Ueberſetzers, daß dies lanaſam entſtehende Uebel von einem 
Misbrauche ſpiritudſer Getraͤnke entſtehe. 


Drittes Stoͤck. Gilby vom VNutzen der Elektri⸗ 
citaͤt bey einem ſchiefen Halſe. Es wurden Funken aus 
den Muskeln der Seite gezogen, wohin ſich der Kopf nicht 
beugte. Aber nicht zu vergeſſen, daß zugleich duech ein Kiſſen 
dem Kopfe ein Widerſtand gemacht wurde. Gapper von 
einer Kungenſucht. Aeußerſt intereſſant, wenn man zu⸗ 
gleich fih an das von May, Xush und Salvadori Grfagu » 
erinnere, denn dieſer Werf. verließ gleichfalls, da bie Kranfe 
Über die Entzändungsperiode fhon hinaus mar, und nach eis 
“nem Blutipeyen fhon eiterarıige Materie auswarf, Nacht⸗ 
ſchweiße und ftarkes Fieber harte, den autiphlogiſtiſchen Weg, 
und gab blos frärfende Dinge, auch animalifhe Speiſen, ſelbſt 
Wein bey Tage und bey Nacht, dabey aber Fieberrinde mit 
anfcheinendem Erfolge, bis die Kranke die Rinde. nicht mehe 
nehmen wollte. Das Fieber fen ja nach der Vereiterung 
nicht eben daffelbe, als das vor derfelben vorhergehende, muͤſſe 
alfo auch anders behandelt werden. (Aber auch Erzeugung 
von Eiter vermehrt. werden?) Wir beziehen uns übrigens 
bier auf unfer Urtheil, das wir uͤber die von May vorge 
ſchlagene Methode ſchon gefaͤllet haben, als wir den dreyzehn⸗ 
ten Band dieſer Gammlung recenſirten. ‚Grolio Inn Der 
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ſuche ba nicht leicht ſchaͤr Tick, wo auf dem betretenen gewäßne 
lien Wege keine Hülfe mehr übrig bi.ikt, aber Verſuche 
mit Kliugheit angeftelet, ne interfecifle videamur, quem 
fetvare non poteramus. Wright über die auf Jamaica 
‚wachfenden Arzneypflanzen. inter andern mehrere Ar» 
ten von der Cinchona, die uns allmählich die peruvianifdyen 
entbehrlich machen werden, und uirleicht fchon oft dafür ge⸗ 
wählt find. Die Doms, fagt der Verf., bringen oft, ob fie 
gleich von dem vwenerifchen Uebel fehr unterfchieden find, doch 
die nämlichen ſchrecklichen Wuͤrkungen in den Giiedern, der 
Maſe, wie dieſes, hervor, die aber zum Gluͤck durch Queck⸗ 
fllbermittel und ſchweißtreibende Abkochungen geheilt werden 
Sonnen. Der Verf. ſetzt ein Gemiſch, vorzüglich aus Subli- 
mat und Opium her, das ihm die beften Dienfte that. Won 
Der jetzt in England geträudlichen Tapioca &. 400. Pi. 
mento, Riciuus communis, und der Verfertigung des Dels, 
nicht durch Ansprefien, fondern Kochen mit Waſſer, ta jenes 
Bald ranzige wird. Zucker. Die Meger, die den meiſten 
Zucker genießen, haben die ſchoͤnſten Zähne. Sarfaparille. 
Mach. der Erfahrung von einigen taufend Kranken babe er 
fih nie im venerifchen Uebel auf ihre Wirkung allein verlafe 
fen können, aber wohl mit und nach dem Queckſilber. Spi⸗ 
gelia. Dan folle fi bey fonenannten Wurmkrankheiten 
nicht allein auf anthelmintiſche Mittel verlaffen, fontern im» 
mer die Fieberrinde geben, ©. 413. Bon Mahanony fit die 
Ninde bey Wechfelfiebern oft Eräftiger als die perunlanifche, 
Ueberhaupt It dies Verzeichniß alfo niche blos dem Kräuter- 
kenner, fondeen aud) dem praftiichen Arite ſehr ſchaͤtzbar, und 
werbiente gewiß in diefee Sammlung einen Plag. Alexan⸗ 
Der von der Heilung der Sruftbränne Durch Arſenik. 
Vachrichten von der Brucea antidy/enterica und ihrer 
Aehnlichkeit mit der Anguſtara. Sordyce hber die Kräfte 
Dee murlatifchen oder Salsfäure, befondere bey her böse 
ertigen Bräune, bey Petechien, daher der Verf. auch ein 
Mittel wider die Per darin hoffet. Buchbave Über die 
Nothwendigkeit, im gichtifcben Rbeumatismus fläc: 
kende Mittel anzuwenden; aus den AR, Hafnienf. Mehr 
ein Beweis von der Wuͤrkſamkeit des Suajace, Sehr rich⸗ 
eig, daß bey Nervenkrankheiten oft eine Gichtſchaͤrfe verſteckt 
Hege. De Meza yom Waſſerkrebs; auch aus dem Daͤnl⸗ 
ſchen. Praktiſch gut, aber nichts vom Noma-babep erzant! 


Ss Die 
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Die Are des: weiblichen Beckens, beſchrieben? von 

. D.3.€. Sommer, Herzog! Braunſchw.Luͤneb. 
Hofrath und Leibarzt. Braunſchweig, 1791. 8 
33 Seiten. Nebſt einem Kupſfr. 


$ )ie genaue Kenntniß des Bidens überhaupt, und bee Are 
deſſelben insbeſondere, iſt für deu Geburtshelfer eine Bade 
von größter Wichtigkeit. Mängel an Aufmerkſamtelt, auch 
an den nörhigen matheinatiſchen Kenntnifien, iſt wahrſchein⸗ 
fich die Urfach, daß fo wenige Geburtshelfer fid) davon unter⸗ 
richten, und einige fo was für ganz überfläßig anſehen. Sp. 
©. iſt ganz anderer Meinung, er ſucht in diefee Eleinen 
Scheift dem Anfänger die nörhigen Vorkeuntniſſe beyzubrin⸗ 
gen, und zeigt, wie ſich das Becken einem gebogenen Eylind 

oder einem demfelben ähnlichen Körper fehr nähern, und bei 
alfo die Axe des Beckens eine Bogenlinie befchreiben mäßk, 
Das Kind ruͤckt bey der Geburt nach der obern Are dep Bes 
ckens in daſſelbe herunter, und windet ſich nach der. intern 
Axe des Bedens in einer Bogenlinte hervor. Dieſem zufolge 
darf die Lage einer Kreiſenden nur einmal in dee natürlichen 
Geburt verändert werden, - So.lange als dag Kind noch der 
bern Axe des Beckens zu folgen Bat, oder fo lange das Kind 
noch nicht tief ins. Becken eingetreten (ft, kann die Lage bey 
Kreiſenden mehr figend als llegend ſeyn; ſobald aber der Kopf 
nunmehio nad der untern Are des Beckens, oder. nach bee 
Are der Mutterſcheide entwickelt wird, alsdann iſt es noth⸗ 
wendig, die Lage der Gebaͤhrenden mehr liegend als ſttzend 
einzurichten. Diefe, oder nach den Umftänten eine nach mies 
drigere Lage, findet auch bey Entbindung der Nachgeburt am 


deſten Statt. —J 


Ueber den Vorfall der Gebaͤrmutter und ben Gebrauch 
der Mufterfränze in dieſer Krankheit, von D. J. 
‚ Heine. Wild. Klinge. Hannover, 1790. 78 
Seiten. 8... Mit zwey Kupfertofeln (deren auf 
: dem Titelblatte Feine Erwähnung gefchieht.): . - 


Gegenwärtig Werkchen iſt die überfegte Diſſertation bes 
erf. de uteri procidentia, "ganz nach dem gewöhnlichen 
| Schnitte 
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Gänitts efabemficher Präfelchriften eingerichtet. Der Verf. 
theilt den Vorfall In zween Stade, in den vollfommenen und 
unvoflfommenen, führt die Zeichen an, wodurch man bem 
Vorfall von dem weiſſen Ziuffe, der jedoch öfters mir Vorfaͤl⸗ 
len verbunden iſt, von Mutterpolypen (wo der Verf. Hrn. 
Starcks ſchoͤne Abh. in feinem Archiv nicht zu kennen ſcheint ), 
von den Zwittern, von der Verlängerung des Halfes dir Ge⸗ 
bärmutter, vom Vorfall der Mutterſcheide (wobey wir Hru. 
Koders kleine Abhandlungen angeführte vermiffen ), von der 
levretiſchen Verruͤckung der Gebärmutter (eine nicht genau 
beſtimmten Krankheit), von der Um⸗ oder Zurücbeugung 
ber Gebärmutter, (Hr. K. vermiſcht unrichtiger Weife beyde 
SBenennungen. Umbeugung, Umkehrung ift inverfio, wenn 
die innere Flaͤche der G. M. vorliegt; Zuruͤckdeugung aber 
.retrorerfio, wenn der ganze Muttergeund nach hinten zuge⸗ 
kehrt iR, ohne jedoch umgeftlipe zu fenn,) vom Dintterfchet 
Benbrud und won mebrern Uebeln. Den Vorfall der ſchwan⸗ 
gern ©. M. theilt er wieder in den volltommnen und unvolls 
kommnen. (Bon biefem merkwürdigen, aber ſeltnen Uebel, 
Spricht ve nur menie.) Was die Urfachen des Muttervor⸗ 
falle betrift, fo ſetzt fie der Verf. nicht, wie die älteren Aerzte 
and Geburtshelfer, in einen Fehler der Mutterbaͤnder, fons 
dern in eine Erfchlaffung des obern Theiles der Scheide, wo⸗ 
durch fie erweitert wird, und den Körper der ©. M. aufs 
nimmt. Sind die Bänder und der Schließmuskel der Scheide 
mun noch ſtark genug, dem heruntergeiunfenen und auf fle 
druͤckenden Korper zu widerſtehen; fo IR das ein unvollkom⸗ 
wmener Vorfall. Geben aber tiefe Theile durch irgend eine 
Urſache nad, fo entſteht ein vollkemmner Muttervorfall. 
Unter bie entfernten, difponirenden Urſachen rechnet der Verf, 
unter andern erbliche Anlage, wovon, wie er ſpricht, die tägs 
liche Erfahrung Beyſpiele genug an die Hınd giebt. Eben 
fo kann auch ein wirklicher Vo:fall Kindern im Mutterleibe, 
wie jede Monſtroſitaͤt, angebohren weruen. (Daß ſich doch 
immer tie Pathologie mit Moͤglichkeiten bebeffen muß!) Die 
Eur beſchraͤnkt fich auf drey Anzeigen. Aeußerlich bedient ee 
fi beym erſten Grade zufammenziehender Decocte aus fixen 
(7) zufammenziehenden Wurzeln, Injectionen vermittelit els 
ner eigenen Eprike, der Schwämme nah Tbilenius, der 
Dämpfe uf: w. Beym zweyten Grade iſt nichts zu thun, 
als die Nepofition zu machen. Hier ſtellen fih manche, Hin⸗ 
derniffe entgegen, Unter andern giebt oft die befondere en 
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des Schließmuekels ber Scheibe, die man beſonders bey Junh⸗ 
fern und jungen Brauensperfonen bemerkt, ein Haupthinder⸗ 
niß. (Uns ſcheint das nicht recht richtig. Wir follten den⸗ 
ten, wenn der. Schließmuskel der Scheide beſonders enge wod« 
re, fo könnte kaum ein Vorfall, am wenigſten aber einer im. 
zweyten Grade, ein volllommner, entſtehen. Es muͤßte denn 
yn, daß ſich jene Theile nach dem Ausfalle krampficht zu⸗ 
—ãſ x — An die Heilung der Geſchwuͤre und Excorla⸗ 
tionen muß man erft nach der Nepofition denken. : Der Berk 
fah ein Beyſpiel, wo die Gebärmutter fchon vier Wochen vor 
den äußern Geburtscheilen bieng, entjändet , angeſchmollen 
. und ſehr ſchmerzhaft war, auch hier und da Seſchwuͤre harte, 
Mach der Nepofition verlobren ſich alle Zufälle. Die Mao 
duction befchreibt er $.47 ff. Auf die Mutterfränge Eomme 
ee S. se. Linter- allen ruͤhmt er din Staubtifchen, dem ca 
die Korm des Levrerfchen giebt, weil ihm die große Weite der 
Oefnung beym Muttervorfalle nicht zweckmaͤßig ſcheint, den 
Dernardſchen, welchen er abgebildet hat, den Juͤville mie 
einem Stiele, welcher ©. 61 ff. weitlaͤuftig beſch iR, 
den Heinſchen biegfamen Cylinder und ben fifchbeinernen 
- Kran des Hrn. Hunolds (eigentlich Hrn. Gechters gu Ro⸗ 
tenburg an dee Fulda, welder dem Hrn. H. bie erſte Bee .. 
dazu gegeben haben fol). Den Schluß made eine kur 
Beſchreibung der Applicationsmethode. Intereſſant IR bie. 
Geſchichte einer Fran, welche einen Mutterfranz zu lange in 
der Scheide hatte liegen laffen. Sie befam unter dem im 
Stunde der Scheide liegenden Kranze, der: zum "Theil von 
den Haͤuten fehr enge umgeben’ war, verfchiedene ARulde Oeſ⸗ 
nungen, welche ſowohl mit dem Maſidarme, als auch mit 
der Harnblafe communleirten. Aus der Scheide floß dahetr 
faft beſtaͤndig Darmunreinigeelt, mir Eiter, Schleim und 
Harn vermifcht. - Man Eonnre nicht. anders als mit bein Pins 
ger einige Stuͤckchen von dem Kranze unter großen Schmer⸗ 
gender Frau losbrechen. Die Äußere Fläche dieſet Städe, 
reovon einige abgezeichnet find, war aan, von der Fiftelfendhe 
tigkeit inkruſtirt. Die Eur wurde nicht ganz beendigt. So 
weit der Verf., deffen Eleine Schrift nicht ohne allen Werth 
iſt. Nur Schade, daß befonders die Namen fo oft, durch 
Drudfehler entſiellt find, 3. €. bald ſteht Leyret, bald Bauret 
art Levret; Campe und Lamper ftatt Tamper; Timanus 
v. ©. kart Timäus; John Kate Jahn u. ſ. w. 
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D. Aus. Fe. Heckers, Prof. zu Erfurt — Therapia 
generalis chirurgica, oder Handbuch der allgemei« 
nen chirurgifchen Heilkunde für angehende Aerzte 
und Wundaͤrzte. Erfurt, 1791. 318 S. 8. 


Orte Hrof· H. ſchlen uns Immer ein Dann von Kopf und 
v.eler Thaͤtigkelt zu feyn, nur tadelten wir au ihm, daß er fo 
chtig arbeitete/ und konnten beynahe nicht begreifen, wie 
es möglich ſey, dab man ſo fehnell hinter. einander fo viel 
ſchreiben kͤnne. Iht iſt es uns nun begreiflich. Hr. H bat 
uns durch eine Aeußerung In der Vgrrede zum gegenwärtig ır 
Werke ſeibſt auf diefe Eutdeckung geleitet. Er fpricht key Ge⸗ 
legenheit feiner Therapia general. medica, daß beyde Bücher 
(nämlich das fo eben genannte und unfere gegenwärtige Th. 
gen. chirurgica) ganz von einander verfchleden ſeyen, und 
daß gegenmwärtiges gar fein Auszug aus dem worigen ſey. 
Wir Hielten das für eine Cavade — und verglichen nun beyde 
Bücher mir einander, Da fanden wir denn, daß bryde 
ußerſt wenig von einander verfchieben feyn. Die meiiten 
Abſchnitte befanden fi ſchon in der Th. medica,: Dieſe 
nabm Hr. H., erweiterte und veränderte hie und Ka etwac, 
ſchrieb auch vieles wörtlih ab — und fo entftand nun ein eine« 
nes Buch. Die Beweife wird der Lefee in unfern Bemer⸗ 
ungen über das Buch finden. örtlich abgeſchrieben ſind 
unter mehrern folgende Säge: ©. 48 der Th. chirurg... von 
©. 43 der Th. med., ©. 54. von ©. 52. ©. 6ıf.v. ©. 57. 
©. 79. 80. von ©. 151. ©, ıı2. v. ©. 165. ©. 115. 
v.©. 166. ©: 117.0. S. 166. ©. 248. v, ©. 295.©.259. 
u. ©. 335. ©. 268. v. ©: 364. ©. 287. v. ©. 398. Die 
vier erfien Kapitel find die fechs erfien der Th. med., größe. 
tentheils verändert. Das fünfte ift wenig verſchieden vom 
achten, nur vermehrt mit einem Raiſonnement Über die an⸗ 
ſeuchtende Methode bey frifchen Wunden und Geſckwuͤren. 
Bey den. Anzeigen ©. 93 iſt nur Mr. 6. hinzugekommen, 
Th. med. ©. 182. Der Sag S. 101 Entzuͤndungen u. f. w. 
iſt, duͤnkt uns, nicht ganz richtig ausg⸗druͤckt. Entzuͤndete 
Hoden mäffen mit erweichenden Dingen, entzändete Drüf:n 
mir Salben behandelt werden. Unrichtig And S. 96 Mr. rs 
und 12 zu den erweichenden Mitteln gerechnet die olea 
foetida, die Salben mit fluͤchtigen Salzen, das flüchtige Links: 
ment, dis Gtarkepfche Seife. ©. 103 laͤßt ſich Invreläßis 
mie 
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immer durch Pflaſter verſchlimmert. Kine unde, 
die man nach der erften Intention heilen voll, zieht man ju⸗ 
- fammen, und bedeckt fie mit einem Pflaſter. Unter Die 
zufammensiebende und ſtaͤrkende Methode erehnet Ar, | 
die Entzuͤndung. Dach unferm Beduͤnken hätte diefe eher 
©, ı68 im Kap. von Vereinigung getrenntee Theis fon. 
abgehandelt wercen. — S. 136 f. ſcheint ein Widerſpruch 
zu ſeyn, Indem $. 90 geſagt wurde: Alle dieſe zufammenigles. 
henden Mittel, auch die ſtaͤrkſten nicht ausgenemmen, brin 
gen gar keine, oder keine dauernde, beträchtliche Zuſammen⸗ 
ziehung der Faſern unfers Körpers zuwege, ſobald dieſe ihe 
eigeries Zuſammenziehungs vermoͤgen verlohren haben. Male‘. 
müffen uns daher oft ganz anderer Verfahrungsarten bebie⸗ 
nen, 5. & ©. 127:der vreisenden Mittel, der ſpaulſchen 
liegen u. ſ. w. auch find ſchon unter den’ genannten 
zuſammenziehenden einige reisende. Es If} dies gegem bie 
Regel: Quidquid valet de genere etc. Nicht ganz richtig’ 
ſcheint 8; 135 Nr. s. ausgedrückt zu fern: wo Entzändune 
gen einen hohen Grad von Schwäche an dem Igitenden Thelle 
nachgelaſſen haben, dieſer ſehr empfindlich, reizbar, auch 
gefhrestten i — ofgleih der Ca in Praxi richtig Sleibee 
wo beträchtliche Schwäche und Atonie iR, da nutzen aroman 
tifche Dinge. — ©. 132 Nr. ı fagt Hr. H., daß ſich die 
Muskeln im erfchlafften Zuſtande befinden muͤſſen. Das 
iR doch nur mir Finfchränkung und Vorfiht wahr. Ynuses' 
ſichtig und uneingeſchraͤnkt hat diefer Grundſatz [dom mans’ 
chem ein kurzes, nicht ausſreckbares Bein zugezogen. — Die 
trodkkne Naht ©. 154 iſt außer den ſuperfielellen Wunden 
auch noch angezeigt bey Longitudinalwunden und Wunden 
aponeurotiſcher Theile. — Das Kap. von Vereinigung ge⸗ 
trennter Theile fd gut abgehandelt. — S. 172 Pr. = ſteht 
der Satz, daß der auf einen Theil angebrachte Neiz auf dieſe⸗ 
nigen Theile am erſten und heftigſten wirke, welche wit die⸗ß 
em in Sympathie ſtehen, z. B. ein Die Haut reizendes 
laſenpflaſter auf die Nieren. Hier iſt der Satz an und 
für ſich richtig, aber das Beyſviel paßt nicht volkommen. 
Wahrſcheinlich find es andere Lrfachen, als die Sympathie 
der Haut und der Nieren, weldhe machen, daß das Veſikaio⸗ 
rium Harnfirenge erregt. — Inter die reizenden Dinge: 
rechner der Verf. &. 176 f. das Sonnenlicht und die Hellige - 
keit, und ſpricht: Man bebandle einmal ein Bei bey: 
u einem 
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einem Kranken, des fich befiändig in einem dunklen, unters 
F=difchen Zimmer befinder, und bey einem, der ſich In eineng 
ſebr bellen Zimmer Befindet, und beftändig beiterer Wit⸗ 
serung genkeft u. ſ. w. Auch diefem Sage fehle es an Praͤ⸗ 
eifion. Ein anders it: ein dunkles (dumpfes), unterirdiſches 
Zimmer, wo eine verpeſtete Kerkertuft herrſcht), ein anders: 
ein dunkles (von der Sonne hicht zu erleuchtendes ) Zimmer 
(wo wegen der Lage nach Norden keine Sonne binfchelnet ), 
ein anderes: ein dunkles Zimmer (wo gegenwärtig, wegen 
dunklet Witterung, überzogenen Himmel, Mangel an hellem 
Sonnenſchein, keine Helligkeit iſt). Vorzuͤglich vom erſten 
Falle gilt die Behauptung des Verf. — Schrieb Hr. H. 
©. 178 ans zuverlaͤhiger Erfahrung, dag der ſtinkende Aſand 
die Jauche beym feuchten Beinfraß auf eine merkliche Art 
verbeſſert? — Unbeftimmt fit, wenn S. 181 gefage wirds 
die aufgeloͤſten Materien werden unter verfchledener Geſtalt 
ausgeleert, und man nennt fie Infarfius. Gleich, als ob 
es auf dee Auflofung und Ausleerung beruhe. Aufgeloͤſet, 
oder nicht anfgelöfet, das macht ja nichts aus. — Belten 
wird man bey Gedaͤrmen, welche von Blähungen aufge⸗ 
seieben find, Nutzen durch Tabakrauchsklyſtire ſchaffen. Die 
phlogiſtiſche Luft des Klyſtiers verdirbt die inflammable der 
Gedaͤrme deſto mehr, und der Kranke möchte berſten vor Angſt. 
— ©, 132 wird der fanfte gute Seinrich (Chenopodinm 
Bonus Henric.) mit dem Euphorbium, Senf, Mererettih 
u. ſ. w. in elrie Reihe geſetzt. Hr. H. hätte daruͤber nur den 
fel. Murray nachleſen Eonnen. Ein Kraut, das man zum 
Demulciren gegen [chmergende Soldader braucht, kann wohl 
ein rubefaciens feyn. — Ob die Wirkungen des elektri⸗ 
fchen Reizes die nämlichen find, roie eines jeden andırn, müs 
gen andere Aerzte unterfuchen. — Das Kap. von der B.rus 
higung hätte unſerm Beduͤnken nach einer philofophifcheren 
Sichtung verdient. Es iſt wider den Flaren Begriff von Be⸗ 
zubigung, wenn man veisende Mittel, 3. E. Canthariden 
umter die berubigenden rechner. Die Wirkungen biefer reie 
zeuden Mittel it zwar Aufhoren des Schmerzens, folglich 
Ruhe, Berubigung. Allein, das iſt nur ein negativer Effekt, 
krinesweges pofitive Beruhigung. So führe Hr. H. auch die 
Taͤlte bier auf (S. 207), bie «ser doch wohl kein Menſch 
mie Recht hieher zählen wird. Mit eben dem Rechte koͤnnte 
man die Epilepfie ein berubigendes Mittel nennen, well der 
Kranke nach dem Anfalle betäubs llegt. — Das entphd 
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ſiſche Kap. iſt mager ausgefallen. — Unter ben aufäfenden 
Mitteln vermiffen wir ungerne die Fingerbutſalbe (Un 
digital.) oder das frifche Kraut gequetihı. — S. 23 

dag man an Seekuͤſten bisweilen kurze Geeteifen matermchmen 
faffe, allein in der Abfiche, um durch bie ſchwankende Be⸗ 
wegung eine anhaltende Ueblichkeit zu unterhalten. Die 
Empfehlung der Serrelfen gründet fi wohl mehr auf dm 
Senuß der Seeluft als auf die ſchwankende Bewegung. — 
Bey ben ermelchenden und reizenden Kiyſtiren S. 255 feßlem 
noch eine Menge Mittel, welche man zumiſcht, Du 
marinten, Galpeter, Galle, Weineſſig u. ſ. w. — Dis 
Berrisytung Me. 8. S. 260 bey Invaginatienen der Gehdes 
me wird ſchwerlich einigen Mugen haben. Aenßerſt feitem 
find dieſe Verſchlingungen fo ticf unten, da der Druck eines 
unbedeutenden Wafferfäule auf fie wirken koͤnnte. — 

den aͤrißern Mitteln, die Auxleerung des Harns zu 

Härten. auch erweichende Klyſtire zu Nr. 3, und bey dem Falle, 
mo ein Krankheitsſtoff ſich nach der Urinblaſe abgelagert har, 
Blaſenpflaſter auf das Heiligbein angeführt werden Einem, 
Die Aufihrift, Augleerung der Harnroͤbre, iſt nach um 
ferm Beduͤnken etwas vage. Auch wird Hr. H. wohl ſelten 
durch reizende Einfprigungen den vorhandenen. oder untets 
dricheen (was gewoͤhnlich von alzu heftiger Entjändung Sets 
gommmt) Ausfluß verflärfen und erneuern. Ja oft wird des 
Zuftand alsdann erft recht deiperat werden, — Das Tictel⸗ 
Eupfer macht weder dem Hrn. Verf. als Zeichnen, nad dem 
Kupferſtecher viele Ehre. | — 

DE: 


Praktiſche Bemerkungen über einige Arznepmelttel, 
von D. £. Ch. Authof. Erftes Bändchen. Gi 
tingen, bey Dieterich, 1791. 300 ©. in kl. 8. 


Die Mittel, Über welche der Verf. in dieſem wohlgefehriche 
nen Buche mir Beſcheidenheit und Sachkenntniß feine Urteile 
and Bemerkungen mittheilt, find, das Queckũlber, der Mohn⸗ 
faft ben veneriichen Zufälen angewandt, die Dulcamare un 
der weiße Arſenik aͤußerlich gebraucht. Das Queckſilber äußere - 
dadurch, glaubt der Verf., feine Wuͤrkſamkeit auf das ven 
eifche Gift, daß es daſſelbe verändere, entkraͤfte, auf eine cher 
miſche Art neutraliſire. ine Hypotheſe, weicher Dec. noch 
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immer bie von Hunter engeasımmeme und vom Verf. bepwel⸗ 
felte vorzleht. Denn wenn es unlängba: in, daß das Queck⸗ 
fülber, fo mie fait ode Arzaehen, turd feine Tuͤrkung auf die 
Nerven, ſeine Kräfte ia dem lebendigen thierifäun Körper 
äußere; fo ift es auch eher iu glauben, Lay der Mercurins 
darch feinen ihm eigemhämlihen Reiz auf dieſe erften Triebs 
federn ber ganzen thleriigen Oekenomie, jene ſpecifiſche Heil⸗ 
erafe mehr darch die Nerden als unmittelbar in den Safren 
iuierı ma — Was der Barf. jur Rechtfertigung des 
ESuiſemats gegen diejenigen ſchreibt, welde dieſes, mit aeh3e 
riner Borficht gebraucht, gewiß nüklihe Mittel als hoͤchſt 
umidre und ſtets ſchaͤdlich verrufen, gründer ich auf richtige 
Schahrungen, denen auch wir beypflichten muͤſſen. 


Bon dere Wuͤrkung des Mohnſafts in veneriſchen Be⸗ 
ſchwerden urteilt der Verf. mir ſchaͤtzenswerther Sachkennt⸗ 
niß, und theilt aus der Fülle feiner vielfältigen, über dieſes 
Mittel gemachten Erfahrung die wahre Würdigung und den 
rechten Gebrauch deſſelben in jense Krankheit mir. Eine Bes 
lehrung, welche pruftifche Aerzte mit Vergnägen und Nutzen 
Hier felder leſen werden. — Su einzelnen Fäll;n gab der 
Verf. das rohe Splum (welches er überhaupt allen gewoͤhn⸗ 
lichen Zubereitungen deffelben weit vorzicht) täglich bis zu 
18 Granen in gechellten Gaben. — Leibesverftopfung fahe 
er beftäntig auf den Sehrand des Mohnfafis fo'gen, und half 
diefer durch das Wiener Laxirtraͤnkchen und Klyſtire am beften 
nd. — Das Zittern der Hände fahe er auch cft nach den 
freuen Gebrauch des Mohnſafts entſtehen; gemeiniglich vers 
lohr es fich aber nach geendigtem Gebrauch defielten von felber, 
in andern harenädigeren Fällen bob es der Wein und Hallers 
faures Elixir. — Für ſpecifiſch heilſam in der Luſtſeuche fann 
ber Verf. das Opium nicht erklären, wohl aber für huͤlfreich 
in einzelnen Zufällen, wenn es mit den angezeigren Mitteln 
verbunden und unter gehörigen Einfchränfunzen mit Vorſicht 
angewandte wird. — Mach vorausnefhickten alleemeinen 
Bemerkungen über die Wirkung des Mohnfafts in veneris 
ſchen Zufällen zeigt der Verf. noch den Nutzen und reiten 
Gebrauch dieſes Mittels beym ZTripper, bey der venerifchen 
Hodengefhwulit, ‚ben der Erampfhaften Harnverhaltung, bey 
der Phimofis und Paraphimofis, bey fehmerzhaften venerk⸗ 
fhen Geſchwuͤren und venerifchen Knochenſchmerzen insbes 
fondere an. 

D. Bibl. CVII. B. I. St. K Die 


/ 
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‘ Die Bleterfüßftengel (Stipites dulcamarae) feifteten 
dem Verf, in maucherlep Hautkrankheiten, welchs in den 
weiſten Faͤllen von einer vernachlaͤßigten Kräge entſtanden 
waren, die vortreflichſten Diende. Gegen den ſcharfen, aber 
nicht veneriſchen weißen Fluß ließen fle ihn gleichfalls ſelten 
ohne Hilfe. — Unser den Zubereitungen dieſes Mittels 
verdient au, nach feiner Auefage, in Anfehung der Wirk 
famkeit, ein ſtarker Aufguß wohl vor allen übrigen den Vor⸗ 
zug. — Die Uebelkeit und Neigung zum Brechen, melde 
diefes Mittel zumal bey ſchwachen Perfonen anfänglich zu ers 
regen pflegt, lieh fih durch einen Zuſatz von Pomeranzen⸗ 
ſchaalen am beften heben. | 
Die eine Beobachtung, welche der Verf. uͤber den Heilfer 
men äuferlihen Gebrauch des weißen Arfenits am Ende dies 
fes Baͤndchens anfuͤhrt, iſt fuͤr praktiſche Aerzte gleichfalls 
nice ohne Intereſſe; wir Eonnen alſo aller dieſer angenehmen 
Belehrungen wegen, welche dieſer erſte Band ung verſchafft 

at, nicht umhin, den Verf. auch im Namen unſrer Leſer um 
die fortgeſetzte Mittheilung feiner leſenswerthen Bemerkungen 
inſtaͤndig zu bitten. 


Weikard der Empyriker (Empiriker) von N. K. 

Molitor, M. Dr. Kurmainziſchen Hofgerichts⸗ 
rath und oͤffentl. Profeſſor der Chymie und Arzney⸗ 
mittellehre. Mainz, 1791. bey Fiſcher, 34 Bo⸗ 
gen, gr. 8. | 


Her Verf. recenfirte in den Mainzer gel. Anzeigen Herrn 
eikards Fragmente. Hr. W., welcher den Tadel diefes 
Rec. nicht ertragen konnte, ſchrieb dagegen ſehr ditter und 
anzuͤglich. Auf dieſe mit haͤmiſchen, unartigen Perſonlich⸗ 
keiten angefuͤllte Replik antwortet nun der Verf. in vor uns 
liegender Brochuͤre nicht ohne Gruͤnde, aber auch nicht ohne 
Empfindlichkeit, indem er, wie er S. 23 fih ausdrückt, „fele 
nem Seaner aus feiner von ihm felbit gefchriebenen Biogra⸗ 
phie beweiſet, daß er bey aller ſeiner Repusation nichts wife. 


Bd. 


G. Frie⸗ 


A 
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©. Sriedeih Hildebrandt, d. A. und W. A. W. 
Doctors und Pref. der Anat. zu Braunfchwelg ıc. 
tehrbuch der Anatomie des Menſchen. Drit- 
tee Band, welcher die Splanchnologie enthält. 
DBraunfchweig, in ber Schulbuchhanblung, 1791. 


Dieſem Bande gebuͤhrt mit den beyden erſten gleiches Lob. 
Außer dem, daß nun die auf dieſen Band verſparten Kno⸗ 
chentheile und Muskeln vorkommen, wird noch, zum beſſern 
Berſtaͤndniſſe, ſreylich auch mit einiger Ausdehnung, aus den 
erſtern Baͤnden nachgeholt, was von Knochen und Muskeln 
die Hier beſchriebenen Theile angeht. Auch werden die hieher 
. gehörigen Nerven⸗Blut⸗ und Lymphgefaͤße vorlaͤufig ange⸗ 
geben, und dann die eigentlichen Eingeweide mit den ſie um⸗ 
gebenden und mit ihnen verbundenen Theilen gut und genau 
beſchrieben. Das fünfte Buch vom 28. bie 33. Kap. womit 
dieſer Band anfängr, handele vom Zopfe und Halſe, — 
bey legterm Hätten doch auch die Benennungen, iugulum, 
Kehle, Droffel, Gurgel, am Vordertheile angefiihrt. werden 
koͤnnen. — Einige Theile des Halfes kommen, des Zuſem⸗ 
menbanges wegen, erft unter den Eingeweiden ter Bruft und 
Des Unterleibes vor, bier aber vorzüglich die Organe der äußern 
Sinne, doc ohne die ſchon abgehandelten des Gefuͤhls. Hier 
alfo: die Augen. Die caruncula lacrymalis S. 46 Teint 
doch auch beftimmt, die Thränen zu leiten. — Dir Übren. 
— Das Promontorium entjteht nicht forwohl von einer Hers 
einragunn des veftibuli, als des Anfangs der Schnede — 
Die Naſe, wobey die Schleimdruͤſen und Schleimhoͤhlen 
uͤberhaupt mitgenommen wer» n. Mund und Rachen. 
Bey Gelegenheit der Speicheldruͤſen handelt Hr. H. von den 
Druͤſen überhaupt; im ſechſten Buche bis 38. Kap. von 
der Bruſt und ihren Eingewelden, und hier auch ſchon vom 
Kerzen; enblih im fiebenten Suche bis 43. Kap. vom 
Bauche, das Becken mit begriffen, und Ihren Eingemeid:n. 
Der Benennung tunica nervea erwähnt Sr. H. nur in 
einer Note, und wuͤnſcht fle abgeſchafft. Er nenne diefe Haut 
die eigentlibe. — Krummdarm hilft Ihm das ieiunum 
und ileum jufommen, dann aber auch das leßtere allein, und 
da ihm für dag erftere der Name: Leerdarm mißfaͤlit, fo hätte 
dann dieſer Darm nur einen unplglichen lateiniſchen zu 
2 einen 
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einen deutfhen Namen. Der bie Darm wird im ben 
Grimmdarm und Maitdarm eingerheilt, und der Blinddarm 
als ein Theil des erftern befchrichen. — Beym Urachus des 
Kindes hätte aus Blumenbach die Bemerkung beygebracht 
werden können, daß er bey der ganz jungen Leibesftuckt in 
ein Eleines Blaͤschen übergeht. — Ueberhaupt iſt auf die 
veränderte Deihaffenheit der Eingeweide im -Rinde immer 
viel Ruͤckũcht genommen, und Litteratur, wie ſonſt, forgfäf« 
tig angegeben. Doch wird darin der fleißige Verf. wieder 
Einiges nachzußolen finden, wie es bier im Nachtrag zu den 
erften Bänden gefchehen iſt. Phyſiologie iſt, wie wir glau⸗ 
ben, mit Recht nur wenig eingeſtreut, auch diesmal weniger 
von Handgriffen beym Praͤpariren der Theile. 
As. 


Joh. Aſtruͤcs, d. A. W. D. ꝛc. Abhandlung von 
Geſchwuͤlſten und Geſchwuͤren, aus den Franzoͤſi⸗ 

ſchen uͤberſetzt von Geo. Ludw. Rumpelt, kur⸗ 
ſaͤchſ. Hoſchirurgus und Prof. der Thierarzneykunſt 
in Dresden. Zweyte durchaus verbeſſerte Ausga⸗ 
be, mit vielen Anmerkungen und Zuſaͤtzen von 
D. E. B. G. Hebenſtreit. Erſter Theil. Dres 
den und Leipzig, bey Breitkopf, 1790. 468 Seit. 
Zweyter Theil. Eöcndaf. in der Richterifchen 
Buchhandl. 1791, mit dem Kegifter 378 ©. 8. 


Has Original kam zu Paris 1759 heraus, und 1761 erſchien 
du Dresden bie erfle Ueberſe. ung. Da dieſes Buch insbes 
fondere den Vorzug der Deutlichfeir, der auten Ordnung und 
der Vollſtaͤndigkeit vor vielen andern Büchern gleichen In⸗ 
balts voraus hat, da der Verf. die vorfommenden Kraukhei⸗ 
ten nad der Natur mie Treur ſchildert, müßte man ungerecht 
ſeyn, wenn man läuguen wollte, daß es des Beyfalls, Den es 
erhalten hat, unwuͤrdia ſey. Minder vollfommen aber Ift 
diefes Buch, wenigſtens für den Geſchmaͤck unfrer Zeit und 
fuͤr den deutfhen Lefer von Seiten des aͤtiologiſchen Theils 
und der empfohlnen Heilmethoden. Die Erklärungen, welde 
Arche von der Entfiehung und den Lrfachen inancher Krank» 
beiten giebt, find au weitläuftig, zu geſucht, zu ſpitzfindig, 

| fie 
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fie berufen zum Theil auf irrinen, jetzt längft berichtigten 
phyſiologiſchen Grundſaͤtzen. Hin und wieder findet man 
ftart deutlicher Begriffe blos wortreiche Umfchreibungen der 
Sache, welche erklärt werden ſollte. Die Hellvorfchriften 
tragen nod) ganz das Gepraͤge ger Methode, welche die fran⸗ 
zoͤſiſchen Aerzte, befonders zu Montpellier, feit langen Zeiten 
zu befolgen pflegten, und zum Theil noch Befolaen. Bet jeder 


Gelegenheit Aderlaſſe, überall, auch bey fieberhaften und ent» - 


zündungsartigen Krankheiten, Fleiſchbruͤhen, überall ſoge⸗ 
nannte verſuͤßende Tiſanen aus einer Monge theils kraftloſer, 
theils bunt unter einander gemengter Blumen, Kraͤuter und 
Wurzeln, überall endlich Vipern, Vipernſalz, Vipernpulver 
und viele andere veraltete Arzneyen, von deren Unwirkſam⸗ 
keit oder Entbehrlichkeit wir jetzt laͤnaſt überzeugt find. Bey 
dem allen finder man doch in dieſem Buche viele nägtiche und 
kraͤftige Arznneyvorichriften, und die algem:inen Heilanzeiaen 
find groͤßtentheils ſehr Hündin und richtig gefaßt. — Nach 
diefen Bemerkungen hätte Aſtruͤcs Werk eine voͤllige Umar⸗ 
beitung und neue Form verdient. Hr. Prof. Hebenſtreit 
. Hatte aber eine neue Ausgabe. verfprocken, und hielt ſich niche 
fuͤr berechtigt, feine Gedanken, Throrien und die neueren 
Heilvorſchriften Ihm unterzufchieben und einen Anachroniemus. 
u begehen. Unterdeſſen fchnitt er bin und wieder Äberflüßige 
Auswuͤchſe hinweg, und da er feine Berichtigungen und Zus 
fäge mit den Terte bes Verf. nicht verichmelgeu wollte, hat 
er fie theils unter demfelben, theils In eignen Abfägen mit 
Bezeichnung feines Namens beygefügt. Um läftige Wieder⸗ 
holungen zu vermeiden, erinnerte er nit an jeder Stelle, 
wo etwas an Aſtruͤcs Vorſchriften, z. B. feine häufigen Bere 
ordnungen der Aderläffe, der Fleiſchbruͤhen u. dgl. zu tadeln 
war;, fondern merfte es nur ein oder ein paarmal an, in der 
. Erwartung, daß dies für aufmertfame und nachdenkende Lefer 
hinreichend ſeyn würde. Daß die erfle Meberfegung ganz uns 
gearbeitet, und theils in Anfehung det Richtigkeit, cheils In 
der Schreibart verbeffert worden, und diefe Ausgabe bey dem 
lehrreichen Anmerkungen einen großen Vorzug erhalten habe, 
lies ih vom Hrn. H. erwarten. Warum er bie lateinifchen 
Kunſtausdruͤcke und Namen von Arzneyen nicht überfekt, 
darüber hat er ſich in der Vorrede mit guten Gründen ent⸗ 


ſchuldigt. 
| DI. 
23 1) Aus: 
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1) Ausfuͤhrliche und genaue Beſchreibung —* 
hoͤchſimerkwuͤrdiger and ſchwerer Geburtsfaͤlle, in 

einem Sendſchreiben an Herrn D. J. C. Stark, 
Herzogl. Weimariſchen Hofrath rc: zu Jene, von 
J. P. Hagen, Königl. Preuß. Hofrath, Profeffor 
der Entbindungskunft und Geburtshelfer in Berlin. - 
Berlin, 1791. 3 Bogen in $, | 


2) An Herrn Hofcath Hagen zu. Berlin über beffen 
- Senpfchreiben an Herrn Hofrath Stark zu Jena, 
zwey hoͤchſtmerkwuͤrdige und ſchwere Geburtsfaͤlle 
betreffend, von J. F. Bok, Aſſeſſor Chirurgiaͤ 
und beſtelltem Geburtshelfer zu Berlin, Berlin, 
1791. 2 "Bogen. 8. 


3) Berichtigung des Sendſchreibens des Heren Hof⸗ 

rarh Hagen in Berlin an den Herrn Hofrach 
Stark zu Jena, über zwey ſchwere Geburtsfälle, 
Zur Erforſchung der Wahrheit, von Eh. L. Mur⸗ 
finna, brittem Öeneralchirurgus, Profeffor und’ Ges 
burtshelfer. ꝛe. in Berlin. Berlin, bey Himburg, 
1791. 33 Bogen in 8. | 


4) 3.9. Hagens erfte und legte Antwort auf die 
des Herrn Murſinna und Bok wider ihn heraus⸗ 
gegebene Schriften — An ihren Fruͤchten ſollt ihr 
fie erkennen. — Berlin, bey Matzdorff, 1791. 
76 Selten ing. | 


Ne. r. enthält eine nicht fehr befriedigende Erzählung zweyer 
Snebindungen, welche der Verf. zu feiner Rechtfertigung bier 
dem leſenden Publikum vorlegt, weil der ungluͤckliche Aus⸗ 
ganq der einen derſelben ihm Verdruß und uͤble Nachrede zu⸗ 
309 und zuziehen mußte, indem die Dame, welche am neun⸗ 
ten Tage nach der wuͤrktich fürchterlichen Operation verſtarb, 
von hohem Stande und aroßem Anfehn war, und bag Ver⸗ 

fahren des Verf. bey derſelben wohl nich durch fehl 
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weiſe Ueberlegung, ſondern durch zweckwidrige Eilfertigkeit 
geleitet wurde. Ein Fehler, welchen der Verf. ſelber nicht 
abläugnen konn, und dadurch zu entſchuldigen ſucht, daß er, 
während diefer, im Anfang ganz natürlichen, bios nur lange 
wiertsen Geburt, feine Aufmerkſamkeit zu theilen, und zur 
naͤmlichen Zeit noch einer andern Rerifenden feinen Beyſtand 
zu leiten, ſich verbindlich gemacht hatte. — Eine. Verbind⸗ 
lichkeit, welche er jedoch, bey fo bewandten Umſtaͤnden, da fle 
. feine Kräfte Öberftieg, dem Gefühl des Rec, nach, nicht Härte 
‚übernehmen follen. 0 


u In der 2ten und zten Schrift beleuchten ihre Verfaſſer 

Cwelde Hr. H. zur Beendigung der oben befchrießenen Ge⸗ 
burtsfaͤlle zu Hülfe gerufen hatte, ) mic Maͤbigung und Sachs 
Eenntniß jene oberflädlihe Befchreibung des Ken. H.; erzaͤh⸗ 
len mit Freymuͤthigkeit, wie fie bey ihrer Ankunft den Fall 
Hefunden, was fie gethan haben, und welches der traurige - 
Erfolg war. Ne. 2. hat uns am mehriten befriedigt. Sin 
den TIhatfachen aber ſtimmen beyde Schriften fo überein, daB 
es den Leſer unmöglich wird, Hrn. H. ganz bey diefer Ent⸗ 
bindung zu entfchuldigen, fondern fich vielmehr überzeugen 
muß, daß jener Fall, welcher die Hanptfäd:lichfte Veranfaffung 
zu diefen Schriften gab, im Anfang — wie wir oden ſchon 
bemerkt haben — eine, zwar langwierige, aber ganz natuͤr⸗ 
lihe Geburt war, ohne von irgend einem bedenklichen Zufalle 
begleitet zu feyn, und dadurch nur fo merkwürdig und ſchwe⸗ 
zer wurde, weil Hr. H. die Kräfte der Natur nicht genug 
würdigen wollte, ſondern erft mit der Zange, bierauf 
durch Die Wendung vergebliche Verſuche machte, eine Ents 
bindung zu befchleunigen, welche Hr. Bot und Murſinna 
endigen mußten, und deſſen Opfer eine (wie Rec. ans aller 
Erzählung erſieht,) eben fo liebenswärdige als angefehene 
Dame wurde. Ä 


Wir bedauern zwar Ken. H., allein; wir hätten ges 
wuͤnſcht, daß er, von dem wir ſchon eine ähnliche Geburts« 
geſchichte Im aten. Bande des Archivs für die Geburtshuͤlfe 
nic Mißvergnügen gelefen haben (ſ. Allg. d. Bibl. 3: 93. 
©. 737.), dergleichen Geburtsgeſchichten nicht mehr machen 
möchte; ımd Ha einmal diefe hier erwähnten ſich ſo ereignet 
batten, fo unglädiich abgelaufen⸗ waren: fo hätte Hr. H. 
auch für ſich viel beſſer gethan, wenn er fie gar nicht öffentlich 
befannt gemacht, oder both wenlaens nicht, wie er es —* 

4 gethan 
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1) Ausführliche und genaue Befchreibung zweyer 
bödhfimerfwürdiger nnd ſchwerer Geburtsfälle, in 
einem Sendfchreiben an Herrn D. J. C. Starf, 
Herzogl. Weimariichen Hofrarh rc. zu Jena, von 
J. P. Hagen, Königl. Preuß. Hofrath, Profeffor 
der Entbindungskunft und Geburtshelfer in Berlin. : 
Berlin, 1791. 3 Bogen in $, 


3) An Heren Hofrath Hagen zu Berlin Uber deſſen 

Sendſchreiben an Herrn Hofrath Stark zu Jena, 
zwey hoͤchſtmerkwuͤrdige und ſchwere Geburtsfälle 
betreffend, von J. F. Bok, Aſſeſſor Chirurgiaͤ 
und beſtelltem Geburtshelfer zu Berlin. Berlin, 
1791. 2 ‘Bogen. 8. J 


3) Berichtigung des Sendſchreibens des Herrn Hofe 
rath Hagen in Berlin an ben Herrn Hofr 
Stark zu Jena, über zwey ſchwere Geburtsfälle, 
Zur Erforſchung der Wahrheit, von Eh. L. Mur⸗ 
finna, drittem Generalchirurgus, Profeffor und Ge⸗ 
burtshelfer'2c. in Berlin. Berlin, bey Himburg, 
1791. 33 Bogen in $. 


4) 3.9. Hagens erfte und legte Antwort auf bie 
des Herrn Murſinna und Bok wider ihn heraus⸗ 
gegebene Schriften — An ihren Früchten ſollt ihe 
fie erfennen. — Berlin, bey Magdorff, 1791. 
76 Selten in 8 | 


Nee. 1. enthält eine nicht fehr befriedigende Erzählung. zweyer 
Entbindungen, vosiche der Verf. zu feiner Rechtfertigung bier 
dem lefenden Publikum vorlegt, weil der unglüdlihe Aus⸗ 
gang der einen bderfelben ihm Verdruß und üble Nachrede zus 
309 und zuziehen mußte, Indem die Dame, weldye am neun⸗ 
ten Tage nach der wuͤrktich fürchterlichen Operation verſtarb, 
von hohem Stande und großem Anfehn war, und das Ver⸗ 
fahren des Verf. bey derfelden wohl nicht durch taithinn 
— B ne 
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weiſe Ueberlegung, fondern durch zweckwidrige Eilfertigkeit 
geleitet wurde. Ein Fehler, welchen der Verf. ſelber nicht 
ablaͤugnen konn, und dadurch zu entſchuldigen ſucht, daß er, 
während dieſer, im Anfang ganz natuͤrlichen, blos nur fange 
wierigen Geburt, feine Aufmerkſamkeit zu theilen, und zur 
naͤmlichen Zeit nody einer andern Kreiſenden feinen Beyſtand 
zu leiten, ſich verbindlich gemachte hatte. — Eine Verbind⸗ 
lichkeit, welche er jedoch, ben fo bewandten Umſtaͤnden, da fle 
. feine Kräfte Öberftieg, dem Gefühl des Rec. nach, nicht härte 


übernehmen follen. 


In der aten und zten Schrift belenchten ihre Berfaffee 
Cwelde Hr. H. zur Beendigung der oben beſchriebenen Ge⸗ 
burtsfälle zu Huͤlfe gerufen hatte, ) mie Maͤbigung und Sachs 
kenntniß jene oberflaͤchliche Befchreibung des Hrn. H.; erzaͤh⸗ 
len mit Freymuͤthigkeit, wie fie bey ihrer Ankunft den Fat 
gefunden, was fie gethan haben, und welches der traurige - 
Erfolg war. Me. 2. hat uns am mehriten befriedigt, Sin 
den Thatfachen aber ſtimmen beyde Schriften fo überein, daB 
es dein Leſer unmöglich wird, Hrn. H. ganz bey diefer Ent⸗ 
bindung zu entſchuldigen, fondern ſich vielmehr überzeugen 
muß, dab jener Fall, welcher die hauptſaͤdhlichſte Veranlaſſung 
zu diefen Schriften gab, im Anfang — wie wir oben ſchon 
bemerkt haben — eine, zwar langwierige, aber ganz natürs 
lihe Geburt war, ohne won irgend einem bedenklichen Zufalle 
begleitet zu feyn, und dadurch nur fo merkwürdig und ſchwe⸗ 
rer wurde, weil Hr. H. die Kräfte der Natur niche genug 
würdigen wollte, ſondern erft mit der Zunge, bierauf 
Durch Die Wendung vergebliche Verſuche machte, eine Ents 
bindung zu befchleunigen, welche Hr. Bok und Murſinna 
endigen mußten, und deſſen Opfer eine (wie R:c. aus allev 
Erzählung erſieht,) eben fo liebenswuͤrdige als angefehene 
Dame wurde. | 


Mir bedauern zwar Ken. H., allein; wir hätten ges 
wuͤnſcht, daß er, von dem wir fchon eine ähnliche Geburts⸗ 
geſchichte Im atem Bande des Archivs für Die Geburtshuͤlfe 
nie Mißvergnügen gelefen haben Cf. Allg. d. Bibl. ©: 93. 
©. 737.), dergleihen Geburtsgeſchichten nicht mehr machen 
möchte; und da einmal diefe hier erwähnten ſich ‚fo ereignet 
batten, fo uuglädtich abaelaufenewaren: fo hätte Hr. H. 
auch für ſich viel beſſer gethan, wenn er fle gar nicht oͤffentlich 
befannt gemacht, oder both wenisfene nicht, wie er es * 

4 gethan 
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‚gethan Kat, wie Hr. Bok es ihm beweiſt, und eidlich zu bes 
£räftigen ſich anheiſchig macht, fo fehief und unvollſtaͤndig fie 
erzählt hätte. — Denn auch alles dns, was Hr. Hagen 
in der vierten Schrift vorbringt, fieht mehr. der Schwaͤche 
eines.empfindlichgereisten Mannes ähnlich, als der Rechtfer⸗ 
tigung eines Mannes von Einficht. . PR 


——— —— — 


V. Schoͤne Wiſſenſchaften und 


Principes generaux des belles Lettres par Mr. 
Storch, Profeſſeur des belles lettres au Corps 
Imperial des Cadets nobles ete. & St. Peters- 
bourg, de ’Imprimerie du Corps des Cadets, 

2132 Seitening. 8 . N 


Dies iſt eig uͤberſetzter Auszug aus des Ken. Hoft. Eſchen⸗ 
burg Theorie und Litteratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und 
ſie iſt noch nach der erſten Ausgabe gemacht, daher die Zuſaͤtze 
der folgenden fehlen. Dieſes Buch kann außer ſeiner unmit⸗ 
telbaren Beſtimmung wenig Nutzen haben. Die Ueberſetzung 
iſt gut, wie man es auch von dem Ueberſetzer erwarten konnte, 
deſſen ſchoͤne Reiſebeſchrelbung nach Frankreich fehon zeige, 
daß er mit beyden Sprachen gut bekannt iſt. Ader freylich 
entffchen manche Unbequemlichkeiten für jede Weberfegung Ins 
Sranzofifche oder in andere Sprachen wegen der philoſophi⸗ 
fen Terminotogie, welche die deutſchen Lehrbuͤcher der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften gebrauchen , und welche allen beutfchen Les 
fern fo geläufig find, Ausländern aber fremb vorfommen müfs 
fen; weil in Eeinee Sprache das Wiſſenſchaftliche fo bearbeitet 
iſt, als in der deutfchen. 


ASMUS omnia fua SECUM portans, ober: 
Sämmtliche Were des Wandsbecker Bothen. 
Fünfter Theil. Beym Verfaffer und in Com⸗ 

miſſion 


L } 
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miſſivn ben Bohn in Hamburg, 1790, 224 Sei⸗ 
ten in El, 8. 


Die proſaiſchen Auffäge dieſes Theils find folgende: 1. Ueber 
die Unſterblichkeit der Seele. (Diefer Auflag, ob er gleich 
nichts Neues enthält, har dem Rec., wegen feiner Innigkeit, 
am beſten gefallen. =. Geſpraͤche, die Freyheit betreffend, 
3. Correfpondenz mit mie feld. (Ganz in der bekannten 
eigenthuͤmlichen Dianier des Verf.) 4. Schreiben des Kais 
ſers von $—p—n an einen gewiſſen — (Dies wird Hr. C. 
bey einer neuen Ausgabe vermuthlich wohl weglaſſen.) 
5. Die Apologie des Socrates. (Vortreflich! Much der dazu 
gehörige Kupferſtich, der eilf Sophiſten in charakteriftifchen 
Stellungen zeigt, macht Hrn. Chodowieki Ehre. Daß tiefe 
Afterweifen in deurfhem Coſtume dargeftellt find, iſt deſto 
beffer. 6. Eine Eorrefpondenz zwiſchen mir und meinem 

Vetter. (Die Trage iſt die: Ob man mit gutem Gewiſſen, 
wenn die Gemeinde ein verbefjertes Kicchenlied ſingt, ſtill⸗ 
Schweigen und im Herzen die alte Weife halten künne? Die 
Antwort iſt: Die öffentliche Ordnung muͤßt Ihr nicht ſtoͤren; 
im Herzen koͤnnt Ihr fingen, wie Ihr wollt.) 7. Zwey Res 
cenſionen u. ſ. w. in Sachen der Herren Leßing, M. Mens 
delsſohn und Jacobi. (Von dieſen ſagt der Verf. in der 
Vorrede: „Sie ſind ſchon einmal oͤffentlich gedruckt und ge⸗ 
druckt worden.” Sch habe fie hier wieder drucken, und bin 
auch erbötig, fie wieder drucken zu laſſen.“ ec. hofft, dies 
werde dee Fall nicht feyns der Streit, in fofern er zunaͤchſt 
jene Perfonen betraf, iſt faft vergeſſen; der Streit Aber bie 
Sache wird vermuchlich fortbauern, fo lange die Welt ſteht. 
Denn noch hat jedes Jahrhundert, feit Chrifli Geburt, feinen 
Spinoza gehabt.) 8. Eine Parabel, 9. Brief an Andreas 
über Johannis den Täufer. Ä 

Der poetifche Theil diefer Sammlung iſt nicht beträches 
lich; die mehrefien Stuͤcke waren fhon vorher bekannt, Es 
wäre wohl zu wuͤnſchen, daß Hr. Claudius um folcher Leſer 
willen, die ſelne Muſe fhägen, deren Ohr aber durch unfere 
eorteeten Dichter verwoͤhnt iſt, etwas mehr Fleiß auf die 
Verſiſikation wendete. Das Zufammenfloßen der Vocalen 

iſt doch unangenehm, wie z. B. S. ı. | 
Wenn er ewig In dem Grabe bliebe, 
Und ich follte ihn nicht wieder ſehn, 

Muͤßte ohne Hofnung von dem Grabe gehn — 
85 Benn 
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- Wenn ein junger Dichter Verfaffer der Weihnachtsean⸗ 
tilene ©. 210 wäre, fo würde Rec. verfchiedene Anmerkun⸗ 
gen darüber zu machen haben, und würde ihm fagen, daß’ 
vieles doch allzu platt und fchaal if. Allein, wie mollen 
Ken. Ei. Schriften immer ferner mit Dane annehmen‘, ohne 
über feine Eigenthümlichkeiten,, wenn fie mit unferm Ges 
ſchmack nicht ſympathiſiren, ein Wort zu verliehren; denn es 
kommt nicht darauf an, ob jedem einzelne Auffäpe, ober eins 
zelne Zeerben, wie die folgende, ganz nah Sinne ſind, 
oder nicht: N | 


in Ebor Binder. 


Wir wollen feine Krippe ſchmuͤcken, 
Und bey ihm bleiben die ganze Nacht, 
Die Hände ihm kuͤſſen und druͤcken; 
Denn er bat uns fo oft was gebracht. 
. Allenfalls höre derjenige auf zu lefen, der findet: was 
ihm mißfaͤllt, und wenn mehrere aufhören zu Irfen, fo möchte 
es denn ein Wink des Publitume an den Autor feyn, aufju« 
hoͤren, oder — etwas befferes zu liefern. N 
| m. 


Das Mäbchen von Orleans, fraveftirt von Mitter 
Ras. Erſter Band. Kom (Wien), 1791: 
294 Seiten. 8. | | 


Es ift ein trauriger Anblick, zu fehen, was für. einen Ges 
brauch ein großer Theil unferer Schriftfteller von den Kräften, 
Faͤhigkeiten und Anlagen macht, mit denen die Natur fie 
ausgejiatter, und wie ganz nutzlos fie diefelbeu oft vetſchwen⸗ 
den. Der Gedanke, ein Eomifchfatnrifches, in vielen Stellen 
ſelbſt burleskes Gedicht, wie Voltairs Pucelle d’Orleans, 
zu traveſtiren, iſt an und für ſich ſchon ſo ſonderbar, daß ein 
Mann von irgend reifer Beurtheiſüngskraft ihn ſchwerlich nut 
gehabt, geſchweige an die Ausfuͤhrung deſſelben wirklich Hand 
gelegt haben würde. Auch dürfte er außerhalb der Provinz 
Deutſchlands, wo man, noch auf den eriten Stufen der Cul⸗ 
tur des Sefhmads, fchon den “Gipfel erreicht zu haben 
glaubt, und wo man von der Poefle im Ganzen nichts zu 
£ennen, wenigſtens nichts zu lieben ſcheint, als Schwaͤnke 

, und 
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nd Poffen, Ichweriik vi Sint mie. Ge ze 
nn wir dies Unterreeferz Mus as Tem Item: Sp 
rachten, feunen wie es side E wur in (mem 
derdeutſchung bee P. FO. feuer sauce. nummzion were 
Ue unfere Leſtr it zus Übereinkimms ; nr em Tome 
on grofen Talenten md einer Der 
Seiſtes wendung geling-e, ar> zent Gt nu sız m ce 
änte, der jugleid Bir aierd-ae Sssuh ce Tre uns 
eit befäßr, fo wärde er bo tm zur eur 
(rbeit geliefert, un weder 5a sem eiemrı ishur en ger 
"hie feinec Nation etwas frin een Pe 
Jucelle d Otleans fana vu Eur Eriss 
ıng ohne Schaden und Fribt mir Besaucherr zum Tiaprı gs 
fen werden, deshalb aber Sehen we tz Fischmersurrr ne 
n, werum, ba es seh © yıl auär- Zikzeige Meier 
erke giebt, die gieihes und med zum 
Zittſamkeit vereinigen, werum eben yiemamı zer ir 


©. 176. Der alte Zecher, Aazeldid 
Bom Bein und Dev;':er Kımmel, 
Verſchnarchte iu Acmıns Siüdf. 
So Banıpf als Schladutgeskiuenef, 
Bon Duuft ummebelr, uni den Zamım 
Dres ſtetzen Zelters um den Daum 
Gewunden, las der Luͤmmel. 


Voltaire fagt: Sen Ecayer vieil ivrogne inweyrde _ 
ee Surieste eben treffende Einfall: der Fame ; ver — 
ug ben, Pune & fa bouche l’autre sn cu — — 
erf. nicht: er muß noch etwas von feiner Erfindung en 


u 
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Wenn ein junger Dichter Verfaſſer der Weihnachtsean⸗ 
tilene S. 210 wäre, fo würde Rec. verſchiedene Anmerkun⸗ 
gen darüber zu machen haben, und würde ihm fagen, daß 
vieles doch allzu platt und ſchaal if. Allein, wie wollen 
Ken. Ei. Schriften immer ferner mit Dank annehmen, ohne 
übee feine Eigenthuͤmlichkeiten, wenn fie mit unferm Ger 
ſchmack nicht fymparhifiren, ein Wort zu verliehren; denn es 
kommt nicht darauf an, ob jedem einzelne Auflaͤtze, ober ein 
zeine ade, wie die folgende, ganz nah Sinne Ans, 
oder nicht: 


Ein Ebor Binder. 


Wir wollen feine Krippe ſchmuͤcken, 
Und bey ihm bleiben die ganze Nacht, 
Die Hände ihm kuͤſſen und druͤcken; 
Denn er bat uns fo oft was gebracht. 


Allenfalls hört derjenige auf zu lefen, der findet. was 
ihm mißfaͤllt, und wenn mehrere aufhören zu Irfen, fo möchte 
es denn ein Wine des Publikums an den Autor feyn, aufju« 
hören, eder — etwas befleres zu liefern. N 

| m. 


Das Mädchen von Orleans, fraveftirt von Ritter 
Tas. Erſter Band. Rom (Wien), 1791: 
‚294 Seiten. 8. . 


Es iſt ein trauriger Anblick, zu fehen, was für. einen Ge⸗ 
brauch ein großer Theil unferer Schrifefteller von ten Kräften, 
Fähigkeiten und Anlagen macht, mit denen die Natur fie 
ausgejiatter, und wie ganz nußlos fie diefelben oft vetſchwen⸗ 
den. Der Gedanke, ein Eomifchfatnrifches, in vielen Stellen 
ſelbſt burleskes Gedicht, tie Voltairs Pucelle d’Orleans, 
zu travefticen „ iſt an und für ſich ſchon fo fonderbar, daß ein 
Mann von irgend reifer Beurtheilüngskraft ihn ſchwerlich nur 
gehabt, geſchweige an die Ausfuͤhrung deſſelben wirklich Hand 
gelegt haben würde. Auch dürfte er auferbalb der Provinz 
Deutſchlands, wo man, noch auf den erſten Stufen der Cul⸗ 
tur des Geſchmacks, ſchon den Gipfel erreicht zu haben 
glaubt, und we man von der Poefle im Ganzen nichts zu 
£ennen, wenigſtens nichts zu lichen ſcheint, als @dwänte 
| | u 
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und Poffen, ſchwerlich viel Gluͤck machen. Gelbft dann, 
wenn wir dies Unternehmen blos ale freye Ueberſetzung bes 
trachten, können wir es nicht billigen. Eine wirklich lesbare 
Verdeutſchung dee P. dO. kann (darin, glauben wir, werden 
alle unſere Leſer mit uns uͤbereinſtimmen) nur einem Dichter 
von großen Talenten und einer der Voltalriſchen ähnlichen 
Geiſtesſswendung gelingen, und wenn fih num auch ein folcher 
fände, der zugleich Die erforderliche Geduld und Behartlich⸗ 
keit befäße, fo voßirde er doch immer nur eine ehr undanfbare 
Arbeit geliefert, und weder zu feinem elanen Ruhme nod) zur 
Ehie feinee Nation was Weſentliches gleitet haben. Die 
Pucelle d'Orleans kann von Eeuten von Jahren und Erfah⸗ 
rung ohne Schaden und felbft mit Vergnügen und Nutzen ges 


lefen werden, deshalb aber fehen wir die Nothwenbigkeit niche 


ein, warum, da es noch fo viel andere dichteriſche Meiſter⸗ 
werke giebt, die gleiches und noch mehr Sintereffe mit mehr 
Sittſamkeit vereinigen, warum eben jedermann eben dieſes 
Gedicht leſen muͤſſe, wozu eine Ueberſetzung und uͤberdies gar 
eine Urderfegung fuͤr Frauenzimmer fol? Man glaube ia 
nicht, daß der Deutfche Feufcher und zuruͤckhaltender fey, ale 
der Sıauzofe, ob er gleich von fich ſelbſt fagt, er habe die auf 
fallenden Nuditaͤten des Originals, auf dena weibliche Augen 
ſich nicht hätten betreten laffen dürfen, mit einem faubern 
Milchflor nach der neueften Mode bededt. Im Gegen 
theil, er hat manche Nacktheit, manchen frechen Scherz, von 
denen man im Original keine Spur findet, von dem Beinigen 

nzugethan. Traveſtiren und geiſt⸗ und witzloſe Plattheiten 
agen, muß diesem angeblichen Ritter einerley ſeyn, ſonſt hätte 
er fich ohnmoͤglich Were, wie diefe, erlauben können: 


©. 176, Der alte Zecher, Hageldick 
WVom Bein und Danz’ger Kümmel, 
Verſchnarchte zu Agneſens Süd. 
So Bampf ale Schlacdhtgestummel, 
Bon Dunft umnebelt, und sen Zaum 
Des teren Zelters um den Daum 
Gewunden, lag der Zümmel, 


Voltaire fagt: Sen Ecuyer vieil ivrogne intr&pide — 

Der burleske aber treffende Einfall: der Fama zwey Trompe⸗ 
ten zug-ben, une & fa bouche l’autre au cu — geniigte dem 
Verf. nicht: er muß noch etwas von feines Erfindung —* 
thun. 


—8 
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thun. Bey V. pofaunt Fama mit der zweyten Trom 
blos die Produkte mittelmaͤßiger Sctibenten au pete 


Vers de Danchet, proſe de Marivaux 
Nouveaux Cyrus, voyage de Sethos — 


Bey unferm Ritter Hingegen 


Da orgeln ihr durch das Gedaͤrm 
. Infarkte mie Vignetten, 

Mir Vers und Profa, welch ein Lirmi 
Wie platzende Raketten: 

Oft kriegt Madam gar die Kolik 

Bon Subſeriptionen und Kricik 

Und der Neuwieder Zeitung. | 


"Wie fchaal und finnlos! ©, 260, Wenn 8. fagt: 
"Yaumönier nerveux 


D’un coeur farouche et d’un bras formidable ° 
'Se debattoit contre le page aimable — 


fo wird bey unferm Nitter Cder Feinheit und Delicateffe fa 
den Werfen eines gewiffen andern Ritters ſtudirt zu haben 
ſcheint) daraus: ' 


Bald liege ber eine obendrauf, 
N Der andre Eeuchend unter, -: = 
"Und rinasun flieht Toppe’ und Haar, . 
. Wis balgte ſich ein Hundepaar 
Um einen Kälberknochen, 


S. 208. Und wen es vollends nicht gelingt, 
Ein Herzen nach der Regel ° Ä 
Sic, wegzukappern, wenn ers zwingt, 
Dann iſt er gar ein Slegel. 


Voltaire: O fez vous bien me faire refiftance? 
Y - penfez vous?. Vous ne meritez p88 
Le fol amour que j’ai pour vos appas: 
Cedez fur l'heure, ou craignez ma vengeatice, 


Der Ritter. Sch, ſperr dich länger nicht; fendlug, 
Und ſpiele nicht die Spröbe. 
“ Nun hab’ ich mich bald fang genug 
Um dich genarrt, bu Aröte! 


. Nat 
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Nur fort! fert! marſch aufs Ranapes! 
Bo nit, fo zit, Beſtie — — — 


©. 39. De Ing die holde Ssaͤferin, 
Und Pfaff any Dauer blinzten, 
Und rollten ihr wohl bis an Kinn 
Die Dicken auf: und arinften. 
Die boten Buben koller:en 
Ger auf ihr rundes Baͤuchelchen 
Ums befie Loos din Wuͤrf4! 


©. 40. Auch Hannchen piẽt aus Argii ins Hemd — 


So viel genua, und mehr denn genug jur Probe von 
diefen [alibus leporibusque a— s! Die eignen Einfälle des 
Verf. find one Ausnahme, wo nit ſchmutzig, doch aͤußerſt 
frofig, und die Anfpielungen auf neuere Zeitumftände und 
Perſonen meift ſehr acezwungen. Der Verf. kann vieleiche 
mit der Zeit etwas licfern, tag den Berfall ber Kenner erhält, 
dann aber muß Wahl und Behantlungsart feines Stoffs 
ganz anders ausfallen, als hier. N 
. . x WW, 


Marcus Valerius Martialis, in einem Auszuge, 
lateinifch und deurfch. Fünfter Theil, Nebft 
einem Anhange aus dem Carullus, von Karl 
Wilhelm Ranıler. Leipzig, in der Weidman- 
niſchen Buchhandl. 1791. 433 Sciten. 8. 


Mit diefem Bande beſchliest Hr. P. Ramler feine fhägbare 
Verdeutſchung des Martial, die nunmehr wohl kaum noch 
ein Auszug genannt werden- darf. Die ſchmuzigen Stuͤcke 
und ganz unüberfeßbaren Wortipiele ausgenommen, möchte 
fhwerlich noch ein Epigramm fehlen. Selbſt die Zenia und 
Apophoreta größtentbeilg zu verdeutſchen hat Hr. R fich die 
Moͤhe gegeben. Bey einee neuen Auflage münfchten wir, 
daß auf zwey Bunfte vorzäglih Ruͤckſicht genommen werden 
möchte. Eritlih auf die gehörige Folge der Stuͤcke, da man 
jet, bey dem gaͤnzlichen Diangel eines Regiſters, ein Epis 
gramm oft in vier Bänden vergebens ſucht, und erſt im fünf 
ten findet. Zweytens auf fparfomern Druck. Jetzt iſt er fo 
verſchwenderiſch, dag wohl zwey, ja dreymal mehr Zeilen, 

und 
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und recht Bequem auf Eine Seite zu bringen wären. Der 
ſtudirenden Jugend, der das Buch doch zunaͤchſt beſtimmt iſt, 
würde cs dann ungleich nuͤtzlicher werten. Wie wenige Ein. 
nen fi ohne Ungelegenheit ein fo theures Merk anfchaffen ! 
Wuͤrde das Format mit gros Octav vertaufcht, und der Drud 
fo eingerichtet, daß die Zeilen nicht gebrochen werden duͤrſten, 
fo liegen ſich ſaͤmmtliche fünf Bände ſehr gut in zwey brin⸗ 
en. — — 

P Der Anhang aus dem'Catull cuthaͤlt die epigrammati⸗ 
fen und klainere Gerichte, und auch dieſe nur zum Teil. 
Db alle hier gewählte eine Ueberſetzung verdienten ? getrauen 
wir uns nicht geradezu mit Ja zu beantworten: doch, weun 
fie einmal üherfegt werden follten, fo war es frepfich- gar, 
daß ein Mann, wie R., ſich diefer Arbeit unterzog. Hier 
“find ein paar von den beflern Stuͤcken zur Probe! Das Ca 
tulliſche 15. 9. Coenabis bene etc, lautet bey Hru. R. alſo: 


Herrlich ſollſt du, Fabull, in wenig. Tagen 
Mit der Huͤlfe der Goͤtter, bey mir ſchmauſen: 
Wenn Eu deinem Catull ein gutes Nachtmaht 
Mitbringſt, auch ein Blondinden und ein Faͤßchen 
Wein, und Wiz und ein froͤhliches Gelaͤchter 
‚Wenn du, Trauter, dies alles mitbringſt, ſollſt du 
Herrlich ſchmauſen: denn dein Catull bat leider! 
Nichts im Beutel als Spinneweben. Baare 
Freundſchaft ſollſt du dafür zuräcdbefommen, 
Find was lieblicher it und ausaefernter, ” 
Einen Balfam, den meinem Maͤdchen neulich 
Die Eupidchen und Eharitinnchen fchenkten. 
Wenn on diefen nur einmal riechſt, fo wirſt dur 
Rufen: Macht mich doch ganz zur Naf’, ihr Götter, 


Den Schluß der Goͤtziſchen Ueberſetzung ( Vermifchte Gedich⸗ 
te, 2. Th. ©. 233.) ziehen wir doc vor: . 


Wenn bu biefen einmal nur gerochen, 
Wirſt din Goͤtter und Goͤttinnen bitten, 
Macht, e macht mic doch zu lauter Naſe! 


Gr duͤnkt uns ungleich naiver und komiſcher. — 


Auf den Sperling der Lesbia. 


- Sperling! — Suͤßes Vergnägen meines Maͤdthens, 
Du, mit tem fie zu ſpielen pflegt, und den fie g 
n 
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In den Buſen zu ſtecken pfleat, und ben fie 
Mit dem Finger zu ſcharſen Biſſen neder, 
Wenn mein reizendes Liebchen ich die Schmerzen. 
Zu vertändeln, ein Zeitvertreibchen fuchet, 
Dis der Dramd in den Adern ſich gelegt. bat, — 
Könnt’ auch ich, fo wie fie, jetzt mit die fpielen, 

. Meinen Kummer zu lindern: ach! das wäre 
Mir behaalicher, als dem fhnellen Mädchen 
Das Boldäpfelchen war, das ihr den lange 
Sugebundenen Gürtel endlich loͤſte. € 

. e. 


VI. Theater. 


Annalen des Theaters. Siebentes Heft. Berlin, 
bey Maurer, 1791, 144 Seiten, gr. 8. 


inter den Berichten finder fih ein fehr gutes, von Herrn 
engel, eine Rede, die Hr. Fleck am Geburtstag der regie⸗ 
venden Königin auf dem Nationaltheater hielt, und ein fehe 
ſchlechtes vom Hrn, v. Klein auf eine Mannheimer Akttize, 
Dem. Beilbols. Wahrſcheiulich har dieſe Kuͤnſtlerin, die 
auch Kenner ruͤhmen, ein feineres Gefühl, als ihr Sänger, 
und dann muß ihr ein fo uͤbertriebenes Lob eckeln. Hr. v. K. 
glaubte Ihalien und Melpomenen zu ſchen, und da tief ihm 
der Genius ter. Kunſt zu: Ä 


Du ſiehſt die zauberiſchen Scenen nicht allein, 
Mit dir, ſieh um dich ber, ift eine Welt entzuͤckt: 
Es iſt nicht Thalia, nicht Melpomene, - 

Es iſt Romeos Julie und Roberts Lotte 
Und Iphigenia und Nina Keilholz. 


Daß Thalia die Grazie mic Thalia der Muſe verwech⸗ 
ſelt iſt, beſremdet von dieſem Gelebrten nicht. — Das 
franzoͤſiſche Schauſpiel, das während der Wahl und Kroͤ⸗ 
nungszeit in Frankfurt am Mayn war, ward ırop feiner 
Mittelmaͤßigkeit flärter beſucht, als das deutſche. Wenn 
man mir Recht darüber klagen wollte, fo hätten die deutſchen 
Truppen, die da ſpielten, beſſer ſeyn muͤſſen. Der — 
m 
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Boͤhm Hatte, ftatt des gehoften Gewinns, grofien Schaden 
von diefem Aufenthalt. — Die Nachrichten von den ver 
ſchiedenen deurfchen Bühnen würden weit kuͤrzer und zweck⸗ 
mäßiger ausfallen, wenn jie ſich bios auf die Lite der gegebe« 
nen Stuͤcke, die Nellensefegung und die Aufnohme der neuen 
dramatiſchen Prosufte einſchraͤnkten. Oder noch befler, fo 
wie das Verzeichniß von der Hamburger Bühne, Ne. IX. 
Was follen Kritifen oder Lobreden über das Spi:t einzelner, 
meift fehr mittelmaͤßiger Schauipieler In Annalen des Thea⸗ 
vers? Wann der Kunſtrichter nicht beflimms den Grund ſei⸗ 
nes Lobes oder Tadels angiebt, wenn er nicht auf allgemeine 
Srurbfäge und praktiſche Regeln zuruͤckgeht, kurz, wenn ee 
nicht fo kritiſiren kann, wie Leßing in der Dramaturgiez fo 
iſt feine Muͤhe ganz verlohren, und er erreicht nichte, als deg 
er dem gelobten Künftler den Kopf ſchwindelnd macht, und den 
getabeiten erbittert. Was liegt der Welt daran, zu willen, 
ob einem ungenannten und unbekannten Manns (die Verf. 
diefee Nachrichten find alle auonym; felten verzäch einer 
durch feine Bemerkungen den Kenner, odek durch feinen Vor⸗ 
trag feinen, gebildeten Geſchmack) diefee oder jener Schau⸗ 
fpielee in der oder jener Rolle gefallen oder mißfallen habs? 
os für ein ſeichtes Geſchwaͤtz hertſcht z. D. durchaus In dem 
Auffog über die Vortielungen der Mainzer Gefellfchaft 
Luſtig iſts zu fehen, wie oft die ſchneidenden Ausfpräche dieſer 
Herren einander gerade vor die Koͤpfe ſtoßen. Und der Ton, 
in dem fie zum Theil ſchreiben! So heißt es &. go von einer 
Schauſpielerin in Thorn: „Mad. Ernſt hatte gegen allen 
Anftand ibre Bruͤſte, wie der Becker das Brod, Zur 
Schau gelegt u. ſ.w. — Ueber Natur und Ihre Gränzen 
bey der theatralifchen Darſtellung. Wenn diefe an fich richtie 
gen Ideen Nutzen fliften follen‘, fo müffen fle weiter ausges 
führe und durch häufige Beyſpiele anfchaulicher gemache wer⸗ 
den. Die deutſchen Schaufpieler müffen (mit wenig Aus 
nahmen) wie die Kinder behandelt werden. Man. muß ih⸗ 
nen etwas zu eigenen! Nachdenken überlafien, aber ja nicht 
zu viel. — Intereſſant it die Darfichung des Theaterge 
(hmads in Koͤnigsberg S. 109 n.f.f. Ausſchließliche Rich⸗ 
„ter in Sachen des Geſchmacks ſind bey uns, wie billig, das 
„Militaͤr und die Judenſchaft; jene theilen vornaͤmlich die 
„Belohnungen, dieſe den Tadel aus. Wir ergoͤtzen uns Ins 
„cognito noch Herzlich an tragifchen Stiergefechten. Wir ver 
wiekhen allenfalls dem Dialog Unrichtigkeiten, wenn wi —* 

vyCErha⸗e 
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Erhabenheit darin inden, Converſationsſtuͤcke find nicht unſre 
„Lieblingsſachen, ſo wenig als Unterſcheidung des Hoch » und 
„Niedrigkomiſchen, unſre Stärke. Franzoͤſiſche Stuͤcke find 
„uns zu alltaͤglich, zu kleinlich. Was die Poſſe betrift, ſo iſt 
„uns ſchon der bloße Name ein Greuel. Wir moͤchten vor 
„Wuth meinen, daß wir bisweilen in einer Poſſe lachen muͤſ⸗ 
„fen, wir pfeifen fie aber auch allemal aus, ohne zu unters 


sſcheiden, ob wir Schaufpieler oder Stüde meinen. Operette 


ift unfer Ein und Alles u. ſ. w.“ Diefe Züge würden auch in 
ein Scmälde des Zuftandes des Theaterwefens in Deutfchland 
überhaupr paflen. — Anekdoten und Charafterzüge von 
Schaufpielern und Schaufpielerinnen alter und neuer Zeiten. 
Die dee iſt gut, aber die Auswahl follte firenger feyn. — 
Theaterveruntreuung und Diebſtahl. Kine erbauliche Ges 
ſchichte. Ein Kopift Nomersberg bey Herrn Großmanns 
Truppe verkaufte Abſchriften Kogebuelher Städe an das 
Mainzer Theater, die dies geftohlne Manuſcript wiſſentlich 
erhandelte, ja fo gar weiter verkaufte! Das iſt freylich arg, 
aber lächeln muß man doch, wenn Hr. ©. feufit: Mein. 
Glaube an Menſchbheit it wieder merklich geſchwaͤcht. Als 
ob-ein Heuchler oder Gauner mehr oder weniger für oder wis 
der die Menfchheit etwas beweiſen koͤnnte. — Rudolph 
von Anbsburg von Klein ift nad ©. 139 mit Beyfall in 


"Hamburg gegeben worden. Iſt es möglih? — Gegen die 


⸗ 


hie und da noch herumziehenden Marionettenſpieler. Ihre 
Poſſen mögen freylich auf den gemeinen Mann, der fie ber 
ſucht, ſchaͤdliche Wirkung haben; wer aber von dieſer Seite 
nichts zu befuͤrchten hat, der wuͤrde, wenn Ein Uebel von 
beyden ſeyn muͤßte, doch den Prinzen Dorenſtrauch der 
eben erwaͤhnten Kaiſerlichen Majeſtaͤt vorziehen. 


— — Achtes Heft, 128 Seiten. gr. 8. 


Yon den Gedichten u wähnen wir nur der Rede, gehalten 
nad) der erften Vorftellung auf dem Döbbelinfchen Theater zu 
Berlin im Jahr 1767, vom Ken. Prof. Ramler. Sie ers 
ſcheint Hier zum erftenmal im Drud, und ift diefes vortrefli⸗ 
Ken Dichters würdig. Hier iſt eine Stelle daraus: : 


Wie glorrelch ift das Amt, das dich Parterr erhebt, 
Amphitheater dich zum hoͤchſten Richter 
Der ganzen Scaufpieltunft, der ganzen Kunſt der 


tet, 
D. Bibl.CVII.B.I.St. £ Der 
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Der Tonkunft, Mahlerkunſt, Architektur . 
Des Pantomimentanzes: . 
Und dies das ganze Jaht um vier Loth Goldes mur. 1) 
Ein fanftes Murmeln feheine mir anzudeuten: 
„&o viel Loth Soldes find nicht jedem Kleinigkeiten 1“ 
Die Antwort iſt nicht ſchwer. In einer Stade, - 
. Bo man auf diefes Spiel der Bühnen - 
So viel Buineen nicht, und nicht fo viel Zechlnen 
Als London oder Venedig zu verwenden hat, 
Da wird man Elüger feine Sachen, 
Sich aber ſelbſt nicht ärmer machen. 
Man foart alsdann den neuſten Tand, 
Den die Pariſiſche Putzhaͤndlerin erfand; 
Man ſpart im Garten bey ſchoͤn blühenden Rabatten, 
Bey grüner Bäume Wohlgeruch und Schatten, 
Zwoͤlf große Fuder gruͤnbemalter Ratten; 2) | 
Man fpart an Gicht und an verfälfchtem Drarnewein, 5) 
Und an dem Arzt dazu, dren Summen, die nicht klein; 
Man fpart, um meine Worte ſelbſt zu fparen, 
An jedem Spiel, bey welchem man 
Zeit, Gold und Freund zugleich verliehren kann u. ſ. w. 


Beſchreibung des Theatervorhangs im K. Schauſpiel⸗ 
hauſe zu Charlottenburg. Die Compofltion ſcheint etwas zu 
reich an Figuren zu ſeyn. Sehe fonderbar find die Gruͤnde, 
ans denen der Verf. diefes Auff. den Künftler gegen den Tadel - 
techtfertigt, daß er der Agnefe Bernauerin und Marie Stuart 
einen fo prächtigen Anzug gegeben. „Der Dichter darf aus⸗ 
ſchweifender in feinen Darftellungen ſeyn, als der bildende 
Kuͤnſtier.“ Ausihmeifender ? — Nachrichten von auslän. 
Bifchen Theatern aus den neueften Neifebefchreibungen Bejenen. 

Dicieſen 


1) tim neun Piſtoletten, ober ohngefähr um acht und vier 
Thaler; eine Summe, wofuͤr man ſechs und —— —— 
das Parkett geben -fann. 


2) Zielt auf die Tifihlerarbeit, womit man die Gärten uͤberlud. 
Ein damals bekannter Garten hatte davon fo viel, daß ein 
witziger Kopf, dem eine Pfeife Tabaf angeboten ward, fie 

ausſchlug: meil es wegen Seuersgefahe nicht erlaubt feon . 
würde, bier zu rauchen. _ 


3) Champagner, deffen fo viel in Europa getrunfen wird, ba 
—* groͤßte Thei davon nothwendig unccht feon muß, das 
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Dieſen ſehr zweckmaͤßigen Artikel wuͤnſchen wir fortgeſetzt zu 
ſehen. Zu Baſtia iſt ein Theater, auf welchem Harlekin die 
tragiſchen Rollen ſpielt, und Mamſell Roſaura den Pantalon 
vorſtellt. Der Graf v. Lamberg ſah daſelbſt einem auf der 
Dühne zur Ader laſſen, der nachher ſtarb, wieder auferſtand, 
und als Geiſt umberwandelte. Alles dies geſchah, weil er 
der Signora Rolombina den Hanofchuh zerriffen harte. Das 
Geſpenſt, welches den Harlekin erlöjte, ermecte Grauer 
Man Hieb ihm den Kopf ab, welcher, vom Rumpfe getrennt,“ 
mitten im Saale ſchweben blieb, und Fenerfunfen: fprähte, 
die mit ihrem Geſtanke das ganze Haus erfüllter und bie 
Zufchauer vertrieben. — Nationaltheater in Berlin. Ruͤh⸗ 
sender Abſchied einer treflihen Schaufptelerin, der Madame 
Bräckner, von Temfelben. — Vom Mainzer Theater. 
„Kotzebues Stüde find bey dem hieſigen Publikum in dev 
Verdammniß, weil .fie nicht den Geift der Schonung und 
der Nachſicht mir gewiſſen privflegirten, tiefeingemwurzelten 
Vorurtheilen der Etikette und Conventionen athmen.“ Das 
mag ſeyn, allein auch bey einem andern Publikum, das nicht 
dieſe Vorurtheile, ſondern feinen, gereinigten Geſchmack ber 
ſaͤße, wuͤrden eben deswegen die meiſten Stuͤcke dieſes Dich⸗ 
ters nicht ohne mannichfaltigen Tadel bleiben. Glaubt der 
Ungenanute, daß der dramatiſche Dichter ſich uͤber alle Con⸗ 
ventionen hinausſetzen dürfe. In feiner Gattung der Poefle, 
foßten wir meinen, wäre dies weniger erlaubt, als chen in 
diefr. Man braucht kein moralifcher Nicorift zu fenn, es 
gehbrt nur ein wenig Beurthrilungstraft und Geſchmack dazu, 
um es hoͤchſt unanftändig und tadelhaft zu finden, daß Hr. 
v. K. faft fein Stuͤck fchreiben kann, ohne eine gefallne Frau, 
ein entehrtes Mädchen, einen Bailard u. dg. einzumifchen, 
und dem Genuß außer der Ehe das Wort zu reden. Die . 
edle Rüge, ein neues Stuͤck von diefem Dichter, in dem 
abermals eine Schwangerſchaft vor der Trauung vorfümmt, 
und ein treuer Mann aus Edelmuth (wolch eine fhändliche 
Entmweihung des ſchoͤnen Worts!) ein Ehebrecher  fcheinen - 
will, wollte man nad der erfien Vorſtellung in Mainz nicht 
voriter fehen. Damit ift nun diefer Ungenannte gar nicht zu⸗ 
frieden, und er fucht diefes Stuͤck durch Gründe zu vertheidis 
gen, die nicht feichter und ſchlechter ſeyn Fönnten. „Wer 
„leicht Feuer fänat, bleibe lieber ganz aus dem Schauſpiel⸗ 
‚„baufe weg, er braucht gerade nicht dies Koßebuelche Stuͤck 
„iu fehen, um verführe zu werden. Es giebt deren eine gar 
Br g 2 „große 
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„aroße Zahl, und iſt immer dazu geſchwiegen worden.“ — 
Mir Ersiaunen lafen wir & 52, daß auf dee Mannheimer 
Buͤhne bisweilen noch extemporirt wird, und zwar wiel 
Hr, Bern fpielte den Do:ift im Baum der Diana, und fagte: 
„In was glaubt ihr wohl, daß Diana mic verwandelte? 
{n eine Lille? in einen Roſenſteck? oder in einen Kebku⸗ 
cben?“ — Bellomo, ein Mann, der zum Directeur einer 
deutſchen Schaufpielertiuppe ganz verwahrloſet iſt, hat Wei⸗ 
mar verlaſſen, und iſt nach einer oͤſterreichiſchen Provinzial 
ſtadt, (wenn wir nicht irren, nach Graͤtz) gegangen. wo er 
noch am eriten feine Redinung finden wird... In Weimar iſt 
tine neue Trupp> errichtet worden, die unter der Direction 
des Hrn. v. Goͤthe ſteht. — In Prag eriftirt ein adliches 
Privarcheater, auf dem franzofifche und deutſche Stuͤck⸗ 

ben werben. — An den Herausgeber der deutſchan Zeit 
Ein merfwürdiger Beytrag zur Chronique Icandaleufe dee 


deutſchen Schaufpieler. 
Tm. 


Sefhichte der Shabihne und Theaterdichter bey 
allen Voͤlkern. Aus dem Italieniſchen. Erſter 
Theil, 403 Seiten. Zweyter Theil, 376 S.8. 
Leipzia, in Commiſſion bey Fleiſcher. 179 1. 


es P. Signorelli Storia eritica de’ Teatri antichi e mo- 
erni ete. erichien zu Neapel 1777 In zwey Baͤnden, und 
ward zu Bern 1793 Ins Deutſche uͤberſetzt. (Die Anzeige 
‚davon f. im 59. B. 1. St ©. 117 dieſer Bibliothek ? Die 
Ueberſetzung diefes fehr feichten, fuperfictellen und hoͤchſten⸗ 
zur Geſckichte des ftalleniichen Theaters braudbaren Werks 
muß wahrfcheinlich wenia Käufer gefunden haben, fo daß 
man den Verſuch zu machen genörhige ward, fie unter dieſem 
willkuͤh · lich veränderten Titel, mir hinmweggelaff nen Namen 
bes Verf., als eine neue Ueberfekung eines neuen Werke ig 
Umlauf zu bringen. Das In-rlaubte folher Liſten muß jes 
dem einleucbten, und wir begreifen deſto weniger, toie man 
noch feine Zuflucht zu Ihnen nehmen und hoffen kann, daß ein 
neuer Titel rin verlegenes Buch verkaufen foll, da, dächten 
wir, die Erfahrung das Nichtige dieſer Erwartung hinlaͤnglich 
genug gezeigt hat. Der Schade witzigt, und wenig Kaͤufer 
non neuen Büchern werden moi fo unvorſi ichtig ſeyn, Menige 
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- gelten von einigem Belang ſich ohne vorhergegangene Einſicht 
anzufchaffen. € . 
. j e. 


| —W | 
———— —— — —  — 
Vil. Bildende Künfte. | 

8) Defeription du monument, qui vient d’erre 
erigé ä Rheinsberg. Avec qugtre planches, 
qui reprelentent les quarre faces de la pyra- 


mide. Berlin, chez Decker, 1791. 27 Sei- 
ten. Fol. ” j 


We | 
2) Befchreibung des Denfmals, welches in Rheins 
berg errichtet if, Mit vier Kupfern, welche die. 
vier Seiten der Pyramide vorftellen. Aus dem 
Franzoͤſiſchen. Berlin, bey Deder, 37 ©. Fol. 
1791. 
3) Monument conſacré à l'eternelle memoire 
Auguſte Guillaume — par S. A. R. le Prince, 
Henry de Pruſſe. Denfmal, vem immerwaͤh⸗ 
renden. Andenken Auguſt Wilhelms u. f. m. ges 
: weihet von S. K. H. dem Prinzen Heinrich von 
Preußen. Berlin, 1791. 5 Bogen, 8 


Dieſe Schriften enthalten die Beſchreibung des Denkmals, 
vwoelches der Prinz Heinrich von Preußen feinem verıtorbes 
nen Bruder Auguſt Wilbelm und mehreren Preußiſchen 
Helden, die ſich in dem drey fchlefliben Kriegen beruͤhmt ges 
machthaben, errichten, und am 4. Sul. 1791 ben Rheins» 
derg feyerlich einweihen ließ. Es befteht aus einer Spisf. te 
von behauenen Sandſteinen. Die vordere Seite, welde 
dem Prinzlihen Schloſſe zugek hri fit, enchält an ihrem obern 
Theile einen in die Hoͤhe g-richteren Harniſch mic einem, Del 
me, ind auf beyden Seiten Fahnen. Unter diefen Trophän 
iſt das Bruſtbild Auguſt witbems von weißem Muse 
; | 
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In erhabener Arbeit. Unter demfelben. find. mit vertieften 

und vergoldeten Buchftaben (wie fämmtlihe Innſchrift 
der ganzen Säule) zwey franzoͤſiſche Inſchriften in fchwärslis 
dem Marmor, die aber in den Kupfern bey Nr. ı und 2 aus 
Mangel an Raum fehlen. Am Fußgeftelle erblide man in 
drey Reihen ade Medaillons von ſchwaͤt zlichem Marmor mie 
Lorbeerzmeigen umwunden. Sie enihalten die Namen und 
eine concentrirte in lapidarifchem Styl abgefaßte Charakter⸗ 
ſchilderung und Anführung einiger vorziglichen Tharen -füle 
gender Felbherren: Keith, Schwerin, Pr, Leopold, Pe. 
Secdinand von Preußen, Seidlin, Zierben, Bevern, 
Platen. (Im Kupfer find nur die Namen geflohen.) Auf 
‚ ber Plinte it in Santflein der Name des Mojors Boumann, 
Aelcher das Monument entworien bat, mit einer Inſcheift 
zu leſen. Auf der rechten Seite des Fußgeſtelles find In 
viereckichten Feldern in zuey Reihen in Sandſtein die Namen 
amp Sinfchriften eines Ablfen, Tauennien, Moͤllendorff, 
wᷣautcharmoi, Rezow und Woberenow;, auf.der linken 
‚eben fo: eines Galdern, Pritwig, Kleiſt, Dieskau, 
‚grgereleben und Henkel; und auf der Xuͤckſeite gleichfale⸗ 
«eins Bolg, Blumenthal, Reder, Hiarwin, Quede, 
und Platen. Odberwaͤrts ſtehet in einem mit einer vergoldes 
ten Krone und Umlaubung verzierten Medaillon von ſchwaͤtz⸗ 
lichem Martmor die Inſchrift: Augufte Guillaume. A tous 
les Heros Prufßens, qui depuis "1740 jusqu’en ı745 le 
font fignal&s par leurs exploits, de m&me qu’ä ceux, qui 
pendant la guerre de fept-ans ont defendu er ’le plos 
fouvent. fauvd la patrie. Noch iſt oberwärts auf der rechtem 
Seite Wedel und.auf der linken Seite Wiunfch im Sande 
fleine, jeder mit einer Inſchrift angebracht. Diele beyden 
Damen find eben fo wenig, als die Inſchriften auf den Ku⸗ 
pferplatten bemerkt. Ungeachtet auf den Titeln nur von vier 
‚Kupfertafeln die Rede if, fo find es dennod fünf Blaͤtter, 
von D. Berger geflohen. Das fünfte flelle die Vorderſeite 
der Katafombe vor, welche in einiger Entfernung binier ber 
Pyramide aufgeführte iſt. Sie if von aehauenen Steinen 
unter der Directton des Herrn Baninfpectors Steinert in 
Heinsberg gearbeitet. Sie hat vier Seiten; auf der Kaupts 
fronte flieht mon zwey Genien mit umgekehrten Fackeln, und 
zwiſchen ihnen eine Urne. Das Portal ift mir einer ſchwar⸗ 
jen marmornen Tafel bedeckt, worauf folgende vortrefliche 
Inſchrift ihres erhabenen Stifters befindlih it: O vorn 
“ ont 
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dont les cendres font confondues, parens cheris, amıs 
eonftants, ferviteurs fidelles, c’eft ä vörre medmoire, que 
je conlacre ce monument. La mort ne cunfidere ni ran 
ni (exe, ni äge, er celui, qui furvit à tant de pertes na 
que la douce confolarion du fourenir. Paflant, qui que 
tu fois, verfe quelques larmes ä cotẽ de ce tombeau! 
Exifte - t - il un coeur, qui ne regrette un objet, qui lui 
fat cher, ou qui ne fonge, qu'un juur la [ombre triftefle 
viendra l’enveloper de fon voile funebre? A. ı790. lieber 
der Thuͤre find in Basrellef allegoriihe Vorſtellungen anges 
bracht, wo ein Priejter am Altare opfert, und Arbeit und 
Fleiß perſonificirt dargeftellt find. 


Der allgemein verehrte Prinz, ber dieſe Feyerlichkeit 
veranlaßte, bemischete an dem Tage der Einweihung, nebft 
den eingeladenen hohen Säften, mehrere adeliche und Hürgere 
lihe Perfonen, wie auch 24 Unterofficiere und Soldaten, 
die bey feinem und dem Braunfchen Regimente der Prayer 
Bataille beygewohnt harten. Es waren fünf Säle von Bret⸗ 
teen und Tanger erbauer, und in jedem war eine Tafel von 
achtzig Gedecken. Nach aufgehobener Tafel beaab fih ver 
Prim in Begleitung ſaͤmmtlicher Saite vor das Monument, 
man machte bie bisherige Beklridung vor den Medaillons 
und Sinfchriften unter Abfeuerung von fedis Kanonen und 
Dauken » und Trompetenfchall les, und der Adjutant be 
Prinzen, Here von Tauenzien, bielt die von dem Prinzen 
ſelbſt verfertigre Rede. Er ſchildert darin die Abfichten und 
Bewegungsgründe bey Errichtung des Monuments, dent 
preußiſchen Kriegeshrere feine Verbindlichkeit zu jeinen, und 
denen. Helden, welche er unter feinen Zeitgenoffen ſehr genau 
kannte, Beweiſe feiner Hohfhä,ung zu geben, und zeigt, 
daß er zwar außer Stande fey, alle namentlich anzuführen, 
‚die in dreyzehu Feldzuͤgen fih Ruhm erkaͤmpften, daß aber 
afle und jede, die Waffen getragen, bis zu dem gemeinſten 
Soldaten gleihes Recht zu den Teophäen, au den Lorbeern 
und zu den. Palmen des Steges hätten.” Bon dem großen 
Stiedeich heißt es: „Aber man wird vielleicht fragen: Wars 
um iſt Friedrich nicht genannt ? Die Gecchichte, twelte diefer 
Konig von feinem Leben ſeibſt gefchrieben hat; die Lobichrifs 
ten, die nad feinem Tode herausgekommen find, laffen mir 
nichts mehr zu fagen übrig." — Bon Schwerin; Stellen 


Sie ſich den Marſchall v. Schapsein vor mit der Fahne Ki 
- . 4 \ 
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der. Hand und durch eine Stuͤckkugel niedergeſtuͤrzt; ben fol 
genden Tag führte man ihn in feinem Wagen hinweg; ſtille 
Ruhe, wie fie ein ehrenvoller Tod. ertheilt, lag auf feinem 
Geſichte; die Soldaten umgaben ihn, und beweinten dem 
Tod eines Vaters." — Mit melden unausfprechlichen Ge⸗ 
fühle muß ein Heinrich diefes gedacht und niedergefchrieben 
. haben, da feine Hochſchaͤtzung gegen den Helden fo groß war, 
daß er während des Transports des Leichnams anf feine Süser 
noch fih den Sarg öffnen ließ, und dem entfeelten‘ Körper 
mit entbloͤßtem Haupte Ehre erzeigte — bey deſſen Tode 
Friedrich Thraͤnen weintet — Die Charakterzeichnung von 
Auguſt Wilbelm ift meifterhaft. Sie enthält allenthalben 
wahre und freffende Züge, die jeder an dem Verewigten anf- 
findet, der feine Geſchichte ſtudirt. Friedrich ſtimmt in fels 
nem Lobe mit ein, indem er fagt: „Die Güte ſeines Herzens 
und feine Kenntuiffe, welche für die Zukunft eine fanfte und 
glückliche Regierung verfprachen, machten. ihn allgemein Bes 
dauern.“ — Die Wahl der Beyſpiele des Alterthums ans 
Griechenland und Rom, und in ber fpätern Zeit aus Frank⸗ 
reich und. Ergland ‚find fo paffend, daß Enthuflasmus. und 
Vaterlandsliebe dadurch erweckt und entflammt werben- muß. 
Die hinzugefügte Anrede an die jugend, die fich zu. Kriegern 
bilder, faßt die nuͤtzlichſſen Negeln In gebrängter und kernhaf⸗ 
ter Kuͤrze, und gleichfam in einer Summe jufanımen, wodurch 
fie ihrer geoßen Beftimmung nahe gebracht wird. Das Ganze 
bleibe das wuͤrdigſte Document der Geiſtesgroͤße ſowohl, als 
des edelften Herzens ihres Verfaſſers. Bey Ne. 3 finder ſich 
die ‚Rede nicht, wodurch alfo diefe. Befchreibung, die au 
ohne Kupfer ift, viel verliehrt. 

Mir wollen auch eine Inſchrift herſetzen, und derſelben 
bie beyden Veberfegungen beyfägen, damit der Leſer felbp im 
Stande fey, Über die Güte der leßteren zu urtheilen. Bey 
diefem ebrenvollen Dentmale ber Helden Preußens kann 
Dec. nicht wählen, fondern nimmt den Namen, ber ihm 
äuerft in die Hand fälle. Alfo: Huͤlſen. (Wer erinnert 
ſich hierbey nicht, daß er es war, ber bey der Kolliner Bas 
taille ſchon die Anhoͤhen bey. Krzeczor erftiegen hatte, und 
den Feind nöthigte, eine Batterie von zwölf bis dreyzehn 
Kanonen zu verlaffen; ja, der auch aus dem Eichbufche bie 
Kroaten und Infanterie ſchlug, durch bie feindliche Flanke 
drang, und ned) eine Batterie weguehmen wollte, fo daß die 
Dreußen fat durch ihn die Schlacht. gewonnen hatten) hen 


von den bildenden Künften.. 


Original, 


Hr. 1. und von Nr. 3. bie 
linke Seite, I feanzöflfch. 
iſt. 


„de Hülfen 
Yientenant General,’ très 
eſtimẽ par fes talens militai- 
res. N s’elt trouv& à pres- 

netoutes les batailles, a ct€ 
avent blefle, et s’eft tou- 
gours diftingu& par fon in- 


tr&pidite,. En 1760, & la 


bataille de Torgau, laile 
grache, oü il fe srouvoit, fut 
faire; il rallia quelques 
tranpes, mais’fes chevaux 
tues, fon äge et ſes bleflu- 
res, ne lui permettant pas 
d’aller ä pied, il fe fit por- 
‚ter fur un canen, joignit 
avec feg troupes l’aile droi- 
‚te, et fe fit trainer ainlı 
jasqu’au fen de l’ennemi.* 


nerallieutenant. 
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Veberfegung 
von Nr. 2. 


„von “Aülfen 


ein wegen feiner militärifchen 
Kenntniffe Hochgefhägter Ge⸗ 
Er war faſt 
in allen Feldſchlachten zuges 
gen, ward oft verwundet, und 
zeichnete fi) durch Unerſchro⸗ 
denbeit aus. Im Jahr 1760, 
in der Torgauer Bataille wich 
ber linke Fluͤgel, auf dem er 
ſich befand, er fammelte einige 
Truppen, da aber feine Pferde 


. getödtet waren, und fein Alter 


und feine Wunden ihm nicht 
erlaubten, zu Fuße zu geben, 
fo ließ er fi) auf eine Canone 
legen, führte feine Truppen 
nach dem rechten Flügel, und 
ließ ſich fo ins feindliche Lager - 


ziehen. * . 


Dr. 3. bie rechte, ober beutfche Seite. | 
„von “ülfen, Senerallieutenant, feiner militärkfche 


Talente wegen fehr hochgeſchaͤtzt. Er war faſt bey allen . 

Bataillen, wurde oft verwundet, und zeichnete fich im⸗ 

. mer durch Herzbaftigkeit aus. In der Schlacht bey 
Torgau 1760, wurde der linke Flügel, bey dem er ſich 
befand, gefchlagen ; er fammelte einige Truppen wieder, 
aber feine Pferde waren getoͤdtet, fein Alter und feine 

= Wunden erlaubten ihm nicht, zu Fuße zu gehen, er ließ 

Ach auf einer Kanone fortbringen, vereinigte fi, nebfü 

feinen Truppen, mit dem rechten Flügel, und ließ ſich 

fo dis Ins feindliche Feuer hineinziehen.“ 

Bey Nr. 5. iſt unter dem Titel: „das aͤchte und unzer⸗ 
Mirbare Monument Friedrich des Einzigen“ noch ein kurzes 
Gedicht auf denfelben angehängt, welches unterzeichnet iſt, 
J. F. Gerike. Diefer ſcheint ed der Herausgeber zu km 

5 r 


2— 
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Er iſt kürzlich in Berlin geftorben, und hatte eine Privater 
ziehungsanſtalt daſelbſt. Er ſoll bie Buchſtaben zu deu In⸗ 
ſchriften geſchrieben haben, nach welchen der Steinarbeltet 
gearbeitet hat. Daher waren ihm die Inſchriften und Na⸗ 
men vorher mitgetheilt worden, und es läßt ſich auch leicht 
erklaͤren, daß die Einweihungsrede fehlt. Ungeachtet dieſe 
Schrift ohne Kupfer und nicht ganz correct iſt, fo iſt fie auch 
wohlfeiler als Nr. ı und 2., die ſich durch die Sauberkeit des 
Drucks und Papiers vorcheifhaft auszeichnen, wie denn auch 
Dr. 2. init vorireflichen lateiniſchen Anfangsbuchſtaben ges 
druckt iſt. — 5 
Pe 


Vermutungen von ber Barberinis, jeßt Portländ: 
vaſe. Helmftädt, bey Fledeifen, 1791. 8. 23. 
Sen. | 


Rec. Hat das Gluͤck gehabt, diefe Vaſe in des gelehrten Rie⸗ 
ers Samiltons Händen zu fehen. Es iſt gewiß ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck der Kunſt und der vorereflichlen Zeichnung, und ſicher 
iſt diefelde von einem der größten und gefchickteften Stein⸗ 
Schneider. D’shancarville hat in feinen Recherches fur les 
Arts des Grecs viel, ja wohl zu viel gefagt, und ift der Mei⸗ 
nung des Verfaſſers diefer Abhandlung, des gelchrten Herrn 
v. Veltbeim, nahe gekommen. Leßterer vermuthet fehe 
wahrſcheinlich, und unterftügt feine Vermuthung mit trefiis 
hen Gruͤnden, daß der Satcophag und die Wafe oder Lrme 
harmonirend nearbeltet worden find. Auf jenem werde bee 
Streit des Achilles mit Agamemnon um bie Brifeis, auf 
diefer aber die Sefchichte der Alceſtis, welche Herecules aus 
- der Unterwelt zuräcdführt, vorgeftellt. Wan fehe die Erklaͤ⸗ 
tung des Ridolfino Venuti, Spiegaz. de’ Baflı Rilievi che ſi 
ofervano nella Urna Sepolcrale d’Alexandıo Serero 
in Roma 1756. 4. und bes Fugginii gren Theil des Mulei 
Capitolini von dieſem Barcophag, und man wird finden, daß 
auch diefe der Erklärung des Hrn. Verf. nahe gefommen find. 
Nur will Legterer auf dem Sarg dennoch Lie Bildniffe des 

Alex. Severi u. f. w, und in der Urne deren Afche finden, 
dahero beyde In diefe fpätern Zeiten verſetzt wiſſen. Iſt aber 
Die Zeichnung des Fuggini richtig, (denn daß dieſe durch und 
durch im sten Theile äußerst ſchoͤn find, iſt wahr,) fo Ruder 
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Der Rec. mit Severi Bildniſſen auf ſeinen Muͤnzen wenig 
Aehnlichkeit, und tritt der Meinung des Venuti und Hru. 
Verf. bey. 


ze 








var Muſik. 


Bemerkungen eines Reifenden über die zu Berlin vom 
September 1787 bis Ende Januar 1788 geges 
bene öffentlihe Mufifen, Kirchenmufit, Oper, 
Eoncerte und Königliche Kammermufif betreffend: 
Halle, 1738. kl. 8, 79 Seiten. 


Hiefe nicht ſchlecht gefchrichene Eleine Schrift machte unter 
den Tonkünftlern in Berlin gewiffermaßen Senſation, theilg 


weil der ungenaunte Verfaffer derfelben überhaupt einige Erle 


tiſche Einfichten darin zeigt, theils und vorzüglich aber wohl 
desivegen, weil er ohne alle Zuruͤckhaltung, und — fo weit 
dies einem Fremden möglich iſt, treffend und unparthepifch 
urtheilte, 06 uns gleich auch manches nicht gefällt. Zuerſt 
"wird Keichards Trauermufit auf Friedrich den Zweyten ges 
lobt, und fodanı das Te Deum ebendeffelden Verfaſſers ges 
tadelt. Das fogenannte Liebhaberconcere im Corficaifchen 
Hauſe Hat, im Ganzen genommen, unfers Reifenden Beyfall 
nicht. Der Director diefes Concertes foll, nah S. 16, nicht 
‚einmal die gewöhnlichen Eigenfchaften eines Ripieniſten has 
ben, und ein aͤußerſt fchlechter Anführer ſeyn; dagegen zeiche 
- net fih die Gattin defielben durch muſikaliſche Geſchicklichkei⸗ 
tenaus. Die eritere Befchuldigung iſt nun Äbertrieben, wie 
andere unpartbeyifche Kenner verfihern. Ueberhaupt fcheine 
der Verf. etwas wider biefes Concert zu haben, Es tft doch . 
das aͤlteſte öffentliche Concert in Berlin, es find viel große 
Muſlſken daſelbſt aufgeführt worden, auch nicht fo gar fchlecht, 
als der Verf. vorgeben will. (8. 18.) Mit Recht tadelt der 
Reiſende (©. 23.) das ewige Stimmen und ecfelhafte Praͤ⸗ 
Iudiren der Mitfpielenden. Auch giebt der Verf. zu, daß 
dieſe, den Zuhörern fo Außerft laͤſtige, Gewohnheit an andern 
Orten ebenfalls, nur nicht in einem fo hohen Brate, ber 
. end 
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Er iſt kuͤrzlich in Berlin geftorben, und hatte eine Privater, 
ziehungsanftalt dafeldfi, Er fo die Buchftaden zu deu In⸗ 
ſchriften geſchrieben haben, nad; welchen ber Steinarbeitet 
gearbeitet hat. Daher waren ihm die Inſchriften und Nas 
men vorher mitgerheilt worden, und es läßt ſich auch Teiche 
erklären, daß die Einweihungsrede fehlt. Ungeachtet dieſe 
Schrift ohne Kupfer und nicht ganz correct iſt, fo iſt fie auch 
wohlfeiler als Nr, ı und 2., die ſich durch die Sauberkeit des 
Drucks und Papiers vorcheilhaft auszeichnen, wie denn auch 
Mr. 2. mit vortreflichen lateiniſchen Anfangsbuchftaben ges 


druckt if. or 


Vermuthungen von der *Barberinis, jegt Portländ« 
vaſe. Helmftädt, bey Fledeifen, 1791. 8. 23. 
Seiten. | —— 


Mer. Hat das Gluͤck gehabt, dieſe Vaſe in des gelehrten Rie⸗ 
ers Samiltons Händen zu ſehen. Es ift gewiß ein Meiſter⸗ 
fü der Kunſt und der vortreflichſten Zeichnung, und ſicher 
iſt diefelse von einem der größten und gelchickteften Stein⸗ 
ſchneider. D'Hancarville hat in feinen Recherches. fur les 
Arts des Grecs viel, ja wohl zu viel gefagt, und ift ber Mei⸗ 
nung des Verfaflers dieſer Abhandlung, des gelchrten Herrn 
v. Veltbeim, nahe gefommen. Letzterer vermuthet fehe 
wahrſcheinlich, und unterftägt feine Vermuchung mit trefis 
hen Sränden, daß der Sarcophag und die Vaſe oder Lene 
harmonirend nearbeltet worden find. .Auf ſenem werde bee 
Streit des Achilles mit Agamemnon um bie Brifeis, auf 
diefer aber die Sefchichte der Alceſtis, welche Hercules aus 
der Unterwelt zurücführt, vorgeſtellt. Man fehe die Erklaͤ⸗ 
tung des Ridolfino Venuti, Spiegaz. de’ Baflı Rilievi che ſi 
offervano nella Urna Sepolcrate d’Alexandro Serero 
in Roma 1756. 4. und des Fugginii gten Theil des Mufei 
Capitolini von dieſem Sarcophag, und man wird finden, daß 
auch diefe der Erklärung des Hrn. Verf. nahe gefommen find. 
Nur will Legterer auf dem Sarg dennoch die Bildniffe des 
- Alex. Severi u: f. w, und in der Urne deren Afche finden, 
dahero beyde In diefe fpätern Zeiten verfegt wiflen. Iſt aber 
die Zeichnung des Fuggini richtig, (denn dag diefe durch und 
durch im sten Theile äußerst ſchoͤn find, iſt wahr, ) fo findet 
ME 
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der Rec. mit Severi Bildniſſen auf feinen Muͤnzen menig 
Achntichkeit, und tritt der Meinung des Venuti und Hrn. 
Verf. bey 


ze 








VI“ Muſit. 


Bemerkungen eines Reifenden über die zu Berlin vom 
September 1787 bis Ende Januar 1788 gege- 
bene öffentliche Mufifen, Kirchenmufif, Oper, 
Eoncerte und Königliche Kammermufif betreffend: 
Halle, 1738. kl. 8, 79. Seiten. 


Dieſe nicht ſchlecht gefehriebene Eleine Schrift machte unter 
den Tonkuͤnſtlern in Berlin gewiffermaßen Senfation , theils 
weil der ungenannte Verfaffer derfelben überhaupt einige kri⸗ 
eifche Einfichten darin zeigt, theils und vorzüglich aber wohl 
desivegen, well er oßne alle Zuruͤckhaltung, und — fo weit 
dies einem Fremden möglich ift, treffend und unparthepifch 
urtheilte, ob uns gleich auch manches niche gefällt. Zuerſt 
"wird KReichards Trauermufit auf Friedrich den Zweyten ge 
lobt, und fodanıı das Te Deum ebendeffelden Verfaſſers ges 
tadelt. Das fogenannte Liebbaberconcere im Eorficaifchen 
Kaufe hat, im Ganzen genommen, unfers Reifenden Beyfall 
nicht. Der Director diefes Concerts foll, nah S. 16, nicht 
‚einmal die gewöhnlichen Eigenfchaften eines Ripieniſten has 
ben, und ein Außer fchlechter Anführer ſeyn; dagegen zeich⸗ 
- net ſich die Gattin defielben durch muſikaliſche Geſchicklichkei⸗ 
ven aus. Die eritere Befchuldigung it num uͤbertrieben, wie 
andere unpartheyifche Kenner verfihern. Ueberhaupt ſcheint 
der Verf. etwas wider diefes Concert zu haben, Es ift doch . 
das aͤlteſte öffentliche Concert in Berlin, es find viel große 
Muſiken daſelbſt aufgeführt worden, auch nicht fo gar fchlecht, 
-als der Verf. vorgeben will. (S. 18.) Mit Recht tadelt der 
Reiſende (©. 23.) das ewige Stimmen und ecfelhafte Praͤ⸗ 
Iudiren der Mitfpielenden. Auch giebt der Verf. zu, daß 
dieſe, den Zuhörern fo äußerft läftige, Gewohnheit an andern 
VOrten ebenfalls, nur wicht in einem fo hohen Brade, hats 
. * end 
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ſchend ſey. Leider muß ihm der Rec. darin Beyflimmen, I 
‚Das vom Ken. Kellftab im Jahr 1787 errichtere, ſetzt aber 
wieder eingegangene, Concert für Kenner und Liebhaber wird, 
im Ganzen genommen, dem obenerwähnten worgezogen 5 bes 
fonders laͤßt der Reiſende dem Unternehmer, als Concert« 
Director betrachtet, völlige Gerechtigkeit widerfahren. (S. 3 1.) 
Hier iſt nun der Verf. fichtbarlich gelinder als bey dem Lieb⸗ 
‚baberconcert in Berlin. Kenner, die beyte Concerte gehört 
baden, vetfihern, daß der Unterſchied fo gar mächtig groß 
nicht geweſen fey, und daß, wenn man alles dalelbſt hätte 
fo gar genan beurtheilen wollen, auch wohl ſehr viel zu ſagen 
gewefen ſeyn mödte Man. fagt, der Dirertor deſſelben 
babe viel gefodert, was fich nicht fo leicht moulih madyen laͤf⸗ 
fer, Habe fih dieſerhalb mit den beften Mufltern entzweyet, 
und daher habe das Concert bald aufgehoͤrt. Ob das alles fo 
it, wollen wir dahingeſtellt Fon laſſen. Die Berlinifhen 
Singchoͤre follen, nah ©. 36, fehr fchlecht: befchaffen ſeyn. 
(Dies iſt gegenwärtig auch andermärts häufig der Fall.) 
Bon den damals aufgeführren benden Opern hat dem Rei⸗ 
fenden vorzüalic Andromedo von Keichardt gefallen. Die 
iweyte, nämlich Orfeo von Berroni u, f. w. erklärt er für 
fchlecht. (S. 53.) XReichardts Muſik wird von S. 60—74 . 
beurtheilt, und nad) Verdienſt gelobt. „Dem Orchefter aber 
(heiße os &. 74.) fehlt noch ſehr viel, um vollkommen zu 
werden.“ (Andere fagen nun wieder, man koͤnne gewiſſer⸗ 
:maßen wohl zufrieden ſeyn, und es fen außer dem Mannbei—⸗ 
mer kein befieres in Deutfchland.) Dagegen fand der Verf. 
die Königliche Kammermuſik vortreflich befeßt. (&. 26.) Zum 
Schluſſe macht uns der Neifende zu einem größern Werke 
Kofaung. Bald nach der Erfheinung diefer Schrift erfchten:“ 


Ueber die Bemerkungen eines Reifenden, die Berll⸗ 
nifchen Kirchenmufifen, Concerte, Oper und Könige 
lihe Kammermufif betreffend, von Joh. Earl 
Friedrich Rellſtab. Berlin, im DBerlage der 
Mufifbandlung des Verfaffers. Im Formate der 
angezeigten Bemerkungen 51 Seiten. , 
er Rellſtab alaubte nämlich, ‘einige in den Bemerkungen 


enthaltene Irrthuͤmer berichtigen zu maͤſſen; und hieriu 
Ä koante 


- von dee Wfl. 171. 


konnte er allerdings gegrümbete Urſachen haben. Auch diefe 
Heine Schrift zeugt von vielen Eritifchen. Kenntniſſen des V.; 
sur die Einklelvung will uns nicht durchgängig gefgllen. 
Hr. R. beitrebr fi zuweilen, (z. B. S. 2.) wibig ſchreiben 
zu wollen, welches ihm ſelten gluͤckt; vorzüglich aber: iſt fein 
Ton fur einen noch jungen Schriftſteller oft zu eutfcheidend, 
DE. 3. 24. 25. Auch verdienten wohl verſchiedene feis 
ner geaußerten Urtheile und Behauptung:n ebenfalls berichti⸗ 
get zu werdein. S. 26 — um nur ein Beyſpiel von dieſer 
Aut auszuzeichnen — ſchreibt Hr. Rellſtab: „Kirnberger 
verwarf bey. einen Schuͤlern u. ſ. w. alle uͤbrige Uebungen; 
und außer Schulz bat noch feiner von ihnen ſich oͤffentlich 
gewagt u. ſ. mw.“ Hier hätte der Verf. den ſehr bekannten 
DOrganiſt Vierling nicht veraeffen folen; denn diefer iſt 
(wenn wir uns nicht fehr irren) ebenfalls Kirnbergers 
Schüler, und harte [bon damals oftrer und mic Ehren ſich 
öffentlich gemagt. — Der Hr, Kantor Kuͤhnau bat, außer 
dem ©. 27 erwähnten Choralduche und verſchiedenen andern 
Kleinigkeiten, auch das Weltg-richr öffentlich) herausgegeben. 
Der Hr. Eonrecror Gattermann, den Hr. Rellſtab ſelbſt 
(S 31.) für Rienbergers Gaüler erklärt, wagte ſich, 
- fogar in ſolchen Werken, die unfer Verf. druckte und verlegte, 
öffentlich In das Pubıifum. Wie Eonnte daher Hr. Reliftab 
jene B hauptung fo unüberlegr wagen? Weberdiesifolgt dar⸗ 
aus nicht immer, daß jemand vin fchlechter Lehrer fen, wenn, 
nur wenige feiner Schuͤler Hffenrlich auftreten, — Nachdem 
Ir. Rellſtab ©. 2 f. etwas von fi und feiner ehrmaligen 
Beſtimmung, von feinem Muſikſtudium u. dgl. gefagt hat, j 
folzt er dem Reiſen' en faſt von Seite zu Seite. Sehr ofe 
ſtimmt er ihm bey, mehrmals fand er es aber auch für noͤthig, 
die Behauprungen des Ung-nannten zu berichtigen. "Kete 
chardts Trauercantate wird ©. 6 — 16 ebenfalls, und zwar 
"nicht ohne manche gute Bemerkung, recenfitt.: Wenn aber 
Hr. Rellſtab & 24 ſchreibt: „Kirnbergers arofes Talent, 
worih ihm nur noch Bach und Safch das Waſſer reichen 
Eönnten, waren die Schritte dee Harmonie n. f. w.“ fo kann 
. Ihm Rec. darin auf keinen Fall beyſtimmen. Denn außer 
den genannten benden, unläugsar fehr verdienten Männern 
giebt es doch noch miehrere, die virle Kenntniffe dee Harmonie 
beſltzen, wie hoffentlich jeder Unpartheyiſche zugeben wird. 
©. 23 wagt es Hr. Rellftab, die Erforkerniffe einer wahren 
und näglichen Muſikrecenſion (Recenſion muflkalifcher Werke) 
r » ’ name 
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worin diefer Begenftand ausführlicher abgehandelt worden ig, 
als in dem nur eben gedachten Buche.) 4) „Würden dem 
Geminariften von einigen andern nıufkalifhen Inſtrumenten 
die elementarifhen Handgriffe zur Erlernung derfelben bekannt 
emacht werden, damit er feinen künftigen Zbglingen darauf 
nweifung geben koͤnne. 5) Und hauptfächlic würde auf . 
dem Seminario die zweckmaͤßige Nußanmendung der Muſit 
ein Hauptartikel für den künftigen Schulhalter werden. Die 
hierüber eingejtreuten Bemerkungen zeugen von des Verf. 
bekannten Srändlichkeit, und machen ihm — fo wie die Her 
ausgabe diefer Blätter — auch von Seiten feines moralifchen 
Charakters viel Ehre. . Zum Schluffe gedenkt er noch einiger 
Werke, deren Ausarbeitung für ein ſolches Seminarium m 
wünfchen wäre, naͤmlich: 1) „Ein Elementarwerk der praftis- 
(chen Muſik, ganz auf den vorhabenden Endzweck gerichtet, 
nach wel bem in dem Seminario, und hernach in allen Schu» 
len die Muſik gelehrt und gelernt würde. Alle bisherigen 
Lehrbücher der Muſik find Hiezu nicht zweckmaͤßig; nicht zu 
erwaͤhnen, daß fie dem Schüler meiftencheils erſchweren, was 
im Stunde ihm feht leicht gemacht werden kann.“ C Diefe 
Behauptung muͤſſen wir den Verf. verantworten laffen, wir 
wuͤnſchen nur, daß ein ſolches ausjuarbeitenves Elementar«. 
buch volltommen zweckmaͤßig ausfallen möge) 2): „Ein 
Werk über die zwedmäßisfte Nusanmendung der Muflt in 
Schulen u.f.w. 3) „Ein vollitändiges Choralbuch, das mit: 
Koͤniglicher Autorität im ganzen Lande eingeführt. werden 
müßte, damit die Kirchenmelodien von der Jugend allenthal⸗ 
ben gleich gelernet und gelungen, und von-allen Organiſten 
gleich gefpielt würden u. ſ. w.“ Was ©, 19 von den groͤß⸗ 
ten Harmonikern aus der Sebaſtian Bachſchen Schule bey 
der Bearbeitung des impeln Chorals gefagt wird, das unter» 
ſchreiben wir mit völliger Ueberjrugung. Nur Schade, daß 
man, felbit in unferer A. d. Bibliothek, Band 64 und 72. 
das, blos in gewiſſer Ruͤckſicht einzige, Sebaſtian Bachiſche 
Choralbuch zu uneingeſchraͤnkt als das beſtmoͤglichſte angepries 
fen, und vielleicht eben dadurch manchen Organiſten irre ge⸗ 
fähre hat. Der Nec. diefer Blätter ließ zwar, im vierten 


Anhange zum ssten bis Böten Bande, dem gedachten großen 


Manne ebenfalls die verdiente Gerechtigkeit. wiederfohren; 
allein, nicht ohne verfchiedene Einſchraͤnkungen. — Zu wäns 
ſchen tft es, daß der Hr. C. Schulz über den gemäßlten Ges 
genftand bald näher Ins Detail gehen möge, wie er dies auf 

| der 


vonder Du,“ 1775 


| On letzten Seite verſpricht. Die Sache iß von ſo aͤußetſter 
ichtigkeit, daß ihm jeder aͤchte Patriot dafür danken wirk, 


Kt. 


Unterhaltung für Liebhaber der Muſik, Infonderheig 
des Claviers und der Harfe. - Eine mufitglifche 
Monatsfhrift. Erftes Quartal. 1790. Halle, 
im Verlag der Hendelſchen Norendruckerep, qu. 4. 


Fir bedauern alle diejenigen‘, welche durch die Ankuͤndi⸗ 
gung verleitet worden find, oder durch den Titel etioa noch 
verleitet werden follten , ſich diefe Monatsſchrift zu kaufen. 
‚ Denn eine elendere, unbeftimmtere und fehlerhaftere Anwei⸗ 
fung zum Elavierfpielen u, f vo. tft uns kaum vorgekommen; 
fo wie wir auch nicht leicht eine geſchmackloſere Sammtung 
von Handflüden kennen, als dieſe. Die Herausgeber Füne 
Digten fi zwar in einer Anzeige vom 25. Sebruar 1790, als 


eine Geſellſchaft tbeoretifcher und praktiſcher Mufiter an; 


allein, Rec. zweifelt fehr, ob der größere. Theil diefer Heraus⸗ 
geber wiſſe, was man elgentlih unter einem ıheoretifchen 


Muſiker verfteht. - Wenigftens verräth das vor ung liegende. 


erfte Quartal dieſer ſogenannten mufifalifchen Monatsſchrift 
in der That nichts weniger, als theoretiſche Kenntniſſe der 
Herausgeber. Da wir von «bendemfelben Verlagsorte her 
eing ſo vollitändige Anleitung zum Elavierſpielen erhaften has 
ben: fo war freylich in dieſer Monarsfchrift, was den Untere 
sicht betrifft, nichts Neues zuerwarten. Allein, billig haͤtte 


man doc, mwentaftens das bereits Grfaste faßlich, uns in rei⸗ 


nerm Deutſch nachgefagt. erwarten Einnen. Daß dieles aber 
dennoch micht geſchehen iſt, erhellet 'hon aus der in Vergkefs 
Kung mit dem folgenzen noch fehr gut gefchriebenen. Einlei⸗ 
tung, die wir bier zum Beweiſe unferer Behauprung, mie 
einigen Anmerkungen besleiter, Rücken mollen.. „Weil 
gegenwaͤrtige Anweiſung nuc für Clavierſpieler beſtimmt iſt, 
(heißt es ©. i.) fo wird man hier eine weitlaͤufige Beſchrei⸗ 
bung anderer Inſtrumente nicht erwarten, ſondern mit dem 
aufrleden ſeyn, was hur Diefem ( diefes ) fo allarmein belieb⸗ 
sen Cbeliebte) Juſtrumente (Inſtrument) angeht.“ (Es 
geht mich an, es geht Dich ati, es achr ihn in. ſ. w. And 
. weldben Inſtrumente acht es denn an? Vorher war ja 
D. Bibl. CVILB.1.8t. M noch 
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voch nicht von einem Inſtrumente, fondern vom Elavier. 
fpielee die Rede!) „Viele berühmte Maͤnner C folglich 
nicht folche, wie unfre theoreriichen Muſiker) Haben fdyen fo 
wie Naͤtzliches und Lebrreiches über diefen Inhalt gefchrichen, 


Calio nur über den Inhalt?) daß ‚es überflügig zu fegn 
nt (je wohlt) eine Anmeifung zum Elavierfpielen aufju⸗ 


fielen. (Warum ließen kenn doch unſre theoretiſchen Muß 


‘ter, nad) fo reifen Einfichten, ihre Anmweifung nie unauf⸗ 
geftelle?? Jedoch jetzt erfahren wir die wahren Bewegunge⸗ 
gründe dazu!!) „Mancherley Bewegungsgruͤnde haben 
uns dahin vermocht, unfrer (in unfre) Sammlung von gangs 

‚baren (d. h. von verfchledenen bereits gedruckten, und mehrer 
‚gen noch ungedrudten, aber des Drudes nicht würdisen) 
‚Klavier, (Clavier⸗) Harfen⸗ und Singſtuͤcken etwas Ein⸗ 
leuchtendes über Clavierſpielen einzuruͤcken. (Jene beruͤhm⸗ 
ten Maͤnner haben alſo vermuthlich nichts Einleuchtendes 
‚über Clavierſpielen eingerückt? Die garſtigen beruͤhmten 
Maͤnner!!) „Liebhaber (n) dieſer (welcher ?) Are ohne viele 

Koſten (find das nicht fehr große Koften, wenn man einer 

elenden Anweilung wegen, die ein Blatt einnimme, ned 
drey Dlätter hoöchſt erbärmliche Angloiſen u. ſ. w. mit kanfen 
muß?) eine Anweiſung zur Belehrung zu liefern, (liefert 
man auch Anweiſungen, die nicht zur Belehrung befiimmt - 

: find 7) und angehenden Lehrern. einen Weg zur Unterweifung - 
zu zeigen (man merke wohl, unſre theoretifhen Muſiker weis 
fen angehenden Lehrern einen Weg zur Unterweiſung jeigen!- 
Mun dann find diejenigen Schüler hoͤchlich zu hedauern, Ue 
von ſolchen, erft durch unfre theoretifhen Muſiker auf den 
Lehrpfad geleiteten, Lehrern unterrichtet werden!) „it Der 
KHaupıberorgungsgrumd unfers Unternehmens. (Sept wiſſen 

wir ſogleich, daß nicht etma Semwinnfucht oder dergleichen 
erwoas, fondern vielmehe lobenswuͤrdiger Eifer für die Ver⸗ 
breitung der reinen muflfaliichen Lehre, der Hauptbewegunge⸗ 

rund dieſes herfulifchen Linternehmens war.) ;Die 

Yufnahıne (wer mollge bieran zweifeln!) unferes Blatis 
(Blattes — wie befdeiden!) wird uns von der Erreichung 
un’eres Zwecks überführen.“ C&onft Überführe man mus 
Verbrecher. Aber fo ſchlimm find unf:re theoretiſchen Mu⸗ 
ſiker nicht; denn Fehler gegen die gute Lehrart, gegen den 
Sinn und gegen die deutfche Grammatik werten ja nicht un. 
ter die bürgerlichen Verbrechen gegen den Staat gezählt. -) 
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Nach diefer erbaulichen Einleitung hebt das erſte Capitel 
oder der eigentliche Unterricht im Elavircipielen an, wie fols 
get: „Es giebt verichizdene Arten von Elavierinirumenten, 
welche ihrer eigentlihen (?) Verfaſſung (?) nah einem 
Ceinem) Anfänger zu guten Fortſchritten behäiflich, theils (7) 
“auch hinderlich find.“ (Gewiſſe Etavierinftrumente find alfe 

: FR eigentlichen Verfaſſung nach einem Anfänger zu guten 
Kortſchritten bebülffih? u. ſ. w. Wo Fauft man dirfe bes 
huͤlflichen Elavietinfirumente ? und um melden Preis? -—) 
Jedoch nichts mehr von diefem elenden Seichiäget Hoffents 
lich iſt jeder Lefer ſchon durch die wenigen Zeilen, die wir hier 
eingeruͤckt haben, von der Richtigkeit unfrer Behauptung bins 
laͤnglich überzeugt worden. 
Nun nur noch einige Worte uͤber die ih dieſem erſten 
Quartale befindlichen Tonſtuͤcke. In der oben erwähnten 
Anzeige hieß es: 2) „Sollen die Übrigen drey Blaͤtter eines 
jeden Bogens leichte, aber gefaͤllige Anagloiſen, Quadrillen, 
Froncoiſen, Menuetten, Rondo's, Arien mit untergelegten (m) 
Text (e), Maͤrſche und dergleichen beliebte Stuͤcke von den 
beſten Meiſtern jetziger Zeit enthalten.“ Rec. 
erwartete daher, nicht ohne Grund, in dieſer Monatsfchrife 
“ Angloifen u. f. w. von (B. Benda, Clementi, Dirtersdorf, 
Faſch, Hayde, Haͤßler, Hofmeifter, Roseluch, Mozart, 
Naumann, Pleyel, Reichardt, Sander, Schulz, 
Schwenke, Türk, Vierling, Vanhall, Witthauer, E. 
=. wolf, Fine n. a. m. er fand aber feinen einzigen dieſer 
Namen darin. Den Anfang macht — wenn wir anders, in 
Ermangelung der Seitenzahlen u. f. w. die einzelnen Blaͤtter 
"gehörig grortnet haben — eine Angloife von Marten. 5 **; 
hierauf folgt wieder eine Analoiſe von einem Ungenannten. 
( Dies mag vieleicht einer von jenen vorhin genannten Maͤn⸗ 
nern ſeyn —; denn daß man vine fo unverfchämte Lüge in 
einer Anzeige, die jeder aufbewahren Eonnte,, folfte drucken 
laſſen, dies laͤßt fich nicht wohl denken.) Jetzt eine Me- 
nuetto à la Fıgaro von einem geriffen 2. G. Heyſe; nun. 
eine Allemande von einem Alngenannten, forann ein Marcıa 
von einem Ungenannten. Im zweyten Bogen eine Anploife . 
von einem Ungenonnten, ferner eine Analoife abermris von 
einem Ungenannten, alstann ein Andante, mit bem Zufage: 
l’Harpa con Flauto, von A B sseyfe, Hierauf ein: Fran- 
ediſe von niemand, und eine Aria (mit unteraefegtem.T-rs 
te von C. G. Zölfel, Im ften Bogen, eine Angloife 
. 2 von 
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von einem Ungenannten, hierauf eine Angleife, aus Una 
Colarara (cufa rara) von Martin. (Mean hat leider das 
ollerliebfte, aus der Seele gefhriebene Duett: „Laflet Frieden 
uns. ſtiften uf. w. zu einer Außerfi efenden Angloife herab⸗ 
gewürdigt, den Schsachteltakt, wider alles Gefühl, in 
Dreyachteltakt abgetheile, und am Ende noch acht erbärnıtls 
che, gar nicht in das Ganze paffende Takte Hinzugefügt: O, 
uͤber die Geſellſchaft theoretiſcher und praftifcher Muſiker! —) 
Nun folgt ein Ballo. alla Turca, ſodann eine Menuett von 
einem Ungenannten, und ein Mareia von Joſeph Schmitt, 
aus einer in Kupfer geſtochenen Sinfonie für das Clavier aus⸗ 
gezogen. Wir haften es für Überflüßig, über die Auswahl 
dfefer zum ‚täntereichten beitimmten Tonſiuͤcke noch ein Wort 
zu verliehrin. Denn blos das letztere ausgenommen find fe 
fait insgefammt fehlecht, oder doch kaum mittelmägig, und 
daher wohl ſchwerlich von den beſten Meiſtern jetziger 
Zeit, In der mehrmals gedachten Anzeige hieß es zwar: 
Diefen Städen fol auch dir nörhigfte Fingerordnung beyge⸗ 
‚fett (beygefigt) werden:“ allein, in den vor und liegenden 
Bogen finden wir zu diefem Endzwecke auch nicht eine einzige 
Ziffer. Vielleicht Haben unfre theoretifhen Muſiker ſich 
hierzu einer ſolchen neuen Bezeichnung bedient, die nur une 
feen verfinfterten Recenſentenaugen nicht fichtbar fit. Sie 
beſcheiden ung daher gern, daß die nöthigfte Fingerordnung 
beygefugt feyn kann, denn wer wollte unfern Herausgebern 
nieht auf ihre theoretifchpraktifches Wort glauben! Auch kann 
es wohl ſeyn, daß zu diefen, laut der Anzeige, aus vielen 
Sammlungen ausgefuchtefien beften Städen keine 


Ingerfegung nörhig oder — möglich iſt. 
5 u We. 


VII. Romane, 


Benjamin Noldmanns Geksichte der Aufklärung 
in Abyßinien, oder Nachricht von feinem und fei« 
nes Herrn Vetters Aufenthalt an dem Hofe bes 
großen Negus, oder Priefters Johannes, - Sie 

= Theil. 
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Theil. Mit ſechs Rupfern, Göttingen, bey Die: 
- terich, 1791, 16, Bogen. Zweyter Theil. 19 
Bogen ink; - ’ 
Wenige Lefer werden wohl unter diefem etwas abſchrecken⸗ 
den Titel eines der wigigiien Produfte erwarten., an defien 
Verfaſſer wir eine unferer. belichteften Romanendichter, den 
Verfaſſer der Papiere des braunen Mannes, zu erkennen 
‚ glauben. Das iſt es aber wirklich, und enthält unter einer 
Menge der feinften fatyriichen Züge, unter dem Beyſpiel der 
efrikanifchen Höfe, eine Gallerie ſchwacher Fuͤrſien, fo vor⸗ 
fichtig gezeichnet, daß nicht einer in Europa und Deutſchland 
fein vollkommnes Ebenbild findet. Die Fortfkritte und Fol⸗ 
gen der vorgeblichen Aufklärung in Abyßinien find meiſterhaft 
geſchildert, und Eönnen darzu dienen, fich die Revolution von 
Frankreich, als eine Folge politischer Aufklärung aus einem 
ähnlichen Beyſpiel zu erklären. ‚Alles aber it mit fo großen 
Gedanken und fühnen Aeußerungen über Menfchenr und Fürs 
ſtenrechte durchwebt, daß man ihre Freymuͤthigkeit ſowohl, 
als feine Einkleidung, dem V. zum Verdienſt anrechnen muß. 
Doch wir muͤſſen durch eine genaurre Angabe ſeines Inhalts 
unſre Leſer auf ein Buch, das fie leicht uͤberſchen konnten, 
aufmerkſam machen. Joſeph Wurmbrand, der eilfte 
Sohn eines Eiſenachſchen Landpredigers, der aber durch ſeine 
Fruchtbarkeit ſich dennoch nicht, wie es bisweilen geſchehen 
ſoll, eine Superintendur verdient hatte, war von ſeinem Va⸗ 
"ter zum geiſtlichen Stand beſtimmt werden, fühlte aber einen 
hoͤhern Drang in fi, einft die Rolle feines Namensvetters in 
Aegypten zu fplelen ; naͤhrte daher den Gedanken, fein Gluͤck 
In der Welt zu verſuchen, und verlieh die Schule zu Eifenach, 
nachdem er vorher der Tochter des Cantors, feines Lehrers 
und Vetters, ein Andenken binterlaffen hatte. Weil er zu 
der Beſtimmung, die ihm der V. zugedache harte, die Keunt⸗ 
niß der arabifchen Sprache nötbig harte: fo läßt er ihn, nach 
manden Abentheuern als Amanuenfis zu einem Profeflor 
der morgenländifchen Sprachen kommen, von dem er als Si⸗ 
eretär in die Dienfte eines deurfchen Ordensritters tritt, dee 
niche fefen und ſchreiben kann, in deffen Benleitung er beym 
erſten Seezug einem afrifanifchen Seeraͤuber in die Hände 
— fälle, wohl gehalten wird, und nach erhalterier Frerheit den 
Schluß faßt, fein Gluͤck in Abykinien zu verfuchen, Cr 
macht es auch durch. einige mitgergachte Argnepmittel, 3 
3 * wi 
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wird endlich Premierminiſter des Abyßiniſchen Könige zn 
Gondan. Bein Hauptgeichäfte iſt, die Auftlärung dur 
Schulen und Buchdruckereyen zu befürdern, und thut zu dem 
Ende den Borfchl:g, Gelehrte und Künntler aus Deutſchland 
zu verfhreiben. Darunter iſt denn auch feiner Mutter Drew 
der, Denjamin Moldmann, der angeblibe Verfaffer des 
Buchs, verdorbener Advocat in Soslar, der 1766 dieſe Eins 
lasung erhielt. Komiſch find die Eindrücke, die dieſer Auf 
auf feine Landsleute macht. Er lerne durch einen mitgeſchick⸗ 
ten Sprachmeifter die arabifhe Sprache, nimmt unterwegs 
den Namen eines Edelmanns an, und b-fucht, ale er in Afrika 
ans Land tritt, mit Yufırägen feines Hofes ten maroccani⸗ 
fen und andre afrifanifche Höfe. Ehe er aber feinen Morten 
in Gondar antritt,, wwird eine Geſchichte von der Entftehung 
- und den Mevolurionen des Abnkinifhen Reichs vorausge⸗ 
ſchickt, eine Geſchichte, worin jeder Staat die ſeinige lieſt, Fami⸗ 
(ieniregimene, Republit, Monarchie und Defpotismus, nach 
feinen gewöhnlihen Werkzeugen, Folgen und Aeußerungen. 
Noldmanns Berrichtungen nun, nach feiner Ankunft, find, 
‚außer der allgemeinen Beſtimmung, feines Vetrers Bemuͤ⸗ 
bungen zur Volksaustlärung zu befördern, den König durch 
Unterredungen über deutſche Sitten und Verfaſſungen ju uns 
terhalten, worunter mit unter gar erbauliche Geſptaͤche, aber 
auch fehr flarfe Stellen vortommen, wie j. B. ©. 230 fg. 
die allgemeine Beſchreibung deutſcher Fuͤrſtenhoͤſe, und bie 
Schilderung von der ſchwachen Huͤlfe, die der Unterthan bey 
Landſtaͤnden und beym R E. Serieht findet u. ſ. w. ihn ferner 
durch Vorfefungen aus Büchern, die er nicht verſteht, einzu⸗ 
ſchlaͤfern, und endlich den Erbprinzen durch Deutſchland auf 
Reifen zu führen. Die. Anflalten darzu find drollicht, auf 
der Hofnarr, der geicheitefte übriaens ans der Geſellſchaft, 
bittet um die Erlaubniß, feinen Prinzen begleiten zu dfirfen; 
und der Hofmarfchall übernahm «8, unterdeffen fein Amt in 
Sondar zu verwalten. Mach dem Mufter der Reife dee 
Czaar Peters, follte Herr v. LToldmann als Abyhinifcher 
Geſandter erfcheinen, und den Kronprinzen incognito in fels 
nem Befolge haben. Auf der Durchreife durch Angola fahen 
fie die er:ten Drang » Dutangg, konnten fie aber von den uͤbri⸗ 
gen Hofl-uten kaum unterfcheiden, weil Ihr natürliches Kenn» 
zeichen, daß fie keine Waden und Hinterbacken haben, au 
Auf die dortigen Cammerjunker paſſe. Sie fliegen zu Ham⸗ 
burg ans Land, und fühlten Hier alle bie Sufeiebenßeit, Kb 
F . - em 
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fedem Sremben in biefem giädtichen Freyſtaat zu Theil wire. 
„Dan würde, fagt der Reifende ©. 10. des 2. Th. in Ham⸗ 
Burg kaum wiſſen, daß es einen Adel in Deutſchland giebt, 
wenn nicht einige Menſchen diefer Art dort wohnten, die auf 
ihren Kutlchen allerley bunte Beſtien gemahlt haͤtten, wodurch 
Me ihre Abſtammung beweiſen.“ Bey Dresdn ſtieben unfre 
Reiſende auf eine Geſellſchaft wandernder Philanthropiſten, 
die fie nach ihren Bodefprüngen für eine Seiltaͤnzertruppr 
hielt, ſah sinen armen kleinen Örafın vem baumftarfen Echne 
eines reichen Bierbrauers den Bündel nachtragen, und hörte 
von dein Lehrer, wie wohluͤberlegt diefe Einrichtung fey, der . 
überhaupt unferm Verf, alle Serupel des gefunden Menſchen⸗ 
verſtaudes, über Nothwendigkeit jugendliher Strenge, uud 
des Memoritens, der Gewoͤhnung zur Beſcheidenheit, zu 
- fipenden Arbeiten u. ſ. w. weqgſophiſtiſirte. Unter ſich Ppra⸗ 
chen die Knaben von nächtlichen Ausiteigungen une Di.ker 
gegen, wie man fonft dergleih:n von F...ſchuͤlern fagt. 
Einer davon balgte fi ſogleich mit dem ſchwarzen Prinzen, 
und ſtreckte Ihn zue Erde. Auf &mpf.blung dieſes Mannes 
engagierte unſer B. nah dem ihm gegebtnen Auftzage, Ger 
lehrte und Künftler zu überfchidten, zwey Erzieher, hatte aber 
nachher den Verdruß, von feinem Vetter zu vernehmen, daß 
Re nicht des Transports werth geroefen wären, mir der Mars 
nung, keine deutſche Gelehrte und Kuͤnſtler mehr die Linie 
paßiren zu laſſin. Von da beſuchte unfer V. die Buchhaͤnd⸗ 
jermeſſe in Leiozig, wo er über Gelehete, Buchhaͤndler und 
Bücher, die er verſchicken wollte, merkwuͤrdige Belchrungen 
erhielt: auch unrerließ er nicht, ven ihm wegen feines edeln 
Herzens ſowohl als feiner unverkennbaren großen Verdienſte 
um bie dentſche Litterarur, merkwürdigen deutfhen Buche 
händler aufzuſuchen und zu ſprechen. Caſſel war nun dee 
Dre, wo der Pring, abermals nah Peters Beyſpiel, im Mil» 
litaͤrdienſt von unten an dienen ſollte. Allein, man bielt ihil 
und feine ſchwarze Durchlaucht für Abericheurer, und ter das 
malige Bibliothekar, ein Franzoſe, befam Auftrag, In Neifes 
Gefchreibungen nachzufehen, ob und wo in ber Weir ein Könige. 
erich Abnginien gelegen fen? unter diefen ſah denn der Brrf. 
auch Sophiens Reife von Memel nad) Sachen liegen. Und 
bey dee Armee konnte der Prinz anders nicht als Trommel⸗ 
(hläger angenommen werden. Dies ließ man ſich gefallen: 
and des Prinzen Tafel wurde von den Franzofen In Caſſel 
Häufig beſucht: allein, auf ber En diſtube batte er bee 
' ‘“ nit 
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wird endlih Premierminifter des Abyßiniſchen Koͤnigs zu 
Gondan. Bein Hauptgeichäfte iſt, die Aufklärung durch 
Schulen und Buchdruckereyen zu befsrdern, und thur zu dem 
Ende den Borihl:g, Gelehrte und Kuͤnſtler aus Deutſchland 
zu verfchrerben. Darunter ift denn auch feiner Mutter Bru⸗ 
der, Benjamin Noldmann, der angeblihe Verfafler des 
Buchs, verdorbener Advocat in Goslar, der 1766 diele Eins 
lacung erhielt. Komiſch find die Eindrücke, die Biefer- Ruf 
auf feine Landsleute macht. Er lernt durch einen mitgeſchick⸗ 
ten Sprachmeifter die arabifhe Sprache, nimmt unterwegs 
den Namen eines Edelmanns an, und beſucht, als er in Afrika 
ans Lan tritt, mit Yufırägen feines Hofes ten maroccani⸗ 


ſchen und andre afrifanifche Höfe. Ehe er aber feinen Poſten 


in Gondar antritt, wird eine Geſchichte von der Entſtehung 


- und den Revolutionen des Abokinifhen Reichs vorausge⸗ 


ſchickt, eine Geſchichte, worin jeder Staat die feinige lieſt, Fami⸗ 
lienregim⸗nt, Republit, Monarchie und Defpotismus, nad 
feinen gewoͤhnlichen Werkzeugen, Folgen und Aeußerungen. 
Noldmanns Verrichtungen nun, nach feiner Ankunft, find, 


außer der allgemeinen Beſtimmung, feines Vetrers Bemuͤ⸗ 


bungen zur Volksaustlärung zu befördern , den König durch 
Unterredungen über deutſche Sitten und Verfaſſungen ju uns 
terhalten, worunter mit unter gar erbauliche Geſpraͤche, aber 
auch fehr flarke Stellen vorfommen, wie J. B. ©. 230 fg. 
die allgemeine Beſchreibung deutſcher Fürftenhofe, und bie 
Schilderung von der ſchwachen Huͤlfe, die der Unterthan bey 
Landitänden und beym R. CGericht findet u. ſ. w. ihn ferner 

durch Vorlefungen aus Büchern, die er nicht verfteht, einzur - 

ſchlaͤfern, und endlich den Erbprinzen durch Deutſchland auf 
Reifen zu führen, Die. Anflalten darzu find drollicht, auch 
der Hofnarr, der geſcheiteſte übriaens ans der Geſellſchaft, 
bittet um die Erlaubniß, feinen Prinzen begleiten zu duͤrfen; 
und der Hofmarfchall übernahm «8, unterdeffen fein Amt in 
Gondar zu verwalten. Nach dem Mufter der Weile des 
Czaar Peters, follte Herr v. Noldmann ale Abyßiniſcher 
Geſandter erſcheinen, und den Kronprinzen incognito in ſei⸗ 
nem Gefolge haben. Auf der Durchreiſe durch Angola ſahen 
fie die er:ten Orang⸗Outangs, konnten fie aber von den uͤbri⸗ 
gen Hofl-uten kaum unterfcheiden, weil ihr natürliches Kenn» 
seien, daß fie keine Waden und Hinterbacken haben, auch 
Auf die dortigen Cammerjunker paſſe. Sie fliegen zu Ham⸗ 


‚burg ans Land, und fühlten Hier alle die Zufriedenheit, die 
.. jebem 


⁊ 
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jedem Fremden in biefem gluͤcklichen Freyſtaat zu Theil wird. 
„Man würde, ſagt der Reiſende ©. 10. des 2. Th. in Ham⸗ 
burg kaum wiſſen, daß es einen Adel in Deutſchland giebt, 
wenn nicht einige Menſchen diefer Art dort wohnten, die auf 
Ehren Kutſchen allerley bunte Beſtien gemahlt bäctn, wod urch 
Me ihre Abſtammung beweiſen.“ Bey Dresden ſtießen unfre 
Reiſende auf eine Geſellſchaft wandernder Philanthropiſten, 
die fie nach ihren Bockeſpruͤngen für eine Seiltaͤnzertruppe 
bielt, ſah sinen armen Kleinen Grafen vem baumflarken Sehne 
eines reichen Bierbrauers den Bündel nachtragen, und hörte 
von dem Lehr-r, wie wohluͤberlegt diefe Einrichtung fey, der 
überhaupt unferm Verf, alle Ecrupel tes gefunden Menſchen⸗ 
verftandes, über Nothwendigkeit jugendfiher Strenge, und 
des Memorirens, der Gewoͤhnung zur Beiheltenbeit, zu 
figenden Arbeiten u. f. vo. wegſophiſtiſirte. Unter fid) ‘pras 
chen die Knaben von nächtlichen Ausſteigungen un: Di.ker 
gegen, wie man fonft dergleih:n von $... ſchuͤlern ſagt. 
Einer davon balgte ſich ſogleich mit dem ſchwarzen Prinzen, 
und ſtreckte ihn zur Erde. Auf Empfhlung tieſes Mannes 
engagirte unſer V. nach dem ihm gegebenen Auftrage, Ger 
lehrte und Kuͤnſtler zu uͤberſchicken, zwey Erzieher, hatte aber 
nachher den Verdruß, von feinem Vetter zu vernehmen, daß 
fie nicht des Transports werth geweſen wären, mir der Mars 
nung, keine deutſche Gelehrte un? Künitlee mehr die Linie 
paßiren zu laſſin. Won da Befuchte unfer V. die Buchhaͤnd⸗ 
lermeſſe in Leipzig, wo er über Gelehete, Buckhaͤndler und 
Baͤcher, die er verſchicken wollte, merfrourdige Belehrungen 
erhielt: auch unterließ er nicht, ben ihm wegen feines edeln 
Herzens fowohl als feiner unverkennbaren großen B:rdienite 
um bie deutfche Litterarur, merkwürdigen deutſchen Wuchs 
händler aufjzufuchen und zu fprehen. Caſſel war nun dee 
Drt, wo der Pring, abermals nad Peters Benfpiel, im Mi⸗ 
-_ Iktärdienft von unten an dienen ſollte. Allein, man hielt ih 
und feine ſchwarze Durchlaucht für Abentheurer, und ter das 
malige Hibliorhekar, ein Franzoſe, befam Auftrag, In Reiſe⸗ 
Gefchreibungen nachzufehen, ob und wo in der Wett ein Könige 
eich Abnginien gelegen fen ? unter diefen ſah denn der Brrf. 
auch Sophiens Reife von Memel nad Sachſen liegen. Und 
bey dee Armee konnte der Prinz anders nicht als Trommel⸗ 
(ehläger angenommen werden. Dies ließ man fi gefallen: 
and des Prinzen Tafel wurde von den Franjoſen in Caſſel 
haͤuſig beſucht: allein, auf der ae tube batte er beein 
‘“ nicht 
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nicht viel Gutes gehört; und auf einer kleinen Meile; worzu 


er Urlaub erhielt, hatten ihn ein Paar junge Domperren in 
Mainz in ein Haus geführt, wo er eine eckelhafte Kraukheit 


holte. In einem Drunnenore prellte man ihn an einem 


\ 


Pharaotiſch, und ſo kam er. verderbt an Leib und Seele und 


Beutel nah Caſſel zuruck. uns hatte das Schickſal, wegem 


- ve äumtn Din:es ducch Verſchlafenheit Stodprägel zu bes 


kommnen und krumm uefchloffen zu werden. Deswegen: ſor⸗ 


derte den Hofmeijter feinem Abſchieo, und zog mit ihm weiter, 


Auf einer benachbarten Univerſitaͤt wurde dem Prinzen ber 
Doctortitil angetranen: er vervat ihn aber, und der Hofnarr 
nahm ihn an und difputirte.. Der nämliche Eaufte ſich in 
Mannheim den Seheimnrarhstitel, konnte aber nicht erlau⸗ 
gen, folden auf feinen flebenjährigen Bohn in Sondar ber⸗ 


erben zu dürfen, weil. man in der Pfalz’ nur: die wirklichen 


Bedienungen, nicht aber Titel auf Kinder verfichere erhalten 
Bann. Wir übergehen S. 72 fa. einige harte aber wahre 


Bemerkungen über deutſche Suftiz und Polizey. Bey dem 


Geſchaͤfte, ein Paar tüchrige Aerzte nach Abyßinien zu fehle 


En, fagt der Verf., daß ein gewiſſer großer Mann bey einem. 


ähnlichen Auftrag für ein fremdes Reich nicht ſo gewiſſenhaft 


„gehandelt, fondern ein folches Sortiment won elenden Yerzten 


dahin fpediet habe, daß ſeit diefer Zeit die Sterblichkeit in 


Deutſchland geringer geworden ſey. Ban in dem Ton eines 
reiſenden Afrikaners find die Betrachtungen Über unſern 


öffentlichen Gottesdienſt, S. 82 fg. Eingelaufene Nachrich⸗ 
ten von der Krankheit des Königs beſchleunigten die Ruͤckteiſe. 
Der Prinz aber hatte in Caſſel eine Schaufpirlerin in Selb. _ 
genommen, die ihm allenthalben nachzog, und in Venedig 
ſich mit Ihm einfchiffte, und unfer Hr. LTolomans, der Übers - 


"haupt von feiner Zucht und Leitung des Eontglichen Zhafings- 


nicht viel Ehre. har, mußte es geſchehen laſſen. Die Geſell⸗ 
fhaft traf im Februar 1778 in Gondar wieder ein... Det 
oͤnig war tod: und ber Prinz teitt, wie gewoͤhnlich nene- 
Regenten, die Regierung mit lautem Beyfall an. Allein, 
Bald zeigt er den jungen De'poten, und dir Zufriedenheit artet 
In, . allgemeines Mifvergnägen aus.. Wurmbrand und 
Voldmann bekommen ihre Intlaffang, und werden in einen 
Univerfitätsort verbannt, mo fie fechs glückliche Jahre In der 
Entfernung vom Hofe zubringen. Inzwiſchen hatte das bis⸗ 
berige Aufktärufnsiwefen durch gelehrte Inſtitute, Vielſchrei⸗ 
berey, Preßfrepheilt und Romanenſucht ſchon große rg 
” gemuiacht, 
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gemacht, Empfindeley, Urizufetedenheit, Brochuͤrenſchreiberey 
"and Gefuͤhl der Menſchenrechte zur Folge gehabt: die gelehr⸗ 
ten Soloniften. aus Deutſchland, fonderlid die Padagogen, 
vermehrten das Uebel, indem fie in der jugend einen Äbels 
verflandenen Freyheitsſinn ermunterten, gegen Pedanterey, 
Autoritaͤt, Sclaverey und Deſpotismus deciamirten, une die 
jungen Leute ſo erzogen, daß fir ſich hernach durchaus niche in 
den Zwang des bürgerlichen Lebens fuͤgen wollten. Kine 
glädlihe Er:pürung in dem benachbarien Nubien, die Abyßi⸗ 


niſche Hälfstruppen folicen dämpfen helfen, lehrte diefe und 


Ihre Anführer: Sreyheit und Menſchenwuͤrde zu ſchaͤtzen. Ein 


Dauernaufftand über gewaltſame Truppenaushebung veraus- 


laßte ihre Zuruͤckberufung: fir weiten aber gegen ihre Mit⸗ 


Bürger nicht fechten. Nun verfammelten fih alle Mißver⸗ 


gnügten im Lande zu einem Heer unter einem beleitiaten Gl⸗ 
neral... Der König wollte durch feinen Erminier mit dem⸗ 
felden capituliren; allein, es mar zu pä:: man virlangte 


Abſchaffung der koͤniglichen Würde. Der König flach vor 


Sram; fein Sefindel wurde ermordet oder zerfireut Die 
Gutgefinnten jenen bier den, weil er nicht zum Thron bes 
ſtimmt war, beffer erzogenen jüngern Bruder des Koͤnigs aus 
feinem Privatſtaw hervor, und festen Ihn an :ie Spitze des 
Heers und der Motion. Er übernahm die Regierung nur 
auf ein Jahr bis von der Nationalverfammlung der von ihm 
entworfene vorrreflihe Plan einer neun Geſetzqgebung unten 
ſucht und angenommen worden fey. Er it weit vorzüglicher 
als der amerifanifche und franzofifche, und verdient wegen 
mancher ganz neuen Einrichtungen zu Gründung eines Frey⸗ 
ſtaats wohl erwogen zu werden, und füllt Th IE S. 17 17— 
- 285 908. Allein, ein Grundgeſetz dieſer neuen Staatsver⸗ 
faffung mar auch das, daß Fein Fremder in dem Reiche zuges 
loffen werden ſolle. Dem zufolse treten denn die berden Ex⸗ 
miniſters mit allen Übrigen deutſchen Gelehrten di: Rückreife 
nach Deutfihland an, haben aber das Ungluͤck, ofle, Die zwey 
erften ausgenommen, In einem Boote; wodurch fi: ſich retten 
wollten, zu ertrinfen. Die beyden Vettern aber langen wie⸗ 
der gluͤcklich in Deutſchland an, jeder etwa 30000 Thaler 
zeih. Auf der Durchreife durch Bopfingen wird Wurms 
Brand franf, und heyrathet nachher feine Märterin und Wir⸗ 
hin, eine Notariuswitiwe, muß aber ihrem Eigenſinn nach⸗ 
geben, und vorher Motariug werden — un» fo ift denn alfo 
Der vormalige erſte Minifter in Abvpinien dermalen Notarius 
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nicht viel Gutes gehört; und auf einer kleinen Meile; Worin 
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er Urlaub schielt, hatten ihn ein Paar junge Domherren in 
Mainz in ein Haus geführr, wo er eine eckelhafte Kranfheie 


“holte. Yu einem Drunnenore prellte man ihn an einem 


\ 


Pharaotiſch, und fo kam er verderbt an Leib und Seele und 
Beutel nah Caſſel zuruck. uns harte das Sichel, wegem 
‚a de 


- ver äumten Di.n.:es duch Verſchlaſenheit Stockoruͤgel 


komnen und krumm welchloffen zu werden. Deswegen: ſor⸗ 


derte den Hofmeiſter feinem Abſchieo, und zog mit ihm weiter. 


Auf einer benachbarten Univerſitaͤt wurde dem Prinzen ber 
Doctortitel angetragen: er verdat ihn aber, und der Hofnare 
nahm ihn an und difpuriree. Der nämliche Eaufte Ach in 
Mannheim den Geheimenrathstitel, konnte aber nicht erlan⸗ 


gen, ſolchen auf feinen fiebenfährigen Sohn in Gondar ver⸗ 


erben zu dürfen, weil man in der Pfalz’ nur die wirklichen 
Bedienungen, nicht aber Tirel auf Kinder verfichert erhalten 
Tann. Wir übergehen S. 72 fa. einige harte aber wahre 
Bemerkungen -über deutſche Suftiz und Polizey. Bey dem 


Gerchaͤfte, ein Paar tüchrige Aerzte nach Abyßinien zu fehle . 


Ein, fagt der Berf., daß ein gewiſſer großer Mann-bev einem 


ähnlichen Auftrag für ein. fremdes Reich nicht fo.serofffenbafk 


. gehandelt, fondern ein folches Sortiment won elenden Aerzten 


dahin (pedirt habe, daß ſeit dirfer Zeit die Sterblichkeit in 


Deutſchland geringer geworden ſey. Ganz in dem Ton eines 
reiſenden Afrikaners find die Betrachtungen über unſern 


öffentlichen Sottesdienft, S. 82 fo. Fingelaufene Nachrich⸗ 
ten von der Krankheit des Königs hefchleunigten die Ruͤckteiſe. 
Der Prinz aber hatte in Caſſel rine Schauſpielerin in Solb 
genommen, . die ihm allenchalden nachzog, unt in Venedig - 
ſich mit Ihm einfchiffte, und unfer Hr. YToldmann, der Äbees - 


haupt von feiner Zucht und Leitung des Eoniglichen Zigfings 


nicht viel Ehre har, mußte es geſchehen laſſen. Die Geſell⸗ 
ſchaft traf im Februar 1778 in Gondar wieder ein. Det 
König war tod: und der Beim tritt, wie gewoͤhnlich neue 
Regenten, die Regierung mit lautem Bepfall an. Allein, 
Bald zeigt er den jungen De'poten, und dir Zuftiedenheit artet 
In. allgemeines Mifivergnägen aus, Wurmbrand und 
Voldmann befominen ihre Entlaffang, und werden in einem 
Univerfitätsort verbannt, wo fie fechs glückliche Jahre In der 
Entfernung vom Hofe zubringen. Inzwiſchen hatte das biee 
herige Aufklaͤtunqs weſen durch gelehrte Inſtitute, Vielſchrel⸗ 

berey, Preßfreyheit und Romanenſucht ſchon große den 
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gemacht, Empfindeley, Umufriedenbeit, Brochuͤrenſchreiberey 
und Gefühl der Menſchenrechte zur Folge gehabt: die gelehr⸗ 
ten Soloniften aus Deutfchlans ‚. fonderlidd die Padagogen, 
vermehrten das Uebel, indem fie in der Jugend einen Abel» 
verſtandenen Freyheitsſinn ermunterten, gegen Pedanterey, 
Auiorität, Sclaverey und Deſpotismus declamirten, und die 


jungen Leute fo erzogen, daß fir fich hernach durchaus nicht in 


den Zwang des bürgerlichen Lebens fügen wolten. ine 
glüdliche Empoͤrung in dem benachbarten Nubien, die Abyßi⸗ 
niſche Huͤlfstruppen foliten dämpfen helfen, lehrte diefe und 
ihre Anführer: Freyheit und W-nfchennwürde zu ſchaͤtzen. Ein 
Bauernaufſtand uͤber gewaltiame Truppenaushebung verans- 
laßte ihre Zuruͤckberufung: fie wolten aber gegen ihre Mits 
buͤrger nicht fechten. Nun verfammelten fih alle Mißver⸗ 
gnügten im Lande zu einem Heer unter einem beleitinten &%s 
neral... Der König wollte durch feinen Srminiter mit dems 
felden capituliren; allein, es mar zu ſpaͤn: man v:rlangte 
Abſchaffung der koͤniglichen Würde. Der König flach vor 
ram ; fein Sefindel wurde ermordet oder zerfireut. Die 
Gutgeſinnten zegen bier den, weil er nicht zum Thron bes 
ſtimmt war, beffer erzogenen jüngern Bruder des Koͤnigs aus 
feinem Privartans hervor, und festen Ihn an >ie Spike des 
Heers und dee Motion. Er übernahm die Regierung nur 
auf ein Jahr bis von der Nationalverſammlung ber von ihm 
entworfene vortrefliche Plan einer neun Geſetzqebung unten 
facht und angenommen worden fey. Er it weit vorzüglicher 
als der amerifanifche und franzöfifche, und verdient wegen 
mancher ganz neuen Einrichtungen au Gruͤndung eines Frey» 
ſtaats wohl erwogen zu werden, und füllt Th IE S. 171 - 
- 285 908. . Allein, ein Srundgefeg Ldi-fer neuen Staatsver⸗ 
faffung war auch das, daß Fein Fremder in dem Reiche zuges 
laſſen werden ſolle. Dem zufolse treten denn die berden Ex⸗ 
minifters mit allen Übrigen deutfchen Gelehrten dir Ruͤckreiſe 
nach Deutfchland an, haben aber das Unaluͤck, afle, die zwey 
erftien ausgenommen, In einem Boote; modurch fir fich retten 
wollten, zu ertrinken. Die beyden Vettern aber langen miss 
der glücklich in Deutfchland an, jeder etwa 30000 Thaler 
zeih. Auf ter: Durchreife durch Bopfingen wird Wurm» 
Brand Frank, und heyrathet nachher feine Wärterin und Wir⸗ 
thin, eine Notariuswitiwe, muß aber ihrem Elaenfinn nach⸗ 
geben, und vorher Notarius werben — und fo ift denn alfo 
Der vormalige erſte Minifter In Atzhivien dermalen Notarius 
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Und Gaſtwirth in dem Staͤdtlein Bopfingen. Noldmauu 
aber kann nicht uͤberredet werden, fein liebes Goslar zu ver⸗ 


feffen, wohin er im Junius 1790 zurädfehtt, und daſelbſt 
wieder als Advocat Armen unentgelclih diene. Die zu 


fange gefpannt gewefene Einbildungskraft feheint den, Merk; . 


gegen das Ende verlaffen zu haben, da er feine beyden A 


. theuter auf eine’ fo altägliche Act von dem Schauplage abtre⸗ 


een läßt. Uebrigens haben wir blos, um den Ranm zu ſcho⸗ 
nen, eine Menge fhöner und -fär unfre Zeit intereffanter 
Stellen aus der Aufklärungs + und Revolutionsgefdichte von 
Abyßinien, die wir vorgeftrichen hatten, Übergangen , unp 


‚empfehlen das ganze Buch jedem Lefer von Geſchmack, Herzen 
und Veriland. 2 —11* 


TR, 


5 Jullette, oder geheime Geſchichte eines Frauenzim⸗ 


mers von Geſuͤhl und Weltkenntniß. Nach dem 
Franzoͤſiſchen. Zweyter Band. Altona und 
- $eipzig, bey Kave, 1791. 380 Eeiten.g. , 


Per. ,. dem bey Anzeige des erſten Theils vor einem febe 


banderreichen Werke bange warb, ift für dieſesmal mit der 
bloßen Furcht davon gefomnien. Im Meßkatalog wird dies 


fer sweyte Band ausdrädlic als der legte aufgeführt, und 
obgleich auf dem Tirelblarte felbft davon Fein? Erwähnung ges 
ſchieht, fo endiar fib der Roman doc mit einer fermlichen 


Hebrath; und hierbey.wird es Juliette hoffentlich bewenden 
faffen. Diefe fängt Übrigens in gegenmwärtiger Abtheilung 
ihr Spiel da wiederum an, wo fie es in der vorigen gelaſſen 


hatte; und ſtatt Gefühl und Weltkenntniß, wovon in dem 


Werke ſelbſt ſchlechterdings Feine Spuren vorhanden find, 


haͤtten Inconfequenz und Unbedachtſamkeit billig als Haupt⸗ 


züge ihres Charakters angegeben werden ſollen! Eatfuͤhrun - 


gen, Mord und Todſchlog hatte man In dem erflen Bande 


ſchon erfchopft: in gegenwärtigem fält die Heldin der Ge ⸗ 


ſchichte defto öfter in Ohnmacht, treibt ſich ang einer Gegend 
der Stade in die andere: und Unwahrſcheinlichkeiten jeder 
Art werden dergeſtalt gehäuft, daß am Gnde der wenige Ans 
teil, den diefer an ſich fchon fehr unbedeutende Roman ein⸗ 
läßt, gänzlich Darüber verlohren geht. Durch den — 
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baß eine für Pariſer Sitten zugeſchnittene Sefchichte nach 
Wien verpflanzt wird, kommen ferner fo poßierlid;e Auftritte 
um Vorſchein, daß ein des Locals auch nur wenig Fundiger 
fer fi) unmöglich enthalten kann, die Achſeln zu zucken. 
Das Ganze Ichließe ſich mit der abentheuerlichiten Entwicke⸗ 
fung von der Welt. Ein fehzigiähriger Hoffchranz ftellt fich 
in Julietten verliebt, ja am Ende todkrank, um die Liebe 
zwifchen ihr und feinem Sohne (einem übrigens fehr faden 
Geſchoͤpf) die er ſchon längft gewußt, und beyde ihm ver⸗ 
heimlichet hatten, auf alle mögliche Proben zu ftellen. Eogar 
die Doden muß Juliette erſt bekommen, ehe der Alte fein 
Jawort giebt, u. ſ. w. 
Auch diefem Ueberſetzer hat es gefallen, deutſche Fami⸗ 
liennamen unterzulegen, und mit unter fehr Individualifirte, 
als Veltheim, Andlau, Schlieben. Selbſt ein Herzog von 
Urſel wird ſehr oft auf den Schauplag gebracht. Mit dier 
fem Hat es freylich fo viel nicht zu bedeuten ; denn obgleich, 
sie Nec. aus perfönlicher Bekanntſchaft weiß, dieier nieder⸗ 
laͤndiſche Edelmann fehr gut deutſch varfteht, fe dürfte von 
Julietten ihm doch wohl. fchwerlich etwas zu Ohren kommen. 
Dos Engliſche Romanenſchmiede fih dergleichen erlauben 
dürfen, komme vielleicht daher, weil fie eigentliche Familien» 
namen felten entlehnen; fondern nur die Titulaturen ihrer 
Lords u. ſ. w. die bey Verlöfhung der Haͤuſer in andere übers 
eben, oft auch mur Eurge Zeit geführt werden, u. ſ. f. In 
Frankreich mußte, ehedem wenigſtens, diefe Nomenclatur 
ſchon ungleich vorſichtiger gewaͤhlt werden, und in Italien 
vollends wuͤrde es dem Schriftſteller uͤbel bekommen, der ei⸗ 
nen Borgheſe, Foscarini, Grimaldi, Francavilla oder dergl. 
zum Helden ſeines Abentheuers machen wollte. In welche 
Graͤnzen nun dieſe poetiſche Lieen; in Deutſchland einzuſchraͤn⸗ 
. ten wäre, und ſich überhaupt mit buͤr erlichem Verhaͤltniß 
amd guter Polizey vertrage, darüber ließe, wenn anders hier 
der Dre dazu wäre, fich ein feines Eapitelchen fchreiben. — 
Noch muß Rec. In der Kürze anzeigen, daß auch di fer Band, 
im Sanjen genommen, beſſer verdeutſcht iſt, als dergleichen 
Fabrikwaare dem Publiko gemeintalich vorgelegt wird. Es 
fey alfo nun Neigung, oder Ermerbsbedärfniß, das unferm 
Ueberſetzer die Feder führt: zu wuͤnſchen bleibt allemal, daß 
Driginale von mehr innerem Werth ihm in Zukunft auffloßen 
mögen. R 
mp. 


Straußs 
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Straußfedern. : Fortgefegt von dem Werfaffer bes 
Siegfried von tindenberg, Dritter Band. Ber—⸗ 
lin und Stettin, bey Nicolai, 1791. 254 ©, 8. ' 
n diefem Bande liefert Hr. M. drey Erzählungen, bie zwat 
nicht ‚durchaus von gleihen Wirth und Intereſſe find, von 
deinen jedoch keine ohne weſentliche Schönheiten der Erfindung 
amd Anlage, und — mas auf die Rechnung unſers deutſchen. 
. Randsmanns koͤmmt — der Ausbildung und Darkellung if. 
Die erfte it eine lustige mit Laune und Geiſt erzählte Anekdote, 
die Stoff zu einem artigen Schaufpiel geben könnte, : Sie 
ſchaͤrft auf eine fehr überzeugende Art die Alugheitstegel ein: 
traue demjenigen fo leicht nicht wieder, der dich einmal vor» 
fäglich. beleidigte. Graf Wenzel ift ein Charakter, der mit 
allen Scyattirungen genau nach der Natur gezeichnet iſt. 
Schade nur, daß das unſichtbare Gewebe der. Bosheit ſolcher 
Menfchen nicht immer fo glädlih noch zur rechten Zeit ent⸗ 
deckt, und fie auf eine fo fienreiche Art. mit ihren eigenen 
Waffen gefchlagen, und dem ihnen fo ſchrecklichen Spott und 
Gelächter der Welt blosgeftellt werden Eönnen, wie in dem 
bier erzählten Fall gefhah. Die zweyte Erzählung hat niche 
den rafchen Gang der erften, aber eine Menge gluͤcklicher 
Züge, ein paar ſehr gut gezeichnete, fehr bedeutende Thargftere. 
Man glaube ja nicht, daß der Betrug des menf&enfiindlis 
hen Scharlatans zu arob, und die Leichtglaͤubigkeit der durch 
ihn Hintergangenen Perfonen zu unmwahrfcheintic fey. , Ge⸗ 
fingen etwan .ähnfiche, wahrlich nicht feinece Gen, nicht 
nod in unfern hellen Zeicen? Tritt nicht auch heut zu Tage 
noch ein folcher Gaukler nach dem andern auf, und gelingen 
ihnen nicht ihre auf Feichtgläutigkeit, Schwaͤrmerey and bie 
Neigung der Menſchen zum Wunderbaren calculirten Plane 
nach Wunfh?:. Manche Thorheiten fommpu und verſchwin _ 
den, diefe aber fchrinen die. unzgertrennlichen Begleiter aller 
eiten, aller Volker und aller Stände zu feyn. Cervantes 
at denfelben Stoff zu einem kleinen, aber treflichen Poffens 
fptefe: El retabio de las maravillas, benutzt. — Die dritte 
und legte Erzählung dieſes Bandes fiheint ung dert Geiſt und 
der Denfungsart unfrer Nation am wenigſten angemeffen. 
Eln junger Mann von Kopf und Herzen, Präfidenr eines 
der ehemaligen frangoftichen Parlamente, legt feine Stelle 
nieder, und zieht auf ein einfames Landhaus, wo er fa aus 
einer 
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Seiner Eleblingenelgung, dem Stuticen, widmet. Dis game 
weibliche Geſchlecht iſt ihm gleichgoͤltig, und die Neriieluns 
gm feines Baters, fi zu vermähln, wirken nicht auf ihn. 
n fonderbarer Zufall macht ihn mit einem Frauenzimmer 
‚Sekanut, die endlich fein Herz rührt, und es mit der frurigſten 
Leldenſchaft erfült. Sein Vorſatz, fie und keine andere zur 
‚ Bartin zu wählen, iſt fogleich gefaßt und unerſchuͤtterlich, 
und die Ehe wird vollzogen. Nun aber findet ſich, daß diefe 
Derfon ein Freudenmaͤdchen iſt, die der Water an ihr abge⸗ 
ſchickt hatte, wo möglich durch ihre Reize das ſchlummernde 
Gefuͤhl der Liche in ihm zu erwecken, freylich aber nicht, um 
‚die Sartin feines Sohnes zu werden. Der Vater iſt niche 
au bewegen, feine Einwilligung zu diefer Verbindung zu ges 
ben, alein, eben fo wenig iſt der Sohn dahin zu bringen, 
das einmal gefnäpfte Band wieder aufjulöfen. Er behaͤlt 
und ehrt die liebenswuͤrdige Sünderin als Gattin, und bes 
koͤmmt eine Urſache, es zu bereuen. Unter taufend Fällen 
{A dies wohl einmal mögfich, aber doch möchten wir niemand 
rathen, diefem gefährlichen Beyſpiel zu folgen. 


+ 


Szenen aus der Gefchichte der Vorwelt. Leipzig, 
bey Böhme, 1791. VII und 371 Seiten. 8. 


Romantiſche Gefchichte der Vorzeit... Erfter Band. 
Leipzig, ben Sleifcher, 1791. 19 Bogen. 8. 


Der Verf. von Nr. 1. unterſchreibt ſich in dee Vorrede mie 
- den Buchſtaben J. KV. Deitnlied der Mainziihen littera⸗ 
eifchen Geſellſchaft. Schon der Anfang diefer Vorrede giebt 
"einen Beweis feines etwas ſteifen und hier und da ſchwuͤlſtl⸗ 
gen Styls ab, ber inteflen mit Der Zeit vielleicht geſchmeidiqer 
„werbeu Eenn. Er lautet fo: „Weder zu großen Tadel fuͤrch⸗ 
„send, noch zu großes Lob hoffend, Äbergiebt der Verf. diefe 
Blätter dem Druck. In den unfreundlihften Stunden mei⸗ 
nes Lebens, da ich — abgelondert von dem nroßen litterari⸗ 
„fen Getämmel — nur- den Wiſſenſchaften lebte, erhielten 
fie ihre Eutſtehuna.“ Die Erzählungen find: Bonsagys 
Gerechtigkeit. (Gellerts Rhynſolt und Luca.) Roſi⸗ 
munde oder des Koͤnigs Allgawin Ermordung.“ Pers 
sbasis urid Gundebart, Roͤnige der Aongobaroen; 
u 
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und Uta und Singebald, oder des beil. Emmerams 
Selig'prechung. Rec. zieher die letzte alın andern vor. 
"Die zwo vorherg-henden haben zu viel Graſſes: Loc fehſt eg 
"allen vieren, nit an Sinterefle und Energie. Der Verf; ver 
ſpricht die Fortſetzung. | 
Me 2. verräth einen ſchon geübtern Schriftſteller. Die. 
Styl iſt geſchmeidig, und der Bang ber Erzählung raſch. 
"WB:ianders bat das erfte Stuͤck: Adelbert von Miefen 
‚sbau viel Ruhrendes für ung, und der Schluß iſt vortreflich. 
— Das Schwärmeriiche, das der Verf. ind Datum der Vor⸗ 
‚zede und bey der Erwähnung einer gewiffen Fränkifchen Ge⸗ 
‚gend ©. 137 u. ff. zeigt, verniert ihm der Leier um fo licher, 
"da er davon in vielen Stelien Vortheile zieht, di: ihm ein 
käalterer Romantiſt nicht gewähren würde. Aud haben uns 
"die Einſtreuungen verſchiedener gutgemachter Stanzen und 
die Anführungen aus dem Heldenbuche und Spangenberds 
‚Adelsipiegel fehr gefallen. Minder aber eine gewiſſe Steße 
©. 104 aus dem Grunde, weil durch folcherleg Art ik, 
(dem fehr leicht eine andere Wentung zu geben wäre) Juͤng⸗ 
lingen und Maͤdchen eine fonft unſchaͤdliche Lektuͤre Schaden 
“Bringen kaun. — Die beyden andern kürzeren Stuͤcke heißen: 
Ormond und Günther von der Aue, und haben ebenfalls 
ihre Schönpeiten. u 
| Ag. 


Ufo von Wildingen und Jutta von Sturmbach. 
Eıne Rittergeſchichte aus den Zeiten Friedrichs 
des II. von K. Erſter Theil. Halle, bey Franke 
und Bispinf, 1791. 300 Seiten. 8. 


2 diefe Abenteuer eben fo gut unter Maximillans I. ale 
riedeiche TI. Regierung ſich hätten zutragen können, fft der 
‚ geringfte Fehler des Buͤchleins. Schon ſchlimmer iſt es, 
daß Frfindung, Charafterzeihnung und Sprache um nichts 
ſinnreicher, anztehender und edler find, als in fo viel andern 
ist zum Vorſchein kommenden Rittergeſchichten; am allets 
ſchlimmſten endlich, daß es auch in dieſem Noman von Adge⸗ 
„Ibmadtheisen und Unwahrſcheinlichkeiten wimmelt. Alles 
dieſes durch naͤhern Bericht, oder wohl gar durch Proben zu 
‚erhärten, ſcheint eben deswegen uͤberfluͤßig, weil es Abge⸗ 
ſchmacktheiten find, und die A. d. Bibl. das Papier nbehinee 
Br . | braucht. 
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kranke. Da inzwiſchen, trotz diefer vorläufigen Aeußerung, 
dem langmeiligen Buche nicht nachgefage werten kann, daß 
es wider Moratiıät, im weltern Sinne genommen, anſtoße: 
fo mag auch an diefer Rittergeſchichte ſich ergögen, wer Lu 
bat! Mec. hat, wohl oder Übel, fie durchgelefen; und das ifl 
alles, was er davon zu fagen meiß. 


Klaͤgliche Weitſchweifigkeit It das Hauptgebrechen bes 
Styls. Mir oltdeurfch fennfollenden Wörtern, wie ent 
geguen, Eunden, gewabren u. dal., bat der Verf. fein 
Werkchen nur ſelten aufgeſtutzt; und tiefe Enıhaltung muß 
hm als Verdienſt angerechnet werden ; denn fo viele feiner 
Collegen fangen in ihren leidigen Rittergeſchichten itzt eine 
OSprache zu fuhren an, die Fein Menſch verficht, und die fie. 
durch untergefißte Gloſſarien F-Iber erft erklären muͤſſen. — 
Einen andern ebin fo uͤberhand netzmenden Fehler hat cr defle 
worniger vermied-n: “Inverfionen aller Art nämlich, die 
bisweilen poßielich, oft aber auch unausfiehlich find. Durch 
dieſes Hülfsmittelben will man altdeutſche Simplicität nach⸗ 
äffens; woraus aber am Ende nichts anders entſteht, als da 
Die Sprache in ihre Kindheit zuruͤckgeſtoßen wird. Allein, 
Die gute Sprache dürfte an dergleihen Romanarobſchmieden 
fih zu rächen wiſſen; denn wenn diefe Herren über lang oder 

kurz etwas DVernünftigeres werden zu Markte bringen wols 
ken, wird Ihr Styl feine Abentheuerlichkeit nicht verläugnen 
konnen, und Midas Ohr überall hervorragen ! 

Uebrigens ſchließt die Geſchichte fo natürlich mit Hffo’s 
Abrelfe Ins gelobte Land, daß Erſter Theil auf-dem Titels 
blatte wohl nur ein bloßer Druckfehler it. Rec. wenigſtens 
will es hoffen! | 

Omz. 


Der Stammbaum. Erſte Fortſetzung der beyden 
Billets von Anton⸗Wall. Leipzig, im Verlage 
der Dykiſchen Buchhandl. 1791. 4 Bogen. 8. 


Es herrcht viel komiſche Laune und wahre Luffigfeit in dies 
fem Bteinen Luſtſpiele. Auch wird man. mit Vergnügen einige 
ſchoͤne naive Züge beme:fen. Schade nur, daß der Dichter 
an mehrern Stellen das Natürliche mit dem. Trlviolen ver 

wechſelt bat. Aerſch, da will ich Man heißen — 
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Schöpschriftelben — ich kuranze euch sufammen, 
daß ihr Oel geben ſollt Rec. follte doch glauten, man 
koͤnnte Linoleute in einem ihnen vollkommen angemeffenen' 
"Zone fprschen laſſen, ohne zu ſolchen Plebeſismen feine Zus 
flucht nehmen zu muͤſſen. Recht fehr wuͤnſchen wir, daß der 
Verf. uns bald die ver prochene zweyte Fortſetzung' und fonfk 
eh:tye neue Meuigkeiten ‚liefern möge. Wenn unfee guten 
dramatiſchen Dichter länger in der Unthaͤtigkeit bleiben, in 
:der man den gronern Theil von ihnen die Zeit über gıfehen 
bar: fo. it ſehr zu fürchten, daß der theattaliſche Geſchmack 
anfeer Nation eine hoͤchſt verderbliche einfeltige Richtung bes - 
Somme, und für alles unempfindlich ‚werde, was nicht, von 
‚dem Berf von Menſchenhaß und Neue, oder doch in feiner 
rohen Menier gefchrieben ift. — Nur noch ein paar Worte 
aber ein: Stelle S. 38. Falſche, uͤbertriebene, erkuͤnſtelte 
‚Empfindung iſt ein Gegenſtand des Spottes und des komi⸗ 
ſchen Witzes, nidt aber das wahre Gefuͤhl. In unſern Au⸗ 
gen iſt es in Verſtoß gegen den Geſchmack ſowohl, als die 


| feinern Vorſchriften der Sittlichkeit, irgend einer Achten Ems 


pfindung ein Ingretienz beyzumifchen, das. fie dem Gelächter 
ausiegt. Die Dichter follten in unferm verkuͤnſtelten und 
kalten Zeitalter, in dem Unterdrücdung der Empfindungen 
zum auten Ton gehört, vielmehr dahin arbeiten, alle Gefühle, 
;die der menfchlihen Natur angemeffen, und nicht unter 
ihrer Würde find, zu adeln, und in ihrem fehönften Lichte zu 
zeigen. Gürge uns Noͤſe find ein-Pärchen, das ſich von Her⸗ 
zen liebt, und vol Gefühl ift, ohne es zur Schau zu tragen, - 
Ein Mißverſtaͤndniß entzweyt fie. Roͤſe wird aufgebracht, 
“and fagt dem armen ©. din Handel auf. „O weh, ruft ee 
ganz von Herzen In feiner ungekuͤnſtelten Sprache aus, o weh, 
Das ift mir in alle Glieder geſchlagen.“ Wis hieher gut, aber 
wozu der ganz unnatürliche, widrige Zufag: Ich mill zur 
„Ader laſſen, und hernach — will ich in den großen Teich 
ſpringen. Sa, Ich bin defperat, Ich fpringe in din großem. 
Teich.“ (ab.) Daß ferbft unfre guten Dichter fich herablaſ⸗ 
fen, den Unarten der Schaufpieler zu fchmeichein, die durch» 
aus immer mit einer auffallenden Rede im Munde, am liche 
Ren mie einem Spaß abtreten wollen. | er | 
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IX. Weltweisheit. 


De la Realite et l'Idealite des objets de nos con; 
noiffances par Mr, Selle. 368. in gr. . 


Dieſe Abhandlung iſt in der Akademie der Wiſſenſchaften 
vorgelefen, und aus den Memoiren derſelben beſenders abge⸗ 
druckt worden. Sie verdiente durch dieſen beſondern Abdruck 
allgemeiner bekannt zu werden, da ſie uͤber die Frage, ob das 
was wir als wirklich exiſtirend betrachten, auch in der That 
eine wirkliche objective und von unſrer Art zu ſehen unabhaͤn⸗ 
gige Exiſtenz habe, ſehr ſcharfſinnige und gruͤndliche Unter⸗ 
ſuchungen enthält, die den Rec. feiner Meynung nad) rechts 
fertigen werden, wenn er fid) etwas mweitläuftiger dabey aufs 
Halten fe V 
Da der Verf. die Realitaͤt der Gegenſtaͤnde unſrer Er⸗ 
kenntniſſe im Gegenſatze bes von der crit. Pbilofophle be⸗ 
Baupteten Sjdealismus zu retten fich bemühet, fo glaube ich 
den Leſern am beften, ſowohl von feinen Behauptungen, als 
von ben Ständen, womit er fie unterftüßt,.. Rechenfchaft zu 
geben, wenn ich die am Beſchluß feiner Abhandlungen aufs 
geftellte Parallele zwilchen Herrn Kants Nationalismus und 
feinem Einpirismus herfeßte, und jedesmal, wo es mir noͤthig 

fcheinet, feine Beweisgründe binzufeke, fo wird man fe; 
ganzes Syſtem am deutlichften überfehen fonnen, N 


* 


. Rationalismus. 
I 


Es giebt gar Feine reine 
sbjective Erkenntniß, weil ung 
bie Segenftände nur vermit⸗ 
telſt der Sinne, als Phaͤno⸗ 
mene gegeben werden. 

Aber es giebt, rein ſub⸗ 
jeetive Erkenntniffe, weil wir 
nothiwendige Wahrheiten bes 
ſitzen, welche die Erfahrung 
nie gewaͤhren kann. 


D. Bibl. CVIL B. l. Si. 


Empirismus. 
I 


Unfre Erfenniniffe find mes 
der rein objeetiv noch rein ſub⸗ 
jectiv. Die Borftellunges 
fräfte werden ung nur vers 
mittel der Gegenftände ges 
geben, welche die Phaͤnomene 
derfelben hervorbringen. Es 
giebt keine andre ſchlechter⸗ 


dings nothwendige Wahrhei⸗ 


ten als identiſche. 


N Man 
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Man ſleht leicht, daß fich beyde Philoſophen in diefen 
Segenfägen in. der That, und nicht blos den Worten. nad 
voiderfprechen,, und daß der Empiriit, wenn er. die beyden 
Saͤtze, daß es fo wenig reine ſubjective, als reine objective 
Erfenntniffe gebe, und dag alle fchleshterdings nothwendige 
Wahrheiten identiſch find, beweiſen kann, nicht nur die 
Behauptung des Rationaliiten, fondern-auch den Beweis, 
womit er fie unterftüßt, widerlegt habe. Es koͤmmt alfo dars 
auf an, wie beweiſet der Empirift feine Saͤtze? Zuerſt bes 
banpert er, „daß zwar die Wörter Form und Materie der 

orftellungen einen fehr wahren, fihern und anmendbaren 
Sinn haben koͤnnen, daß es aber unmoͤglich ſey, für diefelbe 
wirklich entfprechende Segenftände zu finden, wenn man une 
ter Form den rein fubjectiven,, und unter Minterie den rein 
‚sbjertiven Theil der Worftellungen verftehet.“ Denn: man 
wurde ſich ſehr irren, wenn man annehmen wollte, daß bie 
Materie eines Gegenftandes jemals durch den Gegenſtand als 
fein Eonne geneben werden, ohne daß es in diefer Vorſtellung 
einen fubjectiven Theil gebe. Diefer ift von Aller Vorftellung 
ungertrennlih. Eine rein objective Erkenntniß koͤmmt allein 
Gott zu. Aus eben demfelbigen Grunde kann die Form 
unſrer Vorftellungen niemals rein fubjectiv feyn, inſofern 
wir eine Vorftellung davon haben, Denn es fümmt bier 
nicht darauf an zu wiſſen, was das rein transfcendente Er⸗ 
Eennmißvermögen fey, dies zu erfennen, iſt für ung unmoͤg⸗ 
ih. Aber eben fo unmöglich ift es, daß das Vorftellungse 
vermögen eine Vorftellung ohne eine fremde Urſache werde, 
Es muß uns alfo anderswoher ein Orgenftanb gegeben wer⸗ 
den. Nun müffen alle Gegenftände urfprünglich aus der Er⸗ 
fahrung herrühren, teil feiner derfelben ſich als ſchlechter⸗ 
dings nothwendig eriftirend Coffenbarr ) ankuͤndigt. Hieraus 
folgt, daß ade unfre Vorftellungen und mithin auch die. Vor⸗ 
flellung ihrer Form empirifcher Natur fey, und weil wir 
fchlechterdings nicht wiflen, twelches die Form eines transſcen⸗ 
denten Gegenſtandes fey, und nur ven der Voritellung eines 
vorgeftellten Gegenftandes die Nede feyn kam; fo kann man 
fich tiber die feltfame Taͤuſchung, vermöge der man identiſche 
Saͤtze für wirklich und objectiv verfchieden hat halten konnen, 
hicht genug verroundern, Durch die Anſchauung flellen wir 
une immer vor, entweder den durch die Sinne modificirten 
Segenftand, oder die durch den Gienenftand hervorgebrachte 
Modification der Sinne, — Dies Railonnement Nee a 
" t 
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ſcheint mir richtig zu ſeyn; ich werde dies ganze Naifonnement 
am Schluſſe, wie ich“es mir vorſtelle, noch einmal darftellen, 
gielleicht wird es fo noch deutlicher werden. Hier nur wie es 
der. Verf. felbft zu erläutern firht, und wie ich ihn verftehe. 
Reine fubjective Erkenntniffe mäffen in ung ohne irgend einen 


‚gegebenen Segenftand , ohne irgend eine Urſache oder Berans 


laſſung entfliehen, und nehmen wir nun an, daß Feine Ans 
ſchauung und Feine Vorftellung ohne irgend einen Gegenſtand 
möglich- iſt, fo müßte das Vorftellungsvermögen felbft diefer 
Segenftand feyn, aber es ift auch Feine Vorftellung ohne eine 
Modification unfrer Sinnlichteit moͤglich, wodurch alfo die 
transfeendente Vorftellung für ung ein Phanomen wird — 


- aber diefe Modifisation der Sinnlichkeit würde, wenn fie als 
- fein und unmittelbar durch das tranfe. Vorftellungsvermögen 


gewirkt: würde, die dadurch hervorgebrachte Vorftellung 


ſchlechterdings nothwendig eriftirend machen, weil fie ganz uns 


abhängig von jeder Bedingung blos durch fich felbft eriftiren 
würde; nun Eonnen wir keine Eriftenz von irgend etwas für 


ſclechterdings nothwendig erkennen, alfo auch nicht die Exi⸗ 


ſtenz der Vorftellung von der Form unfers Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gens, wir muͤſſen fie folglich für bedingt und von einem geges 


benen Segenftand oder von einer äußern Urſache abhängig, 


mithin für empirtfch erkennen. Aber auch dann, wenn wir 
von äußern Urfachen und von dem, was dieſe in bie für blos 
ſubjeetiv angenommene Vorftellung der Form unfers Erfennts 
nißvermoͤgens, objectives mifhen muß, abftrahiren wollen, 
fo wird auch ſchon das trangfcendente Erkenntnißvermoͤgen 
unfte innere Sinnlichkeit afficiren und mobdificiren, fo daß fie 
nun nicht mehr das rein ift, was fie, von feinem Gegenftand 
oder von irgend einem andern Gegenſtande affleirt, ſeyn wuͤr⸗ 
de, folglich ift die Vorftellung von der Form des Erf. V. nicht 
mehr rein, fondern ſchon vermiſcht mit der Vorftellung von 
der Materie des trangfe. Erfenntnigvermögens, folglich giebt 
es auch von der Form des Erf. Verm. feine Anſchauung oder 
Vorſtellung die von aller Bermifchung von dem Materiellen 
des Segenftandes ganz rein wäre. Folglich ift auch diefe An⸗ 
fhauung, fo wie jede andre, nur eine empirifche Vorftellung, 
die, weil fie felbft nicht neghivendig eriftirt, auch das Vorge⸗ 
ftellte-nicht ſchlechterdinge nothwendig machen Fann — Aber, 
wendet man ein, es giebt doch nothwendige Wahrheiten, die 
es nicht, vermoͤge des Grundſatzes der Identitaͤt und des 


. Widerfpruchs find. Dies leugnet nun der V. und behauptet, 
Na daß 
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daß die Nothwendigkeit eines Urtheils nur durch die entf: 
tät dev Vorſtellungen, aus denen es befteht, möglich fey. In 
einem nothwendigen Urtheile muͤſſen Die Vorſtellungen des 
Subjects und Praͤdicats fo verknuͤpft ſeyn, daß eines immer ih 
dem andern entweder ganz ober zum Theil enthalten ſey, nur 
ift nicht Immer nöthig, daß das Predicat gerade durch die 
Analyſe des Subjects als darin. enthalten gefunden werde; 
man kann es auch umkehren und wenn man durch die Analy⸗ 
fe des Pradicats das Subject ganz odek zum Theil in dem⸗ 
ſelben enthalten findet, fo find das Subjert und Prädicat 
noch immer vernoge "der Identitaͤt mit einander verknuͤpft. 
Dies that dev Verf. als er bey feiner Neberzeugung, daß ſich 
fuͤr die unmittelbare Evidenz der nothwendigen Urtheile kein 
‚ander Princip als der Grundſatz des Widerſpruchs finden 
laſſe, ſich vergeblich bemuͤhet hatte durch die Analyſe des 
Subjeets, die Identitaͤt deſſelben und feines Prädicats zu 
finden, und ſchon diefe Unterſuchung ganz aufgeben wollte; 
er Eam auf den Einfall, die Anaiyfesmit, ben Prädicaten der 
fogenannten fontherifchen Urtheile a priori zu verfuchen. Auf 
diefem Wege fand er das, was er fo lange vergebens gefucht 
hatte. Indeſſen ſchien ihm dieſe feine Entdeckung zu viel 
Aehnlichkeit mit der bekannten Geſchichte von dem Eye des 
Columbus zu haben, als daß er nicht ein Mißtrauen darauf 
ſetzen ſellte, aber er fand ſie bald gerechtfertigt, nachdem er 
ſie an einer Menge von jenen Verknuͤpfungen, die Kant 
ſynthetiſch a priori nennt, verſucht hatte. Er fuͤhrt hierauf 
zur Ueberzengung feiner Leſer einige Beyſpiele an, die wir 
hieher ſetzen wollen. Der Ran ift Die nothwendige 
Bedingung, aller Börper. Dean findet die Vorſtellung 
von einem Koͤrper nicht in der Vorftellung vom Raum, wohl 
aber dieſe feßtere in der erflern die Undurchdringlichkeit und 
der Raum oder die Ausdehnung fi nd die beyden weſentlichen 
Mertinale die den Begriff von einem Körper ausmachen. 
Dieter Begriff würde aufgehoben, wenn wir ein einziges 
Mersmal davon ablonderten. Man muß alfo den Begriff 
des Raums in dem Begriff des Körpers finden, und man 
ſieht die notwendige Verknuͤpfung derſelben vermittelſt der 
bloſſen Identitaͤt und vermoͤge des Grundſatzes Widerſpruchs. 
Jede Begebenheit, oder alles was geſchieht, ſetzt eine 
Ur’sche voraus. Der Begriff einer Begebenheit erfordert 
nicht nothwendigerweiſe den Begriff einer Urjache ; aber da 
eine Urſache nichts anders it, als etwas das ein andres et⸗ 
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mas bervorbringt und Kraft deffen die Wirkung geſchieht, fo 
findet auc) hier wiederum offenbar eine Sjdentität der Begrif⸗ 
fe ſtatt. Diefer Fall fcheint dem Ree. nicht fo deytlich zu feyn, 
als die andern. Freylich finder fih der Begriff von etivag 
das gefhieht auch indem Prädicat; allein in einer ncuen 
Berbindung und mit einem Zujaß, wofuͤr ich weder in dem 
Begriff des Subjects noch des Predicats einen Grund jche. 
Kehrt man es um und fagt: Jede Urſache ferrt erwas 
voraus, das geſchieht, fo ift die Identitaͤt offenbar ; denn 
foll es eine Urſache feun, ſo muß, vermöge des Begriffs einer 
‚. Urfache, etwas gefchehen oder hervorgebracht werden. ° Druckt 
man den Saß fo aus: Alles mas geſchieht, feßt etivas vers 
aus, wodurch es geſchieht, oder welches macht, dab es ges 
fchiebt, dann fcheint es kein identiicher Sat zu feyn. Frey⸗ 
lich wenn der Begriff von ctivas, Das gefcbiebt, oder ano 
fängt zu feyn, mit dem Begriffe von bervorgebracht 
werden, vermöge des bekannten Axioms: aus nichts wird 
nichts, für einerley zu halten iſt, alsdann ift der Sag: alles, 
was gefchiebt, ferst eine Urfache voraus, analytiſch, 
dann aber läßt ſich auch das Pradicat aus dem Qubjecte 
burch die Analyſe finden: 7+8=ı2. Bevor man einen 
Begriff von ber Zahl 12 hat, finder man ihm nicht in dem 
Begriffen von 7 und von 5 und ihrer Addition. Aber umges 
kehrt iſt der Begriff von 12 nichts anders‘, als die Addition 
entweder von 7 zu S, oder von 8 zu 4, oder von 6 zu 6, 
Man könnte die Anfhauung von 12 ohne die Begriffe von 
7+5 haben, aber nie Eonnte man einen Begriff von 12 has 
ben, ohne die Begriffe von +su.fmw. 


„Zwey gerade Linien Eönnen Feine Sigur ausma⸗ 
chen. Dei Begriff von zwey geraden Linien enthält nicht 
den Begriff von der Unmoͤglichkeit einer Figur. Aber der 
Begriff von einer Figur erforderk nothiwendig, daß der Raum - 
entweder eingenommen, oder eingefchloffen fey. Zwey nerade 
Linien fließen einen Raum nicht ein, fie koͤnnen alfo Feine 
. Figur ausmachen.“ Der 8. bricht hier ab; wenn man aber 
toeiter einen Beweis forderte, warum zwey gerade Linien eis 
ven Raum nicht einfchliegen koͤnnen, fo ließe fich dies aller 
dings aus dem Begriff der Figur herleiten, obgleich mit einis 
ger. Meitläuftigkeit. Mean würde uämlich zeigen, daB der 
Begriff eines Raums wenigſtens zwey Dimenfionen,, Länge 
und Breite erfordere, und um diefe zwey Dimenfienen zu be« 
r- N3 7 zeichnen, 
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zeichnen, würden zwey gerade Linien im Mintel oder nach were 
fehiedenen Richtungen an einander gefeßt, erfordert. Da 
nun aber biemit der Raum zwar gegeben, aber nicht einges 
ſchloſſen werde, teil diefe Linien nach. verfchlednen Richtun⸗ 
‚gen gezogen, fo lange fie diefe Richtung nicht verändern, d. i. 
fo lange fie gerade Ldiien hleiben, nicht mehr als in einem Puncte 
zufammen jtoßen können; fo werde wenigſtens noch eine gera⸗ 
de Linie, um die Endpuncte der beyden Linien zu vereinigen, 
erfordert. Folglich da wenigſtens drey gerade Linien erfordert 
werden, um einen Naum einzufchließen oder eine Figur aus⸗ 
Aamachen; fo find ‚offenbar zwey gerade Linien biezu nicht 
binlänglich. | 

„Die geradefte Linie zwiſchen zwey Punkten iſt 
notbwendig Die kuͤrzeſte zwiſchen diefen zwey Punften. 
Der Besrifkder geradeften Linie kann ohne den Begriff "der 
fürzeften ftatt finden, Aber es tft nothivendig, daß die Be⸗ 
wegung eines Punkts zum andern durch eine gerade. Linie die 
wenigſte Zeit erfordere, weil alsdann die Bewegung ben fürs 
zeſten Raum, der zwifchen ziween Punkten möglich iſt, durch⸗ 
läuft,“ Meiner Einfiht nach, muß man um dies Axiom ent 
weder durch ihre Analyfe des Begriffs vom Subiecte oder des 
Begriffe vom Pradicat zu beweiſen, von beyden ſowohl vom 
Subject als vom Pradicat einen deutlichen Begriff: feft feßen, 
fehlt es an einem von beyden, fo läßt fich dies Ariom gar nicht 
aus Begriffen demonffriren ; und dies ift der Fall, wenn man 
Euclids undeutliche , ſich bloß auf die Sinne beziehende Des 
finition einer geraden Linie voraus fest. Nimmt man bes 
Archimedes Definition einer geraden Linie an, daß fle die Fürs 
zefte zwiſchen zwey Punkten fey, fo bedarf es gar feiner Des 
monftration, da das Ariom die Definition felbft if. Die ges 
rade Linie aber läßt fich auch fo definiren, dag fie diejenige Li⸗ 
nie ſey, die duch ihren Anfangs « und durd) ihren Endpunce 
durchgehendg, das iſt, beydes im Abfiht auf ihre Quanti⸗ 
tät und Qualität, in Abfiht auf ihre Länge und Rich—⸗ 
. tung beftimmt fen, oder nom anders, daf fie die Entfernun⸗ 
sen einem gegebenen Puncte zu dem andern gegebenen bes 
- zeichne,, fo läßt fie fich nicht nur von jeder Frummmen Linie un« 
terfcheiden, denn feine derfelben wird durch ihren Anfangs⸗ 
und Endpunct durchgehends beftimmt, Feine derfelben beſtimmt 
die Entfernung eines gegebenen Puncts vom andern — fons 
dern, nun läßt fi) auch beweiſen, daß fie die Eürzefte zwifchen 
zwey Puncten feyn muͤſſe; die Eürzefte Linie zwiſchen zwey 
I | | Puntten 
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Puneten nämlich kann nur eine einzige ſeyn — nun laſſen fich 
aber zwiſchen zwey Puncten mehrere krumme Linien gedenken, 
aber nur eine einzige gerade, weil dieſe entweder diejenige iſt, 
die durch dieſe zwey Puncte als ihren Anfangs⸗ und Endpunet 
vollig beſtimmt wird, oder diejenige, welche die Entfernung 
ber beyden gegebenen Puncte ausdrüct. In beyden Fallen 
nämlich ann es nur eine einzige feyn, denn die Entfernung 
zwiſchen zwey gegebenen Puncten kann nur eine einzige feyn, 
kann nicht großer , nicht kleiner ſeyn, als ſie wirklich ift, 


„Diele Beyfpiele, fett ber Verf. hinzu, werben zurel« 
Ken, um die unftreitige Wahrheit darzuchun, daß bie ſchlech⸗ 
terdings nothwendigen Verknüpfungen in ber Identitaͤt der 
Vorſtellung ihren Grund haben. Ale fchlechterdings noth⸗ 
wendige Lirtheile find alfo analytifche Säße, infofern eine 
Borftellung fich allezelt in der andern findet; und man hat 
mit Unrecht ſich Bloß an das Subject gehalten, um barin den 
Grund der Identitaͤt zu finden. Die allgemeine Bedingung 
analytifcher Urcheile muß die Analyfe aller in dem Gabe ente 
baltenen Vorftellungen feyn: und alsdann wird das Reſultat 
nie fehlen.“ „Fraͤgt man, fährt er fort, weher wir den Bes 
griff eines Praͤdicats, das den Begriff des Subjects enthält, 
befommen haben, fo konnen wir ung mit eben der Antwort 
begnügen, die man uns über den Urſprung des Begrijis eines 
Eubjerts giebt, welches den Begriff ſeincs Prädicats enthält. 
Das analptifche Urtheil, als ein ſolches, ſagt nichts übet den 
Urfprung feines Subjects aus deſſen Art und Weile zu feyn, 
ſchlechterdings von andern Prinzipien abhängt.“ Uebrigens 
ftimmt det Verf. Hierin mit den Philofophen überein, welche 
behaupten, daß die fonthetifchen und analytifchen Urtheile eis 
nen gemeinfchaftlichen Wahrheitsgrund haben, naͤmlich bie 
Identitaͤt der darin enthaltenen Vorftellungen, obgleich der 
Erfenntntggrund der Wahrheit in Anfehung der funthetiichen 
und analytifdyen Urtheile verfehleden fey. 


Aationalismus. Empirismus., 1 
2, Ä 2. 
Die Vorftellungen des reis Die Anfhauungen des 


Yen Raums und der reinen Raums und der Zeit an 
. | unmittelbar durch die Erfah: 
Zeit find nothwendige und rung gegeben. Die reinen 


allgemeine Borftellungen, und Vorſtellungen des Raums und 
fg Na der 
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folglich eines blos fubjectiven Fi zeit ne nlte en Sets 
. andesbegriffe. iefe Bes 

Urſprungs. Sie find die nike find uns nur infofern 
transſcendentalen Formen des ie wir ung die 
. sglichkeit Außerer und in« 
Empfindungsvermögens, die erer Gegenftände borftelleri 
von den empfundenen Ges wollen. Sie find von den 
Lana Anſchauungen abgezogen, in« 
genftänden nicht herruͤhren. man on Set Birklich 
| feit der Segenftände und von 
« Ihren finnlichen Eigenfchaften 

abſtrahirt. u 

Der B. bemerft zuförderft, daß, wenn e8 unmittelbare, 
allgemeine und nothwendige Vorftellungen gebe, man dieſel⸗ 
ben, um fie von denen, die empicifch find, zu untericheiden, 
teine Benfation nennen müffe, deren Gegenftand nichts 
anders feyn koͤnnte, als die urfprüngliche, eigenthuͤmliche 
und mwefentlihe, von aller Erfahrung unabhängige, unbı 
. folglich blog ſubjective Deodification der SAnnlichkeit. - Dann 
fragt er: „eriftirt eine folche reine, nothwendige und allgemeine 
Anfhauung? Vor Kant iftes feinem Philojophen eingefallen, 
dies zu fragen, weil man allgemein darin überein Fam, daß 
jede Anſchauung nur vergleichungsweije allgemein feyn, unb 
nur eine zufällige Eriftenz haben koͤnne. Aber ihm war für, 
fein Syſtem die Exiſtenz diefer allgemeinen und von aller Er⸗ 
fahrung unabhängigen Anſchauung eben fo nüthig, ale die 
Eriftenz feiner fogenannten fontbetifchen Urtheile, a prioris 
die mieder ohne allgemeine und nothwendige Anſchauungen 
nicht möglich find.“ Hierauf fucht er die Kantifchen Beweiſe 
für die Priorität der-Anfhauung von Naum und Zeit zu end⸗ 
fräften. „Um zu wiſſen, fagt man, daß eine Empfindung. 
einen Segenftand als außer ung eriftivend darftelle, muß bie 
Vorftellung des Raums vorher gehen, muß fie a priori gege⸗ 
ben feyn. — Daran, antwortet der Verf., ift nicht zu zwel⸗ 
fein, daß um einen Begriff oder eine mittelbare Vorftellung 
von einem, ung durch außere Anſchauung :gegebenen Gegen⸗ 
ftand zu haben, uns das Merkmal des Raums nothig iſt, 
wenn wir une naͤmlich diefe Begriffe machen mollen. Aber 
da dieſes Merkmal blos die Exiſtenz außer ung bezeichnet} 
und eine Außere Anfchaunng nichts als eine unmittelbare Vors 
ſtellung eines außer ung eriftirAden oder Außern Segenftan. 
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des ift, fo folgt hieraus, daß dieß Merkikal unmittelbar durch 
die Anfchauung jelbft gegeben worden, und es ift alfo nicht 
der geringfte Grund vorhanden, den Uriprung diefes Merk⸗ 
mals über die Erfahrung, die uns die unmittelbare Senſation 
oder Timpfindung gefchafft hat, hinaus zu fuchen. — „Wenn 
man, ſagt Hr. Kant, bey dem empiriſchen Begriffæines Koͤr⸗ 
pers, von allem dem, was die Erfahrung dazu beygetragen 
hat, abſtrahirt, fo bleibt der Raum übrig, von dem man 
nicht abftrahiren Fan, mern gleich der im Raum eriftirende 
Körper nicht mehr darin vorhanden it. Da man nun bie 
Vorftellung des Raums auch ausiöfhen kann, fo muß fie 
nothivendig und allgemein feyn; und da die Erfahrung bers 
gleichen Borftellungen nicht darreichen kann, fo muß die Vor⸗ 
ftellung des Raums durch das reine und fubjective Empfin⸗ 
dungsvermögen gegeben feyn, fo dag der Kaum, obgleich der 
Beſtandtheil einer äußern empirifchen Anſchauung, doch ſchlech⸗ 
terdings nur der bloße ſubjective Theil davon iſt, der in uns 
ſelbſt exiſtiret, und für ſich ſelbſt nicht die geringſte vbijective 
Realität Gat. Der Verfaller bemerkt, „daß -es fich mit den 
pbilofophifchen Analyfen eben fo verhalte, als mit den chymis 
fchen ‚ oft halte man in der Chymie Produfte für Edukte, und 
viele Alchymiſten Hätten fich dadurch täufchen laffen. Gr 
glaubt Herr Kant, obgleich einer unfrer beften Analyſten, 
babe fich in dieſem Fall befunden, indem er das auf die Rech⸗ 
nung des reinen Vermoͤgens geſetzt habe, was ein Produkt 
deſſelben und der wirtlich Augern Gegenſtaͤnde iſt. Hr. Kant 
hat ſich bey dieſer Analyſe nicht einer Anſchauung bedient, 
welches auch im Grunde unmoͤglich war, ſondern eines mit 
einer Anſchauung verbundenen Begriffs, welches die Vorſicht, 
das fuͤr eine Anſchaung zu halten, was nichts als ein Begriff 
iſt, deſto nothwendiger macht. Zuerſt wuͤrde man mit Un⸗ 
recht in einem ganz empiriſchen Begriff etwas nothwendiges 
ſuchen wollen. Die verſchiedenen Vorſtellungen, deren Ein⸗ 
heit einen empiriſchen Begriff ausmacht, ſind nie nothwendig 
unter einander verknuͤpft, weil ſonſt die Einheit nicht empi⸗ 
riſch ſeyn wuͤrde. Es iſt alſo weder die Schwere, noch die 
Undurchdringlichkeit, noch der Raum, die der empiriſche Be⸗ 
griff nothwendig fordert. Man kann ſich eben ſo gut vermit⸗ 
telſt und mit Hülfe der Undurchdringlichkeit oder der Schwere 
einen empiriſchen Begriff von einem Koͤrper machen, als mit 
Huͤlfe des Raums. Aber ganz anders verhält es fich mir dem. 
Verftandebegriff oder mit der E ssoee eines Körpers. Diervon 
ſt 
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iſt gewiß der Raum das weſentliche und nothwendige Merk: 
"mal; aber man zerflort eben fowohl die dee eines Koͤrpers, 
wenn man von der Undurchdringlichfeit abſtrahirt, weil der 
Kaum nicht den zureichenden Grund der Eriftenz eines Koͤr⸗ 
pers enthält. Diefe beyden Merkmale fü nd fihlechterdinge 
nothwendig, wenn man die Idee eines Körpers: haben fol, 
und was man dem Raum auch für einen- Urfprung seben 
wollte, fo wuͤrde die Undurchdringlichkeit auf eben denſelben 
mit dem nämlicyen Nechte Anfprüche machen. . Aber biefe 
Nothwendigkeit rührt blos von dem Stundfage des 
Miderforuchs her, dieſem Grundfaße, der niemals durch 
ſich ſelbſt die objective Realitaͤt der in einem Begriff ver⸗ 
inuͤpften Vorſtellungen wahr machen kann. Man vernich⸗ 
tet den Verſtandesbegriff eines Koͤrpers, wenn man von der 


Undurchdringlichkeit und dem Raum abſtrahirt; aber daß man 


dieſen Begriff habe, dies iſt keinesweges nothwendig „wofern 
man nicht vorgeben will, daß alles Moͤgliche auch nothwendig 
ſey, und fcholaftiihes Geſchwaͤtz, das man laͤngſt vergeſſen 
hat. In dem Verſtandesbegriff eines Körpers it der Raum 
unbeſtimmt, daher nennt man ihn rein, und dies iſt der Grund, 
warum man fich denfelben als ein einziges Wefen und ohne 
Schranken vorftellen muß. Sobald das Subject des Begriffs 
durch die, Erfahrung beftimmt wird, erhält das Prädicat def: 
felben empiriſche Dimenſionen. In dem empiriſchen Begriff 
eines Körpers iſt der Raum nichts als die zufällige Bedingung 
eines Körpers; aber in der dee eines Körpers, ift der- Raum 


‚die nothwendige Bedingung ohne die es unmoͤglich ſeyn wuͤr⸗ 


de, ſich von einem Koͤrper eine Idee zu machen. Aber kann 
man ſich, fragt der Verf., einen Raum ohne irgend einen 
Begriff eines aͤußern Gegenſtandes vorſtellen? Keinesweges 
ſagt er, nur die Vorſtellung des aͤußern Gegenſtandes macht 
die, Vorſtellung des Raums möglich, und fo realifirt die An« 
ſchauung eines Körpers die Objectivität des Raums und die 
Idee eines Körpers ftellt zugleich die Idee des Raums bar, 
Keine einzige Vorftellung eines äußern Gegenflandes iſt noth⸗ 
wendig; aber fie ift immer die nothwendige Bedingung der 
Eriftenz der Vorftellung des Raums. Aber es ift unmöglid,, 
fagt man, fid) die Nichteriftenz des Raums vorzuftellen, die 
Vorſtellung deflelben ift alfc nothivendig. Dies will fagen, 
daß es unmöglich fey, uns das Mösliche, als nicht möglich 
vorzuftellen , dern dev reine Raum ift nichts, ale die ideale 
Moglichkeit eines Körpers, Der veine Raum ift alfo nichts, 

als 
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als ein idealifcher Gegenſtand. Die Borftelling des reinen 
Raums tft feine Anſchauung; fie ift blos ein Begriff, denn 
er kann blos als ein Merkmal eines Körpers vorgeftellt wer⸗ 
den. Es ift alfo bewiefen, daß der Raum eines empirischen 
Urfprungs ift, weil er unmittelbar in der Anfchauung eines 
Körpers vorgeftellt wird. Sondert manvon diefer Anfchauung 
Das ab, was die Realität des Körpers darftellt, fo bleibt ung 
nichts anders übrig, als die, durch den äußern Gegenſtand 
hervorgebrachte Modification des Empfindungsvermögens. 
Atftrahirt man auch von der Realität diefer Mobification, fo 
bleibe ung fchlechterdings nichts übrig, als der reine Raum; 
aber es ift nicht der geringfte Grund vorhanden, für ihn einen 
andern als einen empirifchen Urfprung zu fuchen. Alſo ift der 

reine Raum nicht die fubjective Bedingung einer äußern Ans 
ſchauung, fondern er ift die fubjective Bedingung der Idee 
eines äußern Gegenſtandes. Der Raum bat nur eine objeeti- 
ve Möglichkeit, inſofern er durch den Degriff eines äußern 
Gegenſtandes vorgeftellt wird, er hat unftreitig’ eine objective 
Realitaͤt, infofern er unmittelbar durch die Anfdyauung eines 
äußern Gegenftandes gegeben wird.“ — Was der Verf. ges 
gen die Priorität der Zeit einwendet, laſſen wir weg, weil es 
eben dieſelben Gründe find, welche den empirifchen Urſprung 
een darthun, womit er ben Empirismus bee Raums bewie⸗ 
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3. 

Die reinen Vorſtellungen 
der Quantität, der Quali⸗ 
taͤt, der Relation und der 
Modalitaͤt find blos fubjective 
Begriffe, weil wir fie auf 
eine allgemeine und nothwen⸗ 
dige Weife ven Gegenftänden 
der Anfchauungen beylegen, 
weldyes uns die Erfahrung 
nicht lehren kann. Sie find 
die transfcendenten Catehorien 
des Denkungsvermoͤgens, od. 
die Formen des Verſtandes, 

unter 


3. 


Die Vorftellung eines Ge⸗ 
genftandes würde gar nicht 
Statt finden, oder fie würde 
nichts feyn, wenn fie nicht 
zugleich das Merkmal enthiel- 
te, durch melches fie ung ei- 
nen Segenftand darftellt. Die 
Anfhauung giebt ung beydes 
(den Gegenftand und bag 
Merkmal). Nothwendig muß 
das darftellende Merkmal dem 
vorgeftellten Gegenftande zus 
kommen oder gemäß feyn. 
Aber durch Identitaͤt erken⸗ 
nen wir dieſe Nothwendigkeit, 
die alſo keinesweges die Un⸗ 

abhaͤn ⸗ 


— 
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unter denen wir uns die An⸗ nbhängigkeit des Merkmals 
. | von feinem Gegenſtande bes 
fhauungen mittelbar vorſtel⸗ weiſet. Bir fondern fie von 
len. einander ab, wenn wir fie 
mittelbar vorftellen, und ver⸗ 
einigen fle durch die An⸗ 

ſchauung. 


So wie der V. fih bemuͤhet hatte, den empiriſchen Ur⸗ 
ſprung der Begriffe von R. u. Z. darzuthun, fo ſucht er eben 
dies auch von allen Verſtandesbegriffen, ja ſogar vom Grund⸗ 
ſatze des Widerſpruchs zu beweiſen. Wir wollen hier nur das 
anführen, was den empiriſchen Urſprung des Grundſatzes der 
Cauſſalitaͤt betrifft, denn was von diefen gilt, gilt von allen 
Berftanbesbegriffen. Kant behauptet, daß bie nothwendige 
Verknüpfung zweyer Segenftände in einer Zeitfplge alles ſey, 
was man in dem Begriffe der Caufalität finde; da aber diefe 
objective Verknüpfung nothivendig fenn muß, fo ſchlikßt er 
von diefer Nothwendigkeit auf den rein jubjertiven Urfprung 
diefes Begriffs — Aber gewiß erfchopft die Verknüpfung 
zweyer Gegenflände in der Zeitfölge den Begriff einer Urſache 
und einer Wirkung nicht. Eben h wenig thut dies die Noth⸗ 
wendigkeit der Folge, weil fid) zwey Gegenftände ſehr wohl 
nothwendig einander felgen koͤnnen, ohne daß der eine die 
Urfache des andern fey. Die Urfache felbft muß fchlechterdings 
den Grund der Wirkung enthalten, und in den Begriffe dies 
fes Grundes findet man den Begriff der Nothwendigkeit der 
Exiſtenz eines Gegenſtandes, vor dem ein anderer vorher ges 
bet. Nun würde man fich vergeblid) bemühen, die empiri⸗ 
fhe Wirklichkeit dev Urfachen und Wirkungen zu leugnen. 
Alles Verfahren der Menſchen wird nach diefem phnfifchen 
Geſetze berechnet, und alle unfre Handlungen würden fich it 
einem ewigen Widerfpruch befinden, wenn baffelbe blos eine 
Chimäre oder etwas blos in uns felbft Eriffivendes wäre. Was 
hingegen eine wahre Täufchung ift, das ift der Einwurf, den 
man daher nimmt, daß eine Urfache ihre Wirkung nothwen⸗ 
dig beſtimme, welches die Erfahrung nicht darthun Eonne — 
Sehr gewiß ift es, day der Verftandeshegriff einer Urſache 
a priori gegeben wird, und dag ihn die Erfahrung nicht voll⸗ 
kommen und vollftändig vealifiren kann; dies aber beweiſet 
£einesiweges den rein fubjectiven Urſprung deſſelben. Die Er⸗ 
fahrung lehrt ung, daß es hervorbringende Dinge giebt; ei 

wiſ⸗ 
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wiſſen nicht, wie dies gefchieht; noch daß dies fchlechterdinge 
fo geſchehen müfle; aber es find fo viele Gründe die ung zu 
einer Cauſalverbindung führen, daß die objective Realität 
derfelben hoͤchſt wahrfcheinlich if. Mit einem Worte, die 
Erfahrung Ichrt ung auf taufend und abermal taufenderley 
Weiſe, daß die Phänomene nur durch das Vorhergehen ans 
‚derer Phänomene eriftirens fie fehre ung fo deutlich den Un⸗ 
terſchied, zwiſchen det Verknuͤpfung der Gegenſtaͤnde in der 
bloſſen Zeitfolge, und zwiſchen der Abhaͤngigkeit des einen 
von dem andern, vermoͤge einer hervorbringenden Kraft, daß 
es Feiner Weitlaͤuftigkeit bedarf zu beweiſen, daß die Exiſtenz 
der Urſachen und Wirkungen ein unleugbares Factum der Er⸗ 
fahrung ſey, das der gefunde Menfchenverftand ohne die ges 
ringfte Schwierigkeit einräumt. Wenn wir von der objectis 
ven Realitaͤt einer Urfache abftrahiren, fo fondern mir zus 
gleich die bedingte Exiſtenz derfelben ab, es bleibt ung als⸗ 
dann nichts als der fimple Verftandeshegriff der Cauſſalitaͤt 
"übrig. Diefer fordert nothwendig, daB die Urſache unter der 
Bedingung, wenn fie eriftirte, ihre Wirkung hervorbringe; 
aber diefe Bebingung iſt immer ein Factum der Erfahrung, 
Ws kann alſo nieder der Verfland noch die Erfahrung bie 
nothwendige Eriftenz einer Urſache darftellen. Wir bemerfen, 
daß immer ein Phangmen den Grund des andern enthalte, 
Inſofern diefer Grund von der Natur des Gegenſtandes, der 
diefen Grund enthält, herrühret, nennen wir dieſen Gegen⸗ 
fand eine Urſache. Inſofern ein Gegenftand den zureichene 
den Grund der Eriftenz eines andern enthalt, urtheilen wir, 
daß der erfte nothivendig den zweyten hervorbringen muß, 
- and daß die Wirkung nothwendig auf ihre Urjache folge. Aber 
es ift ganz und gar nicht nothwendig, daß ein folcher Gegen⸗ 
fand wirklich eriftire, und eben fo zufällig ift es, daß wir eis 
nen Begriff davon haben. Man wird endlich -einmenden, 
daß die Erfahrung niemals die Exiſtenz einer vollſiaͤndigen 
Urfache,, die den zureichenden Grund ihrer Wirkung enthalte, 
oder welches auf eins hinauslaͤuft, diefe Wirkung nethiwendig 
hervorbringen müfle, barftellen Eonne; und daß folglich der 
Gegenstand einer zureichenden und nothwendig beflimmenden 
Urſache nichts als eine dee ſey, deren objective Wirklichkeit 
für uns ein unauflosliches Problem bleibt. — Aber es ver⸗ 
halt fich mit diefen nothwendig beftimmenden Urſachen, wie 
mit den Neumenen oder Dingen an fih. Nur die Vernunft 
lehrt uns die Efiftenz derfelben. Aber da die Baer re 
ichkeit 
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fichfeit der Phänomene unmoͤglich feyn wärde, wenn «6 
keine Noumenen gebe, fo würden auf gleiche Art keine wirk⸗ 
liche Urfachen vorhanden feyn, wenn man die objeotive 
Wirklichkeit der Urſachen, die den zureichenden Grund der 
Wirkungen enthalten, und daher diefe leßtern nothwen⸗ 
dig beftimmen, bezmeifeln wollte. Aber immer nehmen 
‚wir diefe objective Wirklichkeit einer vollftändigen Urſache 
nur unter einer empirifchen Bedingung an, denn fonft ift 
fle als eine abflvacte dee keinesweges nothmendig, tes 
der als ein unmittelbarer Gegenftand der Erfahrung, noch 
als ein Gedankending. Es. ift alfo fein Grund vorhanden, 
dem Begriff der Caufalität einen rein jubjectiven Urſprung 
zufegen. Es giebt empiriiche Urfachen, infofern die Sa 
rung fie unmittelbar darſtellt. Es giebt abfolute Urſachen, 
infofern die wirkliche Eriftenz empfrifcher Urfachen unmöglich 
feyn würde, wenn es nicht Dinge gebe, die den zureichenden 
Grund derfelben enthielten. — Die Bemeife für den empiris 
ſchen Urfprung der Cauſalitaͤt gelten für alle andere Verſtands⸗ 
beariffe. Es ift fein einziger, deſſen Gegenftand nothwendiger⸗ 
voeife eriftire, fein einziger , deflen Vorftellung ung fchlechters- 
dings nothwendig fey. Das Rothwendige, daß alle diefe Be⸗ 
griffe enthalten, ift weiter nichts, als eine logifche Nothiven« 
digkeit, die vom Grundiag des Widerfpruchs abhängt, und 
diefer Srundfag iſt für fich ſelbſt eben fo ungeſchickt, die ſub⸗ 
jeetive Nealität eines Gegenftandes zu beweilen, als es übers 
haupt unzureichend ift, Vorftellungen ohne irgend einen Bey⸗ 
ftand der Erfahrung hervorzubringen. — Endlich laͤßt ſich 
von dem Grundfaß des Widerſpruchs felbft fein rein fubjectis 
ver Urfprung bemweilen. Zwar bat diefer. Srundfag nichts als 
. eine fubjective Nealität, er kann aber nur durch Auſchauung 
realifivt werden, und zwar nur ducch eine innere Aufchauung, 
die daher auch blos eine innere objective Realität gebeh kann, 
Aber da alle Anfchauungen empirifcher Natur find, fo folgt, 
daß die objective Realität des Grundſatzes des Widerſpruchs 
nur eine empiriiche Gewißheit hat. Nur die innere ‚Erfah 
zung lrt ung dies Sefeß unfers Erfenntnißvermöneng, ob⸗ 
gleich die Vernunft daflelbe als die nothiwendige Bedingung- 
der Erkenntniß anerkannt. Es ift uns phyſiſch unmöglich, zu 
gleicher Zeit auf eine widerfprechende Art, zu empfinden, zu 
denken, zu urtheilen, und dies iſt der einzige Grund diefes 
Begriffs, der natürlich für alle unſre Erfenntniffe allgemein 
und nothwendig feyn muß. Aber die Wahrheit diefes Beleges 
u | wirb 
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wird nur durch die Erfahrung verbürgt; und um vach dieſen 
fubjestiven Geſetze zu empfinden, zu denken, zu urtheilen, 
werden fihlechterbings Vorftellungen erfordert, die immer mits 
selbarer » oder unmittelbarerweiſe aus der Erfahrung herruͤhren. 
— Mit dieſem Beweiſe für den empiriſchen Urfprung aller 
BVerftandsbegriffe ohne Ausnahme bemühete fich der Ber, 
feine obigen Antithefen zu beweifen. 


Kat. 
4. 

Wir urtheilen, daß eine 
Verknuͤpfung nothwendig iſt, 
inſofern das Subject mit ſei⸗ 
nem Praͤdicat einerley iſt, 


entweder ganz oder zum Theil. 
Dies iſt ein Urtheil zufolge 


des: Grundſatzes der Identi⸗ 
. tät oder ein analstifches Ur⸗ 
iheil. Es giebt Verfnüpfuns 
gen, die wir für fchlechters 
dings nothwendig erfeunen, 
ohne daß das Praͤdicat ſich 
durch die Analyſe in dem 
Subject auffinden läßt. Der 
Grundfag des Widerſpruchs 
enthaͤit nicht den zureichenden 
Grund derfelben. Man muß 
die Anſchauung des Subjects, 
Die das Praͤdicat hergiebt, zu 
Külfe nehmen. Das Urtheil 
wirb hierdurch ein ſyntheti⸗ 
ſches Urtheil. Eine empiri⸗ 
ſche Anſchauung giebt nichts 
wvthwendiges her; wir muͤſ⸗ 
ſen alſo ‚blos ſubjective von 
eier Tefahrung unabhängige 
Ans 


w 
” 


emp. 


4. 

Es iſt gewiß, daß ein ſyn⸗ 
thetifches Urtheil nicht unmits 
telbar aus dem Srundfag 
des Widerſpruchs hergeleitet 
werden kann, weil es ſich 
blos hiedurch von einem ana⸗ 
lytiſchen Urtheil unterſcheidet. 
Nur die Erfahrung reicht das 
Prinecip der erſtern dar, und 
es giebt Feine fchlechterdings 
nothwendige funrhetifche Ur⸗ 
theile. Die nothwendige Ver⸗ 
knuͤpfung zweyer Vorſtellun⸗ 
gen iſt nur infofern möglich, 
als fich die eine durch die an⸗ 
dere dargeftelle findet. Wenn 
der Begriff des Prädicats in 
dem Begriff des Subjects 
enthalten ift, fo iſt die Iden⸗ 
tität unläugbar. Aber wel⸗ 
ches iſt der Grund einer 
ſchlechterdings nothwendigen 


Verknuͤpfung eines Praͤdicats 


mit feinem Subject, wenn 
der Begriff des Prädicats 
nicht einen nothwendigen 
Theil des Begriffs des Zube 
jects ausmacht? Der Grund 
ift fehr einfach, weil man um⸗ 
gekehrt im Prädicat das Sub⸗ 
jece findet. Dies find alſo 
nicht ſynthetiſche Urspeile, 

wei 
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Anfchauungen Haben, um ſyn⸗ 


thetiiche, Urtyeile a priori fal⸗ 
len zu tsnnen, Und auf dies 
fe Art beweiſet die Eriftenz 
biefer Urtheile die Exiſtenz 
rein ſubjectiver Anſchauun⸗ 
gen. 
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weil wir Ihre Identitat bir 
bie Analyfe finden. Sie fer 
Ben fein ander Prinelp als 
den Grundſatz des Wider 
fpruchs voraus, und fle bes. 
meifen keinesweges das Da⸗ 
ſeyn rein ſubjectiver Au⸗ 
ſchauungen. 


Dieſe Gegenſaͤtze beduͤrfen nun nach den obigen, fin wei⸗ 


tern Erlaͤuterung. 
Rat. 


5. 

Die ſchlechterdings noth⸗ 
wendigen und allgemeinen 
Anſchauungen und Begriffe 
haben keine objective Reali⸗ 
taͤt, als inſofern ſie auf die 
Gegenſtaͤnde der Erfahrung 
angewandt werden. An und 
fuͤr ſich ſelbſt, und wenn ſie 
auf blos intelligible Gegen⸗ 
ſtaͤnde angewandt werden, 
kann man ihnen nicht? mehr 
nis eine blos fubjective Rea⸗ 
fität beylegen. Die dee, 
daß ein Noumenon außer ung 
oder im Raum eriftire, bat 
gar Feine objective Realitaͤt. 


emp. 

3... 

Die reinen- Vorſtellungen 
von Raum und Zeit und bie 
Categorien der Segenftände 
find auf die Noumene’ ans 
wendbar, infofern fie nichts 
Sinnliches enchalten. Frey⸗ 


‚lich koͤnnen dieſe blos intele 


leetuellen Erkenntniſſe ber 
Noumenen nicht anders. als 
negativ feyn. Aber eine nes 
gative Erkenntnig kann fehr 
wohl eine. objective Realität 
haben. Yun wird die Exi⸗ 
ſtenz der Noumenen durch die 
Erfahrung gegeben ; als wel⸗ 
che ohne diefe unmöglich ſeyn 
würde, und es leidet keinen 
Zweifel, dag wir fie nicht 
durch negative Merfmale be⸗ 
zeichnen Eonnen. Ein Nou⸗ 
menon ift wirklich ein Raum, 
infofern es die nothwendige 
Bedingung eines aͤußern Phaͤ⸗ 
nomens ift, ob es gleich un« 
möglich ift zu willen, wie es 
darin fey, 


Dies 'erflärt fich der Rec. ungefähr auf folgende Art: 


Da es feine ſchlechterdings nothwendige Anſchauungem und 


griffe 
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Bestie giebe fondern alle Anfchauung und Begriffe ohne 
Ausnahme empirifchen Urſprungs, folglich nicht blos ſubjectiv 


rc 


fie auch darum objective Realität. 


Wir haben 


liche Anſchauungen und von demjenigen, was 


‚wie fall 


vorgeftelt wird ‚ Ebnnen wir keine anfchauende 


ser Imbividuelle (concrete ) Erfenntniß haben, alfo auch von 


Ben Noumenen nicht. 


Aber wohl koͤnnen wir von denfelben 


die "allgemeinen Eigenfchaften, die ihnen als Dingen übers 
haupt zufommen, erkennen. Snfofeen diefe Eigenfchaften 
nichts Sinnlices enthalten, find fie für eins nur negativ, 
aber. dies hindert doch keinesweges, daß diefe'Prädicate nicht 
etwas objectiv Reelles ausprüden follten. So legen wir 5.8. 


Yen wefentli 
and dies Pr 


n Elementen der Körper die Untheilbarkeit bey; 
cat iſt fuͤr uns freylich nur ein negativer Begriff, 


** daraus nicht, daß er ein ganz leerer und unfrucht⸗ 
barer Begriff ſey. — Wir ſchreiben unſrer Seele die Imma⸗ 
terlaficät und Unſterblichkeit zu, und dieſe negativen Begriffe 
wollen zunächft auch nichts weiter ſagen, als daß die Seele, 
- "nicht fo wie die Körper, zufammengefegt und auflösbar fey. 
Aber wer wird deshalb behaupten, daß biemit gerade nichts 
geſagt ſey, oder ein Begriff. ausgedrückt werde, deſſen Ges 
genfand gar. nicht außer unfern Vorftellungen exiſtirt 7 


Rat. 
6. 
Die tranefeendentalen Ser 


genſtande haben folglich blos 


eine deal⸗ Ob jectlvitaͤt und 


das. Syſtem des Rationa⸗ 
lenms füper zu einem trans» 
. franbentalen Idealismus, ob 
es aß gleich den empiriſchen 
walewue verbürgt, 


B Bibl. CVn. B. I.St. 


transſcendentalen Realismus 
8 die 


mp, 
6, 


Mit dem empirifchen Hear 
lismus hat es gar Feine Ges 
fahr, diefen verbürgt ung der 
gemeine Menfchenverftand 
binlänglih. Nur daran if. 
uns gelegen, des trangfcens 
dentalen Realismus Princie 
pien und Gefeße zu kennen. 
Wollte man unter trangfcens 
dentalen Realismus die Eis 
ftenz folcher Gegenftände ver» 
ftehen, davon wir eine von 
aller Erfahrung unabhängige ' 
Erkenntniß haben, fo wuͤrde 
ein folher Realismus eine 
Chimäre feyn Nennt man 


08 


+ 


ua 


die obhjertivreelle Erifleng der Noumenen, inſofeen ſte die 
| —— — Bedingungen der Phaͤnomenen ſind, ſo iſt er 
das einzige wahre conſequente, fruchtbare und‘ anwendbare 


Syſtem. 


Auch dieſe Gegenſaͤtze ſin 


Xat. 

i 7. 

Unabhängig von dieſen blos. 
fübjectiven Vorſtellungen, die 

uns zu einem transſcendenta⸗ 
| len Idealismus führen, has 

ben wie ſchlechterdings neh 
mendige Bebuͤrfniſſe, die uns 
nöthigen zu glauben, daß bie 
nothwendigen Bedingungen 
der Erfahrung die unss die 
Vernunft allein lehren konn⸗ 
te, eine objective Realität 
haben. Dieſe Beduͤrfniſſe 


| find, durch allgemeine und 


nothwendige, folglich bins ſuh⸗ 
jective Geſetze, beſtimmt, de⸗ 


nen man unmöglich gemäß 
hanbeln ann, ohne hie Vor⸗ 


ausfegung, daß das, was das 


d aus dem Obigen fo klar, daß 
ſte keiner weitern Eroͤrterung bedͤrfe. 
” ‘ 


Emp. 


. T. F Fan) 
Es iſt offenbar, daß' der 
transſcendentale Idealismus 
her Gegenſtaͤnde der Erfah⸗ 
rung uns mit uns ſelbſt in 
Widerſpruch ſetzen wuͤrde. 
Dies iſt zu ſeiner Widerle⸗ 


gung hinlaͤnglich. Aber die 


Gruͤnde, die ber Rationalis⸗ 
mus demſelben entgegenſetzt, 
maskiren ihn nur; er erſcheint 
unter einer andern Geſtalt 
wieder; es iſt nur ein Unter⸗ 
fhied in Worten. - Ein blos 
fubjectiver. Grund von der 
Realität eines Gegenſtandes 


iſt fein Grund derfelben. Das - 


mit ein Gegenſtand wirklich 

exiſtire, dazu iſt nöthig, daß 

er von dem ſubjectiven Ber 

ftellungsvermögen unabhäns 
gig exiſtire; widrigenfalle 
kann feine Objectivitaͤt nichts 
als idealiſch ſeyn. Man muß 

alfo jr zureichendben Grund - 
der objectiven Realität indem 

fubjeetiven Erkennen 


\gen, und in dem objectiven 


Vermögen der Gegenſtaͤnde 
ſuchen. Eine, objeetin xcelle 
Vorftelfung kann nur da. 
Refultat der Wirkung und 
Gegenwirkung eines traus⸗ 

re ſcen⸗ 


von der Weltweisbelt. 


Seenntnißvermoͤgen nur als 
urſpruͤngliche und unſrer See⸗ 
le ausſchließlich eigenthuͤmli⸗ 
che Modificationen vorſtellt, 
dennoch wirklich außer uns 
exiſtiret. 


Rat, 
8. 


Nach diefen Principe. 


getoinnen wir eine fichere und 
fefte. Grundlage aller unſrer 
" Erfenntniffe und aller unſrer 
Handlungen, weil die Ver⸗ 


nunft, indeml fie aus den . 


rein fubjertiven Quellen un 
ferer Vermoͤgen ſchoͤpfet ‚ung 
die allgemeinen und ſchlech⸗ 
teidings nothwendigen Geſetze 
der Gegenſtaͤnde unſrer Vor⸗ 
ſtellungen und der Zwecke 
unſrer Handlungen giebt. 
Dieſe Autonomie, dieſe Un⸗ 


abhängigfeit von den. aͤußern 


Segen» 
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ſeendentalen Vorftellangsvers 
moͤgens, und eines vorftell« 
baren transfeeridentalen Ge⸗ 

nftandes ſeyn. Diefe eina 
ahe Wahrheit hebt alle 
Schroterigkeiten , entfpriche: 
den Geſetzen unſrer Erfennts 
niffe, und bringt die irrende 
und ungewiffeSpeculation zur 
fihern und gründlichen Stuͤtze 
De gefunden Berftandes zu⸗ 
ruͤck. 


Emp. 
| 8. 
Die reine Vernunft beurs 


. teilt [chlechterdings nichts als 
‚die Identitaͤt und den Wider» 
ſpruch der Vorftellungen, aber 


ie zieht Feine derfelben aus 
bren eignen Fonds, der 
Srundfab des Widerfpruchs 
ift das einzige Geſetz, das fie 
uns giebt. Sie verlangt, dies 
fem Srundfaße zufolge, dag . 
unfte Erferintniffe und unfre 
Handlungen fich nicht wider⸗ 
fprechen, daß fie. untereinan« 
der übereinftimmen, weil 
dies eine nothmendige und 
allgemeine Bedingung ihrer- 
Eriftenz iſt, die widrigenfalls 
unmöglich) feyn wuͤrde. Aber 
fie iſt für fich fel6ft unvermöds . 
gend Über diefe Eriftenz, bes 
ren Bedingung fie nur er⸗ 
kennt, zu entfcheiden. Aber - 
die Nothivendigkeit der Be⸗ 
dingung einer Eriftenz iſt 
ganz etwas anders, ald bie . 
Nothwendigkeit der Eriftenz, 
ſelbſt. Die erite ſetzt allezeic 
D 2 die 
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Pr 


se andre Regeln darreichen 
faun, als ſolche, die partie 
tilaͤr und zufällig und auf 


immer unvollkommne und uns 


Kurze Raheihin, 


= Gegenänden und Zeeclen, bie zweyte zum voraus, ui 
ET 0 die Mobalität von.diefer folg 
(en merk: un mie unmier. au de 
Beief, Der ung Modalitaͤt der erſtern. Wir 
Feyheiatelel, ber une Über a u —— — 
bie Crfahrung erhebt, weſche andre Principien und andre 


Geſetze haben, nach welchen 
wir von der Nothwendigkeit 
unſrer Etkenntniſſe und unſrer 
Handlungen urtheilen koͤnn⸗ 
ten. Dieſe Geſetze koͤnnen 
nur aus der Erfahrung kom⸗ 


| aewiſſe Induetionen berechnet 


ſceendentale Vorſtellungen vorausſetzt, bat er ſie ni 


men, als welche die einzige 
ſichere und ſeſte Grundiage 
alles deſſen iſt, was bie Ver⸗ 
nuunft uns lehrte. 
der Rationalismus rein ſubjective und trans 
cht bewie⸗ 
fen. Inſofern er uns den Grundſatz des Widerſpruchs, als 


- 
And... 
o on 


nfofern 


das erfte nothwendige Gefeß aller unfrer Erfermeniffe und als 


fer unfter Handlungen angiebt, lehret er uns etwas, das 
von dem ganzen menſchlichen Geſchlechte unmittelbarer und 


mittelbarerweiſe anerkannt wird. Wenn er endlich aus dem 


Grundſatze ‚des Widerfpruche andere Gefege, ald das Ge— 
ſetz der Identitaͤt herleiten will, ſtehet er mit fich ſelbſt in 
Widerfpruh. . FE 
Indem man alle unfee intellectuellen Vorftelungen ang 
der Erfahrung herleitet, und fein andres Prineip ber 
wendigkeit zugefteht, als den Grundfag des Widerſprucht 
und Indem. man. die verſchiednen 'intellectuellen : {8 
eine anfchauliche Einheit verfnüpfee, finden die Rationaliſten 
und die Empiriften, die Idealiſten und die Realiſten einen 
Vereinigungspunct, von dem fie fich alle auf gleiche Art ent⸗ 
ferne. harten. Ich habe diefen Punkt blos angezeigt, und ich 
muß von den aufgeklärten Philoſophen unſrer Zeiten ermage 
ten , daß ſie entweder die-Unrichtigkeit deffelben beweifen oder 
den Beweis vollftändig darftellen. . Ä — 


Nun noch einige Bemerkungen über des Verf, Räfenuge 
ment und Syſtem. Er geht von dem Grundſatz aus, da 
die Vorſtellungen wirklicher und möglicher Dinge einen, veciign 


x. 
5] 
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Unterſchied Haben, und daß dieſer Unterſchied nur darin bes 
fteben koͤnne, daß wir den erften eine transicendentale Reali⸗ 
tät zufchreiben. „Auf diefen Grundiaß, fagt er, werde ich 
„mic, flet berufen, und ich werde mich nicht damit aufhalten, 
Einen andern Grund zu ſuchen, wo ich nichts als-einen Abs 
grund fehe.“ Da der Rationalismus, dem er ſich entgegen 
Ir. die objective Exiſtenz von Dingen an fich behauptet, fo 
onnte er mit Recht von diefem Grundſatz Gebrauch machen. 

um erften feiner Gegenfäge gegen ben Kantiihen Rationa⸗ 
ismus machte er. diefen: Unſre Erkenntniß ift weder jemals 
rein objectiv nochrein fußjectiv, fondern immer beydes zugleich, 
Das erfte behauptet auch der Nationalismus, aber das lebte 
leugnet er, und nimmt eine vein fubjective Erfenntnig, Are 
fhauung und Begriffe an. Giebt es alfo eine rein fubjective 
Erkenntniß oder nicht? Hierauf koͤmmt fehr vieles und bey⸗ 
nahe alles in diefem Streite an. Um darüber zu urtheilen, 
muß zuförderft ausgemacht werden, was wir unter einer rein 
fubjectiven VBorftellung und Erkenntniß verftehen follen. Zus 
erft Einnte man denken, weil das Subjective einer Vorſtellung 
mit den Formalen derfelben, fo wie das Objective mit dem 
Materialen einerlen iſt, fo fen unter einer rein fubjectiven 
Vorſtelhing eine folche zu verftehen, die blos das Formale eis 
ner Vorſtellung, oder dasjenige, was das Eimpfindungsver« 
moͤgen dazu bergiebt, nämlich eine gereiffe Modifikation der 
Sinnlichkeit oder des Erkenntnißvermoͤgens, enthalte, und gar 
Eein Materiale oder irgend einen Gegenftand habe. Aber eine 
Vorftellung ohne irgend einen Gegenftand wuͤrde eigentlich 
nichts vorftellen, und nicht möglich fu — Man möchte 
alfo vein ſubjectiv diejenige Vorftellung oder Anfchauung 
nennen, deren Segenftand oder Diateriale das trangfcendentale - 
Frkenntnißvermögen felbft wäre, das, indem eg unſre inner: 
liche Siuntichkeit afficire, eine Modification derſelben hervor⸗ 
— welche das Formale der Vorſtellung ausmache. Hier⸗ 
urch wuͤrde unſer transſcendentales Erkenntnißvermoͤgen für 
ung ein Phänomen, eben fo wie es aͤußere Gegenſtaͤnde wer⸗ 
den, indem fie unſre äußern Sinne afficiren, die auf dieſe 
Art bervorgebrachte Borftellung oder Anfchauung koͤnnte nicht 
mehr rein fübjestiv genannt werden, weil fie ſchon mehr als 
bie bloße Meodification des Empfindungsvernisgens enthalten 
würde: nämlich auch etwas objertives, d. i. den Beytrag, 
den ber transfcendentale Gegenſtand zu bderfelben geliefert. 
Aber was bier das Wichtigfte ift, fo würde eine ſolche Vor⸗ 
“ O 3 ſtellung, 
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ſtellung, Anſchauung oder Begriff, als das Reſultat der Ein⸗ 
wirkung des transſc. Erkenntnißvermoͤgens auf unſre innere 
Sinnlichkeit, mit eben dem Rechte einem empiriſchen Urſprun⸗ 
ge zugeſchrieben werden, als die Reſultate der Einwirkungen 
andrer transſc. Objecte auf unſre aͤußere Sinnlichkeit, 
Denn ob der transſc. Gegenſtand ein innerer oder äußerer ift, 
ob er unſre innere oder äußere Sinnlichkeit afficire, dies fans 
in Abficht auf den empiriſchen Urfprung unmöglic einen Uns 
terfchied machen. : Und wenn nun in diefem Sinne denoms 
men die rein fubjective Vorftelung oder Anſchauung empi⸗ 
riſch ift, fo Eann td) aus ber fegenannten Subjectivität weder 
‚die abfolute Nothwendigkeit begveiffen, noch behaupten, daß 
eine folche Vorſtellung oder Anſchauung in dieſem Verflande 
a priori fey. Daß dag wirflihe Bewußtſeyn .derfelben von 
aller Erfahrung unabhängig fey und vor derfelben In unfrer 
Erfenntniß vorhergehen müfle, mag Übrigens eine foldhe Ans 
fhauung oder Begriff, in gewillen Verſtande, unferm Ges 
muͤthe angebohren ſeyn, und eine logifche Priorität Haben — 
‚Dean Eannte, fich endlid) noch einen dritten Sinn von rein 
fubjectiven gedenken, daß es eine folhe Vorftellung ober 
Anſchauung fey, worin unfte modificirte Sinnlichkeit, oder 
Die Modification derfelben das vorgeftellte oder angeſchaute 
‚Dbjert wäre, fo daß Materie und Form, objectives und ſub⸗ 
jeetives eins und eben daffelbige wäre — Hier würde man 
zu fragen berechtigt feyn: welche Modification des Empfin⸗ 
dungs⸗ oder Vorffellungsvermögens man zu diefem Behufe 
‚annehmen müffe, und ob das angenommene Object ein Phaͤ⸗ 
nemenon oder ein Ding an fich fern fol? Boll es eine uͤr⸗ 
forüngliche und weſentliche Modification feyn, fo würde dies 
zwar die Einwirkung irgend eines äußern transicendentafen 
Dbjects, aber nicht die Einwirkung des Innern transfe. Era 
kenntnißvermoͤgens ausfchliegen, denn dies läßt fich von einer 
urfprünglich modificirten Sinnlichkeit nicht fo getrennt, und 
dieſe nicht fp unabhängig von jenem denken, daß fie Durch dafs 
ſelbe nicht follte ihre urfprüngliche und wefentlihe Modifica⸗ 
tion ſerhalten Haben — und fo kämen wir auf den zweyten 
Sinn zuruͤck. Soll es eine durch einen äußern Gegenftand 
bervorgebrachte Modification feyn, fo ift es ja augenfcheinlich 
daß die Vorftellung eder Anfhauung empirifch, und nicht 
mehr rein fubjectiv ift. Ferner ift das Object, nämlich die 
modificirte Sinnlichkeit, ein Phänomen, wie fie es denn 
wohl nicht anders feyn kann; fo ift nicht zu begreifen, je 
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ein⸗Phaͤnomen dasjenige ſeyn koͤnne, was angeſchauet, und 
durch dies Anſchauen eigentlich erſt ein Phaͤnomen wird, dem 
eben in der Anfchauung oder Vorfiellung beftehet und dadurch 
entftehe das Phänomen, und außer derfelben ift es Nichts 
Pas aber das Reſultat einer Anſchauung oder vielmehr eis 
nes einwirkenden Gegenſtandes und der dureh denfelben affie 
eirten Sinnlichkeit ift, kann unmöglich zugleich das afficirens 
de und-modificirende Ding ſeyn, unmöglich kann das mas in 


der Anſchauung allererft wird und entfteht, diefe Anfchauung 


hervorbringen oder hervorzubringen bepträgen. — Laͤßt fich 
nun. Eein möglicher Sinn erdenfen, in welchem es eine rein 
fübjective Anfhauung oder Vorſtellung gebe, fo ſtehet diefer 
erſte Gegenſatz des V. feft, daß es fo wenig eine rein fubjective, 
als rein objective VBorftellung gebe, und daß wenn man glei - 
bie allgemeine Fintheilung in einen objectiven und einen ſub⸗ 
jectiven Theil aller Vorftellungen als richtig gelten läßt, wir 
doch dieſe beyden in jeder Vorſtellung vorkommenden Theile 
nie fo von einander abfondern Fünnen, daß wir vermögend 
wären, in irgend einem wirklichen Falle genau zu beftimmen 
und anzugeben: dies ift der rein fubjective, und jenes der 
rein .objective Theil. Hieraus folgt nun von ſelbſt, daß uns 
alle die Anfchauungen und Begriffe, die nach dem Kantifchen 
- Nationalismus von aller. Erfahrung a priori im Gemuͤth 
ſeyn follen, durch äußere oder innere Erfahrung gegeben wer⸗ 
den. Dies gilt ſowohl von den Anfhauungen des Raums 
ad der Zeit, als von den Grundſaͤtzen und Begriffen des 
Verſtandes. Nichts von allem diefen ift auch ſchlechterdings 
nothwendig, ob es gleich zum Behuf des Nationalismus dies 
fen Shargkter der abfoluten Nothwendigkeit Haben muß, das 
mit derfelbe feine fchlechterdings nothwendigen fonthetifchen 
Vrtheile a priori behaupten fonne. Dagegen wendet der V. 
ein, daß es gar feine andre Nothwendigkeit weder für Saͤtze 
noch für Begriffe. und Anfchafungen gebe, als eine folche, 
die auf dem Grundſatz der Identität und des Widerſpruchs 
beruhet. In Anfehung der ſogenannten fonthetiihen Säge 
a priori fucht er zu zeigen, ud beweiſet es wenigftens an eis 
nigen Beyſpielen augenfcheinlih, dag wenn ſich durch die 
Analyſe des Subjects die Identitaͤt nicht zeige, diefelbe doch 
aus der Analyfe des Prädicats erhelle, und daß dies in der 
Sache felbft feinen Unterſchied mache, ob nämlich durch die 
Analyſe des Subjeets oder des Prädicats die Identitaͤt dee 
beyden Kauptbegriffe gefunden werde. Was die Anſchauun⸗ 
.. 6 gen 
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und Begriffe betsifft; fü kann deren. kein einigee eu unb 
r fich und ſchlechterdings nothwendig ſeyn, ſondern iſt es 
mer nur in Beziehung auf einen dritten Begriff, und its 
\ Gm die Bedingung aus ‚ unter der fie nothwenbig 
r fo bedingt iſt bie Vorftellung des Raums.n 
wenn wir nämlich uns die Moͤglichkeit eines Korpers, oder 
Aberhaupt von Etwas außer uns exiſtirenden vorſtellen aber 
gedenken wollen, denn was möglich iſt, köͤnnen wir und micht 
Br als unmöglich denken. Aber es iſt nicht — 
gs nothwendig, Inge daß es Körper gebe , noch 
fie uns vorſtellen. fo verhält es fih mit der No 
bigfeit der —— — und Grundſaͤtze, wle der er 
an dem Begriff der Eauflalicät zeigt. Wenn wir uns einꝛn 
Begriff von einer Urſache machen tollen, fo ift der WBehriff 
von Wirkung nothwendig, und umgekehrt, wenn wir eine 
Wirkung, und überhaupt etwas Geſchehenes oder Ein 
denes gedenken, fo iſt uns der Begriff von. urſache 
wendig. 

J So mußte fich denn auch die Sache verhalten, wenn bi 
Berftandesbegriffe und Srundfäge alle nicht nur fubjectio, fon« 
„bern auch objectiv gegründet., und ihrer Kenntniß nach, Bie,, 
wir von ihnen haben, empiriſchen Urfprungs find. Oie web⸗ 

den uns nämlich vermittelft der Anfhauungen gegeben, - 
fern. in diefen Anfhauungen, Cinnere und äußere, ' 
feyn muß, daß tönen entipricht und fie hervor bringe, 
wenn wir befürchten, daß. dies leßtere zu viel geſagt ſey, we⸗ 

nigſtens etwas das den Verſtand auffordert, und 
dieſe ſeine Begriffe, bey Gelegenheit der Anfhauungen Gere 

vorzuziehen, und auf diefelben anzuwenden. Denn fo fibjece 
tiv man. fich auch die Verſtandsbegriffe immer denfen mag, fü 
muß doc eine Beziehung und Harmonie zwiſchen beufelben 
und ben. Anfhauungen, um auf diefe angewandt zu werben, 
ſtatt finden, irgend ein Grund im Objecte der Anfchaunngen 
angenommen werden, warum gerade diefer Verſtandesbegriff 
und kein andrer, diefer oder fein Gegentheil z. B. der von ds 
ner Urfache vielmehr als der von einer Wirkung, der Yon dem 
Wirklichen , vielmehr als von dem Möglichen auf irgend einem, 
angefchaueten oder vorgeftellten Gegenftand angewandt, und 
mit Recht bezogen werde. Wollte man dies, — welches ine 
deſſen binlänglich ift, um den Werfiandesbegriffen auch einem 
objectiven Grund beyzulegen — auch nicht einmal einräumen, 
de wuͤrde das: ganze Geſchaͤſt bas feine Begriffe auf Yiafdmun 
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zen ammwendenden Verftandes ein ganz willkuͤhrliches, grund⸗ 
und — fo.viel wir einfehen köͤnnen, — regellofes Verfahren 
ſeyn. Und wie bey einem folhen Verfahren irgend etwas 
Ziwerlaͤßiges, Seftes und Beſtaͤndiges in der Erfahrung irgend 
etwas ſtatt finde, was nur fubjective Wahrheit, — denn von 
‚einer objecriven kann hier gar nicht die Dede ſeyn — genannt 
‚ga werben verdiene, ift ſchwerlich einzufehen. Denn fteht es 

um unfre Erfahrungserkenntniß, fo kann id) eg mir, ohne 
Bas größte Wunder anzunehmen, nicht erklären, wie Men⸗ 
-fchen, deren Berftand fo ganz ohne alle Ruͤckſicht auf die Na⸗ 
tur und Beſchaffenheit der in Auſchauungen gegebenen, ob» 
Gleich wirklich außer unſern Borftellungen exiftiren ſollenden 
Dbjeete, feine Begriffe darauf anwendet, in ihren Vorftellun« 
gen und Urtheilen, fo wie fie es wirklich thun, überein ſtim 
men, ja ich darf nicht einmal auf mich felhft rechnen, daß ich 
morgen das nicht für blos möglich haften werde, was ich hente 
- für wirklich erfannt habe, oder daß ich nicht im naͤchſten Aus 
Zenblicke das für die Wirfung anfehen tverde, was mir in dem- 
fegigen als die Urſache einleuchtet.. Ja man muß fagen, daß 
alsdann affer wahrer und weſentlicher Unterfchied unter Seyn 
und Nichtſeyn wankt, und wegzufallen droht. Denn wenn 
möglich und wirklich blos in abgeändertn Modificationen 
bes Gemuͤths gegründet find, und blos nach ſubjeetiven Gruͤn⸗ 
den, wo überall nach Ständen, angewandt werden: fo darf 
‚Man eine eigentliche Schöpfung nicht. mehr, wie man fonft ges 
than, für das Werk der Allmacht halten, fondern es bedarf 
zur einer kleinen Veränderung in der Meodification des fehr 
eingeſchraͤnkten menſchlichen Geiſtes, um Etwas aus Nichts 

zu ſchaſſen, oder wieder Etwas in Michts zu verwandeln. 


- Der Verf. behauptet, wie mir gefehen haben, den em⸗ 
piriſchen Urſprung aller unfrer Borftellungen und Begriffe. — 
Aber folst aus diefem empirifchen Urſprunge aller unfrer Er⸗ 
kenntniß nicht vielmehr das Gegentheil von dem was er days 
uns herleiten will, daß nämlich der Kantiſche Rationafismus 
das Feld der menfchlichen Erfenntniß, indem er daflelbe blog 
anf hrnes und Erfahrbares einfchränft, mit Unrecht bes 
eige? Es fcheint in der That fo, denn wenn alles, was wir 
Kiffen und erfennen,, uns urfprünglich nur durch Erfahrung 
wird, fo fünnen wir von demjenigen, mas wir nicht 

koͤnnen, auch nichts wiſſen und erfennen, mithin 
wach von den Dingen an fih:nicht, die ale folche, fein Ges 
un 3 genſtand 
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beziehe (das fie nämlich file ſich ſchon haben, ohne daß e⸗ ih⸗ 


nen erſt durch unſre Vorſtellungen beygelegt werde), nichts in 
unſern Vorſtellungen ſey, dem nicht etwas in den Dingen am 
Mich entfpreche. Wollte man dies leugnen, fo wuͤrden alle Ver⸗ 
Ichiedenheiten in den Anfchauungen entweder ganz ungegrüns 
bet ſeyn, oder einen blos fubjectiven. Srund im Gemuͤthe Bas 
ben, das in diefem Falle aus Allem Alles machen koͤnnte. Dies 
nun votausgefeßt, frägt es fich, ob mir das, was in ben Din« 
gen an fih, dem, was wir in ben Erſcheinungen wahrneh⸗ 
un, entſpricht, mit Sichesheit angeben und erkennen, ober 
b iwir überall nichts davon wiſſen koͤnnen. Dieb leßtere läge 
fich unmöglich behaupten, wofern wir uns felbft nicht zu dem 
Außerften Sfepticismus, ber fid) nür denken lägt, verdammen 
wollen, denn wie fchon gefagt, auch der Begriff vom Daſeyn 
iſt ein DVerftandsbegriff, und lelder durchaus Feine unfrer Wer 
fanbebegriffe eine fichere Anwendung auf Dinge an fh, fe 
- Taße fich auch diefer auf Dinge außer unfrer Vorftellung nicht. 
enmwenden, und wir wiflen überall nicht, ob etwas auf eine 
transfcendentale Weiſe eriftire oder nicht, Aber der Verſtands⸗ 
begriff vom Dafeyn iſt nicht der. einzige, den wir alg trange 
feendental gültig annehmen müflen, um dem allgemeinen 
Skepticismus zu entgehen. Mit dem Verftandsbegriff der 
Cauffalität verhält. es ſich eben fo, fo lange wir annehmen, daß 
es Dinge an fichgiebt, die unfre Sinne afficiren, und daduxch 
unſre Vorftellungen und die Phänomene bervorbringen. Denn 
indem wir dies behaupten, wenden wir ja das Sefe der Cauſ⸗ 
falität_in feiner größten Allgemeinheit auf Dinge an ſich an. 
Ohnedem haben wir wenigftens ein Ding an fi, naͤmlich un⸗ 
fer transfcendentafes Erfenntnißvermögen , worin alles nad 
dem Gefeß des Grundes und.des Gegründeten eingerichtet: iff, 
auf das der Verſtandébegriff von Cauſſalitaͤt arwendbar iſt. 
Mir müffen es alfo wohl annehinen, dag wir doch etwas von 
den Dingen an fich erkennen, und daß es Vorftellungen giebt, 
die zugleich auf. Dinge an fih und auf Erfcheinungen anwend⸗ 
bar find. Was find dies aber für Vorftellungen? Vorſtel⸗ 
lungen von den individnellen Eigenfchaften der Dinge an fi) 
koͤnnen es nicht feyn, die müffen uns unmittelbar durch 
fahrung gegeben werden, folglich durch Anfchauung — alfo 
bleiben nur ſolche Vorftellungen übrig, sie fie der Verftand - 
bilden kann, von allgemeinen Verhaͤltniſſen und abſtrahirten 
Beftimmungen, Vorftellungen, die wir eben durch. die Ver⸗ 
ſtandsbegriffe bezeichnen, dergleichen find hun die Begriffe 
u von 
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von Daſeyn und Dinglichkeit, vom Grunde und Gegründeten 
a.f.w. Wollen wir aber auch diefe den Dingen an ſich nicht 
beplegen, fo fallen Dinge an ſich überall weg, denn dag, wo⸗ 
von wir überall gar nichts denken Eönnen, das können und 
dürfen wir auch nicht. annehmen, was wir davon annehmen, 

blos erſchlichen, und alles unfer Philoſophiren über Dinge 
ſich und über Erfcheinungen bat ein Ende, 


We. 


. Staatswiffenfhaftliche Auffäge von Martin Ehlers, 
Profeſſor der Philofophie zu Kiel. 1791, Kid, 
In der Könige. Schulbuchhandluug. 12. Bogen 

. gr. 8. 


He Inhalt diefer Auffäge, welche fih fämmtlich auf Ges 
genftände beziehen, über welche ſeit einiger Zeit fo viel debat⸗ 
tirt worden ift, empfiehlt diefelben eben fo fehr, als die mie 
reichhaltiger und gedrungener Kürze verbundene Deutlichkeit, 
Gruͤndlichkeit und Vollſtaͤndigkeit, womit derſelbe ausgeführe 
ie. Sie betreffen folgende Materien: J. Ob es ein Recht 
ber Natur gebe, das man bey gefellichaftlihen Einrichtungen 
als heilig umd unverleglic, anzufehen habe? Diefe Frage wird 

‚und, fofern vom Menfchen die Rede if, werden 
auf die wefentliche Einrichtung der Menfchen folgende Saͤtze 
gebauet, die fich jede gefeßgebende Macht heilig feyn laffen - 
muß, 1) Jeder Menſch hat auf fo Vieles von den Gütern 
der Erde Auſpruch zu machen, als zu feiner Erhaltung noth⸗ 
wendig iſt. 2) Was der Menfch in feinen Kräften, oder in 
feiner Perfon von der Natur erhält, und was er, als bisher 
noch Keinem zugehörend, in Beſitz nimmt oder hervorbringt, - 
das hat er als fein Eigenthum anzufehen, und das muß er, 
Trochfälle ausgenommen , in welchen es auf die Erhaltung ans . 
deer Dienfchen anfommt, ficher befißen können. 3). Jeder . 
Menſch muß feine Erhaltung in fo weit durch feine Kräfte und 
feine Arbeit bewirken, in ſoweit feine Kräfte dazu hinreichen. 
4) Die Einficht in die Endzwede und Geſetze der Natur führe 
die Pflicht mit ſich, feine Kräfte und fein Vermögen auf eine . 
mit jenen Endzwecken und Geſetzen übereinftimmende Art ans 
zuwenden. 5) Die Triebe zur Ihätigkeit, zur Selbſter⸗ 
haltung, Fortpflanzung und Gefelligkeit, und zum Genuffe 
des 
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des Wohlſeyns, muͤſſen Ihre Befriedigung finden Phnnen, well 
diefe Triebe in der Einrichtung der menſchlichen Natur gegrüns 
bet find. 6) Allen Menfchen gemeinfchaftliche Naturanlagen 
find ſchon deswegen, weil der Schöpfer fie allen Menſchen 
gab, zur Entwickelung und Anwendung beftimmt. 7) Die 
mit der ratur den Menſchen ertheilte Meitgabe des Verſtan⸗ 
des und der Vernunft begruͤndet das Recht jedes Menfchen, 
fein Denken und Handeln in fo weit nad) feiner eigenen Kennt 
niß einzurichten, in fo weit gefellfchaftliche Ordnung, Cine 
tracht und Glücfeligkeit es nur immer geftatten. 8) Die 
ohne alles Anfehen der Perfon den Menichen bengelegten 

leihen Kräfte des Verſtandes und der Vernunft und gleichen 
Boiltommenbeiten ‚des Herzens führen wefentlich auf Gleich⸗ 
beit in Befugniffen und Pflichten bin. Sofern nun Mens 
fchen in eine gefellfchaftliche Werbindung treten, muß eine fol 
che Gleichheit auch-fo weit beybehalten werden, als es immer - 
das Wohl der ganzen Gefellfchaft zuläßt. 9) So wenig übers 
haupt für einen Theil das Ganze aufzuopfern ift, fo wenig 
muß des ganzen Volks Gluͤckſeligkeit den Vortheilen einiger 
Perſonen, welche fie auch feyn, aufgeopfert werden, wenn - 
nicht des Volkes Erhaltung und Gluͤckſeligkeit von der Erhal⸗ 
tung der wenigen Perſonen abhängt. 10) Es giebt Feine 
rechtmäßige Regierungsmacht, als die. in Verträgen mit dem 
Wolke, oder in des Volks Erfenntnig und Willen gegründet 
it. 11) Regierungseinrichtungen und die zur Regierung noͤ⸗ 
thigen Perſonen find als Mittel für den großen Endjwed der 
Volksgluͤckſeligkeit beſtimmt. 12) Keinem Menſchen muͤſſen 
ans dem Vermogen der Geſellſchaft Vortheile beygelegt wer⸗ 
den, die nicht im Verhaͤltniß zu den perſoͤnlichen Verdienſten 
um die Geſellſchaft ſtehen. 13) Gewalt und Obermacht fuͤh⸗ 
ren nur in ſo weit Recht in ihrer Anwendung mit ſich, als 
ſie andern Rechtsverhaͤltniſſen und beſonders dem Eigenthums⸗ 
begriffe gemäß angewendet werden. ec. hat dieſe Saͤtze hier 
um deſto lieber ausgehoben, da fie vorzüglich dazu dienen koͤn⸗ 
nen, den Geift, in welchem diefe Aufſaͤtze geichrieben find, 
Eenntlich zu bezeichnen. Il. Ob und wie weit man den Figens 
thumsbegriff als einen von menfhlicher Vereinbarung unab⸗ 
haͤngigen, in der Natur gegründeten, allgemein giftigen und 
mit geſellſchaftlichen geſetzlichen Einrichtungen unverleglich bes 
ſtehbaren Nechtsgrundfag zur Handhabung des Zwangsrechts 
anzufehen Habe? Es wird ermwiefen, dag der Eigenthums⸗ 
grundfag als erſtes Drinzip des Zwangsrechts anzuſehen; aber 
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* Aaben Bach nie das Billigkeitsrecht und das Gewiſſensrecht aus 
den Augen zu jeßen fey, wenn. man äfhte Gerechtigkeit üben 
und befördern, und ein wirklich rechtmäßiges und pflichtmaͤßi⸗ 
ges Leben führen tolle. 111. Betrachtung über die Freyheits⸗ 
Bewegungen unfrer Zeit, über den Einfluß einer zweckmaͤßigen 
Bolksaufiiärung in Staatsvollfommenheit und Staatsglückſe⸗ 
figfeit, und in die Handhabung weiler Geſetze, endlich über 
bie Lage, worin der danifche Staat in der Hinſicht ift. Der 
Berf. ſchreibt mit edler Wärme zur Vertheidigung des großen 
Werks im Ganzen betrachtet, welches die franzöfifche Nation 
durch die Verbeflerung ihrer Staatsverfaflung angefangen hat 5 
fo wenig er auch fonft ein Freyheitsſchwaͤrmer ift, und fo 
wenig er ‚den Wunfch unterdruͤcken kann, daß eine folhel 
Revolution in keinem andern Lande nothwendig werden moͤ⸗ 
ge, tie fie in Frankreich nothmendig geworden war. Das 
bey wird auch über dergleichen Frenheitsbemegungen in an⸗ 
dern Staaten treffend und der Gefchichte und Natur der Sa⸗ 
che gemäß geurtheilt. Die großen Vortheile einer zweckmaͤßi⸗ 
‚gen Volksaufklaͤrung werden beredt und gründlich dargethan, 
und zuleßt wird die Anmendung auf den Dänifchen Staat 
und die Dänifhe Regierung gemacht, und von der Weisheit 
dieſer Negierung, umd ihrer Neigung und Bereitwilligkeit 
Misbraͤuche zu verbeflern und abzuftellen, ohne zu ſchmeicheln, 
alles das Gute geſagt, was aud) Auswärtigen, die mit dem 
Verfahren der Dänifchen Regierung befannt find, als wahr 
einleuchten muß. IV. Etwas über Geld und Staatsbilanz 
Beſonders über Nothivendigkeit eines weilen Verhältniffes 
zroüfchen Einnahme und Ausgabe, und bie (hädlihen Folgen’ 
des Gegentheils; auch über die Pflicht ächter Patrioten, was 
fie im Lande eben fo gut, oder ftatt defien etwas eben fü Gu⸗ 
tes baben konnen, nicht vom Auslande zu nehmen. V. SIE 
im Dänifchen Staate gar nicht an Fabrifunternehmungen zu 
denken? Der Verf. behauptet, daß allerdings Fabrikunter⸗ 
nebmungen in den Dänifchen Landen mit Nutzen zu machen,’ - 
und zu wuͤnſchen ſeyn, weil die Dänifchen Staaten fo viele 
Materialien bervorbringen, die jetzt meiſtens unverarbeitet 
ansgeführt und, in der Sremde verarbeitet, aus der Fremde 
- wieder eingeführt werden. Cr zeige den bekanntlich großen 
Berluft, der dem Staate daraus erwaͤchſt, und begegnet 
ben Einwendungen, die von zu hohen Preifen der Wahr 
rungsmittel, von dem noch nicht. genug betriebenen Ackerbau, 
von des nicht überflügigen Volksmenge wf.w. bergenommen 
werden 
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werden koͤnnten. VI. Auszug eines Schreibens an den Vers 
faffer der vorhergehenden Abhandlungen, Antwort daranfı 
und ein zu der Diaterie geböriger Zuſatz Ein Freund bes 
Verfaſſers, (der bier mic deflen Vormwillen fein Schreiben 
abdrncken läßt,) hatte. Burke Schrift über die franzöfiiche 
Revolution gegen den Verf. ia Schub genommen, umd im 

über die Nationalverfammlung nicht” fo vortheilbajt 
geurtheilt, als der Verfaſſer. Dieſer beftimmt in der Anke 
wort alles noch genauer-und ‚rechtfertiat fein Urtheil über 
Burke und die Nationalverfammlung. Bende Briefe find 
eben: fo. freundſchaftlich, als in Abſicht der von einander in 
“etwas verfchiedenen Meynungen frenmüthig geſchrieben 

‚ VO. Vom Einfluffe meraphufifcher Kenntniſſe in die menfd« 

olichen Lebenseinrichtungen. Metaphyſiſche Kenntniſſe wurden 
bier im allgemeineren Sinne die Grundkenntniſſe, welche bey 
allen Wiffeufchaften zum Grunde liegen, genannt, Der Mies 
taphyſiker muß feine metaphyſiſchen Süße durch Bergleichung 
mis der wirklichen Welt und Anwendung auf, diefelbe prüfen; 

denn ſie mÄflen nie mit der voirflichen Melt im Widerfprud 

ſtehen. Halten fie eine folhe Wergleihung aus: fo it Ihe 
Einfluß und Nutzen nicht zu bezweifeln, weil fie bazu führen, 
ale Einrichtungen mit den Gefeßen und Zivedden der‘ Natur 
möglichft in Uebereinſtimmung zu fegen. VII, Die frangee 
fiihe Confitution mit Anmerkungen, mit darauf ſich 
henden Erklärungen des’ Königs und mit einer Schlußbetrade 
eurig über die fih darauf beziehende Lage von Frankreich 
und Europa.: In den Anmerkungen und Zufäßen ſt des 
Sieyes Entrourf. der Menichenrechte mit beygefligt, der ans 
fängtich großen Beyfall erhielt und unſtreitig viel Wortrefflie 
ches enthält. Außerdem find Bemerkungen über dag Außer 
fie Verderben der Regierung in Frankreich vor der Nevol 
tion gemacht, und am Schluß iſt eine Betrachtung amgefkelle 
über die Rechtmäßigkeit der Staatsveränderung in Frarkreidh 
and deren Gründe, über die Vortrefflichkeit der Confkitution 

und über die Urſachen, die es erwarten lajlen, daß Eurspens j 

Fuͤrſten nichts wider. diefe Conſtitution unternehmen werden, 

— 1X, Entwurf einer dem gemeinen Beften zuträglihen 
Preßfreyheit. Der Verf. zeigt, daß die etwanigen Week 

R welche bey völliger- Preßfreyheit entfteben fünnen, gar nichts 
ſind in Vergleichung mit den Lebeln, die jede Art von Eme 
fur und Preßzwang immer nach fic zieht, und mie dem bene 
gaoßen und. herrlichen Vortheilen, die ohne völlige pe. | 
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den Menſchen nicht zu Theil werden fonnen. 

‚ wie der.Berf. mit Mecht fordert, der Verfaſſer einer 
ft. oder wenn ſich dieſer nicht nannte, ber Verleger 
Drucker, nad) allgemeinen Landesgeſetzen verant⸗ 
ay ſeyn wegen deſſen, was etwa in der Schrift nach 

na ſirafbar wire. Der V. giebt nun bier die Puncte 
n welcher fie verantwortlich ſeyn folten In viel 
igt der Verfaſſer, wenn wir ihn recht verſtehn, wenn 
T, der Name keines Miniſters, ber etwas unrecht ges 
+, folle, wenn die Sache erzählt wird, genannt 

7) Die Verantwlichteit der Minifter nor den Pu⸗ 
1 ıf fo nothig, als vie Verantwortlichfeit irgend eines 

u argere, Geſchmaͤht muß jener fo wenig werden, als 
‚. Aber Bahrheit if nicht Schmähung! — — 
Da. 


zur. Erfahrungsfrelenfunbe, herauegege⸗ 

ı Karl Philipp Moris und Ealomon 

non. Neunten Bandes zweytes Stuͤck. 

4 bey Mylius, 1791. 143 S. ins. 

E flecjendes, dder Neues haben wir in dieſem Stuͤ⸗ 

eu « unden. Der erſte Aufſatz erzählt die Geſchichte 
W moͤrders aus Rechtſchaffenheit. Ein Handeis⸗ 
‚ı eine Familie auf dem Wege Rechtens nicht ernaͤh⸗ 

ren tı we, ergriff den Schleichhandel, unter beſtändigen 


| a1 fen, und da er zuletzt entdeckt zu werden mit 
nemr e gie: 10 nahm er fich vor, der darauf feigenden Be: 
ſchin Jh einen ſelbſtgewahlten Ted zuvor zu kommey. 


Bine ge melandyefifhen Temperamente, wie diefer 
MM perag, war dies fehr natürlich; ein andrer Hätte die 
einem andern Geſſchtspunkte angelehen, und bey 

1 Unmoͤglichkeit eines Fertkommens Auf dein We⸗ 

j etzmaͤßiakeit, jih die Vorwuͤrfe erfpart. Der 
a aß ift Fertfeßung des im vorigen Stüde befindli- 
„er Zäuichung, und beienders vom Träume. Mit 
ten.wird am Ende dech die Sache nicht genug» 

ser Lt, weldies in einigen Anmerkungen Hr. Salo⸗ 
au r, gut darthug. Er ſelbſt aber giebt auf 

4 vollia ver igende Aufloͤſang. Die Trage iſt: wie 
u. Bibl. CVii. B. I. St. P koͤmmt 
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-Sommt es, daß wir im Traume die bloffen Gedankenbilder 
für wirflihe Empfindungen halten? Das Urtheil vonder 
Dbjektivität der Ideen, heißt es, beruht auf dem Bewußt⸗ 
ſeyn der Selbftmacht der Seele. Traume, da die Urs 
theilskraft unthaͤtig, und nur die Einbildungskraft allein thaͤ⸗ 
tig iſt, kann man allerdings glauben, dag man dieſe Selbſt 
macht befise 5 nach dem Aufwachen aber kann man duch Era 
innerung der Unzweckmaͤßigkeit der Ideenfolge diefe Täufchung. 
feiche entdecken. Unthaͤtig ift im Traume die Urtheilskraft 
wohl nicht ; denn man handelt doch nach den erfcheinenden 


Bildern, und ſpricht ihnen gemäß. Das Bewußtſeyn der 


Selbſtmacht iſt auch das einzige Kriterium nicht, ſondern nur 
das, welches wir zuletzt gebrauchen; .die Lebhaftigfeit ber 
Vorftellungen ift das erfte und am meiften gebrauchte. We 
wir etwas zwiſchen Schlaf und Wachen hören, alfo. fehe 
ſchwach, da halten wir es für Traum; und wo Vorftellun 
gen hohen Grad von Lebhaftigkeit haben, da nehmen wir fie 
für Senfationen. Hieraus begreift ſich die Taͤuſchung ohne 
übe. Aber die höhern Seelenkräfte, warum ruhen bie im 
raume? Kerr Maimon antwortet zur Berichtigung feines 
Autors: im Schlafe verliehrt der Körper feine zur Wirk⸗ 
ſamkeit dee Seele erforderliche Spannung. Im Traume be 
kommt er zum Theil diefe Spannung wieder, Die Einbil⸗ 
dungskraft zeigt fich alsdann thaͤtig in Anfehung derjenigen 
Aſſociationen, die Feine Selbſtmacht der Seele erfordern. 
Im Allgemeinen haben wir gegen diefe Antwort nichts, nur 
"müßte die Frage genauer beftimmt werden. Nicht die ganzen 
hoͤhern Seelenkräfte ruhen im Traume, nur ihre größere Aus⸗ 
behnung ruht, dag heißt, im Traume urtheilt man-über bie 
erfcheinenden Bilder, und ihre Verhaͤltniſſe gegen einander 
richtig 5 aber man vergleicht diefe Bilder nicht mit andern 
außerhalb liegenden Grundfäßen. Der Träumende findet es 
nicht ungereimt, wenn er in einem Augenblicte von Lelpgig 
nach Eonftantinopel verfeßt wird, wenn in den Erfcheinungen 
Fein regelmäßiger Zufammenhang von Urſachen und Wirkun⸗ 
gen vorkoͤmmt. ‚Dies hat feinen Grund darin, daß nicht 
das ganze Gehirn oder Denkorgan, fondern nur einige von 
deffen Theilen durch die erfte Erfchütterung, welche dem 
Traum erzeugte, in Bewegung gebracht finds und daß die 
Seele gewohnt dem Empfundenen unbedingt Beyfall zu ger 
ben, die Bilder für Empfindungen haltend, von alfer wei⸗ 
tern Anſtrengung der Reflexion zuräcd gehalten wird. on 


Spfophie halten kannte. p- Zb. 
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beitte Aufſatz betrifft. einen Uebergang des Aberglaubens in 
Wahnwitz, und ift von feiner großen Erheblichkeit. Die 
Brauensperfon war fchon vorher zu fehr lebhaften Bildern auf⸗ 
— und da war unvermeidlich, daß dieſe Bilder durch 
Bemuͤthsbewegungen ihe— in Verruͤckung uͤbergiengen. 
Am vierten Aufſatze wird die intereſſante Lebensgeſchichte Ben 
Joſna's fortgeſetzt. Bor andern merkwuͤrdig hat ung geſchie⸗ 
nen, daß Den Joſua In feines Duͤrftigkeit, genau vereint 
mit einem gleich dürftigen Freunde, eine Art von Cyniſcher 
Rebensare und Cyniſchem Menſchenhaſſe ergeiff. Man ſieht 
daß unſer Herz, beſonders wenn Gefühl vorzuͤglicher Geiſtes⸗ 
kraͤfte hinzukͤmmt, um ſich die Demüthigung zu erfparen, 
am Ende aus der Noth fich ein Verdienft Ihafft; und da 

die Verachtung welche ung andte, wegen Dürftiofeit bewe 

Jen, ung unbewußt in allgemieine Gegenverachtung und Her⸗ 
abfegung aller menſchlichen Tugend übergeht. Doch waren 
beyde fo ehrlich in diefer Geringſchaͤtzung der Tugend aller 
übrigen, fich zu geftehen , daß um die ihrige es vielleicht niche 
beſſer ſtehen fonne, weshalb fie manchmal fich ſelbſt fcharf 
Burchzogen, und eben dadurch von jener Mifanthropie fich 
beilten. Sobald vor ihren Augen’ ihr bisher eingebildetes 
Vorzug verſchwand, kehrten fie Auf die große Heerſtraße zu⸗ 
ruͤck, und bemuͤheten ſich durch Anſtrengung ihrer Thaͤtigkeit, 
die Annehmlichkeiten des Lebens ſich zu verſchaffen. Sehr 
intereſſant iſt in dieſem Aufſatze auch die Nachricht von eini⸗ 
gen geheimen Geſellſchaften unter den Juden, woraus man 


fieht, que e'eſt tout comme chez nous. Was Theanthis und 


hr Schweizerphiloſoph im fünften Auffage, mit feiner nach 
Myſtik ſchmeckenden Schreibart eigentlid, will, geftehen wir 
nicht zu begreifen; uns ift darin gar nichts Merkwuͤrdiges 
vorgekommen. Zuletzt erfcheint in eiher ziemlich fangen Ab⸗ 
handlung Obereits Widerruf für Kant, in deffen befannter 
myſtiſch dunkler, und erhäbeh unzuſammenhaͤngender, kraft⸗ 
vol ungrammatifcher Schreibart. Er erkennt und bekennt 

erin jedermaͤnniglich, daß er nun ganz dem Kantifchen Sys 
ſteme, und befonders deffen durch Hrn. Reinheld untergefege 
ter Gründung beygetreten iſt. Demunerachtet fcheint ung 
doch "der gute Schweiger von Selbſttaͤuſchung hierin niche 
gänzlich frey, wenigſtens Ihimmert fein myſtiſcher und pans 
tbeiftifcher Doginatismus zu merklich an manchen Orten durch, 
als dag man ihn für einen aͤchten Anhänger der Eritifchen Phi⸗ 
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1:00. X Mathematie " 


Kurze Entwurf der theoretiſchen und praktiſchen 
Geometrie. Berlin, bey Unger. Erſter ‘Band, 
“ing, 180 Seiten. 1791. 


Enthaͤlt die Anfangsgründe der Arithmetik und in 
gende ſechszehn Hauptſtuͤcke eingetheilt. Me 


Erſtes Hauptſtuͤck: Allgemeine Srundfäge und / Definl 
tlonen. Zweytes Hauptſt. Bon den Zahlen und dem Mume⸗ 
riren, Drittes Hauptſt. Von den Decimaltheilen. Viertes 
Hauptſt. Won den arithmetifchen Operationen. Fuͤnftes 
Hauptſt. Von dem Addiren der zufammengefügten und unzu⸗ 
fanimengefügten Zahlen. Sechſtes Hauptfl. Bem Subtrahi⸗ 
ren det zufammengefügten und unzufammengefügten Zahlen, 
Siebentes Hauptft. Bon der Probe beym Addiren und Gub⸗ 
trahiren. Achtes Hauptſt, Von der Multiplication einfacher 
Zahlen. Neuntes Hauptſt. Bon der Multipfication zuſam⸗ 
mengefügter Zahlen. Zehntes Hauptſt. Bon der Diviſion zu⸗ 
fammengefügter Zahlen. Eilftes Hauptfl. Won der Probe der 
Multiplication und Divifion. Zwoͤlftes Hauptſt. Won ben 
Verhaͤltniſſen überhaupt. Dreyzehntes Hauptſt. Won der 
Regel detri und ihren verfchiedenen Arten. Vierzehntes Hauptſt. 
Som Ausmeſſen. Funfzehntes Haupt. Won der Zuſam⸗ 
menfegung der Duadratzahlen und Ausziehung der Wurzeln, 
Sechszehntes Hauptft. Von den Logarithmen. 
Die Art des Vortrags iſt ganz neu; denn in dieſem 
Theil, welcher nichts als Arithmetik enthalten fol, wird 
fhon von Ausmeffung der Weiten, Linien, Flächen und Kr: 
per gehandelt. Wahrſcheinlich hat der Werfaffer die Abficht, 
durch diefen unerwarteten Zufaß ben Leſer, welcher in dieſem 
‚heil die Art, wie mit Brüchen gerechnet werden muß, nicht 
erläutert findet, ſchadlos zu halten, Fan 
| u | A 


Anfangsgruͤnde der Mathematif zum Gebranch in 
Schulen und fuͤr Selbſtlehrlinge, von M. — 
in⸗ 
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Winterfeld, K. Pr. Major. Zweyter Theil, 
welcher : den Anfang der Arithmetik enthält, 
Braunfchweig, in ber Schulbuchhandlung, 1791. 
102 Octavſ. nebft Drudf. und Verbeflerungen. 


Ne Vorrede verlangt Uebung im Kopfrechnen ehe man hie 
kunſtliche Arithmetik anfängt, und empfiehlt da Villaumes 
praftifhes Handbuch , doch fen es beffer die Uebungen zu 
Kaufe und gelegentlich, als in der Schule anzuftellen. (Biere 
manns Anleitung zum Kopfrechnen, Hannov. 1791. iſt 
fehr brauchbar.) Hr. 9. W. fängt mit dem Nechenbrete an, 
nad) Hrn. H. Kaͤſtners Vorfchlage, defien Nachrichten bies 
bey er fich zu Nuge gemacht bat. Die Abtheiling deffelben 
für Einer, Sehner u. f. w. macht er von der rechten gegen die 
line (allerdings mit den. Stellen der Zifern übereinflimmens 
der als die Art der NRechenmeifter, des 16ten Jahrhunderts, 
welche diefe Abtheilungen über einander machten). Er führt 

"Ben Gebrauch des Rechenbretes durd) alle vier Species fort. 
( Die beyden letzten werden meitläuftig und find wohl fehr 
entbehrlich.) Der jegige Nutzen des Nechenbretes ift, der 
Kindheit finnlicy zu machen, wie Einheiten in hoͤhern Stel 
len immer zehnmal mehr bedeuten, dazu find die beyden er⸗ 
ſten Species zulänglih. Den Schluß, daß bie Zifern ei⸗ 
gentlich morgenlandifchen Urfprungs ſeyn, weil fie von der 
sechten gegen die linfe gelefen werden folfen, will er nicht zu⸗ 
geben, denn der Europäer lefe 895. eben fo wie er fchreibt, 
von ber linken gegen die rechte. (Ber verfurhen will die 
Zahl z. E. der Minuten in 1024. julianifhen Jahren von 
der linken gegen die rechte zu leſen, wird fühlen, dag er es 
nicht kann, ohne Stellen von der techten gegen bie linke abs 
getbeilt zu haben.) Er hält die Zifern griechifchen Urfprungs 
und fegt darüber die befannte Stelle Huets bin. (Diefen 
Einfall widerlegt umfandlih Kaͤſtner neue philol. Bibl. 
(Leipʒ 1777.) .1.8t. 666. Man muß Archimedes 
Sandrechnung und Kreisrechnung und Prolemäus Tafeln 
nie gefehen haben, wenn man fo was glauben will.) Diefe hiſto⸗ 
riſchen Unrichtigkeiten benehmen dem toefentlihen Werthe von 
Sm. v. W. Acheit nichts, welche die vier Species in ganzen 
Zahlen und Bruͤchen fehr deutlich, und mit Entwiclung der. 
Gründe lehrt. .—. | 
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Euclives Elemente, für den gegenwärfigen Zufland 
der Matbematif bearbeitet, erweitert und fortges 
fege von Koh. And. Michelfen , Prof, der Math. 
und Phyf. am Berlin. Gymnaſium. Erſte Ab⸗ 
theilung. 402 Octavſ. 3 Kupfert. mit 213 klein, 
feb: fein gezeichneten Figuren. Berlin, 1791. 
bey Matzdorf. 


Wegen der Zrundabe nach denen er gearbeitet hat, be⸗ 
ruft ſich Hr M. auf feine vorigen Schriften. Dieſe Ele⸗ 
mente ſollen zu einem Lehrbuche, beſonders in Schulen die⸗ 
nen, und den Lehrlingen ſo viele Kenntniſſe und Fertigkeiten 
zu erlangen Anlaß geben, daß ſie ſelbſt ohne alle weitere 
mündliche Unterweiſung Jedes Feld der Mathematik mit. 
glücklihem Erfolge durchwandern. (Was werben dazır bie 
Lehrer der Mathematik auf. Univerfitäten fagen ?) Diefe 
Abtheilung hat Abfchnitte und Bücher. Das erite fange mit 
Erklärungen an, ziemlich in Euklids Ordnungen mit Erklaͤ⸗ 
rungen. Eben fo die Forderungen und Grundſaͤtze, ſelbſt 
der beruͤchtigte „5; mit der Erinnerung, in der Folge werde 
angezeigt, wo man jeden braucht. C Allerdings würde man 
Eukliden unbillig beurtheilen, wenn man glauben wollte, je⸗ 
de Stelle dieſer Vorbereitung zur Geometrie mäffe ſich ſelbſt 
fhon als brauchbar und richtig zeigen; Lehren, die der Leſer 
leicht auffinden fell, find nur deswegen im Anfange zulammen 
geſetzt. So die Definitionen, deren Möglichkeit in Ir Fol⸗ 
ge durch Aufgaben gewieſen wird.) So zeigt Hr. HF, bey 
dem erften Satze die Anwendung des erften Grundfanes, und 
läßt überall, Handeln nach den Forderungen und Beobachten 
nach den Srundfägen abwechjeln ; gefundene Aufgaben und 
Lehrfäße braucht er, wie vorhin Forderungen und Örundfäge, 
Er bringe auch Schluͤſſe bey, das bekannte Verhalten der 
Winkel an einer Linie, die zwo Parallefen ſcheidet, darzu⸗ 
tdun. Sim fünften Buche iſt auch die Eutlidiſche Erklaͤrung, 
wenn zwey Paar Groͤßen einerley Verhaͤltniß haben, beybe⸗ 
halten und erlaͤutert. Wegen dieſes fuͤnften Buches wird 
erinnert, es habe mit Geſchlechtsbegriffen zu thun, da der 
erſten vier Buͤcher Gegenſtaͤnde hloſſe Arten waren. Des 
fuͤnften Buches Gegenſtaͤnde werden alſo zuerſt durch die Er⸗ 
klaͤrungen gegeben, und zwar fo, dag man aus dieſen Erklaͤ⸗ 

rungen 


von der Mathematik. 239 


sungen nicht die Sränzen, zwiſchen welchen ihre Gegenftände 
enthalten find, fondern die wefentlichen Merkmale biefer Ge 
senftände felöft kennen lernt, Die Erklärungen ber erſten 
Vier Bücher, waͤren negative, wie bie des Puncts der Das 
rallelen, pofitive wie die der Figuren. Negative Definition 
ſtellt urfprünglich nicht den Begriff eines Dinges dar, noch 
weniger den ausführlichen Begriff eines Dinges innerhalk fets 
ner Graͤnzen; fie zeigt blos indirecte den Ort an, wo man fie. 
zu ſuchen hat, um durch Anſchauung derfelben zu ihrem Des 
griffe zu gelangen. Die pofitiven Erklärungen der erften vier 
Bücher betreffend , fo geht auf dem natürlichen Wege zu ih⸗ 
nen der Begriff allemal vor der Erklärung vorher, undes ent⸗ 
Hält die Erklärung, nicht die wefentlihen Merkmale des ers 
klaͤrten Shegenftandes ausführlich, fondern nur eins oder das 
andre, und zwar nicht in der Abficht, daß daffelbe in der fols 
genden Unterfuhung zum Gründe gelegt werden foll, ſondern 

los um den erklärten Gegenſtand deutlich Eenntlich zu mas 
Ken. Wie wäre es auch, wenn es fich nicht auf diefe Art 
verbielte , möglich, daß mehrere von diefen pofitiven Erfläs 
rungen da, wo fie zuerft mitgetheilt oder gefunden worden, 
nicht einmal den erforderlichen Grad der Beftimmtheit haben, 
fondern denfelben erft nach mehrern Sägen, d. h. nad) forg« 
fältigee Betrachtung ihrer Gegenſtaͤnde in Eonftruction erhal⸗ 
ten? Zu Beyſpielen Eonnen die Erklärungen des rechtwink⸗ 
ören und ftumpfwinklichten Dreyecks, des Quadrats u. ſ. w. 

ienen. 

Mies ale eine Probe von Hrn. M. philoſophiſchen Be⸗ 
merkungen. Der R. geſteht, daß er ſich über Manches ans 
ders wwürbe ausgedrückt haben. Dentinterfchied zrvifchen den 
erften vier Büchern und dem fünften hätte er nicht geheimniß« 
poller angegeben, als daß jene die geometrifche Größe, diefe, 
Groͤpe uͤberhaupt betreffen, wohin doc) ſchon einige der er⸗ 
ſten Axiome gehoͤren. Die leichten Dichotomien: Theile ha⸗ 
ben, oder nicht haben, zuſammen ſtoßen, oder: in einer 
Ebene ſeyn und nicht zuſammen ſtoßen, haͤtten ihm Euklids 
negative Definitionen deutlich gemacht, und ber den pofitiven, 
hätte er geglaubt, Eaklid gebe die Merkmale was er Qua⸗ 
drat, rechtivinflicht Dreyeck, nennt, ausführlich an, nur daß 
diefe Werter Dinge bedeuten, nicht Undinge, lehrt die Con⸗ 
ſtruction. Vermuthlich fagt Hr. M. eben das, nur in einer 
andern Sprache. Diefe Abtheilung enthält Euklids fechs 
erſte Buͤcher, am Ende Bießerionen darüber, die zu Ibn aufs 

' 4 am⸗ 
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fammen hängen, als daß fie fih hier ausziehen ließen: auch 
verdienen ganz gelefen zu werden. Sie enthalten viel Bes 
gründetes allgemein über Unterricht, Die Figuren wären, 
"nach des Rec. Meynung, befler auf mehr Tafeln vertheilt 
worden. Es tft beichwerlich auf einer großen Tafel die ver⸗ 
Tangte unter fo vielen. zu fuchen „ und menn Papier an die _ 
Tafeln gefegt wird, daß man fie ganz herausichlage, werben 
die Brüche, welche fie bekommen , manchen Figuren nachthele 
fig und der Dauerhaftigkeit nicht vortheilbafe ſeyn. 


H. 





XL, Naturlehre und Naturgeſchichte. 
Herrn. von Buͤffons Naturgeſchichte der vierfuͤßigen 
Thiere, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, mit An« 
merfungen, Zufäßen und vielen Kupfern vermehrt 
durch Bernhard Chriſtian Dito, der W. und A. 
- Doctor, Profeflor. der Arzneywiſſenſch. zu Franke 
furt$ an der Ober, vieler gelehrten Gefellfeh. Mit⸗ 
gliede. 16ter Band. Berlin, bey Pauli. 8. 1791. 
(302 S.) ı7ter Band, 1791. (309 ©.) _ 


Nach der gewohnten Art, mit vielem Fleiß und Beleſenheit 
von dem Hrn. Ueberſetzer bearbeitet, wodurch die Ueberſetzung 
por dem Original gewinnt, indem aus den neueſten und bee 
währteften Schriften die Zufäge beygefügt, die Synonymen 
berichtiget, und alle Irrungen fo aus einander gefeßt find, 
dag dadurch bie Naturgeſchichte jedes Thieres fo vollſtaͤndig 
als moͤglich wird. 0 


Im ı6ten Bande kommen folgende Thiere vor: die Sa⸗ 
ricovienne, oder Meerotter; gine Sifchotter aus Eanas 
da: Anhang von der Eleinften Otter von Guiana. Zus 
faß von der Sumpforter ober Noͤtʒ | 


R erxner die Phoken, die Morſen, und die Lamanı 
nen. 
| Die 
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Die Robben ohne Ohren, oder eigentliche Robben: 
acht Atten. Dann der Mönchsrobbe; der haaſenhaarige 
Seehund; der bandirte Seebund. | 

Endlid) dere Seebär, oder Barenrobbe: Anhang zu 
dee Heinen geöbrten Robbe; der Seeloͤwe. 

Im ı7ten Bande. Der Morſe oder die Zeekub (Wal: 
roß, Trichecus Rosmarus.) (Eines der groͤßten und ſchoͤn⸗ 
ſten ausgeftopften Exemplare im Naturalienkabinet zu Nena.) 

Der Dugor: der Aumantinenembryo. Fuͤnf Arten 
von Monsti. 

Nromenslatur der Affen mit ihren Abbildungen. ©. 
170— 308. . 

Die Orang: Üutangs oder der Pongo und. Jocko. 
— Der Pitbecos oder der gemeine Affe: der Bibbon ; der 
Magot. 

Eine der ſchaͤtzbarſten Abhandlungen, worin Camper 
ſehr aufgeräumt hat, 


Herrn von Buͤffons Naturgefchichte der Vögel, aus 
dem ranzöfifchen überfegt, mit Anmerfungen, 
Zufägen und vielen Kupfern vermehrt, durch 
Bernhard Chriſtian Otto. — 18cter Band. 
Berlin, bey Pauli. 1790. 304 S. 8. 


ekanntermaaßen auf gleichen Fuß von dem Herrn Preof. 
sro bearbeitet, wie die vierfäßigen Thiere; aber auch mit 
gleihem Fleiß und Beleſenheit. 

Es kommen in diefem 18ten Bande die eins und auslarıe _ 
bifchen Baumlaͤufer (Certhia) vor, oder die Souiman⸗ 
ga's ber alten Welt: ıı Arten. — Die langgeſchwaͤnz⸗ 
ten 6 Arten; die amerikaniihen Buit: Buis 5 Auten, nebſt 
4 Abarten der 21 Species. 

— Juſaͤtze des Ueberſ. über 26 ausländifche Arten, 

Berfäienene aus den Shöländern, — 24 Arten ſogenann⸗ 

er Sliegenvsgel, und 19 Arten von Kolibri's, nebſt Zus 
fägen von 20 befondern Kolibriarten. 


Unter andern ift auch hier der allerfleinfte Siiegenvos 

ge! oder Henigſauger, (Trochilus minimus Linn. ed. 13. 
500, befchrieben umd abachildet, den Sloane von 20. 
P 5 Gran, 


— 
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Gran, Edward trocken von 45, und Beireis von 6 Gran 
angegeben haben. 

Recenf. hat in dem Braunſchweigiſchen Muſaͤo, wel⸗ 
Hes unftreitig an Naturſchaͤtzen und Kunſtſachen alle Kabinete 
im Deutſchland, wo nicht in Holland, uͤbertrifft, Baum⸗ 
laͤufer geſehen, die an Pracht und Schoͤnheit der Farben 
den Kolibri's überlegen find, und beſitzt ſelbſt einen ins Gold⸗ 
gruͤne ſpielenden kleinen Zelibri, der kaum 50 Gran wiegt. 
Man muß erſtaunen, wenn man die unendliche Man⸗ 
nigfaltigkeit und Verſchiedenheit der Farbenpracht, allein bey 
dieſen Geſchlechtern, in Betrachtung zieht, und muß zufrie⸗ 
den ſeyn, wenn man auch von vielen der kleinſten Arten, wie 
der Fall hier it &. 283 — 304. von 20 Arten, nicht viel ei⸗ 
gentliche Naturgeſchichte erfährt. 


Kurze Naturgeſchichte des Thierreichs. Ein Leſebuch 
zum Nutzen und Vergnuͤgen fuͤr junge Leute. 
Dritter Theil. Die Gewuͤrme, Inſecten, ie | 
fche und Amphibien. . Mit Kupfern. Nürnberg, 
bey Zehe. 1791. 10666, 8, 


„inter affer Kritik! Faft jede Seite hat Unrichtigkeiten 


Man nehme nur die Beſchreibung des Bandwurms: — ſie 
halten ſich im Leibe der Menſchen, Pferde, Hunde und Ka⸗ 


"Ben auf — Alſo weiter nirgends?! — Ein Menſch hat 


oft zwey bis vierhundert Kllen davon im Leibe, Wer 
mag das dem Verf. gefagt haben ?. Kaum Eonnte er fo fades, 
unbeftimmtes Zeug binjegen, wenn er aud) vor 200 Jahren 
gelebt haͤtte. 

So das Uebrige. Man ſehe nur die Kupfer Tab. n. A, 
ſoll eine Argonaute, B, eine Bohrmuſchel ſeyn; Tab. III. N, 
eine Napfmuſchel, Tab, IV. F, 3. eine Steckmuſchel. Man 
nehme die Beſchreibung ©. 25, und der Sturmhaube S. 26. 
dazu: wie elend! wie unvichtig! Mas &. 16. vom Connus 


‚ammirglis geſagt wird, iſt allein ſchon hinlaͤnglich, zu bes 
weiſen, wie bald der Verf. mit ſeiner Naturgeſchichte fertig 


wird, zumal da er fie nach dem A B CGherzaͤhlt. S. 26, 
ſollen Aſteriten verſteinte Seeſterne ſeyn, u. ſ. w. u. ſ. w. 
Kurz, wahre Stuͤmperarbeit! Wenn unſre jungen Leſer 
kein beſſeres Leſebuch in der Naturgeſchichte haͤtten, als dieſes; 
ro würden fie fehr zu beklagen ſeyn. De 
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Der Pflanzenthiere: fechfte Sieferung mit den Bo⸗ 
ge h Ibis Ss, nebft 13 Bogen Titel und Bor. 
t. 


Der ganze Titel zu dieſen «6 Lieferungen iſt: 


Die Pflangenthiere in Abbildungen nach) der Natur, 
mit Farben erleuchtet, nehft Befchreibungen von 
Eugenius Zohann Chriſtoph Eſper, der Welt. 
weish. D. und oͤffentl. außerordentl. Lehrer anf der 
Friedrich⸗Aleranders Unlverſitaͤt, und verſchiede⸗ 
ner gelehrten Geſellſch. Mitgliede. Erſter Theil. 
Mit 68 Kupfertaſeln. Nürnberg, in der Ras 

ſpiſchen Buchhandlung, 1791. 320 ©. gr. 4. 


In dieſem Theile nun die geſammte Ordnung der Litophy⸗ 
ten. Zugeſetzt iſt die edle Koralle. Iſis nobilis ſollte 
als ein eigenes Geſchlecht den Anfang machen, iſt aber bey 
unferm Syſtem nicht füglich zu trennen. Won den übrigen 
Litophyten; den Madrepsren, Millepoven, Celleporen, und 
dee Tubipore, yon der man jeßt nur eine Gattung fennt, 
find die vornehmſten beſchrieben, und vorläufig. in Abbildun⸗ 
gen geliefert. Diefe foHen in einem befondern Theile auf 
gleiche Art behandelt und fortgefest werden. 

Zu dieſer 6ten und leßtern Lieferung des erften Theils 
gehoͤren 21 Kupfertafeln, als: 
| Ifhs Tab. III. A, 


J 


adrenora Tab. 44. Favoſa Linn. Tab. 45, Favo- 
fa Variet. Tab. 46. damicornis Line. Tab. 47. dami- 
comis Variet, Iab.48. damicornis Varier, Tab, 49, mu 
sicata Var. Tab. 50. muricata Var, Tab, sı, muricaa 
Varier. Tab. sa. muricata Variet, Tab. 33. muricate 
Variee. Tab. 54. muricata Variet, . Tab. 55. gemma- 
ſeens. 12 Tafeln, 
Miltepora. Tab. 18. aſpera Zinn. Tab, 19. linoata 
. Tab 20. tenella Liau.; Tafeln, 
Gorgounia. Tab. 31. aceroſa Linu. 
Spongia, Tab, 10. fruticola, Tab, 11. infandibuli- 
is- Z.ium, 


Coral. 
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Corallina. "Tab. 6. nedularıs Pallas.- 

Sertularia.. 'Tab. ı. abietina Linn. 

Auf per Brochuͤre ift noch angezeigt: was für-Tafeln zu 
den bisherigen 6 Lieferungen vom Bogen Li bis Ss, ne 
diefem erften Theile zu binden find, P 


Der Pflanzenthiere fiebente Lieferung. Nenberg, in 
der Raſpiſchen Buchhandlung. 1791. 


Mit dieſer ſi ebenten Lieferung beginnt nun der zweete Theil 
dieſes muhfamen Werks, deſſen iſter 18 — 20 Rthlr. koſtet. 
Nach des Verf. Plan werden darin die Gorgonien und ei⸗ 
nige der folgenden Geſchlechter, wie es die Gleichfoͤrmigkeit 
des ‘Bandes geftattet, befchrieben werben. Die erften find 
Bereits in Abbildungen beygebracht, und ſind dieſe nebſt den 
verwandten Geſchlechtern geendiget; ſo werden die inzwiſchen 
bengebrachten Abbildungen, zur Ergänzung ber vorigen Ge⸗ 
ſchlechter, in gleicher Ordnung behandelt werben. 

Zu dieſer 7ten Lieferung oder dem iſten Heft des Zen 
Bandes gehören bie Bogen A bis H und 30 Kupfertafeln, j 


als: 
Madrepora. Tab, 56. boletiformis. Tab, 57; dae 
dalea. Tab. 58. lamellofa. ' 
' Millepora. Tab. 21. islandica. Moch zu dem erſten 


Theile. 
Bu Corgonia. Tab, 32. Coralloides. Tab. 33. Placo- 
mus Zinn. Tab. XXXIV, Placomus Variet, 

Antipathes. Tab. 5. ligulata. Tab. 6. ericoides Linn. 
Tab. 7. Foeniculacea Pallas. Ä 

Spongia. Tab. ı2, Ventilabrum Lim. firigola Pal. 
Tab, 13. flabelliformis. Linn. Tab. ı4. agaricına Pal, 
Tab. 15. officinalis Linn, Tab. 16. officinalis Variet. 
'Fab, 17. oficinalis Variet, Tab, ı8. panicea Linn. Tab. 
19, clavara. 8 Tafeln. 

Alöyonium, Tab. 2. exos. Tab. 3. Spongiofum, 
Tab. a. truycatum. Tab, 5. asbeflinum Ball“ Tab. 6. 
Schlofferi Linn. _ Tab, 7. mamillofum, Tab, 8.‘ Burfa 
Pall. Tab. 9. Pulmo. Tab, 10. radiatum. 9 Tafeln, 

Pennatula. Tab. ı, grilea Linn. Tab, 2. rubra 


Lins. Tab. 3. phosphorea Linn. 
- Die 


Die beyden einzufchaltenden Borgon. Tab. 3. A. und 
Gorgon. Tab: Il. A, werden zur naͤchſten achten Lieferung 
ausgegeben werden. | >. 

In einem voeitern Auszug aus dem Tert Eonnen wir ung 


bey einem fo volumindfen Werke nicht einlaffen. 
== | Sm. 
Oryctographia Cärniolica, oder phnfifalifche Erd» 
“befchreibung. des Herzogthums Krain, Iſtrien, 
und zum Theil der benachbarten Laͤnder. Dierter 
, Theil. Leipzig, bey. Breitkopf. 1789. 80 ©. 
gt. 4. | Ä 


Mit dem gegenwärtigen vierten Theil befchließt Herr Bac⸗ 
quet diefes ganze Werk. Hier handelt er vorzüglich vom Kos 
nigreich Kroatien. In der Vorrede giebt er alle die zur 
Theil fehr beträchtlichen Hinderniffe an, die feinen Unterneh⸗ 
mungen tn diefem Lande gemacht worden find, und man muß 
ſich in Ver That ſehr wundern, wie esdem Verf. moͤglich war, 
diefen vielen Beſchwerlichkeiten ohngeachtet, fo viel zu leilten, 
als er gefeifter hat, oder man muß glauben, dag er an ihrer Er 
regung felbft Schuld geweſen fey. Uns gehet alles diefes nichts 
an, wir freuen ung vielmehr, durch des Verf. Bemühungen, 
mit den Merkwürdigkeiten eines Landes befannt worden zu 
feon ; von den man verher wenig wußte. Ken. H. Bemer- 
tungen zu Folge, find die Einwohner Serwen, fie haben feine 
Verrwändfchaft mit den Wallachen, auch reden fie nicht ſela⸗ 
vifch- fondern ſerwiſch. Die Stadt Pitringa, die hier nad) 
ihrer Lage, Einwohnern und Gegenden befchrichen wird, {ft 
ein offner Ort, der tänlich vergrößert wird, aber keine Fe⸗ 
kung. Die Einwohner dafelbft find aus Kroaten, Serviern, 
Armeniern und Mäceboniern gemifcht, wovon dort eine jede 
Klaſſe ihren Öffentlichen Sottesdienft ausübet, Von ben Berg⸗ 
werfen, welche jetzt verlaffen find, finder man bier mancher⸗ 
ley Nachrichten. Sie wurden im ısten und 16ten Jahrhun⸗ 
dert von der Familie Kaglovig betrieben. Unter den dortigen 
Schlacken, entdedte Hr. H. ein gediegenes Eiſen, das dem 
aus andern Ländern ganz gleich war. Hr. H. glaubt daher, 
daß es auch an mehrern foldhen Gegenden, wo man ehemals 
mit Luppenfener ſchmolz, gefunden werden dürfte. Der Buß 

nine⸗ 
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Sluinezizza an der tärfifhen Grenze bes Königreichs Boenlen 
macht dajeldft einen so Kiafter hohen Fall, dafelbft werben 
verfchiedene Echiniten gefunden, wovon hier eine Beſchreibung 
bengefäge iſt. Intereſſant find auch die neuern Nachrichten 
von Idrien: vor drey Jahren Hatte man noch nichtmehr Kb 
2000 Eentner, jeßt,aber 12000 Centner an Zinnober ausge 
deutet. Die Verfahrungsart, die man dafeldft zu feiner Wer 
fertigung anwendet, beſteht in der Dereitung des Queckſilber⸗ 
mohrs , aus 7 Theilen Queckſilber und = Theilen Schwefſeh, 
den man in eifernen Töpfen ſublimiret, die mit thönernen, 
inwendig ‚glafurten Helmen, bedeckt find,, Schade, daß die 
in der Vorrede diefes Werks erwähnte verbeflerte Carte bey 
unferm, fo wie bey allen Übrigen Cremplaren diefes Werks, 
gar nicht zu finden iſt. — 
| ‚Au, 


XI Botanik, Gartenkunſt und = 
Gorſtwiſſenſchaft. | 


Botaniſche Bemerkungen von A. J. C. G. Bari. 
Erſtes Stich Taf, I-VI Fig, 1140 
Halle, bey Gebauer, 1791. 104 S. in gr; 8. 


Dieſe Bemerkungen koͤnnen als eine Fortſetzung des erſten 
Bandes der Blumenzergliederungen von eben dieſem Verfaſ⸗ 
fer angeſehen werden, die bier nur in einer etwas veränder: 
ten Geſtalt erfcheinen. Ihr Hauptzweck ift, eine Menge 
von Bildungen und Entwicklungen des Gewaͤchsbaues, die 
man über der Kenntniß der Arten nur eines fiüchtigen , oder 
gar feines Blicks würdigte, aufzufinden, und, den vorzüglich. 
ften Umſtaͤnden nach, näher zu Beftimmen. Gewiß ein ruͤhm⸗ 
licher, für die Erweiterung unferer Kenntniſſe in der Kraͤu⸗ 
terfunde fehr nützlicher Zweck, der in den meiften diefer Be⸗ 
merkungen glücklich erreicht if. Mit Vergnügen tieft man, 
was darin, eben fo fchon als fcharffinnig, über Hauptbildun⸗ 
gen von Vefchlechtstheilen in gewiſſen Verwandtſchaften, ober 
babes zu vermushenden Verwaudtſchaften einiger Gmidk, 
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über Krankhelten, Verkuͤmmerung, Verkurzung oder über 
beſondere Eigenheiten gewiſſer Sruttifiestienstheile und daher 
' abweichenden Biidungen mehrerer Pflanzen ge 
Sagt iſt. Recenſent freuete ſich beicnders über die XV. und 
TV. Bemerkung, indem ihn beyde an eigene aͤhrliche Be⸗ 
obachtungen erinnerten, und in feiner obnlangit gefaßten 
Meynung Seftärkten. Die erfte betrifft Warzenſchwaͤmme 
auf: den Blättern des Sauerdorns, (Berberis vulgaris L.) 
den Punften auf der Euphorbia degener L. ungemein 

ch ſind. Diefe von einigen Botanikern für eine von 
horbia CypariTias (mit der fle unzähligemal aus Einer 
Wurzel entipringt,) verichiedene Art gehaitene Wolfsmilch, iſt 
alſs wohl nichts anders, als eine Eranfe, von ausjaugenden 
men bervorgebrachte Ausartung. Veollkommen 

Schwaͤmme hat Recenjent in diefem Stahre auf den 
Blättern desSium Falcaria Lin. häufig angetroffen und dann 
an biefee Pflanze ejne gleiche Unfruchtbarkeit und Ausartung 
bemerkt. Die zwehte, oder 58. Bemerkung’ betrifft die Ent⸗ 
ſtehung der Dornen. Man fieht nämlich bey verfchiedenen 
ofen (vorzüglich bey Rofa rubiginofa Leyf.) fehr deutlich, 
daß die baarformigen Ausführungsgänge, twelche nach geſche⸗ 
hener Ausführung und Austrocknung des Safttropfens mit 
einem Knoͤpfchen diefes Saftes am Ende verfehen find, mit 
denen an der Haut haͤngenden Dornen in Verwandtſchaft ſte⸗ 
ben, erſt einige Liefer Haare fih am Ende gefchloffen Halten, 
andere aber ſich am Ende fpißen, am Grunde erweitern, und 
fo zu den offenbaren und flarfen Dornen übergeben, welche 
ihnen in Stellung und Farbe ſchon ziemlich aͤhnlich find. — 
u längnen ift es aber auch nicht, daß unter folchen ſchoͤnen 
en aud) manche vorfommen, die der Verfaſſer 

wohl une für ſich allein gemacht, und anfangs nicht für den 
Druck beſtimmt zu haben ſcheint. Dahin, außer einigen ge⸗ 
wagten Urtheilen wie z. B. über Aehnlichkeit der Thiere und 
Gewaͤchſe, zufolge der fie anzelgenden Farbenmuſter, manche 
Außerſt weitſchweifige und ermüdehde Beſchreibung der einzef- 
nen Theile einiger Gewaͤchſe, Beſtimmung ihrer Enge und 
ihres Verhaͤltniſſes gegen einander, ihrer verfchiebenen Farben 
"ge, die zuweilen nur auf das Eine Eremplar vollfommen pal: 
fen, das er beim Niederſchreiben feiner Bemerkung vor Aus 
gen Hatte. Dahin auch noch fo manche alltägliche Bemer⸗ 
"tung , wie die s2fte über Neigung der Blumen nad) dem Bere 
Bühen, Sie lautet wörtlich alſo: „Die Blumen ber Davura 
. kaliu» 
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faſtuoſa neigen ſich bald, nachdem ſie gebluͤhet und ſich ge 

ſchloſſen haben, aus der ſchiefaufgerichteten Lage in eine waag⸗ 

rechte.“ Dieſe Pflanze an ſich iſt bekannt, und fo auch Der 

von ihr bemerkte Umſtand; man. findet dies bey ſehr vielem 

Gewaͤchſen und bey manchen auf eine noch viel auffaflendere 

Art. Mo es, wie hier, zum Unterſcheidungskennzeichen der 

Arten dienen konnte, iſts gewoͤhnlich auch vom Einng ange⸗ 

merkt. Wenn alſo der Werfaßler in Zukunft eine ſtreugere 
und ſorgfaͤltigere Auswahl deſſen was eigentlich bemerkt und 

maͤher beobachtet zu werden verdient, treffen, feine Bemer⸗ 
tungen nicht mehr, wie bis jeßt, blos nach) der Zeit, wenn. 
er fie machte; ordnen‘, fondern alles dasjenige, was er an 

Einer Pflanze bemerkte, oder was feiner Natur nach beyſam⸗ 

men gehoͤrt, auch zuſammenſtellen, und in, hen Bemerkungen 

felbft die Kupfer anführen und erklären würde: fo würden 

‚hierdurch. die Lefer ungemein viel gewinnen und er ſelbſt tm 

ſo zuverfichtlicher auf die Freude rechnen dürfen: Daß dieſe 

Kleinigkeiten bey feiner Behandlung das Gepraͤge ihrer. Abs 

kunft, ihres Zuſammenhangs mit dem erhabenen und großem 

Ganzen de. Natur nicht verlohren haben, und dadurch auch 

ohne auf J:inen guren Willen allein zu ſehen, die Aufmert⸗ 

jamteit det Naturforſcher reizen und verdienen. u 


 Deurfhlaubs Flora, oder botaniſches Taſchenbuch 


für das A 1791: von Georg Franz Do 
mann. - Erlangen, bey Palm. 363 ©. 8 


Dei Herr Verf. hät vollkommen Recht, wenn er in dem 
vorberichk ſagt, dag die Unbequemlichkeit bey botaniſchen Er: 
kurſionen zen oder mehrere Octavbaͤnde in der Taſche führen 
zu muͤſſen, gewiß manchen Liebhäber der Pflanzenkunde abge⸗ 
halten habe, eine Pflanze an ihrem eigenthümlihen Ort und 
Stelle mit dem Linneiſchen Characteren oder mit den Beſchrei⸗ 
bungen anderer Gelehrten zu vergleichen, und ſo vorkommen⸗ 
de zweiſelhaſte Arten genauer zu unterſuchen. Er verdient 
daher den waͤrmſten Dank, daß er diefer Unhequemlichkeit abs 
geholfen, and uns hier; In dem bequemen Format eines Tas 
ſchenbuchs, ein allgemein brauchbares, beſchreibendes Ver⸗ 
eichniß der bis jetzt bekannten deutſchen Pflanzen übergeben 
t. Wie ſehr hierdurch für die Ausbreitung und Vervol⸗ 
kommnung einer jo anzlehenden und reizenden Wiſenſchaft 


—— 
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Die Votanit iſt, geſorgt ſey, dies werden die;enigen Leſer, die 


dies Verzeichniß noch nicht beilgen ſollten, leicht einſehen, 
wenn wir fie hier nur kurz mit der Einrichtung und dem In⸗ 
lte deſſelben bekannt machen. — Das wohlgewaͤhlte und 
uder geſtochene Titelkupfer ſtellt Ceimanien im kaiſerlichen 
chmucke vor, wie fie der Goͤttin Flora opfert und dieſe ihr 
Änen Rranz von deurfchen Blumen überreicht. Die zwoͤlf 
Monatskupfer und ihre gegen uber ſtehende ausführliche Bes 
reibung in lateiniſch⸗ betanifcher Sprache, muffen jedem 
Liebhaber die nahere Pflanzenfenntnig ungemein erleichtern, 
weil dazu größtentheils folche deutiche Pflänzchen ausgewählt 
find, die, ohne zu den ganz befannten zu gehören, doch leicht 


‚überall gefunden werden koͤnnen, und zur Erläuterung der 


Linneifhen Elaffen und botaniſchen Analyfe vorzüglich dienen, 
Es ſind: Veronica montana, Verbena officinalis, Seli= 
num carvifolium,, ‚Tuncus albidus, Stellaria Alfine, Fra- 

aria fterilis, Comarum paluftre, Aconitum Cammarum, 
E eocrium Botiys, Stachys germanica, Erigeron acre, 
Erigeron canadenfe. Nr. 1. waͤchſt hier höchft felten, und 8. 
moͤchte wohl in Niederfachfen gar nicht gefunden werden. Den 
einzelnen Monatstagen, mit Ausnahme der Sonn » und Fefts 
tage, find zur Erweiterung betanifcher Kenntniffe und ihren 
Hilfemitteln, Namen und Schriften von Kräuterforfhern 
des ıgten Jahrhunderts beygeſezt. Rec. hat aber auch ein 
Exemplar ohne dieſen Talender vor ſich, wo der hierdurch ge=. 
wonnene Raum zur Aufnahme einer srakern Anzahl berühmter 
Botaniter und einer genauern Anzeige ihrer Schriften vortheile 
Haft benutzt ift. Die Flora felbft iſt fo vollftändig, als fle 
nur immer ein billiger, mit den mancherley Schwierigkeiten 
eines ſolchen Witernehmens bekannter Lefer erwarten kann. 


Man finder darin alle vom D. Roth in feinem "Tentamen 


Florze Germanicae aufgeführte, und mehrere in Floren be⸗ 
ſtimmter Derter, und in einzelnen oder geſellſchaftlichen Schrife 
ten zeıftrenete Pflanzen; groͤßtentheils auch die Oeſterreichi⸗ 


Den, Crainiihen, Karnther 20. fo wie einige Boͤhmiſche, 
ol? 


r und’ Stepermärciiche Sträucher und Krauter. — 

Den den nöefentlichen Gattungskennzeichen iſt die Ste erſt kürze 
lich von Schreber beforate Ausgabe der Linneifchen Generum 
Plantarum, fo wie bey Beſtimmung der Arten die ı4te von 
Murray beforgte Ausgabe des “yftema Vegetabilium zum 
Grunde gelegt. Mit Vergnugen bemertt man aber, daß hier’ 
nicht blos die genauern Beobachtungen anderer Gelehrten bes 
m. BibL CVII. B. L St. Q nutze 
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nutzzt find, fondern bag der Verfaſſer felbft allsnthalben die 
Linneiichen Angaben geprüft, unterfucht, mit andern verglis 
chen, daher oft von jenen abgewichen und mehrere Pflanzen, 
befonders in den oft unten beygefügten Anmerkungen, vichtis 
ger bezeichnet und künftlicher gemacht bat. Nur Schabe, daß 
dies nicht auch bey den Roſen gefchehen ift, wa in den Ans 
merfungen auch auf die Blumenblätter und die Farbe ber 
Frucht einige Ruͤckſicht hätte genommen werben follen. En- 
phorbia degener ift als eine befondere Art angeführt , zuver⸗ 
jaͤßig aber nur eine von Schwämmen herrührende Krankheit 
der Enphorbia Cypariflias. Prunella grandiflora untere 
fcheidet jich von P. vulgaris wohl am leichteften, foliis, fupe- 
riorib. a bracteis remetis, und P. laciniata kommt bier, in 
Niederſachſen faſt immer nur mit weißen Blumen vor ; fo wie 
‚Bier auch Crataegus Oxyacantha nur felten folia trifida, ges 
wöhnlich incifo - ferrata hat. Viola odorata bluͤhet nicht 
blos im Frühjahr, fondern bis zum fpäten Herbſt, nur daß 
ihr im Sommer die Blumenblätter fehlen. Das ſchoͤne Pas 
pier und der breite Rand diejes Tafchenbuchs erlauben es, der⸗ 
feichen Eleine Bemerkungen fich häufig beyzuſchreiben. — 
aft immer ifteine oder die andere vorzüglich gute und getreue 
Abbildung nachgewiefen , worunter die eines Curtis und Bul⸗ 
liard dem Pflanzenliebhaber aus mehreren Gründen befonders 
angenehm feyn muͤſſen. Geburtsort und Blütheeit iſt bey jes 
der Pflanze angegeben; Hey feltenern find auch Länder und 
Gegenden, nad) Angabe eines Floriften, oft auch deſſen Na⸗ 
me mit angeführt. So oft der Verf. bey dem von einem los 
riften angegebenen Wohnorte einer Pflanzenart Zweifel hatte, 
iſt derfelben ein + vorgefeßt. Dies finder fi denn auch bey 
Geranium molchatum und Afperula pyrenaica, die aber in 
Zukunft aus diefem Verzeichniffe billig wegbleiben. Denn 
wenn Cappel fie gleich in feinem DBerzeichniffe der um Helms 
ftädt wild wachſenden Pflanzen aufgenommen hat: fo kann 
Rec. doch zuverläßig verfichern, daß fie dort nicht wild wach⸗ 
fen, und daß alle Berfuche, fie an dem in diefer Flora beſtimm⸗ 
ten Orte einheimifh zu machen, jaͤhrlich fehlgefchlagen find.’ 
Die ernptogamifchen Gewaͤchſe wird der Verf, nochin einem eis 
genen Taſchenbuche befchreiben, weil: man fich .deflen füglich 
getrennt von diefem zu einer Jahreszeit bedienen kann, me 
die übrigen "Pflanzen beyeits verbluͤhet find, oder doch erſt zu 
bluͤhen anfangen, oo Ned. 


Der 
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Der Abbildungen in⸗ und ausländifcher Pflanzen, 
Für Uebhaber und Befliffene ber Botanik. Fuͤnf⸗ 

ten Jahrgangs erſtes bis fechftes Zehend. Wien, 

"bey Hochenleiter und Compagnie, 1791. 8. 


Zum Beweis, wie getreu die Herausgeber ihrem einmial ans 
genommenen Plan ſind, zeichnen wir einige Abbildungen aus. 
Lichen ſaccatus, fo unkenntlich als moͤglich. Briza Eragro- 
ſtiis, ſleht beynahe wie Feſtuca elatior. lungermannia Epi- 
phylla! — Holcus fpicatus, die fpica wie ein Ämentum 
won: ter falix caprea. luncus bulbofus. Nur die Wurzef 
mit ihren Ausläufern, den Strauß hielten wohl die Herauss 

ber für überflüßig. Poa afpera! — Tropaeolunı maing . 

minus) Lichen puftulatus, fonderbar genug; auf der Un⸗ 
terflaͤche erfcheinen Sterne und Eörnige Kreife, vermuthlich 
zur Abwechslung für die Befliffenen. Lichen vulpinus, Pa- 
nicum fanguinale! — Uebrigens ift der fo gerühmte wohls 
feile Preiß, auch für eine folche Arbeit gar nicht empfehlend, 
Jedes Heft zu 10 Tafeln Eoftet 1 FL. ı5 &r. Fuͤnf Jahr⸗ 
gänge enthalten 30 Hefte oder 300 Pflanzen, und diefe mas 
den ſchon 3751. 30&r., was manchen DBefliffenen zu viel 


n Im 
Se. 


Car. a Linne’ Genera Plantarum eorumque cha- 
racteres naturales fecundum numerum, figu- 
ram, fitum et proportionem omnium fructi- 
“ ficationis partium, Juxta Thunbergii emen- 
. dationes digelta. Editio oftava. Praece- 
dente longe audtior, curante Thaddaeo Haen- 
ke. Vol. I. II. Windobonae, ex oflıcina Wapp- 
leriana. 1791. P. 811. 8. 


Vermuthlich iſt vom Herrn Haenke noch vor ſeiner Abreiſe 
nach Peru dieſe Ausgabe der Linneiſchen Gattungen veranſtal⸗ 
tet worden, wenn ſchon zur naͤmlichen Zeit eine Ausgabe der⸗ 
ſelben von Schreber beſorgt wurde. Es wird aber der Ge⸗ 
winn davon erſt nach der ſehr zu wuͤnſchenden Ruͤckkunft des 
Ken, Verf. zu erwarten ſeyn, wo der Verf. viele ſeltne Gat⸗ 

Q 2 tungen 
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tungen angeben , andere nad) der. Natur berichtigen, und fo 
in einem Anhang diefer Ausgabe Vorzüge ertheilen wird. In⸗ 
deffen bemerken wir vorläufig, daß nach Ihunberg die Claſſen 
&ynandria, Monoecia, Dioecia, Polygamia' eingezogen, 
und auch die mehreſten neuern Schriften, welche in der Vor⸗ 
rede genannt werden, bey den Gattungen zu Mathe gezogen 
werden. Die Linneifhe Schrebera bat der Hr. V. unter Cuf- 
cuta gebracht, und dafür eine Curtiſia an jener Stelle geſetzt. 
Mehrere Gattungen finden wir unter andern Claſſen, vieles 
mach andern berichtige und geſammlet, aber feine eigenen 
Besbachtungen; auch nicht die fo richtigen Angaben von Me- 
dieus bey mandyen Gattungen, fo auch Gaͤrtners elaſſiſches 
Werk ganz und gar nicht benußt. Syn der legten Claſſe zeigt 
fid) aber vollends die ftärkfte Lücke, weiche auszufüllen nur 
ein genauer Kenner“ berfelben im Stande war. | 
| | Bb. 


XII. Allgemeine Weltgefchichte und alte 
\ Geſchichte. 


Neue Welt⸗ und Menſchengeſchichte, vom Anfange 
der Welt bis auf gegenwärtige Zeit. Aus dem 
* Sranzöfiihen. Eilfter Theil, oder der römifchen 
Gecſchichte erfter Band. Muͤnſter, Perrenon. 

1790. 703 Se ing. nebft 3 Landkaͤrtchen. — 
Zwoͤlfter Theil, oder der roͤmiſchen Geſchichte 
zweyter Band. 1791. 7348. _ 


Sobald man die Roͤmiſche Geſchichte auf dem Titel diefer 
Bande lieft, erachtet man leicht, welches Feld der Witz und 
die Verfihonerungsfucht des Verf. daran gewonnen haben, 
Zwar follte es fsheinen, daß, wo der Stoff an fich fchon fo 
reichhaltig und glänzend iſt, wie hier, Feine Hypotheſen, De: 
elamationen und Figuren nöthig find, um ihn anziehend zu 
machen ; er will nur etwas hell und lebhaft dargeftelle werden. 
Allein Schrifefteller, wie der unſrige, entzünden fich bey eis 
| ner 
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ner folden Veranlaffung am erften; nicht genug, daß die 
Scene felbft reizend ift; auch fie wollen ſchimmern und neben - 
den handelnden Perſonen bemerkt werden follte auch das hie 
ſtoriſche Feld darüber ganz theatralifc werden. 


Saoo tritt alfo unfer Verf. TH. XI. S. 77 fg.. nachdem er 
den Todt des Romulus erzählt hat, neben demſelben auf bie 
Bühne, und declamirt und fhildert in Gemeinplägen , ‘Par 
rallelen, Ausrufungen und fein gedrechſelten Perioden etliche 
Seiten nach einander fort, Inter andern, vergleicht er den 
Komulus mit dem großen Cyrus; bie leite Aehnlichkeſ 
von ihnen ift diefe, daß fie beyde vergoͤttert wurden. „Wer: 
wgöttert! ruft dee Verf, aus, Dies Wort zerreißt mein em⸗ 
„pfindtihes Herz, und entflammt meine ber Wahrheit ges 
„weihte Feder, Durch welchen gottloſen Wahnfinn verleitet, 
„konnte man doch von. jeher Könige vergöttern , welche durch 
nibee Geſetze und durch ihr Schwerdt ihre Völker nur unglück⸗ 
nl machten, und welche die Gottheit ſelbſt mit ihrem Don⸗ 
vpaer zerſchmettert haben würde, wenn fie nicht an ung Verbre⸗ 

schen zu ftrafen gefunden Hätte? Unſtnnige Sclaven, die ein 
wieeres Phantom von Ruhm verführte ! ıc- Und ihr Fobrednety 
pihr Seelen von Unflat.und Blut! ıc, _ Bas liegt dem eis 
„ſen an ber Stiftung eines Reihe?“ u, |. m. Wer follte glau« 
ben , daß diefes ein Geſchichtſchreiber mare? Aefthetiicher 
Hiſtoriograph in Deutfchland! mutato nemine de te Fa 
bula narratur, zer: 


Es it wahr, diefer unausſtehliche Ton ift nicht ganz 
. „berefchend bey dem Verf. Allein man floßt doch oft geuug 

. auf reöneriiche Gemählde, und Verheutlgimgen alter Perſo⸗ 
nen, Bitten und Neden. Zum Beyfpiel fehe man Th. XT, 
S. 223. fg. die franzofirte Befcbichte des geiftlichen Or⸗ 
: dens der Peftalinnen. Um indeffen auch dem Verf. alle 
ſchuldige Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, müſſen mt 
dazu ſetzen, daß er nicht wenige Begebenheiten lichtvoll auf⸗ 
geführt, und dabey die Aufmerkſamkeit auf nicht gewohnliche 
oder verfteckte Seiten zu lenken gewußt hat. Bisweilen rri⸗ 
tiſirt er auch nicht eben unglüdklich,. wohl aber etwas zu! bit⸗ 
ter, und mit zu vielem Geraͤuſche, uͤber die alten Geſchicht⸗ 
ſchreiber. So iſt die Erzählung des: Kisius von der Ret⸗ 
tung des Capitolium durch den Camillus Th. XII. ©.99.f9. 
behandelt worden. Es waͤre genug geweſen, auger der Pn⸗ 


waͤhrſcheinlichkeit jener Erzählung, die bekann Senne 
3 a 
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Polybius dagegen geltend zu machen, ohne ben roͤmiſchen 
Geſchichtſchreiber zu beſchuldigen, „daß er fi) verbunden ges 
halten habe, die Geſchichte zu verfälihen, um die Ewigkeit 

„der Republik zu behaupten.“ Gewohnt immer pomphaft zit 
fprechen, fast er an einem andern Orte, (S. 6824.) „die 
„neuere Philoſophie Habe Mühe, die ſchroͤckliche Angabe des 
„Kivius von der Anzahl der Todten in einem Treffen der 
„Römer und Carthaginenſer gelten zu laſſen.“ Uebrigens bat 
der Verf. die Quellen ſelbſt überaus felten angeführt, und 
Dee umunS gar nicht angegeben; wohl aber dieſe legten 
n befondern Tabellen angehängt. | 


Bol Zufriedenheit mit fich ſelbſt, aber auch nicht ohne 
es ſich merken zu laſſen, daß einige Kunfteichter ihm ſcha 
beurtheitt haben mögen; fchreibt der Verf. in der Borrede 
zum ellften Bande: „Unterdeſſen daß wir um uns ber allge⸗ 
„meine Weltgeſchichten, die allg Welt preiſt, und fein Menſch 
wlieft, zertrümmern fehen, gewinnt Died Befchidste der 
„Uienfchen . die Feiner lobpreift, die man aber zu leſen bie 
Gute hat, von Tage zu Tage neue Conſiſtenz. (Belefen wer, 
„den, iftüberhaupt der Probierſtein, welcher jedes Werk, 
w(ich rede hier nicht von dem meinigen,) das zu bleibender 
„Dauer gemacht iſt, charakterifirt," u.f.w. Daß fein Werk 
ſtark gelefen wird, iſt fehr begreiflich ; allein dag dadurch Ba6 
Siegel der Fortdauer darauf gedruckt werben fol, if elite 
aͤußerſt trügliche Einbildung. Der berrfigende Geſchmack, 
und manchmal ein ſehr irriger, kann gewiſſe Schriften zu den 
beliebteften Leſebuͤchern machen ; ob es auch Dächer für _ 
—* radwels find, kann nur ihr innerer Gehalt ent⸗ 

eiden. —— 
| | Ra, 


Recherches philofophiques für les Grees. Par 
M. de Pause, Tom. I. Berlin, chez Decker 
‚erfils, 1787. 395 ©. und Difc. prelim. XX, 
© — Tom. II. ib. 1788. 446©. 8. 


Philoſophiſche Unterfuchungen über die (riechen, vom 
Heren von Pauw. Aus bem Franzöfifchen übers 
fegt, mit Anmerkungen vom Hrn. Def Bil 

ume. 
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laume. ‚LIL Th. Berlin, Rottmann, 1789. 
8. Th.I. 343 ©, und Vorr. XXII. S. Th. n. 
400 Seitten. 


Ohngeachtet dem Rec.’ nur. obzuliegen ſcheint, die deutſche 
Ueberſetzung des angezeigten Werks zu beurtheilen, ſo wird 
es ihm doch ſchwer, von dem Originale ſelbſt ganz zu ſchwei⸗ 
gen. Die Sorache ſcheint daſſelbe zu einem auslaͤndiſchen 
Produete zu machen; allein der Ort des Aufenthalts und an⸗ 

‚dere Verhältnifle des Verf. geben der deutſchen Litteratur An⸗ 
forüche,, die fih der Verf. gewiß nicht zur Schande anrech⸗ 
nen wird. Alſo fey es ihm erlaubt, über den Inhalt des 
Originals ſelbſt, deilen Behandlungsart und Plan, wenig⸗ 
ſtens fo viel zu fagen, als zureichend ift, um von dem Buche 
‚und deſſen Werthe eine deutliche Vorſtellung zu erhalten. 
Mecherchen über diefe Recherchen wollen wir nicht anftellen; 

Weranlaſſung dazu wuͤrde nicht fehlen: allein fie dürften ein 

eigeues neues Buch erfordern. 


Das Werk fteht im Zufammenhange mit zwey andern 
Büchern deffelben Verfaſſers, mit den Recherches philofo- 
‚ phigques fur les Americains, und mit den Recherches phi- 
hiques far les Egyptiens et Chinois. Zuerft warf 
der Berf. ſeinen philofophifhen Blick auf ein ganz rohes 
Volk, dann auf ein gebildeteres, aber zu einer ewigen Mittels 
mäßigfeit verbammtes, zuletst auf das bis zur hoͤchſten Volle 
tommenheit ausgebildete Volk der Griechen, oder inſonder⸗ 
heit der Athenienfer. Das Ganze foll eine vollftändige Nas 
tur s und Eulturgefchichte des Mienfchen barftellen, worzu bie: 
genannten Völker die Data geliefert haben, und alles foll das 
bin zielen, an dieſen Poͤlkern zu bemerken und zu unterfdjeiden, 
"worin wir Ihnen nachahmen oder nicht nachahmen follen. 


. Dee erfte Abſchnitt iſt Sopraptich und betrifft mehr das 

Land, als die Einwohner. S. — 86. Es verſteht ſich, daß 
dies bios Attika gilt, ſo wie das ganze Buch die uncultivirte⸗ 
sen Sriechen nur im Vorbeygehen beruͤhrt. Durch flatiftifche 
VBemerkungen oder Raifonnements hat der Verf. dafür ges 
ſorgt, daß feine Landbefchreibung das ihr fonft eigene Trockene: 

verlohr, und für den Lefer lehrreich oder unterhaltend wurde, 


. Im zweyten Abfchnitte werben bie Einwohner von Attika | 
und zwar zuerſt nach Ihrer portien Veſchafſenheit und un | 
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Urfachen beſchrieben. S. 37 — 155. Schöne Bildung, be⸗ 
ſonders des männlichen Geſchlechts, vorzuglich arche Fein⸗ 
beit in den Geſichtsorganen und eine Geſichtaſchaͤrfe, die 


. unter feinem andern Wolke ihres Gleichen gefunden haben, 


‘ 


endlich die dem weiblichen Gefchlechte ſparſam und kaͤrglich 
zugetbeilten oder ganz entzogenen Reize zählt der B. haupt 
fachlich zu dem Cburakierittifchen , wodurch ſich die Athe⸗ 
nienfer von aller andern Vliern unterfchieden haben. Aus 
dem leßteren Umſtand erklärt er die unnaturliche Richtung des 
Inſtincts bey den Griechen, und tadelt diejenigen, welche 
die Meynung hatten, daB jenes Feuer in dem Schatten des 
Gymnaſien, durch die Nattheit der Athleten angezündet wor⸗ 
den ſey. Auch eine unterſcheidende Neigung zur Melan⸗ 
cholie rechnet er hieher, und ſchreibt ſie der Lage und Wer 
ſchaffenheit des Landes, dem Eindrucke gewiſſer Winde, 
(vergl. S. 178.) den Bergen, dem Waſſer und den Speiſen 
zu. Er unterſucht darauf, (S. 119 ff.) wie fern die Ausar⸗ 
tung der Kamilien, oder die Bemerfang, daß die Geiſtesga⸗ 
ben ſich felten lange in derfelben Familie erhalten haben, ges 
gründet fen und giebt wahricheinliche Urſachen davon an, 
Eins wie das. and ere mar wohl nicht den Achenienfern befons 
ders eigen. Einfluß, welchen Gymnaſtik und Hausſtlaverey 
auf die Eonftitution der Athenienſer geyabt haben. S. 125 ff. 
135 ff. Die Gymnaſtit der Griechen beſchreibt er als fe 
graufam, wie die Sladiatorenfpiele der Roͤmer, ee ns 
Menge von Menfchen und nüßlichen Thieren,, ohne Nutzzen 
aufgeopfert worden fey. Bey Gelegenheit der Hausſtlaven 
wird zugleich von der Bevoͤlkerung in Attika gehandelt. 


Die naͤchſten beyden Abſchnitte, der dritte und vierte, 
haben inſonderheit die Sitten der Athenienſer zum Gegen⸗ 
ſtande. S. 155 ff. 219ff. Zuerſt hiſtoriſch uber den langſa⸗ 
men Anfang und Fortgang feinerer Sitten unter den Athe⸗ 
nienſern. Die Reden vor Gerichte und die Theatervorſtellun⸗ 
gen trugen wenig zur Verfeinerung bey, weil in beyden Un⸗ 
gezogenheit und Zuͤgelloſigkeit herrſchte. Erſt ſpaͤt, wie die 
Athenienſer das Studium der Phile ſophie lieb gewannen, 
legten ſie die Rohheit der Sitten allmahlig ab. Die Nichter 
der Theateroorftellungen werden als ein hoͤchſt erbaͤrmliches 
Gericht geſchildert. CS. 158 ff.) — Bitten der Frauenzims 
mer. Erſt gegen den Anfang des peloponneſiſchen Kriens, 


habe man die Anmut) uud di gefäligeern Eitien der Sons 
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ſchen Brauenzimmer kennen gelernt. Der griechliche Wein an 






‚und noch mehr fein ubermäßiser Gebrauch fell eine 
— ſchaͤdliche Wirkung auf fie gehabt haben. ©. 170 — 
273. ‚Bey diefer Gelegenheit von der Zugellofigkeit der Trace 
Mantinnen. — Bemerkungen über eigenthümliche Vorzüge 
and Fehler einzelner Stadte und Gegenden Griechenlands, 
@.179 ff. — Fin eigener Abſchnitt ift der Athenienfifchen 





- Ersiebungsart gewidmet. S. 188 — 202, Die Epoche ei⸗ 


& 


wer ‚volltommmeneren Erzieyung feßt der ®. 346%. vor ber 
Feiſti. Zeitrechnung, da zuerft die Zeihentunft ein Hauptge⸗ 
genftand der Studien geworden. Der Unterricht habe im 
Jten Jahre angefangen mit gymnaſtiſchen Uebungen, befons 
Ders Im Schwimmen, bey den Pädotriben; hernach fey man 

te t in die Schulen der Grammatiker, der Kritiker, 


der Seometer , endlich ber Taktiker; zuletzt nach allen diefen 


man einen Curſus der Philofophie angefangen. Der ers . 
litterarifche Unterricht habe in Dichtern und befonders im 
Kemer beſtanden, worwider der Verf. in einen weitſchweifi⸗ 
en, Raifennement eifert. Aller Berfolgungen einzelner Phi⸗ 
—33 ohngeachtet, wird behauptet, daß keine Staatsver⸗ 
faffung in der ganzen Welt dem Studium der Philoſophie, 
Der. Wilfenfchaften und der Künfte fo vortheilhaft gervefen, 
als Die in Athen. Der Verf. hat mancherley Anekdoten von 
Ben einzelnen Schulen gefammiet, &. 202 ff. bey welchen nur 


Harz oft die Quellen vermißt werden, aus weichen fie ges 
Adhöpft find. — Vom Unterichiede der Stände, eine eigene 
Abhandlung, enthält blos die Verhaltniſſe des Adels und 


Sargerſtandes, verglichen mit dem Romiihen Staate. In 
Athen babe der Datricierftand lange nicht fo beträchtliche Vor⸗ 


rechte und beleidigende Diftinctionen behauptet, als in Roms 
“ Seiten Sitterftand Eannte Athen gar nicht, ob es gleich Ca⸗ 
zallerie hatte. — Diefen Abſchnitt beſchließt eine Betrach⸗ 


gurtg über den Luxus, (S. 246 — 286 ) die vielerley um⸗ 
ſaßt, aber alles fehr verwirrt und ohne Plan, auch Manches 
übertrieben , fo fern oft ein einzelnes Beyſpiel genug iſt, um 
Baraud eine Ausichtveifung des ganzen Volks zu beiveifen, 
Man glaubt Anfangs, der Verf. verfolge Die einzelnen Gat⸗ 


" Bangen des in Athen herrſchenden Luxus; aber auf einmal 


fieht man diefe Ordnung durch neue Raifonnements über die 
NQuellen bes zu unterhaltenden Luxus und durch andere gang 
fremde Exeurſe unterbrochen. Die erſte Art von Luxus, bie 


« aufuͤhrt, befteht darin, u Athenienfer, ig 
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Mitglieder des Raths, genoͤthigt worden, außer thren Haͤn⸗ 


fern auf dem Lande, zugleich Haͤuſer in der Stadt zu befigen. 
Von da fpringt er auf einmal ab und fragt: woher das Geld 
gekommen, movon der, Qurus unterhalten worden? Die Leu⸗ 
te aus den Perſiſchen Kriegen haben wenig Geld nach Achen 
gebracht und dürfe gar nicht als Quelle des Lupus angefi 
werden; hingegen’ gründe. ſich aller Reichthum der Athehiens 
fee auf die Ausbeute der Bergwerke, und am meiften Auf 
Fabriken und auf den Handel, der fi) von Tyrus ganz na 
Athen gezogen habe, wodurch Athen vielmehr die Werkſtaͤtte 
bes Lurus, als der Wohnplag deſſelben getworden fey. 
teres widerſpricht gleichwohl dein, was der Verf. ſelbſt 
Arhen erzählt. Fin unermwarteter Sprung zu den 


een unterbricht auf einmal die Sache, wovon eigentlich die 


Mede mar, und man weiß felbft nicht, wie man fo ſchnell n 
einer andern Leetuͤre gekommen ſey. (S. 249.) Der Verf, 
koͤmmt endlich wieder zuruͤck; und nun ſpricht er erſt von den al⸗ 
gemeinen Triebfebern des Luxus, wofür er Pralerey und Ver⸗ 
gnügüngen ber Sinne erklärt, Die Eitelkeit der Weiber Habe 
am meiften den Luxus befördert und ohngefähr 380%. vor dee 
chriſtl. Zeitrechnung Orientaliſche Pracht, nach Achen gelockt, 
Als Gegerätände und PVeranlaffungen , woran oder 

fid) der Luxus geäußert habe, giebt er folgende an: =) 


ET 


gionsgebräuche und feftliche Aufzuͤge. b) Voltsfpiele. e) 


Clubs der Athenienfer (dpzvor). d) Kunſtwerke, infonders 
heic die Automate. Der Römer habe diefe in der Folge blos 


nachgeahmt, aber nichts durch eigene Erfindung vermehrte, 


dergeftalt, daß der Roͤmer nicht einmal eigene Namen fir 


dieſe Gegenftände des Lurus in feiner Sprache gehabt habe, 


(S. 262.) e) Gaftmäler, durch ausländifche Producte vers 
theuert. f) Reinene Zeuge. Die Hitze des Sommers’ habe 
fie nothwendig gemacht, und Attika habe gleichwohl feinen 
Jlachs getragen. (©. 266.) 8) Feine Wolle aus Sonien, 
Bey diefer Gelegenheit eine Ausfchweifung von den kuͤnſtli⸗ 
"en Wollenmebereyen der Athenienferinnen, die wieder ein 
nothdürftiger Erwerb für verarmte Damen geworden wären. 
h) Thiergefechte verbunden mit Wetten und Hazardſpielen. 
(&, 270.) i) Freudenmäbchen , befonders zu Phalerus und 
zu Seiron (2). Sie veranlaffen ein Raifonnement über bie 
Urfachen der verbreiteten Wolluſt. Nicht Epicureer, ſondern 
Dichter und Griechiſche Theologie Haben die Wolluft gereizt 
und genaͤhrt. KK) - Ausländifhe Thiere, ve * 

| .276. 
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Ä 76 D) Koftbarer Weiberpup. Dadurch feyen viele 
se nt; bie Männer hätten ſich dann vom Leuka⸗ 
abgeftärzt oder waͤren Schmeichler an den 
ı 2 Küriten geworden, oder hatten ſich zur 
P en geſchlagen. m) Leichenbegaͤngniſſe. 

und VBichter hätten viel Geld gekoſtet, und durch 

alei Zeit die Glaubwuͤrdigkeit der Angalen ganz 


ı ® ‚ bie Iliade fen urfprünglich für Leichen, 


it t worden, welche Zürften ans der Bas 

ses Sp 5, oem Achill zu Ehren in Theſſalien ange 

4 n) Lurus des Theaters umd befenbers der 

ww — ı 8 haben wir diefen Abſchnitt vom Luxus ek 
| et, damit der Lefer, aus einer Pro⸗ 

ww. rl n Vegriff des ganzen Werkes erhalten 


J son Schriften der Hrn. Meiners und Reite⸗ 
nee  f. gar feine Notiz genommen. 
ag Abſchnitt handelt von dem Handel und von 
i ſen der Achenienfer. S. 287-343. Der 
Athen wird fe beichrieben , dag man glauben 
ei al umfaßt und erfchöpft, was die greßten 
' der neuern Zeiten auszeichnet. Der Spe⸗ 
Engliſchen und Hollaͤndiſchen Kaufleute bat 
ut, was nie ſchon den Athenienfern befanne 
m: „die Alten wußten (im Sandlungsweien ) 
hen, die uns felbft jetzt unbekannt find.“ 
Ä en Die Kunſtgriſſe durch ausgeftreute Nachrichten 
die Actien ſteigend und fallend zu machen, Wechſelbriefe, 
Banknoten sc. waren bekannte Dinge (©. 288 — 291.) 
. Erläuterungen und Beweiſe werden in dem Kornhandel ges 
ſucht, deſſen Hauptniederlage zu Theudoſia, im Tauriſchen 
Eherfones. ober in der Krimm, für Athen etablirt worden war. 
als Hauptbegebenheiten, wodurch die Athenienfer für ihren 
Handel Wertheile zu gewinnen fuchten und wirklich gewannen, 
werden bie Zerftsrung von Tyrus und vom Korinth, angege⸗ 
"ben, : Die Flüchtlinge von Tyrus fanden in Athen Schug 
unb mar wies ihnen Delos zum Handtungsetabliſſement am, 
wo-fie auch, wirklich eine Handlungs⸗ und Seekonwagnie ere 
richteten. Außerdem hatten die Athenlenſer eine eigene Me⸗ 
! 
#. 


dei zu Schaffen und neue Nlederlagen zit verane 
‚anberühmten Orten Wunder beyaufegen „ alts- 

dehin Heilige Wallfahrten anzuſtellen und Spiele —8 

ordnen; 


— 
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ordnen 5 daburch formirten fd vo von ſelbſt Märkte. DR Spiele 
der Griechen waren zugleich Meſſen. theilt G. 
295 ff. ein Verzeichniß -der_vorziglichften Markrpläte * 

Griechiſchen Meſſen mit. Die uͤbrigen Anmerkungen bes 

über den Kandel der Athenienfer wollen wir ganz kurz * 

gen. Sie ſchuͤtzten und beforderten ganz vorzäglich den Des 
tailhandel, weil ohne ihn der Handel im Großen nicht 

kann. ©. 299 ff. Die Handlungsreifen ber Griechen 

om bis nad) China, aud) in das Innere von Deutih 

©. 3 (Wie früh oder wie ſpaͤt? Darüber 

pir bie genaueren Angaben.) In der Schifffahrt waren bie 

Griechen Hinter den Phoͤniciern daher jene ihren 

nur auf Eleinen , diefe aber auf weit größern Schiffen trieben, 

S. 302. Von Seeaffecuranz fcheinen die Griechen nichte 
verftanden zu haben; aber fie kannten und-übten alle Act 

von Unterfchleif aus, auch die fonderbare Art von 

rey, welche man Baratterie name. ©. 303. Ihre 

ten Handlungsetabliſſements waren längs des Cimmeriſchen 

Bosphorus und befonders zu Amphipolis, an den.-Sreigeh 

Macedoniens, welhen Ort ihnen hernach Philipp: weanm. 

S. 304 ff. Sie waren die erften Colonienſtiftet, wechien 

aber feine ihrer Colonien in der Abhängigkeit‘ zu erbakın 

(&. 306.) Die Seele bes griechifhen Handels waren die 

unzählbaren Fabriken und bie unnachahmlichen Kunſtwerke, 

welche da verfertigt wurden. S. 306. Den Schleichhandel 


trieben fremde Fahrzeuge nach Athen unter allen Flaggen gung 


öffentlich). S. 307 f. Herrſchaft zur See —2 * 
als.ein Ungeheuer und 5* gegen Athen wie gege 
tannien. ©. 309. Nichts befoͤrderte fo ſehr —e u 
Handlung, als — und als der ſtandhafte Grundſat. 
feinem einzelnen ein ausſchließendes Privilegium zu erthetiens 
durch Ehre und Geld, aber nie Durch Sreybeitsbrisft 
die Detriebfamfeit zu ermuntern. Die Staatsminiſter um 
fer Zeitalters, und namentli Ar. Neder, bekommen biy 
biefer Gelegenhoit ihre Lecetion. S. 311 ff: Uns tft bey him 
fee Abhandlung der Wunſch eingefommen, baß ein Diaaz, 
wie Hr. Beckmann in Goͤttingen, die Redner der Griechen in 
der Abſicht durchleſen moͤge, um daraus alle Data ** Ge⸗ 
ſchichte der Handlung und der Gewerbe zuſammen zu ſamenlen 
und dieſe Geſchichte ſelbſt von neuem zu unterſuchen. 
Arbeit verſpricht viel Ausbeute. — Von dem —E 
der Athenienſer, und von thren Staatecaitanſcn/ ©. 314. 
343. ‘ 


der allgem. Weltgeſchicht⸗ u. alten Geſch. 251 


Sie prägten wenig Gold und faſt alles in Silber, weil 
dem Kandel mit Aften am Golde verloren, am Silber 
en germannen. Zinfen auf Gelb hatten nach Solon 
Beftimmung oder Einfchränfung, welches der Verf, zu 
rtigen ſucht S. 322 ff. Die Zinfen beftimmen ſich, feie 
deynung nach, von felbft, nach der Menge des baaren 
4. nd daher fand er die bey den Athenienſern üblichen 
von ı2 pro Cent nicht zu hoch. Das Finanzſyſtem 
ruͤhmt er als befonders durchdacht. Die Hauptab⸗ 

u nauf den Laͤndereyen. Solon hatte eine feſte Sum⸗ 
trage angenommen, und das, was der Eigenthuͤ⸗ 

e beſaß und einnahm, nicht mit in Anfchlag ges 
‚Man verlies daher inder Folge das Syſtem des So⸗ 
> wählte Senforen, die alle s Jahre den Werth der 

er amd ihres Ertrags, meil diefer fleigen Eonnte, von 
ı muften. Die Angaben von zwey Schäkune 

, no) vorhanden, und betragen 6000 Talente oder 
000009 Thaler. Auf diefe wurde, nach den Bedürfs 
des Staats, der 100, oder der so oder 12 Pfennig, 
bgabe, gelegt; folglich jährlih in Summa 60, oder 
oder 500 Talente. Mit Necht tadelt der Verf. diejenis 
sten, welche die allgemeine Schägung der Länder 

zı nach beftimmten Steuer verwechſelt und daher die 
e  Staatseinfünfte zu hoch angenommen haben. 
partition der ausgefchriebenen Steuer und des 

ware 19 geichähe durch die Demarchen. Außerdem 
ei auflage auf aus» und eingehende Maaren, der 
ve ten, Silberminen, Dlivenwäldern , Fi⸗ 

, ren Gütern, Geldfttafen, Tare auf Freu⸗ 
u pfgeld von Fremden, etwas Betraͤchtli⸗ 
Denn leßteres, zu 12 Drachmen für den Mann 

6 Dradymen für Weiber und Kinder, made auf 
“  emde, die man gewöhnlich im Attiſchen Gebiete 
.ı &umme von 90,000 Dradimen. Die großen 
e der Tempel find zu dem Reichthum des Staats 

me ‚gerechnet worden. Die Priefter des Jupiter und 
zu Delphi und Olympia unterhielten von ihrem Geide 
Leibhänfer oder Banken, nach) derfelben Einrithtung, 
ı Amfterdam, und gewannen durch hohe Zinfen erſtaun⸗ 


ummen. 
Der fechfte Abfchnitt eröffnet den zweyten Band diefes 
6, und handelt von dem Zuftande det Civiliſirung ver * 
the⸗ 


ar: Runen 


= Athenienfern. Unter dem dunfeln und ungerohßnlichen Ant 
drucke der Eivilifirung , deflen ſich der deutſche Ueberfeger be 
dient, muß man ſich nichts anders denken, als’ Befeggehung, 


. Serichtsverfailung und Polizeyeinrichtung. Eine 


gründliche und deutliche Befchreibung diefes Theilsder Sae. 
verfaſſung, darf Niemand bier fuchen. Wem darum zu tum 
iſt, der muß. lieber zu Potter, als zu Hume feine hr 
nehmen: Was Hr. P. darüber fagt, iſt leichtes gene 
“ ment, durchaus unvollftändig, zum Theil ohne Beweis, zum 
Theil auf’ falſche Beweiſe gebauet, und. noch mehr dur bie 
partheyifhe Vergleichung mit andern, zumal neuern Otantee 
einrichtungen, die ihm gegen Athen Barbarey find, Auferk 
verſteilt/ Philofephifche Unterfuchungen, möchten wir ders 
gleichen‘ Raifonnements nicht gern nennen, die fich mit halb⸗ 
wahren Vorftellungen begnügen. Um aus zielen nur ein vder 
zwey Deyfpiele anzuführen, fo lefe man nur seit Ay 
fang diefes Abſchnitts. „Nie hat man, fa 
einem andern Volke fo viele Serichtshöfe, fo —1 
ſo viele obrigkeitliche Perſonen und ſo viele Redner 
Athen, geſehen, und nie wird man fo viele finden, 
Proceß wider den Demofthenes twegen “einer 
brachte man einen Gerichtshof von 1500 Perfonen i 
Wie diefe vielen Gerichtshöfe und wie die Richter felb bes 
fchaffen waren, was doch wohl eigentlich ein Gegenſtand 
pbilofopbifcher Unterfuchungen war, läßt.der Verf, gang 
unberührt, und vergleicht blos Zahlen gegen einander, unswel 
her Willen unfern neuern europälichen Staaten, dern Ge 
vichtshöfe aus nur wenigen Perfonen beftehen Carte wenigen, 
“aber von welchen jeder einzelne, an richterlicher T 
1000 athenienſiſche Buͤrger uͤbertraf. Man 
was der Verf. ſelbſt Th. I, ©. 205. bey Gelegenheit ade: 
reſſes gegen ven Sokrates, von der wüthenden 
jagt, welche in den Gerichten der Athenienfer herrfchte.), Die 
bitterſten Vorwuͤrfe gemacht werden. „Es iſt, fagt ex, (B 
7.) der. ſchmutzigſte und fhänolichfie Bein, bei 
Gebrau9, welcher der Eannibalen würdig iſt, 
hat.“ Eine andre geundlofe Behauptung ift bie, 
‚ 57. vorkoͤmmt, wo er unter den Poligeyanflakten 
ruͤhmt, daß in Athen vordem peloponnefiichen Krieg Feind 
ziger Bettler gefehen worden, und bey diefer Ge 
Urſach en der Betteley zu unterfuchen unternimmt. 
- ginem Raijonnement giebt es nur zwey Quellen der aͤnſer 
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ſten Armuth, erſtlich der Krieg, zweytens die in Friedens⸗ 
zeiten ohne Schonung erhobenen Auflagen. Es gehoͤrt eine 
nur mittelmaͤßige Erfahrung und Menſchenkenntniß darzu, 
Das DR mare und Falfche davon einzufehen, und fo viele 
andere-Urfachen wahrzunehmen, welche Armuth und Bette: 
ley hervorbringen. 


Da aus den Erinnerungen über die vorhergehenden Ab⸗ 
fehnitte und aus den Beyſpielen, wodurch wir fie erlaͤutert 
haben, genusfam erhellet, aus welchem Geſichtspunete man 
dies Buch betrachten und mit wie viel Behutſamkeit und Miß⸗ 
trauen man es lefen müffe, fo mollen wir uns über. den uͤbri⸗ 
gen Theil des Werks Eurz fallen, und nur die Hauptfachen 
bes Inhalts anzeigen - 


In dem fiebenten Adfchnitt werden Betrachtungen über 
den Zuftand der ſchoͤnen Künfte zu Athen angeftellt. ie 
enthalten einen Neichthum einzelner, zum Theil biftorifcher 
aum äfthetifcher Bemerkungen, die ung belehrt und ver 
gt haben, deren Beurtheilung aber wir befcheidentlich ges 

en Kennern fchoner Kunftwerke überlaffen. Sie folgen 
alfo: 1. Ueber Malerey, &. 65 ff. in einigen Abtheilungen. 
Polygnot, als. Erfinder diefer Kunft, und die älteften Kunſt⸗ 
werfe werben characterifirt. Venus zu Kos und Venus zu 
Enidus, Perfpective Eannten die Alten nicht. Ihre Kunft 
im Ausdrude der Sitten und Leidenfchaften. S. 76 ff. Ue⸗ 
ber die Schule zu Rhodus und zu Athen, &. 88 ff. und aes 
legenbeitlih von der Kupferftecherfunft des Varro ©. 94 ff. 
Bon Eopien und untergefchobenen Werfen S. 96 fl. Von 
Ürbeiten aus Gold und Elfenbein &. 103 ff. 2, Ueber die 
Muſtk der Griechen. Hauptfächlich über ihren ſtaͤrkern Ein» 
druck im roberen Zuftande eines Volle. ©. 110 ff. uͤber die 
Flote der Böotier S. 115 ff. über die Either und Wocelmu« 
der Arkadier, S. 121 ff.; fiber die Muſik bey Traue: ſpie⸗ 
und zugleich über den fehlerhaften Bau des griechifchen 
ters. ©. 127 ff. 3. Ueber die Litteratur der Griechen, 
S. 1352 — 146. Nichts weiter, als Raifonnement über den 
Einfluß. des Termperaments auf Meynung und Lebensart. 
Eine gewiſſe Anlage der Organen habe die Auswahl einer des 
fünf pbilofophifchen Secten beftimmt. Als Urſachen des here 
inch erfolgten Verfalls der griechifchen Litteratur und der Abs 
flumpfung des Geiſtes der Griechen werden angegeben: a) 
Ariſtophanes und Ariſtarchs unfelige Bemuͤhung für die Saw 


254. Kiurze Nachrichten: 4 


len geſchloſſene Sammlungen von Schriften oder einen laMm 
ſchen Canon zu veranſtalten. S. 141. Ueberhaupt die Schu⸗ 
le der Grammatiker und Kritiker zu Alexandria. b) Ausjͤ⸗ 
ge in Form litterarifcher: Journale, oder bloße. Analyſen der 
Schriſtſteller, deren Erfindung aus einem früherer Zeitafter, 
‚ als demjenigen des Photius, herruͤhren fol. ©. 143. C) Un⸗ 
serdrüctende Oberherrſchaft der Nomer und bald hernach die 
durch das Chriftenthum veranlaßten theologischen Streitigkels 
sen, weldye inmner die wahren Symptomen eines. unwiſſenden 
Zeitalters Rad, S. 144 f. | Zr 


Der achte Abfchnite: von der Regierung und der Rell⸗ 
Bon der Athenienfer. S. 147 — 206. In vielen Stuͤcken 
macht diefe Abhandlung einen auffallenden Eontraft zu ven 
vorhergehenden oft übertriebenen Lobpreifungen des athenien 
ſiſchen Staats, an welchem der Verf. grobe Mängel zu er⸗ 
kennen jeßt nicht weiter im Stande if. Demokratie erklärt 
er zwar für die volffommenfte Regierungsart,, weit Athen und 
Rom, als demofratifhe Staaten, die größten Dinge in dee 
Belt gethan und die Kuͤnſte des Kriege, wie des Friedens, 
Bis zur höchften Vollkommenheit gebracht haben; fieht auch 
daher das Jahr 478 vor der chriſtl. Zeitrechumg, in welchemn 
nach der Schlacht bey Platea, alle Burger für gleich faͤhig zu 
ebrigkeitlichen Aemtern ertlärt worden, als die Ha 
der athenienfilch. Staatsverfaffung an: aber demohngeachtet ee 
Senne er folgende Fehler: 1) die Verfaffung artete gar p of 
in Laofratie aus; =) Redner hatten zu viel Einfluß in bie 
Staatsberathſchlagungen; 3) man verfäunte, Macedenien in 
feiner Geburt zu erftiden und bewies zu wenig aflgemelnen 
Matriotismus für Griechenland überhaupt, indem man Athen 
befiege werden ließ: 4) Die Amphietyonen oder. Seneralfisse 
ten von Griechenland hatten nur Einfluß in kleine Angelegene 
beiten, aber nie in das Ganze; feiglich fand nie ein Gleich⸗ 
gewicht der einzelnen Staaten flatt. Und gerade dies ſcheink 
die Sauptutrfache des Umſturzes von Griechenland geweſen pu 
— Eine noch elendere Figur fpielt die Religion der 
Griechen, welhe Hr. P. von &, 171. an beſchreibt. Die 
Betruͤgerehen der Orakel und deren erften Urfprumg erklärt er 
fehr natürlich und der älteften Geſchichte der Griechen germäf, 
Umftändlich erklärt er fich über ein heillges Buch der Ale‘ 
nienſer, das nur Dinarchus in feines Rede wider den Dee 
ſthenes erwähnt, und daher wenigen bekannt If. Er wenut 


& 


— 
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es das Teſtament, & dwoßenros dindImu. Dean darf wohl 


* 


wicht zweifeln, daß es durch Inhalt und Gebrauch den Si⸗ 


Hpllinifchen Buͤchern der Römer aͤhnlich war. Eine Betrach⸗ 
sung Aber den geheimen Gott⸗sdienſt der Ceres uno deſſen 
Geeuel beſchließen die Iinterfuchungen. über die Athenienfer. 


Dee neunte, zehnte und vilfte Abſchnitt iſt dem Staate 
‚ber Lacedämenier gewidmet. S. 207 — 380. (Ueber diefen 
Abſchnitt Haben wir unterteflen eine Kritik des Hrn. Hofe. 
vherne in Gottingen erhalten. Es It Schare, daß dieſe dem 
Ueberfeger unbekannt geblieben iſt, welcher fonft davon sinen 
arhglichen Gebrauch in den Anmerkungen hätte machen füne 


"gen, Sie iſt in zwey Vorleſungen deffeiben in der Societaͤt 
Ber Wiſſenſchaften encha'ten, Comm, 1. Il. de Spartanorum 


Rep, et inftitutio, welche im IX. Bande der Societaͤtscom⸗ 
mentarien abaedrudt worden, und ganz das Werk des Hru. 
Pauw betreffen.) — Die Abhandlung des Hrn. Gourky 
empfängt das Uriheil des Verdammnis, ob fie gleich von dee 
Akıdemie der nichriften gekrönt worden. Lykurq, weichen 
dieſer Schrififteller ale Sort erhoben hatte, wird als ein uns 
bedeutender Mann befchrieben. Er war nichts weniger, als 
ein ſchoͤpferiſches Genie, und fein hoͤchſtes Verdienſt beſtand 
darin, daß er. nach Creta reifte, und von dorther einige Ein⸗ 
richtungen und Gebraͤuche nach Lacedaͤmon holte. Auf dieſe 
Vorerinnerung folgt eine allaemeine geographiſche Beſchrei⸗ 
bung, des Landes Lafonifa, n-bit den ihm eigenen Produkten, 
auch der Inſel Cythera, die man ihrer Naͤhe wegen als einen 
Theil’ des feſten Landes anfahe. (Die Asleitung diefes Nas 
mens von xypuFf, eine Mufchel, ift ſchwerlich dur Analogie 
zu rechtfertigen. ) Die erften Bewohner diefer Gegend waren 
die alten Achaͤer, welche von den Spartanern, einer wilden 
Natien am Berge Deta, unteriocht wurden; am meliften 
traf aber das Loos der Selaverey die Einwohner von Helos, 
bie am wenigfien durch Flucht ſich retten Eonnten. Zweck⸗ 


wibdrige und ungleiche Vertheilung des eroserten Landes, 


®. 231 ff. Hierauf werden die Urſachen der Macht dieleg 
GStaats unterſucht. Nicht in der Natur ihrer Geſetze, ſon⸗ 


dern in der Eroberung und Beſitzung von Meſſenien ſey der 


Hauptgrund ihrer Macht zu ſuchen. Sie beſaßen diefe reiche 
Provinz 296 Jahre; und Dies iſt die Periode ihrer Macht. 
Wer dieſer Eroberung waren die Lakoniker ein ſehr ſchwaches 
VBolk, und ſobald fie dieſe Provinz wieder verlohren hatten, 

A. Bibl. CVII. B. I.St. R ſah 
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.fab man fie wieder in das Nichts zurückkehren S: 237 f. 
‚Eine andere Urfache ihrer Macht, oder vielmehr ihrer Stanıs« 
reichthuͤmer, waren ihre jüdifchen Binansoperationen, welch⸗ 
der Verf. ©: 243 — 259 entwidelt. &ie find das Urbilb 
der niederteächtigften Habfucht. Ihre Thaten zu Land u 

zur See, S. 259 — 274. Ein fehr Ihimpfliches Bild die 

Marien; obnf;hlbar zu fehr Earricatur! Betrachtungen über 
die Sitten der Lacedaͤmonier machen den zehnten Abſchnitt 
aus. ©. 275 — 339. Zuerft erſcheinen die Weiber, deren 
unbeichreidliche Zuͤgelloſigkeit zweyerley Urſachen zugeſchrieben 
‚wird, erſtlich dem Mangel einer angemeſſenen Erziehung, 
dann den unermeßlichen Reichthuͤmern und dem Luxus. — 
Kriegeriſche Erziehung der Lacedämonier,.S. 291 ff, Man⸗ 
ches: Auffallende fucht der Verf. dadurd au mildern, daß er 
‚annimmt, es ſey nur gegen die Heloten und andere unter 
druͤckte Völker erlaubt geivelen,, geroiffe Unıhaten auszuÄben, 
als, heimlich zu morden und zu fiehlen. — Charatcer der 
Nation, d. i. ein Gemälde ihrer tuͤckiſchen, menſchenfelndll⸗ 
chin und habfüchtigen Gemuͤthsart, ans dem Mangel ges 
fchriebener Geſetze und aus Fehlern der Erziehung berpefeltet. 
©. 304 ff. — Oeffentliche Mahlzeiten der. Lacedämonier. 
S. 321 ff. Ihr Urſprung fey in den milltärifhen Uehungen 
au fuchen, ju welchen die in Lakonika zerfireuten Buͤrger nach 
- der Hauptfladt zufammmenfommen mußten. Ihr Iururirafer 
Aufwand und der Zwang’ zu großen Bepträgen habe alfmälig 
‚Diigarchie erzeugt, weil alle, die nicht beytragen konnten, ihre 
Rechte zu den obrigkeirlichen Aemtern verlohren. — Eine 
Topographie von Lacedaͤmon beſchließt dieſen Abſchnitt. S 
327 ff. Der eilfte Abſchnitt handele von der Regierung dp 
cedämons, ©. 339 ff. Sie hatten keine geſchriebene Geſete, 
Anfanas, weil Lykurg nice fchreiten und lefen konnte, und 
überhaupt die Schreibekunſt fpär erft nach Lafonia kam, her⸗ 
nach aher, weil es der Politik oder den Machiavelliſtiſchen 
Raͤnken der Ephoren angem:flener mar, wenn die Geſehze 
blos auf Tradition beruheten, die fie drehen und menden konn⸗ 
ten, wie fie wollten. Die Rechte der beyden Koͤnige, der 
#pboren, des Senats, des Adels, tes Buͤrgerſtandes 
una feiner Elaffen, vote auch deren Einfhräntungen und Wer 
haͤttniſſe werden mehr beurrhrile, als beſchrieben, S. 346 5 
bernach die Srundfäge und Verfchiedenheiten der Lacedaaͤmom⸗ 
fen Colonien angegeben, die theils dem Kriege, theils Bew 
Kandel, theils dem Landbau, theils dem Uebermaaße der 
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Bevölkerung, und folglich einer politifhen Klusbeit zuges 
ſchrieben werden. ©. 355 ff. Zum DBefchluffe des Werks 
folge noch eine lebhafte Schilderung des Untergangs tes Laces 
damoniſchen Staats, nachdem Ihn das Ungeheuer Mabis im 

‘das verruchtefte Raubneſt verwandelt hatte. Nach Nabis - 
Tode bemächtigre fich der Bund der Achaͤer diefer Stadt, und 
zeinigte fie von einem Theile der Boͤſewichte, weiche ſich da 
geſammelt hatten. Aus der Vermiſchung dieſer Flüchtlinge 
mit den unabhaͤngigen Lakoniern, die ſich von der Herrſchaft 
ihrer Mutterjract vorhin ſchon losgeriſſen hatten, entſtanden 
die neuern Mainorten, oder die Bewohner ber Kuͤſte von 
Maina, deren Geihich:: una Sitten zul:st noch ©. 369 bes 
fhrieden werden. Sie find die Räub:r und Bunsiten aller 
doet anlandenden oder vorbeufegelnden Schiffe; kurz, die 
ächte Brut der: alten Lafonier , von weichen wieder eine Colo⸗ 
nie ini 3. 1676 nach Eorfica abgegangen ft. 


Nachdem mir nunmehro unfern Lefern einen Abriß des 
ganzen Werks vorgelegt haben, wollen wir noch kurz unfere 
Epikriſis, fowohl über dag Driginal, als über die Ueber⸗ 
ſetzung, beyfuͤgen, ohnaeachtet wir (don bier. und da bey⸗ 
laͤufig über einzelne Behauptungen geurthrile haben. Daß 
wie im Allgemeinen den Geift und die Gelehrſamkeit des V. 
ſehr hochſchaͤhen, und mannichfaltige Vorzüge in dieſem, fa 
wie in den übrigen Werken deflelbert, erkennen, darüber ift 
wohl nicht nöthia, ein feyrrliches Bekenntniß abiulegen. Aller 
dieſer ruͤhmlichen Eigenſchaften ohngeachtet, beſitzt das Werk 

auch eigenthuͤmliche Fehler, die feiner Vollkommenheit ſehr 
ſchaden, und die wir ſaͤmmtlich einer zweyfachen Quelle zu⸗ 
ſchreiben, theils der feurigen Einbildungskraft des Verf., die 
immer den bedachtſamen und gruͤndlichen Unterſuchungen dee 
Philoſophen und Hiftorikers vorfprinat, theils der angenom⸗ 
menen franzoͤſiſchen Sitte und Freyheit, ſich ſelbſt nicht die 
ſtrengſten Beweiſe abzufordern, und noch weniger den Leſern 
die ſtrengſten Beweiſ⸗ zu geben. Daraus entſpringen fol⸗ 
nde Mängel des Buchs: 1) Manche Behauptungen und 
orflellungen ſtehen ganz ohne Beveis. Di-s ift der häus 
Rafte Fall durch das aanze Buch, fo daß man DBenfpi.le, wo 
man nur will, auffinden fann. Man durchlaufe nur die 
Anekdoten von den Schulen der Philoſovyhen und von den 
einzelnen Philoſophen ſelbſt, Th. I. von S. 202 bis 218, 
Nichts iſt unglaublicher, als die Anekdote von der charafteri« 
. Ra ſtiſchen 
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tiſchen Geſichteſchaͤrfe der Griechen, wie fie Th. J. e 91-18 
zähle wird. „Die Arhenienfer konnten obne An 
alle Theile am Tempel des Jupiters auf der Inſel 5 
unterſcheiden, und die Aeginenfer alle ile des 
ventempel3, in einer Ensfernung von iertbalk De Nein 
Meilen.“ Hätte er nicht wenigſtens feinen Sewähremann 
anführen follen ? Sen. v..Riedefel befchnidige er, er babe ein 
Land fluͤchtig durchreiſet, defien Sprache ihm unbekannt gm 
wefen. Worauf gründer fih dieſe Anekdote? 2) Wiele Eh 
tata, auf welche viel ankommt, werden au allgemein und zu 
unbeftimmt angegeben, ſo daß es ſchwer . bie Behauptung 
mit der Beweisſtelle zu vergleichen. Oft führe er nur a 
Pauſanias an, oft blos den Tractat oder das Buch. Deria 
iſt der Verf. ganz Franzoſe. 3) Marche Deweisſtellen wen 
den falih angewandt, enthalten nicht das, oder nicht fo wiel, 
uls was der Verf. daraus bemeilen will, fo daß er entweder 
jene Stell:n falſch verftanden oder falf aufgelegt, oder auf 
eine flüchtige Art, blos aus dem Gedaͤchtniſſe, und ohne fie 
. aufjuchlagen, angeführt Haben muß. - Wie vielerlep beweiſet 
er 3. DB. ans Theophrafts ſatyriſchen Schilderungen? Aber, 
role kann er, um nur ein Erempel anzuführen, ans den Größe 
prahlereyen eines einzelnen Windbeute , einem aAl Allgem Fi 
nie von dem Lurus einer ganzen Kloff 
leiten? Der Verf. Hätte fich felhft das fagen —* —28 
Th. . S. 319 dem fel. Spanheim vorpredigt: „Man ninf 
nicht, wie es Spanheim gemacht hat, alles ſo bucräsik 
nehmen, was ein: fehr beiffender komiſcher Dichter Kat ſagen 
koͤnnen?“ Siehe TH. I. S. 306 und ©. 257. Th. IL. G. a8. 
Proben von ſolchen Stellen, die das gar nicht enthalten, was 
daraus gefchloffen oder bewieſen wird, bat der Fleiß des Ueber⸗ 
feßers ſchon ausgegeichner deffen Anmerkungen man. T6. 1. 
©. 53.79. 211. Th. II. ©. 28. 207. 212. 246. 252. nachſe⸗ 
ben darf. Solche Proben erregen ein gerechtes —— 
gegen die Zuverlaͤßigkeit des Verf., und keinem Leſer iſt et 
Übel zu nehmen, wenn er nie auf eine bloße Anfuͤhrung tranet, 
fondern jede erſt nachfchlänt und prüft, am menigiten foldgen 
Erzählungen, Schilderungen, Behauptungen und Beurthel⸗ 
lungen feinen Glauben ſchenkt, welche der Verf. mit gar kei⸗ 
nn Beweisſtellen belegt Bat, dersleihen fehr Häufin vorkom⸗ 
men, wie z. D. die Sharakreriftit der oieinen Voͤlker Haften 
von Atica, S. 180 — 185. - 4) Virles iſt gewagt, uͤbertrie⸗ 
ben, nicht durch Unterfuhung gefunden, ſonders buch em 
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Einbildungskrafe eingegeben worden. Durch letztere hinge⸗ 
rtiſſen begeht er mehr als einmal den Fehler, welchen die Logis 
fee fallsciam non cauſſae, ur cauflae nennen. Die harten 
Urtheile, weiche ex über andere Gelehrte fpricht, die anderer 
Meinung And, mollen wir übergehen. Es iſt wenigſtens 
überteieben und unbillig, einem Gelehrten darum, well er bes 
nptet, Lykurg habe fchreiben können, aber dennoch feine 
feße nicht gefchrieben,, damit man fie auswendig lernen - 
moͤchte, den gefunden Menichenverftand abzuſprechen, wie 
Te. U. ©. 340. als Deyfpiee mögen die Leſer Die verkehr 
ten Vorſtillungen und harten Urtheile über die Gymnaſtik, 
26.1. ©. 125 ff. die Äbertriebenen Lobeserhebungen der demo» 
atiſchen Staatsverfaflungen, &. 316. die hatten Urtheile 
e die Heutigen Staatsverfaffungen in unferm Europa, 
©. 186. die auffallende Parallele zwiſchen den Schulen 
Der n und unſern Schulen, Vorr. S. XV. felbft nach⸗ 
leſen. Wie viel Taͤuſchendes, Uebertriebenes und Unwahres 
iR in der einzigen Periode, womit er Th. II. S. 291 anhebt, 
Die kriegeriſche Erziehung der Lacedämonier zu befchreiben: 
„So wie es ein großer Fehler ift, die Meder zu forgfälcig 
anzubauen, eben fa war es ein großer Fehler, dag man zu 
Lacebämen zu gut geübte Truppen haben wollte; denn bie 
Abertriebenen Uebungen ſchwaͤchen den natärliben Muth des 
Menſchen.“ Dieſen uͤbertriebenen Bildern der Eindildung 
ſehrelben wir es zu, daß hier und da Widerſpruͤche vorzukom⸗ 
men fehrinen, als 3. B. wenn Th. 1. ©. 109 den Athenienſern 
eine Neigung zue Melancholie beygelegt, hingegen ©. ı77 
uud 187 an ebendenfelben ein froͤhliches Temperament ges 
‚eäha wird. 5) Ein Hauptfehler, der durch das ganze Buch 
herrſche, and alles ſchwankend macht, iſt die Vernachlaͤßigung 
ber Zeitunterſchiede, auf welche ſorgfaͤltig haͤtte geachtet wer⸗ 
den muͤſſen. Der Verf. beſchreibt Handel, Gewerbe, Reli⸗ 
gion, Sitten, Luxus u. ſew. als haͤtt/n fie zu allen Zeiten 
rinerley Form behalten, die doch alle fo ertaunlichen Abaͤnde⸗ 
rangen unterworfen waren. Hier hätten Perioden untere 
fdpleden werden muͤſſen. Dies iſt Übrigens derſelbe Fehler, 
den man in allen älteren Spitemen und Handbuͤchern der 
Antiquitäten bemerkt hat, und volder welchen die Geſchicht⸗ 
forſcher der neuern Zeiten mit fo vielem Nachdrucke geeifert 


n. J— 

Der gelehrte Ueberſetzer hat ſich auf eine doppelte Art 
um das Buch verdient gemacht, sur die Ueberſetzung ist 
nn 3 un 
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. and dur bie Geygefügten Anmerkungen. Die Weberfesung 
iſt im Aügemeinzn gur, richtig und fließend. In einigen 


. Stellen ſtießen wir an, und fanden, als mir das Originck 


nachſahen, bisweilen im Einzelnen einige Unrichtigeeiten, die 
wir anzeigen wollen. In der Vorr. S. VI, wird von den 
Sheffaltern aefagt: fie machten niemals an den Opfern in 
dem Tempel der Weisheit — einigen Aufwand, anftatt! 
fie brachten: wie Opfer auf dem Altae der Weisheit. Aener 
Zufag veritellt den ganzen Gedanken ; denn von Aufwand: 
war gar nicht di: Rede. S. IX: verwandelt er ländliche: 
Miufit (la mufique champetre) in ländliche Begenden: 
©. XI eine gesiemende Erziehung, If zu fielf und zu unge⸗ 
woͤhnlich, anitate: eine angemeflene Erziehung (convenable); 
©. XIII ſteht nie der geringite geographiſche Umitand u. ſ. w. 
anitatt: nicht der geringſte u. ſ. w. Bisweilen erlaube fi 
der Meberfeger ein Einichiebfel in den Tert, z. B. S. XV. du 
Worte: wie in allee Welt, vermurhli um die ſonderbare 
Vorftellung des Verf von den alten und neuen Schulen 
auszuzeihnen. Warum Th. J. S 185 das Wert induflrie 
durd) Ehrengewerbe, anftatt Beiverbe, überfegt worden 
fen, davon fehen wir die Uriache nicht ein. Mehrmalen ſin⸗ 
den wir das Wort enfin durch Endlich uͤberſetzt, wo *6 
offenbar Ueberhaupt bedeutet, und jene Partikel allen Zus 
fammenhang und Sinn zerflöre, z. E. TH. J. S. 2.6. 18. 
Eben fo ſteht einigemale unvergleichlida, anſtatt: obue 
Vergleidh, z. B. S. 131. 151 unvergleichlich graufämer, 
wo es heißen foll: obne Vergleich graufamer. "Tb. 
S. ı91 ändert er ohne Noth den Tert, wo Unterricht der 
paflende Ausdruck war. Parterres überfeßt er ©. 14 dur. 
Cuſtſtuͤcke. Was er S. 7,319 und anderwärte- Metall⸗ 
Arbeiter (metallurgiltes) überfest bat, Hat im Deutſchen 
eine viel eingeſchraͤnktere Bedeutun,, da bier vielmehr vum 
Bergbau, Schnelzofen u. ſ. w. die Nede iſt. Aehnliche Härs 
ten oder Unrichtigkeiten, die doch den Sinn nicht leicht ver⸗ 
ſtellen, wollen wir übergehen. — Einen andern Vorwurf 
verdient der Urberfeger wegen dee fehlerhaften und unfleren 
Schreibart griekifher Namen. Er ſchreibt Peonia anflart 
Päonis, Dicearch filr Dicäarch, Cheronea für Chaͤro⸗ 
nea, Nicaͤphorus für Ylicepborus. Andere Namen ers 
fcheinen in mannichfaltigen Geſtalten: Platea und Plataͤa, 
Cheronea und Cherenda, Ceph'ſus, Cephyſus und Cephoſſus. 
I. G. 146 und 218 Peripathetiker enſtatt Peripatt 
| ngl 
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Ungluͤcklicher nod iſt Hr. Villanume in den anzeführten Ti⸗ 
tein der Bücher, bey welchen er auf mancherley Art verliößt. 
Th. 1. ©. 64 wird die Keifebefchreibung des Antoninus 
angeführt, wo er entweder den lateinifhen Namen Itinera« 
rium hätte beybehalten, oder an deffen Statt Keiferoute 
_ fegen tollen. da bekannt ift, daß man fich upter Itinerarium 

ler keine Reiſebeſchreibung benken darf. Th. J. ©. 312 und 

fteree, wo Hr Pauw des Periti Sammlung ber Attlichen 
Geſetze franzofifch citirt, wird der franzofifhe Titel auch im 
Deutſchen bepbehalten, als wenn ein fran:äflihes Werk ges 
meine ſey; eben fo Th. 11. &. ı78 wird im Deutſchen dee 
franzöfifhe Titel, Paulmier Defcription de l’ancienne 
Grece, angeführt, welcher deutſch oder lat iniſch anzuzeigen 
war, da das Werk, ( Palmerii Defcriptio antiquae Graeciae) 
fo viel wir wiſſen, lateiniſch abgefaßt iſt. Auf eine umges 
kehrte Art ie Th I. S. 236. 301. 372 u. ſ. w. gefehlt wor⸗ 
. den, wo der Titel franzofifch bleiben konnte. Auch Hätte bie 
Angabe der Seitenzahl nicht weggelaffen werden follen. Hr. P. 
Bat beliebt Recueil des fragmens de Tyıt&e par Mr. Clos 
anzufuͤhten; in der deutſchen Ueberfegung hätte doch wenig⸗ 
fiene der. Name Clos wieder in feine wahre Geftalt Klotz 
umgeflchaffen werden follen, welches aber 11. S. 241 nicht ges 
ſchehen iſt. Alcmann und Alcmäon ift nicht, wie I. &. 170 
behauptet wird, einerley Name, fondern bezeichnet, nach 

abricius, Iioey verfehledene Merfonen. Unter die Drucke 
fehler zählen wie es, wenn IL &. 267 Cleomenes anıtatt 
Elemens von Alesandria erwähnt wird. 


Unter ben Anmerkungen des Ueberfegers konnen einige 
vielleicht: entbehrlich ſchelnen; aber die meilten finden wir 
zweckmaͤßig, noͤthig und Ichrreich.. Es wäre zu wuͤnſchen ger 
welen, daß der gelehrte Ueberſetzer Muße gehabt hätte, und 
durch eine Bibliothek unterſtuͤtzt geweſen waͤre, um eine firenge 
Teviſion des ganzen Werks anzuſtellen, welche daſſelbe, 
wenn es Zuverlaͤßigkeit erhalten ſoll, nothwendig erfordert. 

Pd 
| | De. 
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XIV; Mittleve und neuere politiſche und- 
Kirchengeſchichte. 


Hiſtoriſche Abhandlungen der Koͤnigl. Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften zu Kopenhagen, aus dem Daͤ⸗ 
niſchen überfegt. und zum Theil mit Vermehrun⸗ 
gen und Verbefferungen ihrer Verfaffer, auch in 
gen eigenen Anmerfungen, berausgegeben von 
Valentin Ausuft Heinze, Profeflor zu Kiel. 
Fünfter Bund. Kopenhagen, bey Proft, 1791. 
332 Seiten in gr. 8. nebft einer_ Karte über die 
Mordifchen Sänder nady dem Jornandes, und es 

- nem Bogen Stammtofeln. | 


Folaende Abhandlungen geben dem gegenwärtigen Bande | 
dieſer ſchöͤnen Sammlung, mit den worbergehenden im fort 
laufender Zahl geftellt, feinen eigenen Werth 


XVI. Ausfährliche Darftelung der wahren und nädcfen 
Abſtammung Königs Chriſtian 1. aus dem Gebluͤte der vori⸗ 
gen einheimifchen Könige von Dänemark, und des biefer Oe⸗ 
ſchlechtsverbindung zufommenden Antheils von feiner Erhe⸗ 
bung auf den Dänifhen Thron, von X. G. Carſtens. ME 
diefer Hänge die naͤchſte genau zuſammen: | 


XVII. Ebendeſſ. Beweis, daß die Gemahlin bes 
fen Berbard des geoßen, Sopbie von Merle, des Kir. 
nigs von Dänemark Erich Blipping Tochter geweſen fep. 
Denn eben auf dielen Beweis ( der aus dem Zeugniffe Eruſts 
von Rirchberg, eines Meflenburgifchen Edelmanns, der 
bey dem K. Albrecht von Schweden als Rath in Diraften. 
fland. in ſeiner Meklenb. Chronik vom J 1378 beym Weſt⸗ 
pbalen, Monum. Rer. Cimbr. T. IV. p. 831. gefübet wird) 
beruht jene Abſtammung Chriſtians J. Die erftere Abe 
handlung. wird dadurch für viele Lefer anziehender, daß ber 
Verf. im geößern Theil derfelben (&. 32 —ı 13.) ben Einfluß 
ber gedachten Abſtammung auf die Wahl ſelbſt, aus der Dänke 
fchen Staatsverfaffung fehr belehrend erläutert hat. VII. 
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XVIII -XX. Gerbard Schoͤning von den Begriffen 
und ber Kenntniß, weiche man von den nordiſchen Ländern 
nach den Zeiten des Prolemäus und bis zu den fogenanntem 
mittlern Zeiten harte; nebſt zwey Hortfeßungen. welche jene 
Begriffe theils nach den Werichten des Jornandes, theils 
nad; dem .Procopius, befchreiben. Ueberhaupt eine Korts 
fegung von. der befannten ſchaͤtzbaren Abhandlung bes Verf. 
Über. die Kenneniffe der Alten vom europäiichen Norden, bis 
auf.den Prolemäus, die man in Schlösers allgemeiner 
Mordiſchen Geſchichte gelefen bat. Man wird fie mit nice 
geringerem Vergnügen leſen, als jene ältere; beydes, Geogra⸗ 
Yen auch die aͤltern Schriftſteller felbft, aus welchen dee 

| . diefe Beytraͤge dazu geſammelt hat, gewinnen durch 
feine Erbrterungen viel Licht. 


| Zuletzt ſteht noch Hrn. Earitens Zufag zu feine im 
erften Sande diefer Sammlung befindlichen Abhandlung von 
der Schweſter des Grafen Berbard des großen. | 
' 8. 


 Eloge hiftorique de Sophie Charlotte d’Ha- 
naovre, Reine de Prufle. Troifieme mémoire. 
-" L&-dfns l'Aſſemblé du 7. Odtobre 1791. 


. par Mr. Erman. Berlin, chez Lagarde, 32 
Seiten. 8. | 


Gie im ss. Stuͤcke des Intelligenibl. der A. 2. 8. vom J 
2791 Öffentlich belanntgemachte Bitte des Verf. um Mittheis 

' fung gemeinnuͤtzlger Beytraͤge zu dee Sefchichte dieſer in vie⸗ 
Ace Ruͤckſicht vorzäglichen Fuͤrſtin ſcheint bisher noch fruchtlos 
geweſen zu ſeyn. Vor der Bekanntmachung derfelben hatte 
er das Gluͤck, von dem Könige ſelbſt zwey und zwanzig Drigie 
nialbriefe, die fie eigenhändig geſchrieben hatte, mir der Era 
lanbniß, fie bey feiner Arbeit benugen zu duͤrfen, erhalten. 
Er liefert am Schluſſe der gegenwärtigen Abhandlung einige 
Auszüge aus den an das Fräulein von Poͤllnitz gerichteten 
Briefen. Das Zutrauen, womit fie dieſe beehrte, welche 
Dame d’Atour bey ihr war, iſt aus denfelben erfichtlih. Die 
heitere Laune, der erefiende Wis, die Schägung der Philsſo⸗ 
„le, ihre Verehrung des großen Leibnig, ihr Geſchmack an 
der Beralmnfit, ihre richtige wahre laung der aͤußern Pracht 

. j 5 ge 
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und des wahren Verdienſtes, ihre Abneigung vorn Stolz und 
fleifen Ceremoniell find aus dieſen ſchriftlichen Fragmenten 
der llebenswuͤrdigen Königin ‚unverkennbar. Diele kurzen 
Ausjüae ſind aber auch faft Bas einzige Neue und Weſentliche, 
was der Verf. über feinen Hanptaenenftand gefagt bat. Der 
meiſte Raum dieſer Blaͤtter iſt mit Reflexionen übte. die erblle 
che Thronfolge, uͤber die weiſe und wohlthaͤtige Regierung 
der Fuͤrſten aus dem Hohenzollerſchen Haufe, uͤber die Gefah⸗ 
ren, darin-es fich befand, die maͤnnliche Linie vetloſchen ju 
fehen,, und über den Erziehungeptan, den Lonife Henriette 
von Dranien, mit Beyſtimmung ihres Gemahls, für die bey⸗ 
den Prinzen Karl Emil und Friedrich entworfen harte, ans . 
gefüllt: Hierauf folgt eine Skizze von dem Leben und Cha⸗ 
rakter des Oberhofmeiiters Srephertn Otto von Schwerin, 
Der. zulebt erſter Miniſter uud Oberpräfident wurte. OSie iſt 
pur unvollltändig. . Die. Nachrichten. betreffen feine Reifen, 
einen Geſchinack an den Wiffinfhaften, feine Aufführung: 
der Kirche und des Schloſſes zu Alt-Landeberg, und befons ' 
ders die Aufnahme der Holländifchen, Schweizeriſchen und 
Franzoͤſiſchen Colonien daſelbſt. Con: feinen Geſandtſchaf⸗ 
een; Würden und Aemtern, die er brkleidete, und wodurch eb: 
dem Brandenbdurgiſchen Haufe fo viele Dienſte leiſtete, iſt 
nichts Beltimmtes angeführt), Eberhard v. Dantehnenn . 
Beforäte die Erziehung der Prinzen unter Schwerins Dis - 
rection: Bon dem Könige Friedrich I. find noch einige Züge 
gezeihnet. Rec. wänfht, daß der Hr. Verf. in ‚ben. Otand 
gefegt wuͤrde, in der Fortfegung feinen eigentlichen Gegen⸗ 
flande:mehr getreu zu bleiben, damit det Inhalt das ausma 
ehe, was der Titel verfpiitt. Won der erſtern Abhandlanug 
iſt auch eine deutſche Ueberſetzung erfchienen. Bey dieſer Ge⸗ 
legenheit bemerkt Rec., daß bey der Anzeige der beyden erſtern 
Stuͤcke Th. 102. St. 2. S. seo Zeile5 geleſen werden muͤſſe 
nicht Du Sarrat, ſondern Dufarräk. . | pf 


XV. Gelehrtengeſchichthe. 
Hiſtoriſch⸗ litterarifch » bibliographifches Magazin — 


herausgegeben von J. G. Meufel sc. Viertes 
Sluͤck. Zuͤrich, bey Ziegler, 1791. 322 F 


[ 
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Auch diefes Stück giebt an Abwechſelung und Reichhaltigkelt 
feinen ältern Bruͤdern nichts nach ; und da der am Ente bes 
findlihen Nachricht zufolge, die Fortſetzung des Magazins 
nunmehr aus einem weniges entfernten Verlagsorre, nämlich 
von Ebemnitz aus, erfolgen To, fo Ift allerdinag zu hoffen, 
daß es corcecter und gefchwinder als bisher zum Vorſchein 
kommen werde; geſetzt auch, daß bie vierteljährig, oder fo oft 
man will, uns mitjutheilenten. Stücke nicht allemal bie 
Siaͤrke des vorliegenden hätten. u 


Ein Ungenannter macht Hier den Anfang: mit Bemers 
tungen über einige meuere lateinifche Dichter in Holland; 
and da er nur von einigen fprechen till, fo iſt niemand bes. 
fügt, mebrere von ibm angezeigt zu verlangen; denn um 
jene Moraͤſte giebt es noch Immer lateinifhe Dichter und 
Dichterlinge im Ueberfluß, und wem etwa der Vorzug getüße 
ze, möchte zu entſcheiden feine Schwierigkeit haben! Sollte 
der ©; 8 gerühmte Bilinguis Mufarum alumnus parM.L.B. 
nicht vieſſcicht Monſieur "Abbe Boutard aug Troyes feyn, 


der munter Ludwig XIV. durch feine lateinifhe Verifikation 


und übrige Unverfchämtheit wirklich ein paar aute Pfründen 
zu erſchnappen wußte? — Düſem Auffage folge, und wie es 
fheint, von derſelben Hand, bis ©. 61, die Dritte Fortſetzung 
Ber Beierkungen über einige Privatbibffochefen und derfelben 
Deſitzer. So gern Rec. für feinen Theil die naiven, oft aber 
eben daher auch ſchneidenden Beobachtungen unfers Reifenden 
tiefer, -fo wenig iſt er noch immer von den ausgebobenen 
Bibliotheksmerkwuͤrdigkeiten ſelbſt erbaut; wo es Überdies 
ohne poßlerliche Druckfehler wiederum nicht abgehet. Dies⸗ 
mat if an Hannover, Lüneburg, Braunſchweig, Helmſtaͤdt 
und ihren Gelehrten, vermuthlich von 1753, die Reihe. — 
Bis 9.96: Etwas Über Strasburg, wie es vor 200 Jah⸗ 
zen war, u. ſ.w. Ganz die Farbenmiſchung der benden vori⸗ 
sen Artikel! Enthält außer den Erläuterungen des Heraus⸗ 
gebers, den im J. 1576 von Ulrich Wirry, einem Arauee 
Däntelfänger, gereimten Lobforuch der Stadt Str.; einen 
kuͤrzern und ertraͤglichern in lateinifhen Verſen von Nikod. 
Srifchlin; ferner: aus Schaͤdaͤi Meuiterbiichlein, Fiſcharts 


"genannt Menzer, Beſchreibung des Eunftreichen Uhrwerks in 


befagter Kirche; hoͤchſtelende R:ime! und zur Zugabe, das 
von eben diefem Fifchart in deuriche Verſe ühergetranene Ges 
dicht: Beatos ille, cet. allein dergeſtalt durchgewaͤſſert, ver⸗ 
—— zerret 
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erret und entſtellt, daß aus dem kurzen Ucbilde beynabe son 
Zeilen geworden find, die an Mißklang und Leere unter ein⸗ 

- ander wettelfern. =. — 
Von ernſthafterer Art und woblausgearbeltet iſt be 
Vte Artikel Äber Sanns Denck naͤmlich einen der. enden 
und gelehrteſten Wiedertaͤufer. Rec. weiß nichts —8 


u Ken, als dag von dem Schriftchen: Yon dem 


tes u. f. w. auch eine Ausgabe ohne Darum, ı 4 Blätter ine. 
vorhanden, und da mein Eremplar in der Mitte mebe als 
30 insgeſammt zwilden 1524 — 26 abgebrudter Tractate 
ebunden ift, Dencks Aufiag vermuthlich aus eben dieſen 
Beitraume feyn wird. In dem kurz zuvor angezeigten Tre 
eat: Was geredt fey, u. f. w. muß bas letzte gar keinen 
Sinn gebinde Bert verbinde, laut vor mir Hegenden 14 
Blätter ſtarken Original, in Bott vberbinde verändert were 
. ben; als weiches fo viel fagen will: Gott aufbärbe, Schuld 
gebe oder dergl. Der mit den Anfungsmorten: Wer di 
 Wabebeit wirklich lieb bat, u. ſ. w. aufgeführte Artikeck 
iſt weiter nichts als ein fechs Blätter füllender Auhang ver 
undatirten Octavausgabe feines Buchs! von der 
Liebe u. ſ. w. mit welchem, ob er gleich feinen eignen Tief 
bat, die Signatur auch fortläuft. . 


An Hanns Dend den Wiedertänfer ſchließt AB dia 
r8 Seiten einnehmender Verſuch uͤber Sanns Solcy ben 
Meliterfänger, oder wenn man will, Volkadichter zu Ruͤrn⸗ 
berg im XVten Jahrhundert, der fih won feinen fpäteen Mit⸗ 
gefellen wirklich vorcheilhaft unterfcheidet, und da ınan bisher 
wenig oder nichts von ihm wußte, doch eine Lücke mehr Im dir 
Geſchichte unfter ältern Poeſie ausfüllen hilft. Deß ein mie 
Verſen von ihm begleitetes Confectkaͤſtlein ſich no in ne 
tura. erhalten bat, ift ein fo feltner Fall, dag wohl wenige 
unfter isigen Dichter fid) nach 300 Jahren für Ihre Galantes 
rien gleiches Schickſal verfprechen dürfen! — Hr. P. Kengs 
nich zu Danzig fährt fort, die in dafiger Marienbibliothek der 
findlichen- alten Drucke, mit Anzeige, wo ein mehreres daruͤber 
zu befchreißen. Hier find deren 53, die zwiſchen 1471 und!eß. 
zum Vorſchein gefommen. Schade, daß es nur wenig’ gang 
unbekannte, oder von vorzuͤglichem Werthe darunter giebt) — 
Eine bisher unbekannt aebliebne und der Anzeige nicht une 
würdige, bey Wolf Koͤphl zu Strasburg in Follo, nid 
überall nach Luthers Ueberſetzung, 1535 gedruckte Di 
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gabe befreit Hr. P. Steiner zu Augsburg, mit einer Ge⸗ 
naulgkeit, die nichts zu wuͤnſchen übrig läßt. — Die von 
Hen. D. Rinderling in feinen Zufägen ju Panzers Annas 
len beſchriebne plattdeuifche Ausgabe der Vitae patrum war 
- fon in unfter A. d. B. gaten Bande ©. 534 angegeben wor⸗ 
: den. Eine umftändlichere Notiz davon iſt jedoch in diefem 
Magazin um fo mehr am rechten Orte, da jenem Exemplar 
das Regiſter gefehlet zu haben fcheine, und Drudfehler vore 
gefallen waren. 

Aus Mangel an Platz Hat Rec. nur die umftändlichern 
Artikel, und auch diefe nicht einmal alle anzeigen koͤnnen; 
ohne daß er deshalb den kürzer gefaßten ihren relariven Werth 
abfarechen will; eben fo wenig als derjenigen Rubrik, welche 
Weusthellungen neuerer Dibliographlen enchält, wo Liebhas 
ber alter Drude noch fo manche für fie nicht unerbebliche Aufe 

"Härang antreffen „. auch im Vorbeygehen Webrs bier und 
Ba. mir zu vollen Baden angepriefene Compilation vom 
Papier u. ſ. w. fehr unpartheuifch gemürkiger finden werden, 
= Die letzten zwey Bogen befchäftigen fih mit einzelnen 
Bemerkungen, Berichtigungen u. dgl., die ſich mit Vergnuͤ⸗ 
gen leſen laflen, et fi non poflunt valere, quia magna funt, 
valebunt, quia multa ſant. In einer diefer Berichtigungen 
En Nee. ſich selber, jedoch mit Auftande, und mie «6 das 
nfehen Bat, nicht ohne Grund zurecht gewieſen. Er hatte 
sämtlich mir andern ehrlichen Leuten geglaubt, daß, wenn die 
erſten Roͤmiſchen Bucharuder, Schweinbeim und Pannatz, 
von 5. DB. ssd Stuͤck ſtarken Auflagen reden, eben fo viel 
Exemplare deffelben Abbrucks darunter zu verfichen wären. 
Allen, bey. näherer Vergleichung der von ihnen ſelbſt angege⸗ 
benin Totalfumme ihres Verlages zeigt ſich allerdings, daß 
300 ®rrmplare ihre ftärkfte Unternehmung, und 275 ihr ges 
woͤhnlichs Maaß war; daß alfo, wenn fie bey irgend einem 
Duche einer doppelt, oder dreymal Närkern Anzahl erwähnen, 
ſolches von wiederholten Auflagen, oder von Werfen zu vers 
ſtehen ſey, die zwey oder drey Theile Hatten, und fie folglich 
auch in dieſem Ralle bie beliebte Zahl von 275 Eremplarem 
felten uͤberſchritten. Wenn es mit der Sache feine Richtigkett 
Bat, denn ganz ins Keine gebracht iſt fle doch nicht, fo ergiche 
Ab, dab bie wenigen Ueberbleibſel aus Jen Preſſen nur um. 
Beito ſchaͤtzbarer werden ; weil der Schwäche der Auflagen un⸗ 
geachtet Ihnen dennoch win großer Theil davon auf dem Halſe 
amd alſo Maculatur blieb. Da aun die von ihnen en 


268 ‚: Kurze Nachrichten 


Bücher noch obenzin viele der beſten Claſſiker waten, ganz 
vorer-flib abgrdrudt wurden, und dod nicht hinlaͤnglichen 
Abſatz fanden: fo muß in dafigen Gegenten, wie anderwaͤrts, 
die E.findung der Buchdruckerkunſt auch noch um einige 
Dutzend Jihre zu früh gekommen feyn, und fogar die Koͤpfe 
der ungleich witzigern Jtaliener, noch [ehr unvorbeceitet ger 
funcen haben! — nr . ’ 


Ein, ſo viel fih wahrnehmen läßt, genaues 21 Blätter 
ftarkes Rrgifter uber alle vier Stuͤcke macht den Beſchluß, 
und war Rec. um deſto willkommner, da auch diefem Hefte 
die fo norhige Inhaltsanzeige abermals fehlte; dieſe aber des 
halb michı zu entbehren fit, weil in dem Regiſter unmöglid 
alle die einzelnen Berichtigungen, Bemerkungen u. dgl. aufs 
geführet werden konnten. xa 


Bekenntniſſe merkwuͤrdiger Maͤnner von ſich ſelbſt, 
herausgegeben von Johann Georg Müller, nebſt 
einigen einleitenden Briefen vom Herrn Vicepraͤſi⸗ 
dene Herder. Erſter Band. Winterthur, bey 
Steiner und Comp, 1791. XL und 279 ©. 8. 


Dies ſchoͤne Buͤcheſchen enthält in einer guten Ueberſetzung 
‚die bekannten Befiändniffe des Petrarca. Wer noch nicht 
Petrarca's Anrede an die Nachwelt, Ceigentlich eine recht 
herzliche Befchreibung feiner eigenen Lebensgeſchichte, die Kr. 
Mihller da, wo Perrarca abbrach, in kurzen Sägen bis an 
feinen Tod 1374 fortfet, ) feine drey Geſpraͤche von der Ver⸗ 
achtung der Welt, oder vom Kampf der Eeidenfchaften In ihm; 
selbe er „Wein Bebeimniß“ neunte, gelefen bat, ber 
wird es gewiß nicht bereuen, wenn er fie zu einer feiner erfien 
Lectuͤren macht. Den, der fid für diefen merkwuͤrdigen 

Mann intereffirt, weiß ſich Hr. M. auch durch die Zufärze 
gar fehr verbindlich zu machen. Cr liefert in denſelben einen 
mit Kopf und Herz aemachten Auszua aus den Memoires 
de Sade, die durch die deutſche Ueberſetzung zwar hinlaͤnglich 
bekannt find, ader durch diefe Abkärzung an Unterhaltung 
gewonnen haben. Ein Mann, wie Perrarca, zeichnet ſich 
durch jedes Urtheil und durdy jede Zeile aus, ſein Individuum 

giebt dem Piychologen zur Kenntniß des menſchlichen Serzens, 
und 
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‚ud dem Politiker zur Entwidelung der Staategeſchichte feis 
‚ner Zeit, au welcher er fo virlen edeln Antheil nahm, gar 
xeichen Stoff. Endlich gereichen tiefer Schrift die vier Her⸗ 
derſchen Briefe jur wahren Zierde und zu hohem Wert. 
‚Eben das, weil Hr. Herder nicht das feyerliche Amt eines 
Vorrtedners übernimmt, fondern im vertraulichern Briefton 
‚feine Gedanken über dle Frage: Wiefern Kann, und darf, 
und foll ein’ Menſch Beffändniffe von ſich dem Publi. 
Eum machen? und welche Hauptidee, welch ein Com . 
paß muß ibn bey diefer gefährlichen Schiffabrt leiten? 
in der ihm eigenen Daritezung fagt, macht die verfchiedenen 
Tpeile zu einem harmenifben Ganzen. Diefe Herderſchen 
Briefe follıen billig von jedem, der ſichs beyfommen laͤßt, 
fein Tagebuch, Confeſſion, oder wie er es nennen mag, Ayus 
"den in laffen, vorher beherzigt werden. Ind fo mag Rec. 
weder über einen bisweilen weinerliden und doch anmaßens 
den Ton des Verf., über einige vermeintliche Eublimitäten, 
über die vom Verf. gepriefenen Petrarkiſchen Schwaͤchen u. ſ. w. 
noch übir Les Vorredners Überfeßte und angchäng:e Sonnette, 
darinne man 3. E. S. XXXVIII. als Jamben lieſt: 

„Die arme nackete Phitofophie,“ u.f.w. Ferner 
„Schlaf, U⸗ppigkeit und Trägheit, ach fie haben 
„Aus unfter Welt verbanner jete Tugend.“ 


fritteln. 
3J Bf. 


Repertorium der theologiſchen Litteratur zum Ge⸗ 
brauch fuͤr Freunde des theologiſchen Studiums. 

Zweyter Theil, vom Jahr 1786. Leipzig, bey 
Goͤſchen, 1788. 216 S. gr. 8. Dritter Theil, 

vom Jahr 1787. Ebendaſ. 1789. 240 ©. 


Benyde Theile dieſes zuſammenhaͤngenden Verjeichniſſes theo⸗ 
logiſcher Schriften, fo wie fie in den gedachten Jahren her⸗ 
ansgetommen find, mit kurzen Urtheilen und einer Anzeige 
der. aueführtichiten Recenjionen in gelehrten Zeitungen und 
Sournalen, find mir rähmlichen Fleiße zufammengetragen. 
Durch eine folte Zufammenjtekung erhält man eine lehrreiche 
und angenehme Ueberſicht der geſammten thrologiichen Echrife 
ven jedes Jahrs. Des ungenannte Verf. hat durch — 

| oll⸗ 
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Vollſtaͤndlgkeit und größere Genauigkelt in der Aufſheuch 
fremder Urtheile, beſonders dem dristen Baͤndchen Worikes 
vor dem erſten zu geben verſtanden. Indeſſen fehlen deq 
noch Ye: große Werke, 3. S bie mein son Tin 
vetas et nova ecciefiae dılcıplina im 5 art⸗ 
baten, die ——ã Fi —* 7 —* —— 

ezichen wir ung, der Kürze r, auf unſere fruͤhete nzeige 
in dieſer A. d. Dibl. B. ↄ1. S. 3453. - 


ö— ——— — — * 


XVI. Bibliſche, hebraͤiſche, griechiſche, und 
uͤberhaupt orientaliſche Philologie, nebſt der 
Patriſtik, und den bibliſchen und orien· 

| taliſchen Alterthuͤmern. 


Memorabilien. Eine philoſophiſch⸗ thoologiſche Zeit 


ſchrift, der Geſchichte und Philoſophie der Religi 


nen, dem Bibelſtudium, und der morgenlaͤndiſcheßn 
. $itteratur gewidmet, von Heinr. Eberh. Gottiob 
auflug, der Phil. und der morgenfänd. Litteratur 


ofeffor zu Sjena. Erſtes Stuͤck. Leipzig, bey 


Cruſius, 1791. 198 Seiten. 8. 


Dieſe Memorabilien (freylich ein etwas geſuchter Ditel!) 
ireten an die Stelle der neuen Repertoriums für bibli⸗ 
ſche und morgenlaͤndiſche Litteratur, welches Hr. Paul⸗ 
lus herauszugeben angefangen hatte, und von welchem ume 
drey Theile erſchienen ſind. Der Plan dieſer Zeitſchrift IR, 
wie ſchon der Titel lehrt, erweitert; fie ſoll kuͤnftig auch aͤbet 
Geſchichte und Philoſophie der Religionen fi ans 
breiten, ımd folglich ein Feld haben, wo es noch eine f 
nicht bios wenig angebauter , fondern fogar noch voͤllig unbe⸗ 
£annter Gegenden giebt. Bey ſolchen Umſtaͤnden laͤßt ſich 
mit Recht fordern, daß der Herausgeber nichts Gemeines 





In dieſes Werk aufnehme, ſondern es, wis er ſchon var 
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blos die. Prophetenwärde Chriſti hezeſchnen ihm Bios ale . 
glaubwärdigen Werfündiger der gotrlichen Rachiaplüffe wor 
- fiellen wollte: fo läßt fich nich abfehen, warum er-fagt, dies 
fer Adyog ſeh ſchon Ev p95Y geielen, wo es body nody ıuidıte. 
au vereü igen gab; und marum er ihm im Dritten erh 
die Saopfung der Welr beylegt. Entweder Bee Wierf, muß 
diefen Vers von der. ſogenannten geiftlichen Schöpfung 
verſtehen, worzu jeboch nicht der geringfle Grund vorbant 
iſt, zumal or B.-10 g:fagt wird, bie vom Adyas geichaffın 
Welt Habe ihn nicht einmal anerkennen wollen; pber u 
in den Vorfiellungen des Apoſtels Fein JZufammienbang; d 
als Sprecher Gottes, als Prophet, kann Ehrifius auf Fein 
Weiſe Weltſchoͤpfer ſeyn. Und was follen volende 14, 
Worte anzeigen, 6 Adyog aapf Eykvero? Braudr ein Spin 
“er, oder welches einerley i, ein Prophet ect Deut ji 
werden, liegt es nicht im Begriffe felbft, daf er ae Br 
ſeyn muß? — II, Weber den göttlichen Verfiand aus 
der Platonifchen Pbilofopbie, von T, Kine ſcharfſinnig⸗ 
und gelehrte Entwickelung der Begriffe, die Pilato mir bin 
Worten Aoyog und vac verbindet. Nicht nur einer Menge 
von Dunkeln Stellen der Platonifchen Schriften giebe die 
Aufſatz ein ‚gutes Licht; er widerlegt auch bie befamiten 
Träume von der Platoniſd en Dreveinigkeit auf eine völllg 
befriedigende Art, — IV. Job, Sr. Gaab zur Befebichte 
dee Schrifterklärung aus. Epbräm dem Spree. Dit 
Vorerinnerung Über das ergetiiche Berdienft Epbräms if 
lehrreich; die aus feinen Schriften zur Probe angeführten 
erklärenden Anmerkungen hingegen find fehr unbebeutend — 
V. Ebendeſſelben Wünfche bey Eaftellus fyrifchern Zeris 
con nach Michaelis Ausgabe, . Alles fehr wahr, und von 
einem’ künftigen Lexicographen wohl zu beherzigen — VL, 
Paallus ausfübelicheErtläcung von: d; dDavenıdıy 
sepn/ 2 Tim. III. 16. Der Verf. harte bereirs im erflm 
Theil des neuen Repertorii neäußert, die Worte der ande 
- führten Stelle ſchienen ihm das Fragment eines alten hrifllie 
den Hymnus zu fenn, Man hatte ihn nicht genun vertan 
den; er ent vickelt alfo feine Meinung bier volltändfger, und 
nad dem Gefühle ders Rec. o befriediaend, daß fi wenig 
Erhebliches dagegen mird. einwenden laſſen Mew if baden 
nicht blos der Gedanke, Paullus führe hier die UBorte eins 
kirchlichen Sefangs an; ſondern auch der Aufaımmenbang, Ih 
-. welchen dieſe Worte gezeigt werden. Der Wurf, trennt fie. 
Pe 7 7117. 
.. et 
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lich ganz vom Vorhergehenden. Er laͤßt den Apofel mit 

Den Worten: duoAoyaudswc ueya eine ganz neue Vor el⸗ 
anfangen, und ihn damit den Hedergang zu demjenigen 

‚ was Kap. IV. wider den Rörverhaß gefaat wird, 
weicher ih damals ſchon ſtark zeigte, nnd in der Folge fo 
große Verwirrung anrichtere. Die Verbintung waͤre dem» 
nach: fo bekannt es auch fit, daß, wie jenes Lied faat, Chris 
. Mas fetöft im Korper erfchien, une im Körper zur Herrlichkeit 
aufameiımen wurde: fo gewiß dit es doch auch, daß Leute 
aufſtchen werden, die dieſer Leberjenaung der Ehriten ſich 
widerſetzen, den Korper verachten, und eine Übertriebene Ent⸗ 
haltſamkeit ale den Gipfel der Vollkommenh ir »rerigen wer⸗ 
Ben. Diefer ganze Aufſatz iſt ungımein lehrreih. — VIL 
Ebenbeſolben Vachrichten vom dritten ungedruckten 
Theil des arabiſchen Geſchichtsbuchs von Elmacin. 
Sind berichtigende Erläuterungen deſſen, was man *en an⸗ 
dern Litteratoren hiervon findet — VIII, Ebenderſelbe köber 
Elimarifche Verſchiedenbeit im Glauben an Religions⸗ 
flifter, und in den Sorderungen und Zwecken derfel. 
ben ſelbſt. Dre Hauptaedanke in diefer Abhandlung ift, 
daß die Religionsſtifter des Morgenlandes Giauben an Ihe 
Anfehen und Gehorſam grgen ihre Vorichtiften fordern, und 
Keente boamatifisen; daß der Morgenländer. auch zu dieſem 
Glauben fehr geneige iſt, der Abendländer hingegen übt afleg 
„und kunſtliche Spiieme baut. Man bat bekanntlich 

ſehr viel auf Rechnung des Klima geſetzt, was feinen 
Grad in ganz andern Urſachen hatte; dem Verfaffer diefer 
Abhandlung dürfte dies auch Segeaner ſeyn. Angehaͤnqt find 
Berfelben einige Bemerkungen aber Hacim and die Drus 
fen, und ein ten Hacim betreffendes Anekdoton aus Elma⸗ 
cin — IX. Gleichfalls von’d-mf.Iben: einige Anmerkun⸗ 
gen zu den Druſiſchen Religionsbuͤchern. Diefe Ans 
mertangen beziehen fih auf den XI. Theil des Eichborni⸗ 
ſchen Repertorii, und die dort befindlich⸗n Catebismen der 
Drufm — X. Nod einmal derfelb:: Die Wundergaben, 
ein Apolog nach Ben Zira. Unbedeutend! Kindern duͤr⸗ 
fen freylich Wundergaben nicht anvertraut werden, wenn fie 
nicht zwecklos oder wwohl gar ſchaͤdlich fenn folen — XI, 
Karzmansi Commentatio de Africa Geographi Nubienfis. 
Ein guter Auszug aus Ner © -oaranhie di⸗ſes Schriftſtellers, 
fo weit fie Afrika berrife, mit brauhdaren erläuternden An⸗ 

merkuͤngen. Der Berf., ein Grusfrenber in Söreingeh, Ken 

ie N 2 eſe 


2. F Ei ae . 


— Sure Bach u in 


dleſen Aufſatz bey Gelegenhelt einer Preißfrage ausgearbeitet, 
melde die Philoſophiſche Facultaͤt zn Göttingen: über bief 
Gegenſtand aufgegeben hatte, und es iſt ihm das Aeceſſ 
uerkaunt worden; man muß eg ehr billigen, Daß er bier ab 
gudrucktaworden it — XI. Paullus zu D. Beni, 
Kennicots Biograpbie, nebſt einer Nachricht von ei 
nem Ebaldäifcben von, Rennicors fo 

der Maccabaͤer. Diefe Bepträge zu ber Lebensbeft 
Kennicotts betreffen mehr die lirterarifhen Arbeiten — 
nernehmungen dieſes Mannes, ale ſeinen Cparabier ‚und den 
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De ungenannte Berfaffer geht auch bier. mit — | 
—— einher. Dieſe drey Stuͤcke begreifen ben. “ | 
6 riſt, von Joſua 10, bis ı Kön. nı,5 oder die fo 
‚feste Geſchichtser zaͤhlung der Elnnahme und Vetthelli 
verheißenen Landes bis auf Salomos Tod, ‚Et 
Inhalt diefes ganzen Pen ums in wohlüserfegte aut, 
uͤberſetzt, drängt zufommen, und fiellt alles, ohne an den 
Buch ſtaben und an den Phraſen des Origingls zu man 
in einem gefälligen Gewante dar, das ſich an die Bor 
und Sprachweife neuerer Voͤlker gut anſchmiegt; Fur), ee 
ſucht dns Unbegreifliche berreiflich zu machen, wm —* 
jenen. heiligen Schriften den Spott und Hohn zu erfparım, 
ben fie fo oft unverbdienterweife ausgefegt waren. Und d 
behutſome und gewiſſenhafte Abſonderung bes Kerne von bee 
Schaale, der Einkleidung von Weſen, iſt, nach Ree Ucher⸗ 
jeuaung, alleln im Stande, bis Feinde (wie. ſie der Verf, 
etwas hart auf dem Titel nennt, ) mit. deu Freunden ausjns 
fühnen, As Probe ſtehe bier die Sefchichte ber wieder nad 
Zion gebrachten Gefeklade, » Sam. 6. „Aus Aminadabe 
Be wurde das —— gebracht, und auf — heuen 
agen, 
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. Wagen, welchen Uſſa und Achio leiteten, fortgefäßer. Te 
war bey der Lade, und Achjo gieng vorher, während dei 
David und die ihn begleitenden Jraeliten mir inzickee 
Btende fangen, und auf Lauten, Cithern, Adufen, Klapvern 
and Cymbein Jehovah zu Ehren Duft machten. Eden 38 
wiär wen an eine habgelegene Terne gekommen, als life, 
Weil die Zugrinder ausreiſſen wolren, nach dem Wagen ariff, 
am ihn feſtzuhalten; wodurch er ſich aber Core mußjäkig 
machte, fo dad er — zur Errafe feiner Uebereiluug — von 
"einem plöglichen Tode wegacrafft wurde. Dieſe alle Mork⸗ 
‚male einer göttlichen Grraf: an ſich tragende Todesart liffse 
verfegte David in große Traurigkeit u. ſ. w.“ (Siarb ein 
Menich eines plöglichen Todes, ober auf eine ungemchnliche 
und für die Umſtehenden ſchauterhafte Veiſe, fo mar men 
—A ‚ auf Urſachen feines Unglücks zu denken, auf 
‚eine Berfhuldung, woburd er ſich die Strafe der Gottheit 
Augezogen hätte, und es fehlte nicht leicht, Lergleichen in tem 
Leben des Menſchen aufzufinden.) — Uſſa flicbt eines ſchnel⸗ 
fen und unerwarteten Tores, der wohl obne Zweifel «ine 
‚nathrliche Urfachz harte, und zwar in einem plsgliden Schres 
dm, welcher ſchon oft Menſchen auf ter Steße getonter har. 
Aber hatte man (fo war man damals über folche Erſch. inun⸗ 
ju yhllofophiren gewohnt) nice einen Fehler bey der 
Ieberbringung des vornehmſten Heiligthums begangen ? Karte 
fich nicht Uffa inſondetheit dabey verfündige ? das war body 
(den ein Fehler, daß man die Geſetzlade, wie das Geſei 
gebot, nit von Leviten tragen, fondern auf eineng 
Baagen fahren ließ, aus welcher Urſache, meint Meinung 
nach, auch David, welcher diefes doch vorzügtich Härte verhin« 
dern ſollen, am meiſten betroffen war. Uſſa durfte bey Leo 
deneſirafe (4 Moſ. 4, ı5.) die Geſetzlade nice mit bloßer 
Dand aurähren. In diefem allen konnte mau Stand finden, 
Ufa's Top für eine unmittelbare Strafe der Gottheit zu er» 
Fi da doch wohl nur der Schrecken Aber die Geſchlade, 
welde umzufallen fchien, wodurch fih aber die Leviten die 
Süte Verantwortung zugezogen Hätten, ihm «ine Art von 
Söhlagfing und den Tod zuzog.) Die melften andern Noten 
ſiad kurze, aber binlängliche Fingerzeige. x 
d. 
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316. Kurjye Nachrichten von dern Fi: 


Exegetiſche Beyraͤge zu den Schriften des Rena 
Bundes, vom Verfaſſer der Erflätung ya 
Stellen, Wörter und Redensarten. bes. Mey 
Teftaments. Erſter Band. Frankfurt, bey: Geb⸗ 
hard und „Körber, 1791. Zweyter Werſuch. 
Daf. ©. 38 und 56. 8 a 


Sie machen nad mehreren lüften. Nur mwänfdten-wi, 
das die Bogenzahl der einzelnen Verfuche nice fo Erin nike . 
fallen möge, damit nicht, mie bisher geichehen ift, bie Erfläs 
gung oft abgebrochen und In einem neiien Stuck⸗ forrgefet 
werde. Die D ytraͤge bezichen ſich Fanziuelich auf Marchäus, 
einige der leßcern ausgenommen, melde auf Diatkus achen. 
Der Berf. verbinder Scharffinn und UÜreheilstrafe mie bee 
Sabe der Daritelung. Wir berufen ung, um Kaum zu ef 
fparen, und dem Leler das Vergnügen, die Edrife felbil iu 
Iefen, nicht zu rauben, nur auf Die Bemerkungen fiber bie 
Bergpredigt, dereu Zuſammenhang der Werf. vortteflich entı 
widelt, und den Charakter des Verräthers Sudan, be 


= Eec. 





fuͤr beynahe ganz unſchuldig haͤlt. 








XVII. Klaſſiſche, griechiſche und lateiniſche 
Philologie, nebſt den dahin gehoͤrigen 
Alterthuͤmern. —— 


Bibliothek ber alten Litteratur und Kunſt, herausge⸗ 
geben von T. C. Tychſen und A. H. L. Heeren. 
Achtes Stuͤck. Goͤttingen, 1791. 10 Bogen. 


I. Abhandlungen: 1) Bemerkungen uͤber die Sramath 
ſche Kunſt des Aeſchylus, von Heeren. Die desmatifihe 
Kunſt zeige ſich mehr in dem Plan des Stuͤcks, als In der 
poetiihen Behandlung. Eigentlich war bis auf Aeſchylns 
der Chorgefang die Hauprfache, und die nachahmende Dar 
ſtellung der darin beruͤhrten Begebenheit durch Worte und 


) 
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Eeſtienation nur eingeſchobene Handlung, nur ein Epiſo— 


ı Biam. Ob Aeſchylus der erſte mar oder nicht, dem es einfiel, 


drey Eplfodlen (mas wir Acte nennen,) einzuführen, wiſſen 


wir nicht. Wenigſtens enthalten alle feine hoch iibrigen 


Sxuͤcke dreh ſolche Epiſodien, und nach des Ariftotelee Zeugniß 


kanzte er zuerſt die Geſaͤnge des Chores ab, und fo wurde die 


Mmdlung Hauptſache. Schärzung und Auflöfung eines 


Kunoren, oder Eünitliche Verbindung diefer Acten darf man 


bey ihm noch nicht fuchen. Neugierde zu erregen mar, das 


mals noch nicht der Ziel des Drama. Im erfien Act wird 


gewohnlich Localitaͤt und Zeit beſtimmt. Und nun war alles 


zeif ſchon Tür den dritten, für den Ausaang des Städs. Das 


Ber gewoͤhnlich der zweyte Act beym A. fo lofe dazwiſchen 


Hält, daß er unbefchader der Handlung b’rausfallen koͤnnte. 
Blur in zwey noch Übrigen Städen des Dichters, in den Choͤ⸗ 
phoren und Eumeniden läuft die Handlung zuſammenhaͤngend 


vom Anfange bis ans Ende fort, vermuthlic weil er ten 


GStoff ſammt dem Plane dazu aus einem alten epiſchen Dich» 
tes.bergenommen baden mochte. Eine Eigenheit des Aeſchy⸗ 
Ins iſt es, In jedem der drey Epiſodien immer wieder «ine 
siene Perſon auftreren zu: laffen, vermuthlich weik man ſich 


‚ aufangs. noch jedes Epifodium als ein. für fih befiehendes 


Ganze betrachtete. | u 
2) Weber das Kocal der Unterwelt beym Homer, 
von Broddel. Die Homerifche Erzählung von UlyſſensFahrt 


- 4a Die Unterwelt (Odyſſee, eilfter Geſang) wird zum Grunde 


geile, und aus Bergleichung anderer Stellen gezeigt, daß Ho» 


mer den Dcean ausdrüdlich vom Meere unterfcheide, ihn dem 


Meere ensgegenfege , ihn beftändig einen Strom nenne, und 


Nan die Außerſten Graͤnzen der Erbe feße. Alfo war nach 


Homexiſchen Begriffen der Dcean ein die ganze Erde, Land 


und Meer an ihren aͤußerſten Graͤnzen ringsumfließender, in 
ſich ſelbſt wieder wie in einem Cirkel zuruͤckkehrender Strom, 
jenſelt welches erſt Hades und Elpſium zu ſuchen find. Wenn 
leichwohl ſpaͤtere Hiſtoriker und Geograäͤphen n::ter den Gries 
Sen das Reid) des Hades mit feinem Anſange oder Einaange 
Wider Thal zwiſchen Bajä und Cumaͤ ſetzen; men: die ged⸗ 
üphliche Lage mit der Hoineriſchen Angabe fo ziemlich zus 
teile : To iſt es leicht mönlich, dafi Hemer, ob er l-ich auch 
hier aus Tradition die Natur copiertg, das Wunderbare tiefer 
Srgend wilftüßrfich an einen andern Ort verlente, um es 
uch zu-echögen und dameligen Ideen beſſer anzupaflin. 
27 S 4 3) Ueber 


er Kur Naceibten son. at 


;) Heber Jiiad, H. 424 fa. von Yatobs, Als “ 


| einee Schlacht beyde Deere der Gechen und Trojaner ihre 


Tobten auf dem Schlachtfelde ausfuchen uns wırbrennen, ver 
gießen fie Thränen bey die er Arbeit. Priamus verbleier fe - 
nen Trojanern zu weinen (xAaseıy), und filllfchrorigend tras 
gen fie nun ihre Todten um Sheiterhanfen; Warm mochte 
Driamus ven Trojanern das Beinen verbieten ? Er fürdhtete 
Cfagt die Dacier), fie mochten zu weich werden, und dem ans 
dern Tan mir weniger Much in die Schlacht neben. at! 


. fagt Leßing (der die Stelle in feinem Lankonn anfiiber): 
aber warum beſorgt Ag memnon nicht basınamliche bay dem 


- Vorerinnerungen über das swedmäßige Sol 62 


Griechen? Und nun zieht er daraus bie Folne, daß es «inen 
hohen Grad oer Cultur erfordere, Tapferteit und Empfind⸗ 


ſamkeit in Einem Herſen zu vereinigen, GFreylich 


wuͤrde es ſchwer zu beweiſen ſeyn, daß bie Griechen Damals 
vor den Teofanern voraus dien boben Grab ber Eultie 


beſeſſen Härten. Und man ſieht daraus, wie-ofe man ben 


älteren Dichtern fcharifinnige Bemerkungen leiber, an die fle 
felbſt wohl fanderlih nedachr haben). Sr. 2, Aöfer Diele . 
Schwie rigkeit auf eine leichte und befriedlarnde Weiſſe. Dem 
Su nAzserv flieht das sunny entgegen. KAzsem fcheint ulde 
einerley zu feyn mit dem vo: —* dxupve — —⏑—⏑—⏑ — 10ô08— 
ſondern iſt zu verſtehen von dem lauten bie Luſt erfälienden 
— bklagen, au welcher Art Trauer rohe Völker eine aanje 

Reihe von Tagen beſtimmten. So verlange Priamus vom 


Achilles neun Tage Friſt, um den Leichnam des Hektar zu bes 


Hagen, und am zehnten Tage Ihn ef zu —— * ar 
wär jetzt freylich Feine Zeit. Ba 





4) Entwurf zu Vorlefun Aber au Berne 
in Verbindung mit alter fungpn Bes at 


alten Geſchichte auf Akademien, von Heeren. Eint 
wieder abgedruckte Einfadungsfchrift , die ben Plan bir * 
zeigten akademiſchen Vorleſungen enthält. 


Der Keeenflonen aus dem philologiſchen Eat find * 
und alle der griechiſchen Literatur ‘gewidmet, Alter der 
Dritten Rureif: Inedita et animadrerfiones criticae, finden 
fih ı) Zermogenis Progymnafmata, bie ehemsis in fo 
großem Werthe — haben, und die man bisher ſ 
deriohren hielt. Kr. Prof: Heeren fand ſie zu Turin in der 


FE Bibliothek, in einem yapisınen * des * 


⸗ 


Haffifchen, griech. und Intein. Philologie. 279 


Jahrhunderts, der mehrere chetorifche Sachen des Hermoge⸗ 
nes und anderer enthielt, und theilt bier den Anfang davon 
mit. Eine lateinische Verſion davon vom Pri eianus, doch 
„ ebne Hermogenis Namen, findet man unter ten Grammati⸗ 
tern des Putſchius. ' | 
» 2) Animadverfiones in epigrammata nonnulla An- 
thologiac, auctors Jacobs. Lauter ſcharfſinnige Eorjectnten, 
Die ib auch zum Theil durch ihre Leichtigkeit empfehlen, und 
die einem künftigen Herausgeber oder Bearbeiter der Antho⸗ 
= fogie nicht entgehen müflen. 


KK. Salluſtius Author Katilina und Jugurtha, 
deutſch und lateiniſch, mit dem Leben des Geſchicht⸗ 
ſchreibers, einer durchgaͤngigen Analys, und Be⸗ 
merkungen ſowohl über die allgemeinen Vorzüge 
- des Hiftoriographen, als Die Ueberſetzung felbft, 
-berausgegeben vom Albert Rower Weinzierl, 
regulirten Chorherrn in Polling, der Weltweisheit 
Doctor und oͤffentlichen Lehrer der erſten rhetori⸗ 
ſchen Klaſſe in München, 1790. bey Leutner. 


Der Ueberſ. widmet dieſe Arbeit feinen lieben jungen Freun⸗ 
Den, feinen Schuͤlern, und immer kann man noch einer katho⸗ 
liſchen Schulklaſſe gratuliren, wenn ſie in jedem Fache ſolche 
Lehrer hat. Zwar giebt die Conſtruction des bier in extenſo 
mitgerheilten Titels eben nicht das beite Vorurtheil für des 
Hru. W. Ueberfegertalene und deutſche Sprachrichtigkeit. 
Wie undeutſch iſt Salluſtius Katilina, ſtatt des S. Rati⸗ 
lina? Wozu ſoll der allen Alten unbekannte, blos aus dee 
Inſchrift einer ſpaͤteren unſichern Muͤnze geſchoͤpfte Beyname 
Author? Warum Analys? Warum vom, und nicht von 
A. R. W. Herausgegeben? Dem allen ohngeachtet iſt nun die 
Ueberſetzung über Erwarten beſſer, lesbar, treu, und wenige 
Flecken abgerechnet, gut deutfh. Sur Probe davon ziehe ich 
bier die bekannte Charakterſchilderung des Katilina aus dem 
sten Kapttel heraus. Ä 
„2. Katilina ſtammte von adelihem Sefchlechte; Seele 
„und Körper zeichneten fich bey ihm durch befondere Faͤhigkeit 
„aus; aber fein Herz war böfe nid verdorben. Schon im 
„Zugendfeime (der Keim iſt angefihen Zierrath) fand er 
>. 3 al 
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man einheimifhen Kriegen, an Morden, Rauben umb ib - 
„gerlihen (bürgerlicher) Zwietracht fein Bergnuͤgen, und 
„darin brachte er j-ine Jugend zu Ciuventurem, feine erſten 
„männlichen Jahre). Grin Körper war duedy (zum, pas 
„tiens erat inediae) Hunger, Kälte und Wachen mehr abge 
„härter, als man es glauben Eonnte. Sein Tharafter war 
„Kühnheit, Tuͤcke, Unbeftand, ganz Heucheley und Verſtel⸗ 
„lung, Durft nach fremtem Sur, Verfhmendung feines Eh 
„genthums, Zuͤgelloſigkeit in Begierden, viel Wohlrebentzeit 
„wenig Weisheit. Sein tharenfirebender (vaftus animus 
„vielumfalfender ) Seift rang immer nach gränslofen, ums 
„slaublichen und zu hohen Guütern.“ 1 
cd ſetze daſſelbe Fragment nach der bekannten Abrifchen 
Ueberſetzung zur beliebigen Vergleichung dagegen. „®. 
„lina, aus adelichem Geſchlechte, beſaß großr Geiſter⸗ und 
„bLeibesnaͤrke, aber fein Sinn war boͤſe und: verderbt. Er 
„hatte von Jugend auf an einheimiſchen Kriegen, Mord und 
„Buͤrgerzwietracht feine Luft gehabt, und in dergleichen Ue⸗ 
„bungen war er herangewachfen. Sein Körper kounte ohne 
„Nahrung, ohne Schlaf, in der Kälte, dauern, mehr als 
njemanden glaublih if. Das Gemuͤth war kuͤhn, tuͤckiſch, 
„andelbar, lauter Gleißnerey und Verftellung, gieng ach 
oftemdem Gute, verfchwenderifh ‚mit dem eignen, heftig in 
„allen Begierden, fertig im Sprechen, wenig Ueberlegung. 
„Der unbegränzte Sinn gieng immer auf unmäßige; gang 
„unglaubliche und alzu hohe Dinge. — 7.5 
Die Ueberſetzung mit dem gegenuͤberſtehenden kateinifchen 
Original nimmt 399 Seiten ein. Die uͤbrigen addiramenta 
84 Bogen. ihre Anordnung ift folgendes 1) Vorerinno⸗ 
zung und Ueberſicht des Ganzen, eine unbebeutende 
Apoiogie gegen Mably's Tadıl des fchriftftellerifchen Ver⸗ 
dienftes beym Salluſt. — 2) Sulluft’s Leben. Dkftig, 
eben fo wie die Rechtfertigung gegen die Schmaͤhungen des 
- perfönlichen Charafters bey weitem nicht die Gabe der Ueber⸗ 
redung und angenehmen Unterhaltung hat, tie die Wielan⸗ 
diſche in den Anmerkungen zu Horazens Satyren. — 3) Ana⸗ 
Iys der Hauptſtuͤcke des Eatilingrifchen Krieges, fo wie 
des Jugurthiniſchen: weiter nichts ale eine Epitome nad 
Kapiteln — 4) Salluft’s Schreibart, eine ſehr ausge 
dehnte fchleppende Zergliederung,, die Eeinen Vorzug des 
Scchreibart unbehauptet aͤßt. Wi 


Ovibs 
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Ovids Verwandlungen, qufs neue verdeutſcht. Er⸗ 
ſter Theil, das erſte bis fünfte Buch enthaltend. 
Berlin, bey Maurer, 1791. 130 Seiten. gr. 8. 


Vaerlohrne Zeit und Müße wäre es, die man’ auf ausfährlts 
&: Kritifen der fo Häufig erſcheinenden poetiften Uederfeguns 
gen alter Dichter wenden wollte. Nicht inzeine Fleden, vie 
fich leicht vertilgen ließken, rauben dem größten Theil derſelben 
Die Anfpräche auf Lob, fondern der gaͤnzliche Mangel an 
Schönheiten, und den wefentlichften Eigenfäyaften einer guten 
poetlihen Dollmetſchung. In den meiften find die Verſe, 
wenn auch noch folo ſcandirt, doch ohne Harmonie und rin⸗ 
ſchmeichelnden Wohlklang; der Ausdrud iſt bald gez Sunaen 
und dunkel, bald matt und proſaiſch, bald ſchwuͤlſtig und 
hochtrabend; oder, wo auch diefe Fehler weniger auffailcnd 
"ind, ſchwimmt doch alles in einer frojtigen Mittelmaͤßigkeit, 
bie dem Lefer noch weit mehr widerſteht, als feldft das Platte 
oder pomphaft Lächerliche. Einige Stellen, nicht mühram 
ausgeſucht, mögen zum Beweis dienen, daß der gegenmärtis 
gen Ueberſetzung nicht zu viel gefchieht, wenn man fie in die _ 
lestere Klaffe einreiht, und ihrem Verf. den guten Nach 
giebt, feine Zeit, Kenneniffe und feinen Fleiß auf eine, feinen 
Kräften und Talenten angemefienere , und zugleich der Welt 
nuͤtzlichere Arbeit zu wenden. Eine Probe der Sprache und 
, des Ausdiads: 


Viertes Bach v. 500. 


VUngeheuer von Giften hatte fie mit ſich genommen, 
I Belſjer von Cerberus ſchaͤumendem Man und Gift dee 


7 Gchidn 

| " Seneifenpen Irribum, blinde — der Sinne 
osheit, 

Wuth und Thraͤnen und —8*— Alles zuſammen 


i 
Und mit friſchem Gebluͤte —* — in ehernem Keſſel 
Hatte ſie vorher gekocht, und en mit geönendem 
erlin 
Während fie beben: gießt fie den furialifchen Biftfafe 
Seyden auf ihre Bruſt, und ſetzt ihr Innres in 
Wa allung. 
Nunmehr 
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Nunmehr ſchwingt fie die — mebrmal in eine 


‚ fe, 
Daß fie das ſchnell beweg⸗ete Feuer mit Rener steile, 
- (Confegaitur motıs velocıter ignibns ignis). 
Siegreich kehrt fie zuruck ie en Krige 
8 


Nach vollſtrecktem Beſehl, u loͤſt die umguͤrten 
chlange J 

Und nun auch einige Proben der Verſification! 

Abgeriffen auf begde | mit verfpeftender £ | 
. any unerträglih find im Deutfchen Verſe, en 
hier, zumal in der Mitte, ein fo ganz tot: une o 
loſer Fuß vorkoͤmmt. 

Hoffte erfi | einen Eidam Iſte e 


Als von | ihrem Gelbaͤu die ae 
. _ chuͤttet — 
Habe, erzähle man | von Blur|ärämen — 


Und geiwaltthärig | kenntich — | 
te (m 
Daß er doch endlich die indertah, 
benden Blitze ablege 
Ohne Verzdartung bier Merkur mit | 
dem fichlichten Schwerte ah 
Habe die Waſſergeſchwiſter um 
Verwandlung gebeten 
Mieder das Dach auf feine des Her⸗ j 
ven wertben Penaten Zu 
Graͤuliche Stiefmuͤtter auchvermifchen | 
fablblaue Wolfsmilch 
Weber den Erdfreis wollte er ſchon bie 
Blitze aus ſtreuen | 
Blieb euch das Jungfrauſen gelficht 
und die menfhlihe Stimme 
Cine ſahe der anderen Mund von 
flarrendem Schnabel 
Sumahfen — 
Traurig fich ſchlagend ſchwebten | 
ſie durch Bewegung des Arme 


um 
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Der ®. erzählt, daß er 1776 eine Grlehrrenfhute'Erzes. 
gen habe, (hieraus kann man im Vorbeygehen anf das Alter 
unfers Rathgebers ſchließen,) deren Echülerzahl ih auf 400 
belaufen habe, In welcher aber die unnatärliche Befriedigung 
des Fortpflanzungstriebs (ſowohl Onanie als Anabenfgänte 
ey) idiom feit vielen Jahren dergeflalt ihren Sitz genommen 
habe, daß unter zehn Scholaren wenignens vier damit ver⸗ 
giftet geweſen wären: und von Juͤnglingen, die von andern 
Schulen (des nördlichen Deutſchlandes, Preußens und Schle⸗ 
ſtens, wie der V. hinzuſetzt, der ſich ſelbſt einen Brandenbur⸗ 
ger neunt) dahin kamen, babe er erfahren, daB es auf dieſen 
Schulen audy nicht brffer auzehe. Ja fogar Fleinere Stadt⸗ 

und Landichulen wären davon nicht rein; und die jungen 
Baurenpurſche eines gewiflen Dorfe, ale diefes Lafter foyat 
auf dem Felde bey ihrer Arbeit ausgeuͤbt hätten, wären blos 
dadurch geheilt worden, daß man ihnen weiß geinacht habe, 
der Körper werde durch diefe Art der Unzucht zu einer langen 
Mafchine ausgedehnt, und Al’o der Gefahr des gewaltſamen 
Rekrutenſtandes niehr ausgefekt: Nun einige Urſachen der 
Allgemeinheit dief's Uebels, die. faſt alle deu Lehrern, wegen 
unterlaffener Brobuchtung ihrer Schüler," fonderfic, In deu 
Freyſtunden, zur Last fallen: Dieſe Ift nun aber bey Bew 
allermeiften oͤffentlichen Schulen, mo der Lehrer feine Schaͤler 
nicht zur fortdaurenden Stuben⸗ und Schlafgeſellſchaft Gar 
und haben kann, ſchlechterdings nicht moͤglich. Auch Ylanbın 
wir nicht, daß die Anſteckung eines jungen Menſchen eben 
alleinal durch Verfuͤhrung und Unterricht eines andern ges 
ſchehe, ſondern bey: einem. vollfäftigen, gefunden Juͤnglict 
von ſelbſt· durch die erfle Empfindung der Feigen einer, mit 
Phantafiefpielen ( das iſt das groͤßte Uchel!) begleitete, oder 
auch nur ungefähren. Betaſtung feines Geſchlechtsgliedes, er⸗ 
folgen Eonne, Ruͤhrende Warnungen alfo vor den traurigen‘ 
Folgen des leicht zur tyranniſchen Angewoͤhnung übergehen 
den erſten Verſuchs, allgemein, oder bey erregtem Verdacht 
beſonders, ans Herz gelegt, werden wohl ziemlich das Einzige 
ſeyn, mas ber Lehrer einer zahlreichen jugend hierbey | 
kann. Indem nun ber V. nach lang gefpanuter Erwartung; 
zur Befanntmadung feines Mittels übergehen will, ſchickt ee 
die gewoͤhnlichen koͤrperlichen Merkmale voraus, moran man 
“einen Onaniten erkennen fol, Allein, fo oft fie auch fcho 
wiederholt worden find, fo muͤſſen wir doch nach unferer Er⸗ 
fahrung bekennen, daß fie nicht zeciproß und allgemein, Folglich 

| . iu 
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zu ungewiß und unfiter Rind, um auf deren Wahrnehmung 
fihere Maaßregeln zu bangen. Zuverlaßig find nicht immer, 
Verfall des Geſichts und des Körpers, Abnohme der Augen 
und des Gedaͤchiniſſes, Eßlunt, Ohnmachten, finnenariige 
Auefhläge am Kinn, Maund und Nafe, Verirrungen im 
GSdprechen u. ſ. w., Folgen und Kennzrichen einer ſeibſt Jahre 
fang g:triebenen Selbitb:fl:dung. Und mit voller Ueberzrus 
gung treten wir der Acuterung eines andern Recenfentin 
B. CIV.&. 577. bey, daß man, obwohl aus guten Abfiche 

ten, die Schaͤrlichkeit der Selbſtſchwaͤchung, fo groß und fe 
traurig fie ifi, Loch wirklich allzu groß befchreibe. 


Das Seheimniß ſelbſt, das der V. nunmehro. entdedit, 
Gefieht nun darin. Man folle alle junge Onaniten, um bie 
Verbreitung des Uebels zu verhuͤten, (wenn fie nur alle fo 
leicht, wie der Verf. ſich einbilder, aus einem großen Haufen 
- Junger Beute herauszufinden wären!) fogleich, ohne fie jedoch 
durch Bekanntmachung der Urfache zu befhämen, von der 
Schule entfernen, und an die Eltern zurückſchicken. 
Damit fle nun aber zu Haufe den Aeltern nicht zur Lafı fals 
fen, und ſelbſt der Gelegenheiten, etwas zu lernen, ferner 
nicht beranbt werden: fo follen fie alle zufanımen in eigene 
Onaniteninftitute gebracht, und dafelbit von ihrer boͤſen 
Gewohuheit geheilt werden. Der V. braucht diefen Namen 
nice ſelbſt: wir wählen ihn aber, um uns kuͤrzer fallen zu 
konnen. Es folen nämlich, nad) dem Vorfchlag des V., in 
allen ‚Ländern, ja in einzelnen Provinzen eines Landes, auf 
Speeulation eines unternebmenden Pädagogen, Anftitute 
angelegt und angekündigt werden, in welche blos junge Leute 
aufgenommen werden follen, die bereits die verbotene Frucht 
der Selbfibefledung gekofter haben, um fie davon durch eine 
Amunterbrochene, ſowohl tägliche als nächtliche Aufſicht zuruͤck 
zu bringen. Die eigentliche Abfihe aber folcher Inſtitute 
(ed durchaus nicht offentlich bekannt werden, daß weder die 
Kinder felbft, noch die Bürner der Stadt etwas davon ver 
muthen. (Wie follen es aber bie Aeltern erfahren, die einen 
foichen Curort für einen annefteckten Knaben brauchen ?) Dee 
V. ſelbſt, der ben feinem Verleger zu erfragen iſt tft Willens, 
eine ſolche Schule von ı5 Knaben in einer. Brandenburgi⸗ 
(hen Stadt zu eröffnen, in welche, wie er fpricht, die unnas 
tärliche Moflufibefriedigung gar nicht eriftiren Bann , und die 
Feſſeln eines fotchen ungluͤcklichen Angewoͤhnung fotric Fa 

nn | rochen 
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brochen werden muͤſſen. Dies fol nun außer dem gemägnik 
eher Gebrauch moralifher und diaͤtetiſcher Mittel, bauptfäde 
lid) dadurch beroürkt werden, daß keines von den Kindern 
nur einen Augenblick allein ſeyn kann. Sogar bey dem Ein 
tritt in geroiffe geheime Derter fol die Klingel der geöffnereg 
Thuͤre einen Beobachter herbeyziehen. Die Kinder werden 
angehalten, beym Schlafen ihre Hände nicht unter, ſonbern 
Über der Beitdecke zu haben: und um noch überdein die 
Hände an ber verbotenen Operation zu verhindern, fchlägt es 
eine, Arc torturähnlicher Handſchuhe von borſtigem Leder nes, 
deren Riemen auf eine gar fonderbare Art durch ein Loch de 
Nadtjadenermels gezogen, und hinter dem Rücken zuſam 
men gesunden werden follen. Es iſt dem Verf wohl nice 
beyarfallen, dap er feinen Zweck, die nächtliche Sünde durch 
mechaniſche Verhinderung der Hände zu verhüten, nach anf 
eine einfachere Art hätte erreichen Eonnrn, wenn er jede Made 
die Hände feiner Zoͤzlinge an die beyden Wände der Bettßel⸗ 
len anfchließen liiß. am 
Ueberdem fol neben dem hellerleuchteten Schlafzimmer 
bis Abends um zwölf und früh von wier Uhr ein Lehrer duch 
das Fenſter einer Glas huͤre Wache balten. Was Übrigens 
von der Beſchaͤftigung und Bewegung der Kinder am Tage 
gefagt wird, if fehr gut... Der V. haͤngt fo fehr mic ganzer 
Seele an der Vorſtellung von dem Verdienn, das er fich durch 
feinen Vorfchlag um das menfchliche Geſchlecht machen werde; 
daß wir ihn nicht gern in diefer Gluͤck elinkeit durch einige 
Aeußerungen unfrer" Zweifel foren möchten. Wahr ift 6, 
daß, einen Selbitfchänder nicht aus den Augen zu laffen, dag 
einzige Mittel fit, die Ausätung feines Laſters zu verhindern, 
meil die Thranney der Gewohnheit über alle Motiv: des Ges 
gentheils und die eignen beſſern Vorfäge legt. Mun wird 
zwar durch die Äußere Zurückhaltung des Lafters das Herz 
nicht gebeffert, die Urſache des Lafters nicht gehoben, und alſo 
dag Lafter felbit niche getilge: Cfo wenig als Gott durch Lähs 
mung der Glieder die Sünde verhindern Fonnte) allein, es IR 
Bier hauptſaͤchlich von Abſtellung einer verderblicdhen Ange⸗ 
woͤhnung die Rede, die, wie durch jede Wiederholung geſtaͤckt, 
ſo durch Nichtwiederholung, oder verhinderte Ausuͤbung ge⸗ 
ſchwaͤcht wird. Wenigſtens erleichtert die verſchmerzte Vers 
binderung einer Gewohnheitsfuͤnde, verbunden mir dem froͤh⸗ 
lichen Bewußtſeyn des unterlaffenen Boͤſen, die folgenden 
Siege üben ſich ſelbſt. Wenn aber der V. durch au feine 
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Behauhfung ohme ale Arzneymittel alle Folgen der Gelbübes 
Intang an a feinen Zbalingen zu verhäten verſpricht: fo Finnen 
ie doch wohl fe färche:rlich und unausbielblich nicht ſeyn, ale 
ER RR & ja Anfanq geſchildert hat. Und doch befürdgren 
* daß die ungluͤcklichſte und gewiſſeſte Folge dieſes Lartere, 
72 — N im Eheſtanc⸗ jeigı, bey denen, die es ſchon Jahre 
ung auszchbt Haben, duch bie bloße Unterlaſſunq nicht allee 
wal.werde vrrbäter werden können; obgleich wiel getban wer⸗ 
m Lan, wenn es echt den junzen Leuten felb ein Ernſt if. 
Die Aaupıfade iR, daß man fie durch allzu furchterliche Vor⸗ 
Illngen . Denn dadurch wird die Phantaſie erbißt, 
md fid verliehren leicht das Zutrauen zu ſich ſelbſt, und die 
aung. Die möffen fie aber nie verliehren. Das angehängte 
Beſpraͤch iſt eigentlich ein Geſtaͤndniß eines der Verzweiflung 
iabsn Dnaniten, mit dem Rath eines Freundes zu feiner 
Rettung, und enthält im Grund nichts Neues. Das aber 
mäßen wir, um unfere Anzeige nitt unvoftändig zn laffen, 
noch nuchholen. Der 8. beitimmt fein Juſitut eigendlich 
* Knaben, vie nicht ſtudiren vollen, und nimmt auch ſol che 
ki Demfeiden an, die die Gripfibefledung noch nicht kennen, 
den wei eꝛ fie ver der Verführung zu ſichern gedenft. 


u . 


—*8 ein Verl über Verbeflerung der Sands 
ſchulen. Erſtes Stuͤck. Sranffurt, in Commife 
ion bey Pech, 17791. 54 Bogen. 8. 


Hiermuls ein deutfch:6 Bu mit einem undeutfchen Titel. 
wänfchte, daß Liefer Gebrauch, wenn er fich gleich auf - 
Die Autorität nicht unwichtiger Namen unfers Seitalters 
det, ‚nicht fortgenflingt wuͤrde, und man nur dann eine 

machte, wenn Wörter aus fremden Sprachen das 
Wärgerrecht in der unfrigen gewonnen bätten, und gemein⸗ 
verkändiih wären. Die Bemerkung und der Wunſch kann 
bey diefer deutſchen Schrift felbft dann noch gegruͤndet Bleiben, 
wenn man gleich von den Aufſehern der Kirchen und Schul: 
sabeinigen Lehrern an denfelben, von welchen die Autfuͤh⸗ 
raug der Barin enchritenen Vorſchlaͤge abhaͤngt, vorausſetzen 
Dihefee, DAB ſie den Titel v rſt hen muͤnten: Der eigentliche 
Borfchiag des Berf. gehet von bee ganz.richtigen Beobachtung 
aus, Daß die.gu große Frequenz der Sauitinter in den Lend⸗ 
+. Sibl. CVIL B. 1.58. ſchulen 
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brochen werben müflen. Dies fol nun außer dem gewoͤhnli⸗ 
hen Sebrauch moraliſcher und diaͤtetiſcher Mittel, hauptſaͤch⸗ 
lich dadurch bewuͤrkt werden, daß keines von den Kinder 
nur einen Augenblick allein ſeyn kann. Sogat bey dem Ein 
tritt in geroiffe geheime Derter fol die Klingel dee geoͤffneten 
Thüre einen Beobachter herbeyziehen. Die Kinder werden 
angehalten, beym Schlafen Ihre Hände nicht unter, fonbers 
Über der Bettdecke zu haben: und um noch überbein die 
Haͤnde an ber verbotenen Operation zu verhindern, ſchlaͤgt ee 
eine, Arc torturähnlicher Handſchuhe von borftigem Leder ver, 
deren Riemen auf eine gar fonderbare Art durch ein Loch des 
Nachtjackenermels ge;ogen, und hinter dem Rüden zuſam⸗ 
men gebunden werden follen. Es iſt dem Verf wohl nice 
bepgefallen, daß er feinen Zweck, die nächtliche Sünde durch 
mechaniiche Vrrhinderung der Hände zu verhüten, nach anf 
eine einfachere Art hätte erreiten Eonnen, wenn er jede Nacht 
die Hände feiner Zoͤzlinge an die beyden Wände der Vettel 

len anſchließen ließ. 9* 
Urberdem fol neben dem hellerleuchteten Schlafzimmer 
bis Abends um zwölf und früb von wier Uhr ein Lehrer durch 
das Fenſter einer Ölasihüre Wache balten. Was Übrigens 
von der Befchäftinung und: Bewegung der Kinder am Tage 
gefagt wien, if fehr gut... Der V. hängt fo fehr mit ganzer 
Seele an der Borfiellung von dem Verdienn, das er fich durch 
feinen Vorſchlag um dag menfchliche Geſchlecht machen werds; 
dag wir ihn nicht gern in diefer Gluͤck eliakeit durch einige 
Heußesungen unſter Zweif⸗el foren möchten. Wahr ift «6, 
daß, einen Selbifchänder nicht aus den Augen zu laffen, das 
einzige Mittel iſt, die Ausuͤbung feines Laftırs ju verhindern, 
meil die Tyranney der Gewohnheit über alle Motiv: des Ges 
gentheils und die eignen beſſern Vorſaͤtze ſiegt. Nun wich 
zwar durch die Äußere Zurüdhaltung des Laſters das Herz 
nicht gebeffert, die Urfache des Lafters nicht gehoben, und alſo 
das Lafter felbit nicht getilgt: Cfo wenig als Gott durch Läßs 
mung der Glieder die Sünde verhindern koͤnnte) allein, es IR 
Bier hauptfächlich von Abſtellung einer verderblidhen Ange⸗ 
wöhnung die Rede, die, wie durch jede Wiederholung geftärkt, 
fo durch Nichtwiederholung, oder verhinderte Ausübung ges 
ſchwaͤcht wird. Wenigitens erleichtert die verſchmerzte Ver⸗ 
hinderung einer Gewohnheitsfuͤnde, verbunden mir dem froͤh⸗ 
lichen Bewußtfeyn des unterlaffenen Boͤſen, die folgenden 
Siege über fich ſelbſt. Wenn aber des V. durch diefe feine 
VBehand⸗ 
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Behandlung ohne alle Arzneymittel alle Folgen der Selbſtbe⸗ 
fleckang an ſeinen Zoͤglingen zu verhuͤten verſpricht: ſo koͤnnen 
ie doch wohl fo fuͤrchterlich und unausbleiblich nicht fen, ale 
e “0 felbft zu Anfang gefchlldert bat. And doch befürcheen 
wir, daß die ungluͤcklichſte und gewiſſeſte Folge diefes Lafters, 
Die ſich ·einſt im Eheflance zeige, bey denen, die es Ichon Jahre 
lang ausgehbt haben, durch ‚die bloße Unterlaſſung nicht alles 
mal werde verhuͤtet werden konnen; obgleich viel gethan wer⸗ 
Den kann, wenn es erſt den jungen Leuten ſelbſt ein Ernſt iſt. 
Die Hauptſache If, dab man fie durch allzu fürdhterliche Vor⸗ 
— ſchreckt. Denn dadurch wird die Phantaſie erhitzt, 
and ſie verliehren leicht das Zutrauen zu ſich ſelbſt, und die 
Hofnunq. Die möäffen fie aber nie verliehren. Das angehaͤngte 
Sr it eigentlich ein Geſtaͤndniß eines der Verzweiflung 
ziehen Oneniten, mit dem Rath eines: Freundes: zu feiner 
Rettung, und enthält im Grund nichts Maues. Das aber 
muͤſſen wir, um unfere Anzeige nicht unvolftändig zu laffen, 
ned nachholen. Der 8. beftimmt fein Innitut eigentlich 
für Knaben, nie nicht Rudiren ſollen, und nimmt auch ſolche 
ii demifelden an, die die Selbſtbeflecknng noch nicht kennen, 
eben weil “ fe vor de “ Verſuhruns au ſichern edentt 


* ® “A " 


* än Berta über Berbefirung der Sands 
ſchuien. Erſtes Stuͤck. Frankfurt, in Commife 
Kon bey Pech, 1791. 54 Bögen. 8 8. 


Hirrmai ein deutſches Buch mit einem undeurfcben Titel 
Dec; wuͤnſchte, daß bieſer Gebrauch, wenn er ſich gleich auf . 

die Autoritaͤt nicht unwichtiger Ramen unfers Seltaltere 
det, nicht ſortgepflanzt würde, und man nur dann eine 
usnahme machte, wenn Wörter aus fremden Sprachen das 
Wärgerrecht in der unfrigen: gewonnen hätten, und gemein« 
verkänblih wären. Die Bemerkung -und ber Wunſch kann 
bey diefer deutſchen Schrift ſelbſt dann noch gegründet bleiben, 
wens man gleich von den Aufſehern der Kirchen und Schuler: 
sad. einigen Lehrern an denfelben, von welchen die Auefühe: 
rulsg: der Barin enchrltenen Vorſchlaͤge abhaͤngt, vorausſetzen 
Dücke, daß fie den Titel verſte hen mähten: - Dee eigentliche 
Borfchlag des Verf. gehet von bee ganz.richtigen Brobachtung 
was, daß die zu große Frequenz der Schuikiuder in den Lond⸗ 
M SBibl. CVII. B. I. St. Tſ(ſqhulen 
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ſchulen. Ein Weſentliches Hinberniß ſey7 Warum durch Wie Til 
terreilung derfelben fo wenig: Nutzen bewirket: und die Auf 
Aärung des Landvdlks nicht vollitändig genug; erreicht werben 
Könne. Deg Einem Lehrer koͤnnen die. Schäler nach ifrem 
Bähtgkekten: nicht in’ Klaſſen gerheilt und beſonders unterwi⸗ 
On werden. Er träge daher darauf. an,.fte In-jiwey Kläſſen 
abzufondeen. Wo zwey Schulen, eine für Knaben, and eine: 
fur Maͤdchen ſind (dies darfte wohl auf dem platten Lande 
nach Verhaltniß nur ſelten ver Fall ſeya) kbanten ohns Mech⸗ 
theil beyde Geſchlechter vereinigt, und⸗die Obere: Klaſſt vi 
einem fogenanıiten ſtudirten: Lehrer, di untre von Or: 
ſtudirten beſorgt werden. An -Deten ii und-dies wärt am 
haͤufigſten = wo nur eine Schule ſich befindet / ſollte der. Prob 
ger die obere und der gewoͤhnliche Lehrer die untre Kaffe de 
forgen. Die Behrgegenftäude für diefe Abtheilung waͤren dab: 
Buchſtabiren, Leſenlernen und: ser. Atifang im Schreibrut 
(Sollte nicht auch Kenutnißk des Alphabets, der Zahlen. nun 
Ziffern dahin aehären?) Fuͤr dio obkren Klaſſe wren Anwci⸗ 
füngen Im Schoͤnſchreiben, die auch von dem pweyrrit Lahr 
gigeben werden koͤnnten, im Leſen und Verfertigetſchriftlla 
cher Aufſaͤtze, Rechen, Leſen in der Bibel und: Aukiilunsun- 
terricht, Gedaͤchtnißuͤbungen und unter gewiffen Umſtaͤnden 
Privatunterweifungen in der Geometrie erforderlich. — 
Bey. der ,.To viel Rec. byekannt iR, ‚neuem dee, Den, ein 
Theil dee Schulkinder dem Prediger fait dusfch 4 
uͤberlaſſen, möchten ſich mehrete Schwierigkelten finden, Tele 
denn der Verf. auch mit bewundernewuͤrdiaer Beſchei 
zweifelt, daß feine Vorſchlaͤge aller Orten ausfuͤhrbar fi 
dürften. © Mir merken hur, daß die Ausfegung, Abkuͤrz 
der Verlängerung der Lehrſtunden des Prebigere,: dan Amm⸗ 
oder Wirthſchaſtsgeſchafte zu Zeiten abhalten, und zu ſo mauchen 
Unordnungen der Jugend Anlaß geben wuͤrden, da die Aeiten 
und Angebörinen nicht. jedesmal willen, wenn der-Kallıcdas 
tritt; denn dies Bann ſelbſt oft der ‘Prediger vorher niche be⸗ 
ſtimmen. ‚Weber Die Lehrart kani Rec. fich hier wehig. ein 
foffen , und uuterſchreibt mande Behauptungen, jJ. B. wes 
&. 73 unten über den: Lutherſchen Katechismus: ftehr 5. was 
der Verf. aber Über die: Art.des. Bibelleſens, über die: Autos 
gung, Ertidrung nad Erlaͤuterung des A. u. M. Ti; weiße 
rend des hier Togenannten eurſus biblici mit den Wangekis-s 
dern ſagt, dagegen moͤchte. Mauches zu erinnern feun, amd. 0@ 
dieſer or von enegelifcen,, hermene vtiſchen und Sutach⸗ 
Bl * een. Met 
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Beuugniffen- jedem Sandprediger,, oder ſtuditten Lehrer, die 
Bey dem täglichen mühfamen Geſchaͤfte, welches der V. ihnen 
anweiſet, und bey ihren Übrigen Arbeiten nur wenige Zeit 
zur Vorbereitung behalten dürften, fogleich zur Hand ſeyn 
Saun;. ob alle diefe Erkenntniffe beym Volksunterricht ndıhig, 
brauchbar und zweckmaͤßig wären, läßt ſich bilig bezweifeln. 
Bolten die BB. der A. 2. 3. es wohl der Abſicht und dem 
dzwecke diefes Werks gemäk halten, es den Kindern in 
Wolke » und Landftulen zum Behuf des Lefens der mit latei⸗ 
niſchen Lertern gedrudten Schriften in die Hände zu geben, 
wie. dee Verf. nach ©. 49 gethan hat, ungeachtet ihnen die 
Garden moehrentheils unverftändlich waren. Hieran zweifelt 
a vielmehr der Meinung ift, daß Rinder Lefebücher 
muͤſſen, die ihren Fähigkeiten und Verſtandeskraͤſten 
angemeffen find. k 
— Ok, 





Der Ratgeber junger Leute beyderlen Gefchlechts, 
von Chriſt. Gottfr. Boͤkh, Diakonus zu Noͤrd⸗ 
lingen. Erſten Bandes erſtes Stuͤck. Leipzig, 
bey Graͤff, 1791. 133 Bogen in 8. | 


er Rathgeber laͤßt an feine Leſer und Leſerinnen eine ſehr 

e Zuſchrift vorangeben, wuͤnſcht fich, fie alle um ſich 

Ger verſammlet zu feben, bier eine Reihe huͤbſcher, munteree 

inglinge, dort einen Klubb artiger Holder Täter, n. f. w. 

n folgt eine fehr lang ausgedehnte Erzählung aus der 

—— des Rathgebers. Die Juͤnglinge: zwey 

Sittengemaͤlde aus dem Horaz und Ariſtoteles. Die Jungs 

fra, geſchildert und zum Frauenzimmerſpiegel hinterlaſſen 

don 9. W. Jachariaͤ (aus deſſen vier Stufen des weiblichen 

ters). Und fo ſteigt dies erſte Stuͤck auf vierzehn Rubri⸗ 

Seo." Der wahre intereffante Ton für junge Leute iſt nicht ger 
troffen, auch die Geſpraͤchsmanier ganz verfehlt. 


m — Erfien Bandes zweytes Stück. Ebenb. 


3791. 192 Seiten in 8. 


as Aie von dem erfien Staͤc genttheilt Haben, ailt auch 
bier. Eine gewiſſe Sriümägigtek und Bedaflate, wie 
*F | 
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fie dem Alter eigen iſt, iſt nicht allemal geſchickt, Junge Brake 
empfaͤnglich für guten Rath zu machen. Die Jugendge⸗ 

fchichte des Nathaebers wird Hier mit eben der Ausdehnung 
fortgefegt, und überhaupt darauf angelegt, eine huͤbſche Folge 
von Bänden und' Stuͤcken zu erwarten, Unter dem,’ was 
allenfals auch andere intereffiten koͤnnte, iſt ein Aufſfatz, ber 
Einiges aus det Lebensgeſchichte des ſel Junkheim, und noch 
einer, der die Jugendgeſchichte des ſel. Prof. Tob. Mayer zw 
Goͤttingen enthält. Beylaͤufig erfahren wir, daß der neue 
Braunſchweigiſche (vermuthlich Hannoͤverſche) Katechiemus 
in der Reichsſtadt Kempten eingefuͤhrt ſey. Das mache dieſer 
Reichsſtadt Ehre, ob wir gleich wuͤnſchten, dag nun bald 
noch ein beſſerer, eigentlid) ein guter, Katechismus erſchient, 
den andre Reichsſlaͤdte und Länder einführen fönnten.  - 


Re: 





XIX. Handlungs Finanz: und Polizey— 
wiffenfchaft, nebſt Technologie. 


Briefe über: verfchiedene Theile der Cameralwiſſin 
(haft: Erfter Band. Mainz und Leipzig, Gar, 
torius, 1790. 8. 264 Seiten. 


Der Verf. diefer Briefe Cman nennt den Herrn Hoſtkammer⸗ 
- zath Leo allg’mein als denſelben, und Inhalt, Art der Bear⸗ 
Beitung und Styl beitäiigen dieſe Verfiherung ) har fich dur 
feine vorhergehenden fhriftitelleriichen Arb-iten den Namen 
eines mic Einſicht und Beurtheilungskraft zu Werke gehenten, 
und Theorie und Praxis gefchidt verbindenden Landwirthe 
und Cameraliſten erworben, und auch diefesneue Frucht feines 
Fleifies bleibt keinesweges unter der Erwartung, mit der 
man fie in die Hände nimmt. Mir dann wuͤrde ſich der Le⸗ 
fer getaͤuſcht fchen, wenn er lauter neue Wahrheiten erwar⸗ 
tete, fldte deren er nice felten b-Eannte Ideen, immer aber 
ſolche finden wird, die mehr-Beherzigung verdienen, als man 
ihnen bie jetzt widmete. Die vorzuͤgl chſten Abhandlungen 
betreffen die Hinderniſſe ber Veroo"fommmung bed det 

Aderbausd; tie Vermiſchung ber Grundſtuͤcke nnd Scmeinfcaft 
“ . der 


Dont Finamz u. Policerwiſſ. nebſt Technol. 29: 


Br Tohren and Huchweiben, Drache, unverbätmigmäfte 
Gebr aber Rieinbeir Ber Privatbeilsungen, & ibeinenktaft 
ur Gesguen, Drud und ungleiche Beribrllung d r Aboaben, 
Beheben, alzu nro: Nusd-bnung dee Weindanes. Jaadae- 
wuıihtiume, Tehlerbaite Verfaſſun. 2er Biehzucht, die Unwil⸗ 
faspeiz. Des Landmanns un. Manqgel an Einſicht in kein Ser 
werbr, und endlich die nuehr oder minder grot Fin araͤnkung 
Des Krubanpzis vos den Ridsrerituhl Des Verf aezoen. und 
ruzel, Seren Mangeln abzun:ifen,, worgeldiinaen werden ; 
dasa whrerr Fehler in den Korkenrihnman. N: De: 
Ber Schaafe in ben Heriten wird aesen die Ankiagen 
ia Sthug genonunen, dir Huth des Rindvrehes 
ee ig (Sädih re. Borzülich gerägt And die 
een Manz.! der Waitgerichre men ber allzu arof-m 
Si, Ungleichheit und Unbiligkelt,, oe bier im 
Astiege, Unterinchung uns Beftraſang herricht. So ehe 
diefe Gegentände mu MRudficht aui das azaı dr; esend’n, 
wo bes Berf. Icbt, Schandeit find, fo anmenebar fint dennoch 
die asien dieſer Erinnerungen auch au andere Gegenden 
sub Elarihrangen. Noch drirefien einig: Srieſe Me Mops 
Blei un) Näpglidfeit der Verbinden bei Tameraneih'n« 
fdbsften mit der Zurisprubeng, die Miflichkein Ninaamiicher 
Serſache, die Entdeb lidkrit der Brache, vinige Füntkicbe 
MDüngungtarten, Verbefierungen der Finduish : and Shan 
uhr Die OQOekonomiſten 'adır der Veri. ia iheen Lrbten 
non dem Vorzag der Krpublifen ner ten Disnaritien, and 
in ihren Debanpıungen won ter Eär! 4 keir ber Arkenben 
Armeen und des Colibats zu mödrıtecen Uder dieſen let tern 
Dunkt it une der De: f. aıı unlrfrietigenwien gemein. Noch 
hat uns die ſchon einmal gegen dieſen Oxchröfttelier aetadelte 
Driefform mißfalen, der darch aeucre Einl-iung und 
Schluß den Vortrag unnuͤtz vwertweitiäujtter, und die zuiarıe 
siengehörenden Abhandlungen zerkädt. Druckfebler, vor 
zholich in —— und einige Idiotiemen geben auch zuwei⸗ 
len einen Anſtoß. Ha 


Joh. Chriſtian Fabricii Policerſchriften. Zweyter 
eil. Kopenhagen, bey Proft, 1790. 304 Sel⸗ 
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Die erſte Theil nlefor Schelften iſt tm sten Städte des Sand 
audes dieſer Wibliochet S. 260 ff. von uns angezeigt wor 
den. Der vor: uns liegende neue Theil verdient daffeibe Lob, 
und giebt zu ahnlichen Erinnerungen, als wir dey dem erſten 
Theile zu machen genbthigt geweſen find, Anlaß. Der Verf 
faͤhrt fort, mit der Freynuͤthigkeit und Kenntniß feines Was 
terlandes, die cr befigt, zu ſchreiben; aber er macht ſich auch 
bier aller derjenigen Nachlaͤßigkeiten fchuldig, die wir ſchon 
vormals gerüar haben. Diele ſchwaͤchen nothwendig bie Wit⸗ 
kung feiner Bemerkungen, und vertathen eben keine gas 
große Achtung’ gegen das Publitum. Ein guter Schriftfiel 
lee, wie Hr. Prof. F., ſollte ſtets die aehörige Sorgfalt auf 
feine Schriften menden, wenn es Ihm um die Erhaltung feh 
nes erworbenen Ruhmes zu than iſt. Eine kurze Präfung 
deſſen, was er hier geliefert Hat, wird aber zeigen, daß en ſol⸗ 
* dieſem Theile eben fo wenig, ats bey dem erſten, 
gethan bat. “ 0a 
J. don der Gefandbeit der Einwobner. Bey dem 
vielen Guten, was der Verf. bier fagt, koͤnnen wir es ˖ihm 
nicht zum Vorwurf machen, daß das Meiſte davon (chem 
ziemlich allgemein bekannt ift: denn er ſchrieb es vorzuͤg 
in Ruͤckſicht auf feine Landsleute, und die Beyſpiele, we 
er von feinem Varerlande hernimmt, zeigen hinlänglich,. paß 
Fine Lehren demſelben noͤthig find. Aber ner Verf. follte dei 
nie unrichtige Srundfäge, die zu Mißbraͤuchen und nad 
thelligen: Maastegeln Anlaß geben, 'mit unter felnen ‚guten 
Mätbichlägen aufſtellen. Dahin rechnen wir das, tr 
©.’43 über die: Drodtaren fast. Denn es erhellet daraus, 
daß er dieſe Materle keinesweges gehörig durchdacht, und Bas, 
was in andern’fehr bekannten Schriften darüber gefägt were 
den iſt, gar nicht erwogen hat. Diefer letztere Mangel MM 
freylich durchaus ten dem Verf. fichtbar. Er bat feine Vor⸗ 
änger gar nicht geleſen. Sonſt hätte er gewiß nicht wongte 
lagen, daß man außer den Brodtaxen auch noch Zaren für 
die Feurung, für Holz und Torf einführen follte. — Wels 
deſto größerem Vergnügen liefet man dagegen, was er über 
die, medicinifhen Pollzeyanftalten fagt, die noch in den mei⸗ 
‚Ken Ländern p große Verbefferung .nöchig Haben. Er Außen 
bey diefer Gelegenheit auch den Wunfch, daß die ganze medich⸗ 
nifche Facultaͤt anfallen Univerfitäten, wo man die Arzney⸗ 
wiſſenſchaft doch nie in Ihrem ganzen Umfange und nach als 
Sen ihren Theilen lehren kann, z. B. in Kiel, aufgehoben 
; werben 
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entfagen,. Manchen derſelben iſt ja das Privilraium ein 2hrit 
des Lohns für ihre Dienſte angewieſen. Bon dam 2ibel fagt 
der Verf., er habe ohnehin der Vorrechte fo.viele. Wehner 
nicht etwa die Vorzüge, die man dem Acel bey Brlekung 
der: Aemter im Staate, zum großen Schaden des 
einfäumet , dahin rechnet: fo müßte Rec. doch Im Br aan 
nicht, was der Schleswigholiteiniſche Adel: fir Morredie 
Härte. Denn feine Lanpflandfhaft if doc demib In dm. 
neueſten Zeiten zu einer eigentlichen Null geivorden. . NRicdtir 
ger und der Sache angemefiine if ber Vorſchlag, Die Zölle 
ganz aufzuheben. Indeſſen muß Rre, Überbaüibe aeftchen, 
daß der Verf. den Handel der Hamburger; und-Blikecker mic 
den Dänlihen Staaten allenthalben, wo er davon vedet, aus 
einem falfchen Geſichtspunkte, nämli® gan einſeitig Beten 
set. Das har er mir fat allen Dänen gemein,: aud:es:.iE 
hier der Ort nicht „. dieſe, wie jeder unparthepifdye Kemmer 
fiehr, falſche und Überrriebene Vorſtellung zu: bericheigen. Das 
haben auch längft Andere gethan. — agrgem- Hat: dab, 
was des Verf, über den ſchweren Muͤnzfuß fagt; . unſern gan 
zen Befall, Es würde ein großes Gluͤck geweſen. ſeyn, wenn 
man bey ‚der letzten Muͤnzveraͤnderung ben: fogene 
Louisd’or oder Leipziger Fuß angensurmen. hätte. . Anuch ia 
ben Wunſch, die Zünfte und Innungen aufgehoben zu Sehen, 
ſtimmen wir gern ein. Weberhaupt verdlent im. Banpenges 
nommen .biefe legtere Abhandlung vorzigliche Aufmerkiamßele 
and Beherzigung. ne Auer 


Was wir bey dem vorigen Thetle über die Nachläßfgkeit 
in’der Schreibart gefage haben, gilt alıch von diefem. Ber 
fonders aber iſt es ums bier auch noch anjlopig geiefen, Baß 
ein Schriftfteller, welcher wegen friner ebeln Srenmürbiatelt 
fo beruͤhmt tft, dennoch gewiffe Ausdrüde der Schmeichilm, 
wahrſcheinlich aus Gewohnheit, noch immer Benbehält. 
Gnade der Reglernng, gnaͤdige Sorafalt des Kronpringen, 
Moblıbar des Königs, und ähnliche Flockeln von Binade 
‚and Büte finden fich oft, wo doch von nichts Anberm ale 

yon Weisbeit, Gerechtigkeit und Pflicht die Rede If. 
Ein Philoſoph und fo aufgeflärter und freymüchiaer Diane, 
wie Hr. Prof. Fabricius iſt, follte auch immer rine Sprade 
reden, die ihm-gesteme, und feine Schteibart nicht Durch Gier 
den, die der Schmeicheley aͤhnlich ſahen, verunftalten. 


— “org... r® 
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Allgemeine Benträge zur Handlung, von Chriſtian 
Gottlob Gründler, Kaufmann in Berlin. Zwey⸗ 
ger Theil. Berlin, in der Realſchulbuchhandl. 
- 1788. 120 Seiten. 8. 


Wir finden keine Urſache, bey dielem zweyten Theile das 
‚Urıpeil zu ändern, welches wir im zıen Stücke des 83ten 
Bandes über den erften Theil abgegeben haben. Denn auch 
Bier finden wir Alles, mie dort. 0 
nn Mm. 
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Abfertigung einer in dem CVII. Stuͤck der Oberdeut⸗ 
ſchen allgemeinen Litteraturzeitung befintlichen Res 
cenſion. 48 Seiten. 8. 


Sen Leſern der A. d. B. ſind aus der Kecenflon bes Buchs: 
Die von Joſeph 11. In feinen Staaten jırar gigründere , aber 
von ber Roͤmiſchen Hierarchie untergrabene Toleranz u. f. w. 
CA... XCVII. 2. S. 413.) die Schickſale des aus Oeſter⸗ 
zeich verbannten Dredigers Eiſenbach befannt, der Ist, wis 
wir auch ſchon in jener Recenſion berührten, in Niürnderg 
pꝓrivatiſirt. Gegen tiefen Dann und feine Schrift we fon 
in den: neuen seyträgen zur (Befchichte der Stade 
TIäönberg, 23. Heft, Maͤrz 1790, der bortiae Heſpitalpre⸗ 
Biger Waldau aufgetreten, well Eifenbach einen Brif von 
Waldan in jener Schrift harte abdtucken laſſn, und ©. 
tte fi) auf 20 Seiten dagegen verrheidiat — Mach dies 
Fehde, die dem Waldau von der Obrigkeit unterſagt ſeyn 
fol, erfhirn in dem ohenangeführten Seuͤck der oberdeuiſchen 
4.2.3. eine Recenfion der Eiſenbachſchen Schrift, gegen bie 
er. im der vorliegenden Schreft fih vertheidigt. Da indeſſen 
Diefe Btreitichrift Feine meitere Aufklärung des Vorfalls ente 
Säle, außer daß ein Verdacht auf die kathol'ſche Seintichkelt 
wrgen verfuchtr Vergiftung E's aemorfen wird, fo koͤnnen 
weir uns nicht meiter in den Streit einlaffen. als daß wir 
geſtehen, daß der angetlagie Recen eri auch uns die De 
5 e 
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eines Recenſenten nicht beobachtet, fondern“ mil fichtkäre 
Voꝛ liebe für die Deftreichlihen Beamten de⸗ Berdaumungse 
urtheit über E. gefprodhen fu haben Thiel. "Mir we 

find is ist np unfker ſchon deaͤußerten —*88 und nur 
ein Demweis, daß E. den Sefichtzyunfr verdreht, falſch berichtet, 
die Documente ſelbſt gemacht, over verfälfcht oder perſtuͤm⸗ 
delt Bekannt gemacht habe’: rofrd ſiel umfimmteh-"Cöhnen, 
Beni wir, His dies geſchehen ſeyn wird, E’e Soleſe⸗ bekla 
gen; :fo hindert das nicht, auch dieſem Be ne —8 
kuͤnftig glimpflicher mit ſeinen Gognern zu werfälei3 de 

felbit .unfuldiges Leiden berechtigt nicht zu ber N Biss , 3 
der oͤfters die Gegner von ihm angelaſſen find. Sat auch 
gleich Luther: oͤſtere⸗mit Aeiuer Anna 
gehandelt, fo a: I das fein 833 —— rn 
ren, da pir das viel wichtigere n 6 haben, 
„der niet fair, da Bi höken: Batman —2 da er 
Me bndern, der am m Kreu für. feine Feine berete 


Ku. XC 





Daran von Belkin. Sf nam) 1798 
331 Seren; 8: : Nürnberg, dep Felſecker. v* 


Die öftere Veränderung des Titel der periodiſchen Skik 
des: Hy. W..(die-aus Chronolagen is fin graues Unge⸗ 
dauer , „aus dieſem in biyperboväifche Briefe, und im 
endlich m Paragraphen verwandeſt worden) ſcheint Keh wicht 
mit dem Beyfall ves:Puhlifums: zu reimen. Leicht mag 

mehrdal⸗ Eine P-biblioth-f Dre W. für einan —* 
Syxiftſtetzer halten (das rlebiumspeoret einer derſelben Gut 
der beſcheidene Verf in extenſo einruͤchen laſſen); das aroße 
Piblium hingegen, das ſich wohl eine. Welle, aber micht a 
die Laͤnge durch Si gularitär imponiren laͤßt, ſcheint (ehr: van 
fejnem Vorurtheil zuruckgekommen zu frun. Und wahrlich 
nicht mic Unrecht. Off ubar bat fih Hr. W. laͤngſt ausge 
ſchrieben: je weiter fein Jourmaf: fortrüdt, je ſeltner werden 
die nur einigermaßen- intereffanten Arritel, deſto bäufiner vie 
ganz leeren, wikelnden Diefamationen. Da der Verf. auch 
bier, ein paar geinmige Ausfälle auf die A. d. B. gethan hei 
fo koͤnnen wit, um ſelbſt den Schein der Partbeplichkeit zu 
vermeiden, in ben Beweis unſers Urtheils nicht fo barz ſedn, 
als wir ſouſt gern geweſen waͤren. „Umfonk, fagt Kt, *3 
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"Ohren (der ungenannten Herten in M..) 
BD 1 5 umlonft befnert Ihre Huld unſre Anſtren⸗ 
9:1 8.8.80. erſcheint, und rechtfertigt das Orakel: 


. Nor can week Truth his reputation ave, 
. The fools will all agree to call him Knave, 


e NRecenfenten (die etwas anders won feinen: 

m’, als die gusen Freunde in N.) /oola 

eıne Artigkeit, wie man fie von erjärnten Aue 

n’ gewohnte iſt, als daß fie nod auffallen fonntes 
pap:te.drefe Rec. befchuldigt, ro have calld him Anave, 
eine grobe Verläumdung, deren ganze Schande auf 
|: zuruͤckfaͤllt. W 


AEsoism. Der Verf: thut hier auf alles Ver 
u man ihm nur fein gutes Herz läßt. Eine ubere 
eı Aeußerung von einem erklärten Witzling, an einen 

Nachahmer franzoͤſiſcher Wiglinge, welche Nachah⸗ 
auf die gallogermaniſche Schreibart gehet. Dieſe 

u wg vertraͤgt ſich aber übel mit den viel haͤufigern Er⸗ 

u ſel Selbſtzufriedenheit. „ich befenne, daß das 

r pe Antheil- an meinen Blättern bat, als. dee 

id Das Genie: har nicht viel Ancheil daran; — 

ı uber die Aufhebung des Colibats in Fı anfreic, 

ng der geiltlichen Keufchbeit nennt es Hr. I 

X n Sprache. — ©. 26 ‚Caglioſtros 

a ſchreidt ze. W., um auch hierin etwas Eigenes 
Iðrce tft unermeßliche Welt: und Menſchen⸗ 

E: 2 man jeßt noch fo. etwas behaupten kann! 

er afina ift ein wahrer Tlidel.. Sie rieche 

j sem »rdell, aus tem fie herkam.“ Pfui! Hr. W. 
ukler bald für einen Emiſſar der Jeluiten, bald 
ein rurlil mn Spion. „Kein Hof in Eutopa bezahlt, 

ie ı ſeine Spione befler, als die Pforte.“ Und 

/ ı n’das? S. 30 wird ©. alfo redend einge 

= r grope Springfeder, die fih der Orden des Sonap 
feiner Aufhebung vorbehielt, und die ex tief im feiner 
serwahrt (doch nicht fo tief, daß es dem durchoringen⸗ 

ick unſers Journaliſten verborgen blieb!) iſt eine Re 

in der Hierarchie. Zaufend Fäden, die ihr ſeht und 

, hängen mit diefem Plan zufammen, deffen Zweck 

I zu ſtuͤrzen und umzuformen. cas 
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ob das Weſen deſſe lben nicht ganz anf ſeiner fetzigen Form ber 


ruhte!) Auch mir ermieß-man die Ehre, mich 


| zuutne öß 
Werkzeuge zu rechnen, die man börmgebrauchen koͤnaͤte. I. 


ließ es geſchehen, well ich glaubte, daB nichts außer meiner 
Boutike liegen muͤſſe, und teil ich. mid * uͤberlegen genug 
hielt, um Jeſuiten zu beträgen, und ſie an nieiner Leine zu 
fuͤhren. Traun, id) betrog — mich. Anſtatt die J. zu un 
ner Düpe zu machen, wie mir meine Eitelkeit ſchmeicheite, 
ward ich die ihrige. Man war auf feiner Huth, hau heolach 
. tete, man durchblickte mich. Man ließ eine Miene ſpringen: 
fie ſchleuderte mic) fechs Treppen hoch, um meine Stückchen den 
Engeln vorzufpielen.“ Moral. .Das Lehen und Enbe des 
Grafen C. wäre alfo der zweyte Hand zur Geſchichte den Muwi⸗ 
natism in Baiern.“ — — Diele Moral kommt wirklich us 
erwartet. ' Mehr, bächten wir, wuaͤre es im Geiſt der Syefı 
daß fie ſich erft wieder von dem Papſt aufheifen liegen; .unb 
fosann ihm, ihres eigenen Vortheils wegen, aufzubelfen 
gen, als daß fie fich bemühen ſollten, die Hierarchir umgufthrs 
gen, tie ein viel zu wirkſames Berfinfterungsmittel.des menfche 
iichen Verſtandes if, als daß ſie es aufgehen: dirften. — 
Blendend, aber auch nicht mehr als das, iſt ber: Sebanke 
S. 30, daß bie Natur durch das Planetenſyſtem den Men⸗ 
ſchen das Muſter des wahren gefellſchaftlichen Syſtems Habe 
„geben wollen. — Hr. W. ſah, daß K. Leopold H. auf ſch 
ner Kroͤnungsreiſe im Wagen Ins: „eins meiner Augen 
ich in diefem Moment dafür gegeben ; wenn ich gewußt Bälle, 
was .es für ein Buch war, wenn.ich den beneiden; 
gen Scriftfteller nennen. könnte," der fo gIä Eli yrar, dem 
, Monarchen Die Zeit zu. verkürzen.“ U ber den Phiſoſenhen- 
Pius VI. Eine Schilderung dveffegigen Papſiee Dal. 
Eonnte dabey wenig mehr zu Grunde legen, ale die ſcheu der 











kannten Machrichten der Meifebefchreider und Gazettifen. 


Daben laufen auch Widerfprüche mit unter. : Welcher xich⸗ 
eige Selit hat je noch eine affekrirte Sprache geführe ?: ©, 5a. 
„Ohne gelehrt zu ſeyn, fogar ohne die Wiſſenfchaften zu ter⸗ 
ben, weiß er wahre Gelehrte zu ehren. ( Exempli gratis.) 
Er ſchickt Kuͤnſtler nach Frankreich, um die elegantege Ba 
kunſt nah Nom zu boten; Gärtner nach England, um en 
Geſchmack von der Natur zu fernen (fol wohl heißen Ge 
ſchmack an "er Natur); Werkleute nach Dentſchland, aM 
bas Fabrikweſen auszukundfchaften.“ Diele Nachrichten we 
ren ung ganz nen. — Kantism. . Ein faͤmmerlich fiat 
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ESGeſchwaͤtz Als politiſcher Kannengießer mag Kr. W. noch 
paßiren, aber als philoſophiſcher iſt er ganz unerträglich. 
Licht, Finſterniß, B.rırand, Dummheit, Leben, Top — ihr 
ſeyd, ihr waret nie etwas anderes, als bloße — Beraubung.“ 
Bekenneniß eines Freymaurers. Bekannte Dinge, aber 
- ‚gut zuſammengeſtellt, fo daß fie den Einfluß der Jeſuiten auf 
Gr Mauretey fap zur Gewißheit macht. Einige ſſolirt ſcheb⸗ 
ande Facta find ſcharfſinnig und mit vieler Wahrſcheinlichkeit 
in: Verbindung gebracht. — Auch eine Vergleichung. 
„Din frägt, wie ſich Joſeph II, und ‚Leopold II. zuſamm 
Yerhalten ? Wie zween Aerzte. Der Eine heilt durch Brech⸗ 
wietel, Zugpflafter u. ſ. wo dies grief die Patienten zu ſtark 
an; fie befamen einen Abfcheu-bavor. “Der andere offerire 
HOplate, Tifannen, Fünftelfäfte und dergleichen. Die Par 
tlenten riechen daran, und verfchlingens.“ Wie man ſi⸗ht. - 
Das politifcye Teſtament Des Brafen von Vergennes 
iſt eine der wenigen guten Auf aͤtze. Nuͤhrt er vom Hrn. W. 
her, fo iſt es viel — Die Stimme der oͤffentlichen 
Vernunft an der Grabſaͤule Voltairs. Man kenne 
Kran. BE. Enthufiasmus für den freylich großen Mann, ber 
aue nicht immer das war, wofür ihn feine blinden Anbetet 
ausſchreyen. „Wie V. der Abgote und Freund aller guter 
Deſellſchaften Voltaire, der bey den Banferuten, dir mdn 
"um fpielte, ſich durch rin Bonmot tröftere, und für den ofrerw 
Wereng, den er erfuhr, blos dur ein Epigrammm rädte — 
, &e; der Hundert Gelehrte unteritüßte, der bald Eolonten (im 
Inrat?y. anlente, bald die Rechte der Menichheir auf feine. 

KRoſten veclamirte, welcher der Retter fo vieler Unfchuldigen 
war, und feinen Feinden Pallaͤſte und Landgüter antrug (?), 
Ber Shaubühnen (der leidige Plural!) errichtete und Spekta⸗ 
Cel gab, nur um die Künite zu befördern, und ſeine Gaͤfte zu 
unterhalten (und weit ihm feine Stüde nie genug geſpielt 
wurden. ©. feine Correfpondenz!), der feine Werke ver 
Ichenkt, um die Handlung zu beleben (nachdem er fie fchon 
an mehrere Buchhändler verkauft hatte) — mit Einem Wort, 
der mit der Pracht eines Prinzen lebte, und reicher und 
wobltbhäriger war, als alle Belebrte Europens zuſam⸗ 
shengenammen, der follte Juden prellen, und fi an Wachs⸗ 
Aänipihen bereihern!” Und das wäre wirflid Hrn. W. fo 
sie; daß oft in Einem Menichen ſich ganz entgegengefebte 
Extreine verrinigen. Gab es denn der Widerfpräche in dem 
Charakter dieſes fo großen und fo kleinen Mannes nicht mepr?= 
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O mifetae leges, quae talia erimina fertis. GW. 
vor kurzem eine Sannerfanniiie binrichten.. Das Urtheil end 
hielt, Die zwey Kinder follten erfilih unter deu Augen bet 
Vaters hingtrichtet werden. Und es wurde, via! 
Schrecklich aber warum nennt Hr. W. den QOet nicht, ad 
man in unfern Tagen noch einer folhen Barbared fähig 193, 
Ganz unwuͤrdig aber eines vernünftigen, philoſophiſchen Drei 
nes it Die Reflection, die-der Verf. dabey macht. -.&. 142 
„Es iſt alie-wahr, daß die Juſtiz öfters noch batbariſcher un) 
Bummgraufamer it, als die Keligion,“ — Wenn Gr. 
auch bisweilen eine ertige Idee bat, ſo ruht er Boch: miche, 
big er: jie wieder durch Hyperbeln und Parabesen verunßaliet 
hat. So fingen wir S. 145. die Ermahnung, der There zu 
ſchonen, und fir durch Geſetze gegen Mißhandlungen zu fs 
ern, die rohe Menſchen ihnen gegen Vernunft und 

keit zufügen, mit Vergnügen: an zu leſen: aber. wie 

ung, als wir auf folgende Stelle fließen. „Die Deganifarien 
ber. Thiere iſt eben fo edel‘, fo bewundernzwuͤrdig wie die 
unſtige. Ihre Seele:ift zuweilen noch feiner. Wenn wir fe 
an Verſtand zu uͤbertreiben ſcheinen, fo uͤbertreffen fie uns em 
Gefuͤhlen. Ihre Liebe, ihre Maͤßigkeit, ihre Geduldl, Ihre 
Tapferkeit, ihre Treue, ihre Zarmigkeit ſetzen den Philsſe⸗ 
phen in Erflaunen.“. . Durch ſolche Uebertreibungen muß in 
den Augen gewöhnlicher Leſer die ſehr ernfihafte Sache nu 
lächerlich werden. — — ©. ı75 Eine Anekdote von beub 
verſtorbenen Kalfer, die ung neu war. Als Joſeph die Alla 
zu Lueienne befehen wollte, bat er die Gräfin Barry um 
Arm. Sie entſchuldigte fih, daß fle diefer Ehre niche 

dig waͤre. La beauté eft reine! fagte %. Gchabe, due 
‚dies fhrone Wort an eine Barry verſchwendete! — &. 195 
„Wer das Leben des Comte d'Artois in ein allegoriſches Ser 
mälde bringen wollte, der müßte die Natur zeichnen, wie fie 
«in Meiſterſtuͤck entwirft, es anfchaut, zur Erde wirft und — 
darauf ſpeyt.“ -Idee fublime ala W.! — Der 

der Maximen. Folgende Anekdote, heiße es, finder ſich in 
den hanbfchriftlichen Memoires der verklärten Markgraͤßn 
Sophie von Bayreuth, und wird fih in jenen eines noch 
lebenden erfauchten Sterblichen wieder finden. „Friederich 
der Unerreichte, war feinen Heldenſchwung einem Vers ſchal 
dig, den er im la Fontaine fand, und der bie au fein Ende 
feine Bemunberang 1 war. | 
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& .: Le monde d’allids vivant für notre bien, - - F 
I: . -Le:Lion en.a trois qui ne lui coutent rien," 
= Son courage, fa farce avec fa vigilance, 


‚Laßt euch alfo nicht Äberreben, iht Prinzenlehrer, daß Mazis 
men Echulfüchlerey waͤren. Man fieht, daß zumeilen eine 
für den ganzen Erziehungscurs eines Men-chengelten Ednn.M. 
Sehr wahr, aber deswegen wird niemand glauben, daß dee 
gtoße König diefem Berſe im eigentlichen Verſtande feinen 
Geldenfbwung ſchuldig ſey. Härte feine Seele diefen 
Heldenſchwung nicht (don :gehatt, fo würde diefer Wers nicht 
mehr Eindrud auf ihn gemacht haben, als auf jeden Lefer 
von Geſchmock und Einficht, der die große Wahrheit deſſelben 
anerkennt, den treflidien Ausdruck bewundert, aber Dadurch 
Weder Sehnſucht nod Talent befümmt, ein Held zu werden, 
Eliſaͤiſche Selder. Beſchteibung des fchönen Gottesackers 
in Diffau. Die Furcht vor dem Tode würde gewiß untes 
der Menge fehr abnehmen, wenn man allenchalben die duͤſtern, 
barharilchen Gottesaͤcker fo lioblich umſchaffen wollte. — Da 
Hegt der Apfel! „Giebts wirklich Zufammenhang und 
Zweck in der Nasur ? oder iſt die Welt blos ein verungluͤcktes 
Uhrwerk? Sind wir in der That zu etwas beſtimmt: ‚oder 
flud wir vichts ale lebendige Champignons?“ Nach eis 
nem 2cvojähiigen ©treite birrüber,. faar Hr. W. ziemlich 
komiſch, iſt mon endlich Äbereingefommen, fid in zwo 
Partheyen zu.cbeilen: Spiritualiſten und Materialiken.“ 
Und eine dritte und vierte Parthey gäbe es nicht? -„Mie? 
Belör es weiter, wenn nun ein Mann aufträte, dee — auf. 
beate Beiten einen verächtlichen Blick werfend — In der 
Mitte hindurch gienge, und ung eine neue, .vällig freye 
Ausficbt eröffnete: wenn er mit dem einfachen Leitfaden der 
Natur in der Hand, ohne Logomachie und ohne Aakopbonie !! 
aye durch, licht voſle, origin Ile und eindrinuende Begriffe mie 
une ſpraͤche; wenn biefer außerördentlidhe Dann’ zum 
Epempel fo rä'onnirte: n.f.w. Und nun giebt Ar. W. die 
een Umriſſe eines Syſtems, deſſen Erfinder. fein illgfirer 
Epeund dee Hr. Ingenirurhauptmann und Prof, Merner 
zw Siegen iſt, und womit er die Welt einſt beglädten 1otrd, 
nWWie flolz macht mich mein Schickſal, ruft Hr. W. wonne⸗ 
trunken aus! Durch mid wird die Analyfe den Latur an» 
getündigt !* : Diefes wichtige Werk will unter em era 
2* a 
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Rechtſchreibung mancher Woͤrter ausgenommen, wovon ds 
der Titel zeugt, recht gut. 9 0 
| m. 


Deutfche Zeitung, ober moralifche Schilberungen der 
: Menfchen, Sitten und Staaten unfrer Zeit, - ME 
beſondrer Rückficht auf Deutſchland. Jahrgang 
1791. Gotha, in eignem Verlag der Expedition 
dieſer Zeitung. 4. | 


Wir wollen ung nicht wiederholen, ſondern bey diefem und 
den folgenden Sahrgängen nur kurz anzeigen, daß fie da find. 
Im Grunde ſcheint die deutfche Zeitung, fo wie am A 

und auswärtigen Beyträgen, fo an innerer Vollkommen 
immer mehr zuzuneßmen. Der minder erheblichen Auffähe, 
sole etwan die Rede eines Vogts, oder Auszüge aus Schal⸗ 
reden und Schulprogrammen find, werden immer wen 

fo wie hingegen der intereffantern und des. Auſhebens w 

gen Nachrichten immer mehr. | Th 





Nachrichten. — 
Auszug eines Briefes vom aten April 1792. on 


. . — Mit dem Magasin für öffentliche Schulen um 
Schullehrer, das bisher in Bremen bey J. H. Cramer 
quskam, iſt folgende Veränderung getroffen worden, Zuch 
ber bisherigen Meicherausgeber, Hr. Bubrector Bredenkanp 
und Srammaticus Schilling, beyde Lehrer an der Königl 
Domſchule in Bremen, geben wegen anderer dringenden Ger 
Schäfte davon ab. Das Magazin gehet aber feinen Gang 
fort. Hr. Rector Ruperti und Subconreetor Schlicht⸗ 
borſt, bende Lehrer des Spmnaflums in Stade, im Her 
thum Bremen, beforgen es künftig, Beytraͤge werden an 
Vandenhoeck⸗Ruprechtiſche Buchhandlung in Göttingen ge⸗ 
ſchicke. Au dieſe geben die Subſeribenten auch ihre Rune 
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die vorgedruckt werden. Wem Stade näher liegt, wen⸗ 
ſich an die Herausgeber des Magazins. 


u. Ä 


e Prof. Moritz in Berlin iſt mit der Ueberſetzung 

liſchen Romans unter dem Titel: Anna St. Jves 

28 Solcroft beſchaͤftigt. Der erfte Theil wird 
Im 5 erfchen Verlage in Berlin erſcheinen. 





Todesfaͤlle. 
1791. 


Am ı1. October ſtarb in Berlin Herr Jobann von 

Kon, Doctor der Rechte und der Philoſophie, Profeffor 

E bey dem Koͤnigl. Feldartilleriecorps, Director 

eı tiſchen Klaffe bey der Koͤnigl. Preußiſchen Aka⸗ 

ver! iſſenſchaften zu Berlin, und Mitglied mehrerer 

rten Gefellfchaften, in einem Alter von 82 Jahren und 
onaten. Seit 1763 lebte er in Berlin, | 


Am in. Dctober farb ebendafeldft Frau Anna Luife 
arſch, gebohrne Dürbach, eine vorzügliche deutſche Dichte⸗ 
unſers Jahrhunderts, alt 68 Jahre und 10 Monate. 


Am 22. October ſtarb in Erlangen Herr D. Heinrich 
eich von Delius, Fürftt. Brandenburgiicher geheimer 
orearh, Praͤſident der Kaiſerl. Akademie der Naturforfcher, 
entoe Unlverſitaͤt zu Erlangen, erfter Profeſſor der mes 
u Facultaͤt, und Mitglied vieler geichrten Geſell⸗ 

sten, im 72ten Jahr feines thaͤtigen und verdienſwollen 


. Hannover flarb den 9. Nov. unvermuthet und viel 

1 einer der geſchmackvolleſten Philologen Deutſchlands, 

Johann Heinrich Juft Koͤppen, im 36ten Jahre 

Alters, Er war ſeit dem Jahre 1793 Director an dem 

nm zu Hildesheim gewelen, und barte demfelben mit 

| vorgeftanden. Er war in feiner Vaterſtadt 

ı zum ctor bey dem Altſtaͤdtiſchen Lyceum berufen 

wı o zu diefem Amt den 31. October eingeführt, 

| m Tage empfand er vn ein Fieber, und mußte 
2 


. 
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ſich gleich legen. Es deelarirte bald ein hitziges Bruſt⸗ und 
Baulficber, und er war nicht zu rettin. Die Allgemeine 
Beutiche Bibliothek leider auch durch feinen Tod einen empfind⸗ 
lichen Verluſt, denn felt ohngefähr drey Jahren Hat er ver⸗ 
ſchiedene vorzügliche Recenkonen für dieſelbe geliefert. 
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eſte Ge ichte der reformirten Kirche. in 

der unten Pfalz, aus Achten Quellen erlaͤu⸗ 

“ ser. Tafitum religio, pofuit ſuadere ma- 
- Jorum! Deſſau, 1791.; be — dt. & 
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enn die Geſchichte Deucſchlande durch eine 
getreue und lebendige Darftellung ber hau⸗ 
delnden Hauptperfonen und des Einfluffes, 
den fie auf das Glück oder Unglück deb Volkes gehabt 
haben, mehr Intereſſe gewinnen foll, fo muß zuerſt 
Die beſondere Geſchichte Der. einzelnen kleinen Staaten, 
weraus ber:Deutiche Staacskoͤrper befteht, aus⸗ 
rbeitet und mit mehr Unbefangenheit des Urtheils 
Bd das Licht geftelle werben. Es war eine Zeit in 
Deutſchland, und leider! ift ſie noch nicht in allen 
Deutfchen Provinzen vorüber, mo bie religiäfen Be⸗ 
griffe, die ein Zürft zur Regierung bes Landes mil 
brachte, das gluͤckliche ober ungluͤckliche Schickſal 
feiner Unterthanen faſt allein entſchieden. War ber 
Lehrbegriff, woran das Volk ſich hielt, von dermjenl 
gen des Fürften verfchieben, ſo war das erftere, bar 
Regel nach das Opfer, und mußte ſich, außer ben 
gewaltchätigften Veraͤnderungen feiner bisherigen 
kirchlichen Verfaſſung, auch den Verluft von. manchen 
bürgerlichen Srepheiten und Vortheilen gefallen laſſen. 
Der Religkns- und I me tipbBliige eine, den —7 — 





Po Meueſte Ge kn der — Kids 


—— —— | 
verfaffungen, welche erfommen und 


Alter, 
träge feftgefegt hatten, waren Br Dämme, welche 
man der defpotifchen Allgewalt entgegenfegte. Die 
beyden erftern waren gewöhnlich. nur ſchwache Schuß» 
wehren, weil die einheimiſchen Richter ſelten groß 
ask re ummicht ——— .hanbeln, und 
chte in der Verwirrun r Angele⸗ 
en 47* Vorthell als Sad den. Bon 
der ‚innen Stärfe oder Echwäche d F Landesve af 
fung hieng alfe die Erphitung oder der Verlu 
religiöfen "und biirgerfichen Freyheit kaufm 
—— in den verſchiedenen abgeſonderten St 
beütſcheñ Reiches 3b. Es A rum: wenige 85 
— worin uiecht zu dieſer· oder jiner Zen 
Fate und Volk mit einander im Kampfe gel 
Xaber ſchlechterdings keiner, woordieſtt Kampf 
ahddurenber und don traurigern Folgen tür den Lah 
land geweſen iſt, ats die Churfünfttiche Pd 
an Rhein." Eih ungfädtticyes- Berhanguiß · weite 
8, dafı die Sanbesftände; welche zwar Wet ein för 
ihes Corpus dusmachten;"aber doch der: Fuͤr ſteicloi 
Fübe iM Ahern Zelten noch gewiſſe Schranten ſegtc 
durch die Einziehung der Präfatureh"dei der Noſes 
'matiön“ ind die nach und nach — 
kolt des theiniſchen und · ſchwaͤbiſchen Adels 
nfhöreten. Manche Vortheile, welche die. 















luckliche Nevolution det Kircyenverbefferung. * 9 
and hätte haben’ Fönnen; "wurde durch die Bag 
ſchwindling der einzigen Kraft, die der iwillküͤhrſicheh 
Gwalt dntgegen Mand, vereitelt’ Schon die kirch 
ichen Veraͤnderungen, welche Chutfuͤrſt — 


feechſte und der Abminiſtrator Capſmir vernahreie 
„Haren Bofgen der uabifihtäntten Willkuͤhe und bebe 
3 EEE 
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nicht ohne nachtheilige Wirkung für'das Immb. "Ya 
deſſen ſtand nod) fein Frledensſchluß nad Wertrag 
dieſen Fuͤrſten entgegen, und wenn fie. politiſch aͤbel 
handelten, ſo kann man ihnen wenigſtens den Wer, 
wurf nicht machen, daß. fe ihrem Volke Treu und 
Glauben gebrochen haben. Durch den weſtyhaͤli. 
ſchen Frieden bekam Deutſchland eine: neue: Geſtalt, 
und das vorher noch ſchwankende Syftein ber’ teligis 
fen Freyheit der Deurfchen. eine fichere:und feſte Bas 
ſtimmung. Es entftanden dadurd) neue Vechaͤltniſſe, 
nicht nur zwiſchen bem Oberhaupt des beurfchen 
- Reichs und den übrigen Reicheftänden, ſondern auch 
zwiſchen den Fuͤrſten und ihren Unterthanen ‚:. bie ſich 
zu einenWerfchiedenen Kirche befennen. In vielen 
Deutfchen Staaten, und vorzüglich in-der. Rheinifchen 
Pfalz, warten es gerade biefe neuen. Verhältnifle, 
welche zu neuem und bitteen Zwiſtigkeiten zwiſchen 
ben. Surfen und ihren Unterchanen Anlaß: gaben. 
Mac) der Erloͤſchung der proteftantifchen Sicumeri⸗ 
ſchen Epurlinie trat die Pfalgräfliche Renburgiſche 
Linie die Regierung des ganz proteſtantiſchet dandes 
an, welche, da fie der Farhofifchen Religion auf. bag 
eifrigfte zugethan war, fein Mittel unverfuct lief, 
Die Kirche, gu der fie ſich Hiele, auf den Ruin der 
proteftantifchen zı erbauen: Ohne Bedruͤckung auf 
ber. einen Seite und Klage und Kampf auf der andern 
konnte dies unmöglich abgehen. So weit es fid) 
aus öffentlichen Staatsfchriften und an des Licht ge 
kommenen Aktenſtuͤcken thun ließ, har Burkard 
Gotthelf Struve ſchon in bem Jahr 1721: die Ge 
ſchichte der Bedruͤckung und des Kampfes der Pfaͤlzi⸗ 
ſchen proteſtantiſchen Kirche geſammlet, "wat? in oͤf⸗ 
fentlichen Druck gegeben; von dieſer Zeit an bis auf 
unſre Tage hat. Bedruͤckung und Kampf er 

| 2. ort⸗ 


sia Neueſe Geſchichte der vefotmirten Kirche 


Debus, iſt um ſo unerklaͤrbarer, als fie die Wir⸗ 
kungen tes Werfolgungseifers eben: fo bitter: fühlen 
wußten, als die Reformirten; aben fie ließen ſich 
durd) Verfprechungen: ‚ die ihnen eugehhten wor 
den, verblen den. 


IL, Kapitel. Bufland der veformirten Kick 
In der unten Pfalz, - misden hauptſaͤchlichſten Re 
liglonsbeſchwerdetr, nach dem Ryswickiſchen 3 
den, bis zum Tode des Churfuͤrſten Johann Tl 
heim. Der Verf. fucht es wahrſcheinlich zu machen, 
daß det Pfaͤlziſche Hof die Einruͤckung der-bein Pro⸗ 
toſtanten im weft! — ——— ſo — 
Clauſel des vierten Artikels des Ryswickiſchen Fr 
dens bey dem Franaſiſchen Hoſ bewſrket * 
S. 43 — 40. Die Groͤnde zu dieſer Bermuthung 
find ftarf genug. - Vielleicht kommen mit ber Zalt 
noch Actenftücke zum Vorſchein, welche dieſe Wermu⸗ 
thung zur evidenten Gewißheit machen. Einleuch⸗ 
tand zeigt der Verf. S. a8 — 53, was fur eine falſche 
Deutung man ber opnehin-fo a | * 
am Pfaͤlziſchen Hofe gegeben habe 
ckungsplan war vorher fehon ba, nim * ba tere 
Vorwand, Ihn auszuführen, Aber auch diefer Weg 
ſchien noch zu larigfam zum. Zweck zu führen: Mich 
fchrieller fonnte er erreicht werben,: wenn man ſich auf 
einmal aller proteftantifchen Kirchen und Kicchengäs 
tee bemaͤchtigte. Durch sin Edigt vom a9. October 
3698 ward der "Farholifche Simultangottesdienft: ia 
allen protsftantifchen: Kirchen: des Lander ctingefuͤhrt, 
nur Diejenigen Kirchen ausgenommen, weicher bie 
Kitholiken fid) vermöge der Claufel ſchon bemaͤchti⸗ 
ee hatten. Ueber 200. Kirchen kamen dadurch ia 
die Hände der Karpeliten, ©. 53, mb das Evi 
ward 
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warb Halb eine Quelle von ben unausftehlidyften Vera⸗ 
tionen. Was der Verf. ©. sg von. den niedrigen 
Schmeicheleyen fagt,. womit die Jutheraner dem Hofe 
für diefes Edict danften, muß mit einiger Einſchraͤn⸗ 
Füng verftanden werden. Die Trennung der beyden 
proteftantiichen Partheyen war gleich anfangs Das 
uptaugenmerf bes, von den Jeſuiten regierten Ho⸗ 
6 . Die im J. 1694 angeftellte Klage legte ſchon 
den Grund bazu,. und es läßt fich faſt nicht bezweifelt, 
daß die beyden Prediger, Schloſſer und Debus, 
vielleicht, ohne es felbft zu wiſſen, als Werfzeuge 
Der Jeſuiten handelten. Inzwiſchen beivirfte diefe 
Klage die vollkommene Trennung, die man dabey 
zur Abficht hatte, noch nicht. Das Edict des Ei. 
muftangottesdienftes hatte auch für die Lutheraner 
einigen Schein von Vortheil, weil fie dadurch in deg 
Mitbeſitz aller reformirten Kirchen famen, und die⸗ 
nete nicht wenig, Argmohn und Mißtrauen unter den 
Proteftanten felbft zu erregen.. Inzwiſchen ſtanden 
doch alle proteftantifchen Gemeinden nod) unter ber 
Auffiche des Kirchenrarhs. Aud) diefes Band mußte 
zerriffen werben. Der Hof errichtete ein eigenes une 
abhaͤngiges Eonfiftorium, welches den beyden Predi⸗ 
gen, Gchloffern und Debus, die faft die einzigen 
Mitglieder davon waren, volle Gelegenheit gab, im 
Mamen und als Bevollmächtigte der ganzen Parthey 
zu bandeln. Die Vorwürfe, welche diefen beyden 
Männern mit Recht gemacht werben, treffen alfo 
nicht bie ganze Parthey. Go furchtbar fie durch die 
Bunft des Hofes, der fich ihrer gegen die Reformir⸗ 
ten fo nüglich. bediente, felbft ihrer Parchen geworden 
waren, gab es doch ganze Sutherifche Gemeinden, bie 
lieber das haͤrteſte Ungemach erbulden, als fich dem 
ungerechten Edict bes Sole fügen wellten. Se 
5 ey⸗ 
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©. 120 — 139. Es giebt Anlaß zu mancherley 
Betrachtungen, vornaͤmlich aber zu den Herzverwun⸗ 
denden, wie ſchwer es den bedraͤngten deutſchen Unter⸗ 
thanen faͤllt, bey den großen Huͤlfsmitteln, die in der 
deutſchen Reichsverfaſſung liegen, eine wirkliche 
gruͤndliche Huͤlfe zu erlangen. Zuey in die Augen 
fallende Gemwaltthätigfeiten wurden zwar durch bie 
Bemühungen der Evangelifchen-Reicheftänbe wieder 
aufgehoben; aber im Grunde ward das Schickſal ber 
proteſtantiſchen, vornaͤmlich reformirten, Pfaͤlzer 
trauriger noch, als es vorher war. Der Churfuͤrſt 
fieng nun an, ſeine Unterthanen die Wirkungen ſeines 
Haſſes mehr als jemals fuͤhlen zu laſſen. Jeſuiten, 
Moͤnche und Landbeamten hatten freye Haͤnde, ihren 
Muth an denen zu kuͤhlen, die man dem Regenten 
als Feinde ſeiner Ruhe abgeſchildert hatte. Die 
Beſtimmung des Beſitzſtandes zur Zeit des Badi⸗ 
fchen Friedens, Die der Kaifer proviforifch als Norm 
der Wiederherſtellung entriffener Güter und Gerecht⸗ 
famen feftgefegt hatte, gab zu endloſen Streitigkeiten 
Anlaß, deren Entſcheidung fi der Hof anmaßte, 
welcher doch offenbar Hier Parthey war. Rec. hält 

ſolbſt die proviforifche Beflimmung für eine Jeſuiten⸗ 
erfindung. Denn warum nicht das Jahr des Wer 
trags 1705, wenn ja bis zum Austrag der Sache ein 
Normaltermin beftimme werden follte? Aber Die Je⸗ 
fuiten waren erft nad) diefem Jahr in Die Güter der 
Reformirten eingefeßt. Die Declaration warb nue 
in foferne gehalten, als fie den Katholifchen vortheil⸗ 
haft war, und ber Aufwand von Kräften, den halb 
Deufchland zum Beſten ber proteftantifchen Pfälzer 
gemacht hatte, war von einem fehr geringen Nutzen 


für fie. 
| IV. Ru 
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» TV. Kapitel. Geſchichte der reformirten Kirche 
in der untern Pfalz nach der Kaiferlichen Pari⸗ 
tionsverordnung bis zum Tode des Ehurfürften 
Karl Philipp. Hier erinnert der Verf. ©. 140, 
daß ihn die Nachrichten von Struve und Hofmann 
verlaffen, und er von dem, was er num zu ſegen habe, 
‚gene Beweiſe aufftellen müffe. In dem angehäng« 
ten Urkundenbuche findet man manche Actenſtuͤcke, 
die ben wefentlichen Inhalt deffen, was ber Verf. 
über biefe Zeitperiode fagt, betätigen. : Die Schwie⸗ 
rigkeit, folche Aktenſtuͤcke zu erhalten, dienet dem 
Verf. zur hinlaͤnglichen Entſchuldigung, daß ihre 
Anzahl nicht ſtaͤrker ausgefallen iſt, und man muß 
ihm es Dank wiſſen, daß er aus einem Lande, wo 
ſo viele Gefahr mit der Publicitaͤt verbunden iſt, noch 
ſo viel aufzutreiben gewußt hat. Eine unmittelbare 
Kaiſerliche Commiſſion abzuwenden, hatte der Hof 
ſchon in dem Jahre 1720 eine eigene Landescommiſ⸗- 
ſion zus Unterfuchung und Beylegung der Religions. 
‚befchwerben niedergefegt, die aber, da nicht einmal 
die Enefcheibungen bey ihr ftanden, ohne alle Frucht 
ablief. Es ergiengen zwar häufige Befehle an die 
$ambbeamten, .alle feit dem Badiſchen Friedens ſchluß 
entſtandene Beſchwerden unverzuͤglich abzuthun; aber 
ſelbſt die oͤftere Wiederholung dieſer Befehle liefert 
ſchon ven Beweis, wie wenig es dem Hofe damit ein 
Ernſt war. S. 1532 — 158, Wirklich war ein fo 
edler und flandhafter Mann nöthig, als der von den 
Evangeliſchen nad) Hepdelberg abgefandte Chur- 
braunſchweigiſche Segationsrach von Reck war, um 
. nur. Die Maske, unter ber man fpielte, aufzudecken, 
S. 168. Denn der Churpfätzifcye Kirchenrach ver- 
‚Soße in eben dem Maaße, als er ben Much finfen 
Ueß, auch die Kraft, etwas zum Befien feiner 
. draͤng⸗ 
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ven Anfang biefes Abſchnitts damit machen fell. 
daß er die Wirkungen der Bedruͤckungen, welchsdie 
proteſtantiſchen, und vornaͤmlich vformirten Pfagt 
min ſchon uͤber funfzig Jahre erduldeten, im einiqu 
ticht geſetzt hätte: Sie waren uͤberull ſichebar. Mh 
Tauſend der alten Einwohner warn benefits anuaga 
wandert, und im: Stillen dauerten biefe-Muswakben 
sungen, welche mun von Seiten der Regierung nf 
ehe ſpaͤt zu hindern anfieng, noch immer fort. M 
Stellen der Ausgewanderten wurden größsencheils 
durch, farholifche Schwaben, Allgauer, Tiroler und 
a erfegt, Die,'da fie arm und von nüslıhen 
KRenntniſſen entbloͤſet in das fand Famen, wenigfiehs 
anfänglich eit fehr ſchlechter Erfag für Die mohlge. 
benden, und arbeitfamen Bürger waren, bie der Br 
Ofgungseifer aus Ihrem Vaterland vertrieben 
he Gluͤck für die Pfalz ſiebelten ich auch ' 
fremde $utheraner an, auf denen der Haß ich 
. te,womit alle, die reformirt hießen, zu kämpfen hatten, 

und den befferen Kenntniſſen und ber groͤßern 
fteie, welche dieſe Sremblinge mitbrachten, hat man 
€&8 wohl am meiften zu danken, daß die 
Wirkungen der. häufigen Auswanderung fich minder 
Bart Außerten, als fonft ohnfehlbar würde gefchehen 
feyn. Dem Verf., der feinem Geftändniß nach ein 
Ausländer ift, kann man es verzeihen, daß er bie 
eine Lücke gelaffen hat, die ein jeder nur am die Pal, 
grängender Beobachter würbe haben ausfüllen Fönnen, 
Karl Theodor erhielt feine eijte Bildung durch Je 
fuiten, fo wie feine beyden Vorfahren; und wenn - 
uuch die ſchon befannte Regierungsinſtruetion, die 
der Verf. Nr. 25. hat abdrucken laſſen, in der Werken 
genheit, wozu fie beſtimmt zu ſeyn ſchien, geblieben wir 
ze, ‘fo würde man doch aus bee 9 | 5 
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diefes Churfärften, die Grundfäße, die ihm benge- 
bracht worden find, haben abftrahiren koͤnnen. Ob 
der Marquis d'Itre, wie der. Verf. ©. 196 fagt, es 
blos geſchehen ließ, daß dem jungen Ehurfürften diefe 

Inſtruction -mitgetheilet ward, oder einen mehr thaͤ⸗ 
tigen Antheil daran nahm, kann mit Gewißheit niche 
‚ entfchieden werden. ' Perfonen, die ihn gefannt ha- 
ben, verfichern, bey feinem Abfchiede von dem Pfäl« 
zifchen Hofe von ihm gehöre zu haben: Wo die 
Pfaffen regieren, kann ich nichts nußen. Und fo 
hätte er es frönlicy nur gefchehen laffen, weil er Fein. 
Mittel, es zu verhindern, vor ficd) ſahe. Der Verf. 
laͤßt S. 197 den perfönlicheri Hebensmürbdigen Eigen⸗ 
(haften des jungen Ehurfürften volle Gerechtigkeie 
- wieberfahren: aber durch diejenigen, welche Einfluß 
auf die Geſchaͤſte hatten, war ſchon dafür geforgt, 
daß der. fo lange angelegte. und fo weit fortgeführte 
Sefuitenplan auch unter der Regierung diefes fonft 
gütigen Regenten durchgefegt würde. Die bey der - 
neuen Regierung vorgenommene Reduction der Die 
nerfchaft mußte fihon dazu dienen, die noch übrigen 
proteftantifchen Raͤthe aus den Ehurfürftlichen Col⸗ 
legien in die proseftantifchen Dicafterien zu verfegen. 
©. 198. Und von nun an erhielten nur Catholiken 
Diejenigen Stellen, welche in einem nähern oder ent⸗ 
fernteren Berhältniffe zır Dem Regiment des Lan⸗ 
des fignden. Der Ehurfürftliche Beichtvater Pater 
Seeddef wußte fi) bey dem jungen Churfürften in 
ein foldyes Anfehen zu fegen, daß ihm niemand mehr 
zu widerftehen vermögend war, S. 199; und durch 
ihn murden alle Landesitellen mit Schülern und 
Zoͤglingen der Jeſuiten befest, die insgefammt nad) 
einem Pan arbeiteten... Sie herrfchten bey Hofe 
und auf der Akademie zu Heybelberg, mo allmählig 
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alle Lehrſtuͤhle mit katholiſchen Profefforen befegt 
wurden,’ Die wenigen Stellen in der theologifchen Fa⸗ 
eultät ausgenommen, die inzwifchen allen Einfluß 
verlohren hatten, da die Jefuiten, welche das ganze 
Erziehungsgefcdhäft der angefehenern Jugend beforg 
ten, durch ihre Uebermacht alle alademifche. Be⸗ 
rathſchlagungen leiteten. Ale lucrative Poften 
wurden ein Preis für die verkaufte proteſtantiſche Re 
ligion, und die Anzahl der Proſelyten vermehrte fih 
. vorzüglich in den Städten. ©. 202. Der reſor⸗ 
mirte Kirchenrath verlohr immer mehr von feinem 
Anfehen, und da fid) der Hof bie unbebingte BA 
der Perfdnen anmafite, die in’dies Collegium aufge 
nommen wurden, fo geſchahe es bald, daß die Zahl 
der roiedigen Männer, bie aus ben. vorigen Zeiten 
noch übrig waren, Die geringere ward, Die Ber 
Fäuflichkert der Stellen, vornaͤmlich bey dem prof 
ftantifchen Dicafterien hatte nun auch) die Mmauige 
Folge, daß diefe die ihrer Auſſicht awertrauten Fi 
diger⸗ und Schulftellen an die Meiftbietenben ver 
Eauften. So gefellete ſich inneres Verderben zu deu 
äußeren Bedruͤckungen. Die Geiſtlichkeit, bie urtet 
dem Dienſthandel am meiſten litte, fieng im ihr 
Claſſttalconventen an laut Dagegen zu ſprechen. 
Kirchenraͤthe, Die ſich des ſchaͤndlichen Handels be⸗ 
wußt waren, gaben dem Pfaͤlziſchen Minifterium den 
Anfchtag, diefe Convente ganz aufzuheben, und das 
von den Jeſuiten geleitete Minifterium ergriff mit 
Freuden die (Belegenheit, das einzige noch übrige 
Band eines gewiffen Zufammenhangs zur Aufrecht⸗ 
haltung des proteftantifchen Intereſſe aufzulöfen. 
"Die Eonvente wurden ben Strafe der Gaffarion ver 
boten. ©, 206, | Ä | — 
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liche Güterverwaltung, mit deren näheren Entwicke⸗ 
lung und Befchreibung fid) der Verf. S. 208 und 
209 befchärtiget. m. Anfang des fiebenjährigen 
Krieges nahm ber Pfälzifche Hof eine etwas veraͤn⸗ 
derte Geftalt an. Der Pater Seedorf verlohr ſei⸗ 
nen Einfluß, und franzoͤſiſche Galanterie verdrängte 
den bisher herrfchenden Ton des Bigotismus. ©. 2132. 
Für das Land harte diefe Veraͤnderung einige-erfprieß- 
"liche Folgen; für die Proreftanten insbefondere war 
ie von feiner großen Wirkung. Eckelerregend iſt 
ie Beſchreibung, welche der Verf. ©. 216 — 233 
von dem innern Verderben und ber elenden Verfafe 
fung des Kirchenraths und ber geiftlichen Guͤterver⸗ 
waltung macht. Mit Recht ſiehet er die haͤßliche 
Geſtalt derfelben als eine Folge von der Verfäuflich 
feit der Stellen und dem allgemeinen Dienfthandel 
an. Doc) hatte diefer fchändliche Dienftpandel eis 
- nen zufälligen Nutzen für das reformirte Kirchenwe⸗ 
fen; da dadurch der Weg einem jeben geöffnet war, 
ereignete e8 ſich, Daß mehrere thaͤtige und wohlden⸗ 
kende junge Männer in das Kircyenrathscollegium 
Aufgenommen wurden, die nadı einem fangen und 
bitrern Kampfe .es fo weit.bradhten, daß der Handel 
mit den Pfarreyen und Schulämtern ein Ende nahm. 
In dem efuitenplan lag Dies wohl nicht; aber Sees 
dorf, der feinen Einfluß ſchon eine Zeitlang verlohren 
te, war nun durch den Tod ganz von der Schauer 
bühne abgetreten, weldyes der Verf. zu bemerfen ver- 
geſſen hat. Die übriaen Beſchwerden der Res 
formirten nahmen mehr zu ale ab, und in dem 
Pfalzbaierifchen Erbvertrag vom Jahre 1771 ward 
fogar feftgefegt, daß in der Pfalggrafftaft bey 
Rhein und derfaben einverleibten Herzogthum, 
Y 3 Gräfe 
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Graf⸗ und Herrſchaften, die vorgeſetzten Landes⸗ 
“behörden als Regierungen, Oberaͤppellation⸗ und 
Hofgericht, auch Oberlandbeamten, mütandern 
als katholifchen Subjekten zu "befeßen : keinem 
Regenten erlanbt ſey.“ Selbſt die Aufhe⸗ 
“bung des Jeſuiterordens war vorjetzt noch von kei⸗ 
nem wohlthaͤtigen Einfluſſe auf die proteſtantiſchen 
Pfaͤlzer, weil die Grundſaͤtze, die fie ihren Schuͤlern 
eingepflanzt hatten, überall die herrſchenden big 
ben. Nicht einmal die Gewiſſensfrevheit blich mr 
verlegt, ©. 226. Keine der alten Beſchwerbin 
wurde abgethan, und die neuern haͤuften ſich fo ſehr, 
"daß die reformirte Geiſtlichkeit im Jahr Bar 
„dem Kirchenrarh auf die Zufeminenberufung enier 
"Synode antrug. Das Collegium’ war ſchon du 
: die Streitigkeit über den Dienſihandet getheilet. 
jenigen, welche Die Mittel, ihre Habſucht auf 
"des gemeinen Wohls zu befriedigen, fich mit 
zen entriſſen fahen, arbeiteten tım duch gegen vıe 
- "fanımenberufung der Synode. Sie hatten 
‚jorität gegen fi), bewirkten aber ein Mefri 
"wodurch die Zufammenberufung unferfagt ı 1: 
inzwiſchen die Beſchwerden felbft, worüber 1 
Klagen vorhanden waren, nie ab ua 
konnten, ergriff man von Seiten ! d fe 
tel, eine vermifchte Religionscommitfion ; ei 
‚©.231. Der Kirchenrath proteftitte vergeblich 
‚gen die ernannten Commiſſairs; aber der Zwiſt, 
ſchon bey der erften Sigung uͤber bie Beſtin 
des NMormaljahrs unter den Commiſſairs eitt| 
„machte dem ganzen Spielwerk ein’ Ende. S. 238. 
Die Gelftlichfeit,. die fih Durch leere Vorſtellungen 
fo lange hingehalten fahe, vereinigte fich endiid, 
einige Männer aus iprem Mittel zu wählen, drin 
wen. %, “ Namen 


. 
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Namen bes ganzen Körpers dem Verberben ihrer 
Kirche entgegen arbeiten follten. Die Bevollmaͤch⸗ 
tigten wandten ſich zuerft an bie Perfon des Churfuͤr⸗ 
ften, der aber ihr Gefuch wegen Berufung einer Syne 
ode zu verfchiedenenmalen abſchlug. ©. 233. In 
Digfem Zuftand waren die Angelegenheiten der Pfäl- 
ziſchen reformirten Kirche, als Churfürft Maximi⸗ 
lian von Baiern ftarb, und die Pfälzifche Staats⸗ 
verwaltung durch den Abzug des Hofes nad) Mün: 
en einige Veränderung erlitte. Dies ganze Kapi⸗ 
tel.ift, wie man aus den bengefügten Urkunden erſie⸗ 
bet, und Rec ſich durch ſachfundige Männer hat bes 
. Iehren laffen, mit ber äußerften hiftorifchen Treue 
und Pünktlichkeit gefchrieben. | 


. VI Kapitel. Neueſte Sefchichteperiode der 
reformirten Kirche in der untern Pfalz bis zum“ 
Tode Kaiſers Zoſeph II. Nach einigen lehrreichen 
Betrachtungen über die Stürme, denen die aufge 
Flärten Katholiken in Baiern nad) der Vereinigung 
Baierns mit der Pfalz ausgefegt waren „ fehrt der 
. Berf. zu dee Gefchichte der Pfälzifchen reformirten 
Kirche zurück. Die Bevollmächtigten der Geiſtlich⸗ 
Feit wandten ſich zuerft an den verftorbenen König. 
von Preußen, an welchen zu gleicher Zeit der Chur⸗ 
pfaͤlziſche Kirchenrarfs fi wandte Diefer große 
und gerechte Monarch ließ ein dringendes Interceſſio⸗ 
nalfchreiben an den Pfälzifchen Hof ergehen; worauf 
er aber eine fo ungenügende Antwort erhielt, daß er 
dem Kirchenrach zu erfennen gab, mit Guͤte würde 
wohl nichts mit bem Dfälzifchen Hofe auszurichten 
feyn. ©. 243. Die weitern Vorſchritte, welche hier 
auf die Geiftfichkeit ſowohl bey dem Kirchenrath als 
den Evangelifchen Ständen F Regensburg that, und 

3 | ie 


328  Deeuefte Gefchläite de? seforklieten Kirche 


bie Folgen, welche diefelben hatten, erzähle der Verf. 
E. 241— 251. Der Pfälzifche Hof ſuchte gar 
jede Wirkung diefer Vorſchritte turch eine bey vem 
Reichshofrath übergebene Vorſtellung zu hindern; 
aber Joſeph II. verordnete durch ein Reſeript vom 
26. März 1787, daß der Churfürft die zur Erlet 
gung der Beſchwerden norhwendige Synode in Bey 
ſeyn eines Commiſſarius geſtatten, und mie folches 
gefchepen, innerhalb zwey Monaten derichten ſolle. 
Die Nachricht von dem doppelten Zwiſte zwiſchen 
dem Pfaͤlziſchen Minifterium und dem Kirchenrach 
auf der einen Seite, und der Geiſtlichkelt und dem 
Kirchenrath auf der andern, muß man bey dem Berk; 
ſelbſt nachlefen. S. 150 — 15 3. Die lange verp 
gerte Synode fam doch endlich den 26, Augufl 1789 
zu Stande. Don den Beſchli fen der Synode fel 
findet man feine Nachricht, weil fie bem Publikui 
noch nicht befanne gemacht find. ° Die Erzählung 
bes Verf. in Diefem Kapitel tft kurz, und mit ſeht 
wenigen Reflexionen untermiſcht. Man ſiehet, doß 
noch alles in dem alten Zuſtand iſt, und die Fänftige 
Zeit den Erfolg der Bemühungen bes mit der Geiſt⸗ 
tichfeit wieder vereinigten Kirchenrothet aufklären 


müffe. 

Die Schreibart in dem Buͤche iſt, einige wenige 
Provinzialismen ausgenommen, rein und ſtatk und 
kraͤftig. Die beygefuͤgten Urkunden für Deren Aecht⸗ 
beit, felbft der bey den Pfaͤlziſchen Kanzleyen uͤbliche 
barbariſche Styl buͤrget, liefern überhaupt einen meht 
als vollſtaͤndigen Beweis von der Intoleranz, bie 
noch in dieſem Sande herrſcht. Vornaͤmlich iſt Nr. 40 


merkwuͤrdig, da man darin den Geift berjenigen Sands 


beaniten, die noch) Jeſuitenſchuͤler fi fd, in feiner‘ gan 
zen hirnlofen Selen erblickt. ou 
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Die einem Mecenfenten zur Schonung des 
Kaums borgefchriebenen Schranken geftatten ihm 
nicht, einen vollftändigern Auszug von dem lehrreis 
hen Inhalt diefes Buches zu machen. Zum voraus 
können wir inzwiſchen den Geſchichtsliebhaber verfi- 
chern, daß er es nicht ohne Befriedigung aus der 
Hand legen wied, indem er nicht nur über bie kirch⸗ 
liche, fondern auch politiſche Gefchichte des Churfuͤr⸗ 
ftenehums Pfalz Aufſchluͤſſe hier findet, bie er ans 
derswo vergeblich ſuchet. Eine getreue und lebhafte 
Darftellung von den Bedrüdungen eines Volks kaun 
vielleicht nebenher noch Ne Folge haben, in unfern 
Zelten, wo ber Dufdungsgeift immer mehr Verehrer 
"findet, etwas zur Erkeichterung des Schickſals der 
Bebrängten beyzutragen. Wir zweifeln nicht, daß 
der Verf. bey der mühfamen VBerfertigung feines 
Buches diefe menfchenfreundliche Abficht gehabt ha» 
be. Möchte fie nur auch erreicht werden! 
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Gruindfäge des allgemeinen deutfchen Privat- 
rechts, von D. Juſtus Friederich Runde, 
Göttingen, bey. Dietrich, 1791. 556 Sei⸗ 
ten. gr. 8; W u 


De roͤmiſchen Rechtsgelehrten, ſagt der Verf. in 
der Vorrede, ſchrieben uͤber roͤmiſches Recht 
in roͤmiſcher Sprache, wenn gleich Griechiſch auch 
unter ihnen das Anſehen einer gelehrten Sprache ge⸗ 
wonnen hatte. Und: fo handeln in gleichen Falle 
auch jegt unfere cultivirten Nachbaren. Neuere 
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deutſche Rqdtegelehrte hingegen, als fie. endlich aa . 
fiengen, aueh deutſches Recht wiſſenſchaftlich zu bear⸗ 
beiten, hielten es anſtaͤndig, dieſes Stiefkind der 
Themis nicht anders als im roͤmiſchen Gewand aufe . 
treten zu laſſen, um es der Altern "Schwefter wenig. 
ftens im Putz ähnlich zu machen. Sie haben nichts 
weiter Damit ausgerichtet, als daß fie die Be riße | 
verdrehet, fihiefe Anwentung vom fremben. Kedıe 
auf deurfche Gegenftände veronlaßt, und eine eigene 
rbarifchlateinifche Sprache gefchaffen haben, melde 
hforberheit bey jungen $euten den Sinn für. ädtes 
Satein bald abſtumpft, und wahrer humaniftifchen 
Gelehrſamkeit offenbaren Schaden thut. Ich Habe 
dafuͤr gehalten, daß ein Deutfcher über beutfche Sir 
chen, für deutfche Sefer in deutſcher Spradje fehreiben 
müuͤſſe —. Rec. glaubt auch nicht, baf Dies einer 
Entfchuldigung bedarf, fo überzeugt er gleichwohl ifl, . 
daß die $ehrbücher des Heineccius, und Selbe 
über das deutſche Recht ficher die übeln Folgen, mel: 
che der Verf. hier anführt, nicht veranlaßt, vielmehr 
"ihnen mit Mußen entgegen gewirkt Haben, - Ber 
indeß den guten lateiniſchen Ausdruc nicht fo in ſei⸗ 
ner Gewalt hat, als Heinecchus und Selchow, der- 
thut beſſer, wenn er deutſch fchreibt. In allem Ber 
tracht ift aber das vorliegende Lehrbuch ein erefflicher 
Gewinn für die Wiffenfchaft des deutſchen Rechts. 
Es entſpricht der vorgüglichen Erwartung, wozu 
(don der Name des gelehrten Werf. berechtigt. Er 
bat gegen die bisher gewöhnliche Behandbiungsart 
Diefes Kechtstheils zweyerley erinnere. Einmal iſt 
ber Grund, worauf man fo häufig in den Syftemen 
bes allgemeinen deutfchen Privatrechts verwiefen wird, . 
die vermeinte Uebereinflimmung der Landesordnun⸗ 
gen, Stadtgefege, Familien⸗ und — 
| r 
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ſehr unficger, und von Feiner praftifchen Brauchbar⸗ 
feit. Denn ba jene Entfcheidungsnormen lauter po« 
fitive Vorfihriften enthalten; fo ift, wenn ihrer aud) 
neun und neunzig übereinftimmen, dennoch die bare 
aus formirte Regel in dem hundertſten Lande oder 
Stadt darum noch fein Geſetz. Was aber das 
Schlimmſte bey der Sache ift: fo ift die gerühmte 
Webereinftimmung folcher befondern Rechte bey wei⸗ 
tem ſo groß nicht, ale man ung will glaubend machen. 
Sollte überdem auf diefem Wege etwas Zweckmaͤßi⸗ 
ges ausgerichtet: werden: fo müßten ſolche Statuten 
u. ſ. w. aus deren Uebereinſtimmung man allgemeine 
Rechtsſaͤtze abftrahiren will, nicht einzeln, nicht bey 
halben und. ganzen Dugenden; fondern bey Hunder- 
ten angeführt, wörtlich und treu ercerpire werben; 
eine Sache, die allenfalls in großen Compilationen 
möglich, aber in $ehrbüchern unthunlich iſt. Kein 
Wunder alfo, daß es bey folher Methode immer 
Kechtsgelehrte gegeben hat, und vielleicht noch giebt, 
welche die ganze Eriftenz des gemeinen deutfchen Pri- 
vatrechts bezweifeln, und alles, was nicht in lateini⸗ 
ſchen Gefegbüchern gefchrieben fteht, für bloßes bes 
fonderes Landrecht, Stadt: oder Familienrecht anfe» 
hen. Der Verf. hat fid) Daher bemuͤhet, fein Syftem 
auf einen ficherern Grund zu bauen, und. das allge 
meine deutfche Privatrecht fo vorzufragen, wie es 
wirflih aus allgemein verbindlichen Reichsgeſetzen, 
unleugbaren allgemeinen Reichsgewohnheitsrechten, 
und am Ende aus der Natur der Sache bey blos 
deutſchen Inſtituten und Rechtsgeſchaͤſten, hergeleitet 
werden kann —. Auch iſt der Verf. zweytens in 
Anſehung der Ordnung von ſeinen Vorgaͤngern ziem⸗ 
lich abgewichen. Er laͤßt das Sachenrecht dem Per⸗ 
ſonenrechte vorangehen, und handelt nach allgemeinen 
| D5 Ä Vor⸗ 
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Vorbereitungsgrundſaͤtzen, welche den Betliff, ver⸗ 
ſchiedene Eintheilungen, Quellen und Litteratur des 
deutſchen Privatrechts uͤberhaupt betreffen, zuvoͤr⸗ 
derſt von den Rechten in Anſchung ſolcher Sachen, 
welche gewöhnlich nicht im Privateigenthume ftehen; 
oder bey weldyen es in ber Ausübung vorzüglich auf 
Beſtimmung der Gränzen zwiſchen kanbeehoßeit un und 
Privateigenthum anfommt, z. B. von Flüffen, We⸗ 
gen, Poſten, Bergwerken u, f. w. dann von ben Rech⸗ 
ten in Anſehung ſoſcher Sachen, welche ſich gewoͤhn⸗ 
lich im Privateigenthume befinden; von Derträgen 
und dinglichen Rechten (auſſer dem Erbrechre); dann 
von den Perfonen und.ihren Rechten, von der Erb» 
folge ( weldye ihren rechten Platz im Syſtem erft nad) 
geendigeem Perfonenrechte erhalten kann, da bie 
Grundfäge von den verfchiedenen Ständen auch das 
Erbrecht auf verfchiebene Ark beftimmen), und end 
lichgvon der deutſchen Gerichtsverfaſſung, fo weit 
ſolche zum Privatrecht gehört. Im Ganzen find 
deutliche und richtig beftimmte “Begriffe, theoretiſche 
Gruͤndlichkeit mit beftändiger Ruͤckſicht auf die wirk⸗ 
liche Anwendung, zweckmaͤßige Vollftändigkeit und 
ein guter Vortrag ganz unverfennbare- Vorzüge biefes 
Lehrbuchs. Daneben legt der Verf. in ſeinen Grund⸗ 
fägen überall eine fehr vernünftige Achtung für Frey⸗ 
heit und Eigenthum der Bürger und Unterthanen, 
hingegen eine billige Abneigung gegen alle Arten des 
Defpotismus und die kriechende Schmeicheley der 
Rechtsgelehrten, welche zu Gunften der Großen fo 
manchen irrigen Satz erzeugt und zur Ausübung ges 
bracht hat. an den Tag. Wiederum fucht er aber 
auch bey jeder ſchicklichen Gelegenheit es einzufchärs 
fen, daß Richter und Rechtsgelehrte ſich befcheiden 
müffen, dasjenige für Recht gelten zu laſſen, zu 
behaup: 
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behaupten und arzuwenden, was bie Geſetze und andre 
Entſcheidungsquellen wirklich mit ſich bringen; gefege 
auch, daß ſie es nichts weniger als conſequent, oder 
aus richtiger Vorausſetzung gegruͤndet finden möchten. 
Zum Beyſpiele dient unter andern die $ehre von ger 
mifchten Heyrathsvertraͤgen. „So unvernuͤnftig 
„dieſe auch ift, fagt der Berf., und fo gewiß fie aud) 
„verdient hätte, durch eine vernünftigere Geſetzge⸗ 
hung wiederum aus ben Berichten verwiefen zu wer- 
„ben, um Treue und Ölauben unter Ehegatten, wel⸗ 
„Ge jene elende Theoria untergraben hat, wieder her. 
"zuftehlen: fo müffen doch Richter ein vorhantenes 
„NMeſetz und ein dem gleichftehendes erweisliches Her⸗ 
„tommen in ihren Erfenntniffen befolgen, wenn fie 

gleich die geſetzgebende Klugheit daran vermiſſen.“ 
Durhgängig urtheilt audy der Verf. eben darum 
über die heutige Anwendung des rämifchen Rechts 
ſehr beſcheiden, nidyt wie manche fogenarmte Öerma- 
niften, welche fo häufig, ſelbſt gegen alle Erfahrung 
und Gerichtsbrauch, Die Guͤltigkeit ber fremden 
Rechte beſtreiten wollen. In Anſehung ber einzel⸗ 
nen Materien, deren Theorie durch den Fleiß bes 
Verf. vorzüglich gewonnen hat, und wohin auch bes 
fonders die wichtigen $ehren von dem Adel, ben 
.- Erädten und dem Bauernflanbe gehören, muß Rec. 
ſreylich auf das Buch felbft verweiſen. Doch fam 
er ſich das Wergnägen nicht verfagen, unter mehrern 
Stellen, die er gern gelefen hat, nur einige anzufüh- 
ren. ‘Der wahre Grund bes befannten Privilegii 
ber Handelsbücher ift, wie 6. 459. bemirft wird, 
weder. in der allgemeinen Begänftigung des Handels, 
noch in der bloßen Genauigfeit md Orbnung, womit 
fie geführt werben, fondern darin zu ſetzen, daß ohne 
activen.und paffiven Erebit kein Handel beftehen Di 
eier 
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Dieſer Umſtand, welcher den Verkaͤufer zwingt, ohne 
Verſchreibung den Worten des Käufers zu frauen, 
macht es aud) auf der andern Seite eben fo billig, 
Daß das eigne Anfchreiben des Verkäufers für glaub« 
würdig angenommen werbe, zumal da die ganze kauſ⸗ 
männifche Ehre und Eriftenz an der Genauigkeit und 
Wahrheit feines Handelsbuchs hänge. Aus dieſem 
Grunde folgt von felbft, daß aus einem orbentlid) 
geführten Handelsbuche nicht fowohl nur die Groͤße 
ver Forderung, als vielmehr auch die Schuld, und. 
der gegebene Credit felbft müffe erweislich gemacht 
werden Fönnen; obgleich Leyſer und verfchiedene 
Hechtslehrer mit ihm das $egtere haben beftreiten 
wollen —. Bey Öelegenheit des perfönlichen Adels 
der. Doctoren fagt der Verf. fehr richtig: „Diefe al» 
„ten Vorzüge hat die Doctorwürde zum Theil ganz 
„eingebüßt; zum Theil find fie alten fogenannten Ho⸗ 
„heratioren gemein worden, und an eine Gleichſetzung 
„Diefes gelehrten Adels mit dem Gefchlechtsabel ift 
„jeßt niche mehr zu denken. Nach einer gemeinen 
„Sage follen diejinigen daran Schuld feyn, welche 
„biefen Titel fo oft an Unmürdige verſchwendeten. 
„So wenig das Letztere zu leugnen ift; fo kann man 
„ber Daraus gezogenen Folge doch diefes entgegenfes 
„gen, daß auch diejenigen, welche den Geſchlechts⸗ 
„adel zu ertheilen Macht haben, für baares Geld 
„mit Adelsdiplomen eben fo freygebig find, als je 
„eine Sacultät mit Doctor&iplomen war; und dene 
„nod) behält der Geſchlechtsadel noch immer feinen 
„Werth“ —. WBom Einfluß der Religionsverfchies 
denheit auf den Genuß der. Privatrechte giebt ber 
Verf. folgende Regeln, welche in allen Hörfälen der 
Rechtsgelehrten, noch mehr in allen Gerichesftuben 
mit goldenen Buchftaben verdienten gedruckt zu wer- 
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ben. „Nach allgemeinen Grundfägen der Vernunft 
„hängt ter Genuß der Privatrechte von der voraus- 
„gefehten Elaubensformel nicht ab. Alle Ausnah⸗ 
„men alfo, meldye hierin zum Nachtheil einer Art 
„ Slaubsensgenoffen entfteben,, find blos willführliche 
„ Abweichungen , die zum Beſten einer fogenannten ' 
„berrfchenden, aus policifchen Urfachen, oder aus 
„kirchlicher Intoleranz begünftigten Glaubensparthie 
„gemacht werden. Daher die erfte allgemeine Res 
„gel: Wenn außer der herrfchenden Kirche noch eine 
„andere Glaubensßenoffenfhaft Aufnahme und Dul⸗ 
„dung im Staat erhält: fo. tritt dieſe damit in bie 
„ Gemeinfchaft aller Privarrechte, deren fich aud) an⸗ 
„dere Unterthanen zu erfreuen haben; es fey denn, 
„daß ben diefer Aufnahme der Genuß gemiffer dingli« 
„hen oder perfönfichen Privatredyte den Mitgliedern 
„ber herrfchenden Kirche ausdrücklich vorbehalten 
„worden. Man fann alfo nicht umgefehrt fagen, 
„daß z. B. Schutzjuden und andere gebuldete Reli- 
„gionspartheyen nur auf den Genuß ſolcher Rechte 
„Anſpruch machen koͤnnen, die ihnen ausdrüdlich 
„beugelegt find, fondern fie muͤſſen in allen Fällen an⸗ 
„dern Unterthanen gleich Behandelt werben, fo lange 
„nicht girleige Vorfchriften irgend eine Einfchränfung . 
„ausdrücklid) enthalten, die aber auf das ftrengite zu 
„erflären find, weil es ohnehin der pofitiven Ausnah⸗ 
„men hier mehr giebt, als der unbefangene Men- 
„ſchenverſtand billigen fan. Zweytens: In Anfe- 
„hung der Fremden darf die Verfchiebenheit der Res 
„ligion in gar feinen Betracht fommen, fondern Dies 
„jenigen Privatrechte, welche allen Fremden, als 
„Fremden, überhaupt zugeftanden find, müffen ihnen 
„auch, ohne Ruͤckſicht auf ihre Neligionsbegriffe, zu 
„Gute kommen —“ Dis von Reinhard, Walch, 
| Fiſcher 


336 D. 55. 5. Rundes Grundfäge 


Fiſcher und andern berühmten Rechtsgelehrten aufge 
ftelite Hypotheſe, DaB das fogenannte Geſammteigen⸗ 
thum den wahren und einzigen Örund ber aͤltern deuß 
ſchen Erbfolge enthalte, hat befanntlich viele Achänger 
gefunden, welche zum Theil aud) Die geſetzliche Vor⸗ 
mundſchaft aus diefem Grunde haben herleiten mol 
jer. Der Verf. erinnert dagegen, daß Gelammt: 
eigenthum und Erbrecht, ihren wefentlichen Eigen. 
ſchaſten nach, ganz witerfprechende Begriffe find, 
mithin genz unphilofophifd) der Grund eines Erb: 
tchts in einem fchon zuftchendeg Mireigenthume ge⸗ 
ſucht wird, daß ferner Geſammteigenthum eben die 
Eigenfharften und wefentlichen Beſtandtheile hat, 
welche fich bey jedem andern Eigenthümer aud) fir 
den, und wo hievon feine Wirkungen wahrzunehmen 
find, eben fo wenig auch ein Sammteigenthum fid 
gebenfen läßt; daß endlich ohne. befondere Erwer⸗ 
bungsart weder Eigenthum noch Miteinenthum Statt 
finder; weshalb zwar wohl bep Lehnguͤtern unter Mit, 
belehnten dergleichen eintritt; bey der übrigen Erb» 
folge aber ift diefe Hypotheſe eben fo unnüg, als 
grundlos, führt auch oft auf Anmaßungen, welche 
gar nicht mit der wahrey Natur eines Erbrechts bes 
ftehen fönnen —. - Der bisher gedachten Vorzüge 
dieſes Lehrbuchs ungeachtet, alaubt Rec. Doch auch, 
der Unpartheylichkeit es ſchuldig zu feyn, die Erinne 
rungen nicht zu verſchweigen, melde nad) feiner 
Ueberzeugung gegen die Arbeit des Verf. Etatt fin» 
den, und daher bey einer Fünftigen Ausgabe wehl 
eine nähere Erwägung verdienen dürften. Unter den 
Beweisgruͤnden für die Eriftenz eines allgemeinen 
deutſchen Privatrechts taugt folgender gewiß nicht 
$. 80. „Drittens haben Land⸗ und Stadtrechte, 
„zwar nicht im geographifcdyen Sinne, aber body in 
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Anſehung der Gegenſtaͤnde in dem Sande und in ber 
„Statt, für welche fie gemacht find, die wahre Na» 
„tur gemeiner Rechte.“ Diefe Rechte find ja ihrer 
Natur nad) fein gemeines Recht für ganz Deutfche 
land, wovon doch hier Die Rede iſt; betrachtet man 
aber die Provinzialrecyte in Rüdficht auf das Sand, 
ben fie vorgefchrieben worden find: fo machen fie 
auch dort im geographiſchen Werftande gemeines 
Recht aus —. " Die Ordnung der Inſtitutionen, 
und befonvers ihre Einrichtung, daß das Perfonen- 
recht dem Sachenrecht vorangeht, ift wirklich fo elend 
nicht, als der Verf. $. 88 und 101 behauptet. Ei⸗ 
ner unſerer beften Eiviliften, Hofacker, hat gewiß 
nicht ohne Grund die vom Verf, jegt beliebte Orb. 
nung in der Folge verlaffen, und fich dem Leitfaden 
der Inſtitutionen wieder genaͤhert. Mit dem Rechte 
ber Fluͤſſe, ber Landſtraßen u. f. w. Eonnte wenigfteng 
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recht. ($. 113.), fondern mit vielem Rechte haben 
andere Lehrer des allgemeinen deutfchen Rechts, das 
fogenannte Deich» und Sielenrecht nicht mir aufge» 
nommen, weil es offenbar zu den befondern Rechten 
einiger nördlichen Theile Deutfchlands gehört. Bey⸗ 
läufig ift es unrichtig, wenn der Verf. glaubt, daß 
ber Beweis eines Herkommens in Deichfachen auch 
ausi benachbarter Länder Deichordnungen geführt 
werben koͤnne ⸗. Daß das Wild in Deutfchland 
überhaupt nicht mehr — ſey (H. 160.), iſt 
nicht genau geredet. igentlich haben die Geſetze 
nur die Hecupation verboten, und dieſe dem Landes⸗ 
herrn oder Andern ausſchließend beygelegt. Eine 
„Sache kann aber an ſich immer noch nullius ſeyn, 


wenn gleich Die Freyheit, fie zu oecupiren, nicht ei. 
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ftellungsart, welche der Verf. mit vielen,. ja faft den 
mehreften Rechtslehrern gemein hat, die Quelle man- 
cher übeln Folgerungen, vorzuͤglich in der Lehre vom 
fegenannten Wilddiebftahl gewefen, worauf jedoch 
Rec. der Kürze wegen ſich hier nicht meiter einlaffen 
mag —. Woher ift es wohl gemeinen deutſchen 
Rechtens, daß ($. 207.) bey allen Geldzahlungen, 
nad) verändertem Münzfuße, nicht auf den äußern, 
fondern aflein nur auf den innern Werth der contract“ 
maͤßig gezahlten, oder verfprochnen Münzforte, Ruͤck⸗ 
fiche zu nehmen ſey? — Eigentliches Wechſelrecht 
gilt bekanntlich nur in den Landen und Orten, wo es 
durch beſondere Geſetze eingefuͤhrt iſt, mithin laͤßt 
ſich (F. 126.) ein allgemeines deutſches Wechſelrecht 
wohl ſchwerlich behaupten. Und wenn der Verf. 
($. 231.) gegen Buͤſch und andere einen neuen 
Grund des Wechſelrechts daraus hernehmen will, 
weil ein Kaufmann, welcher zur Verfallzeit nicht 
zahle, eben dadurch feine Faufmännifche Ehre ein. 
buͤßt, ſich gleichfam infolvent erflärt, folglich der 
Flucht verdächtig macht, mithin als fugae fulpedtus 
in: gefängliche Haft zu bringen ift: fo fcheine Loc) 
diefer Grund nicht durchgängig zutreffend. Wiek 
mehr beweift er zuviel, weil fich eben dies in jedem 
Falle, da der Kaufmann nicht Wort hält, behaupten 
läßt, mithin nicht blos den Wechfelfchulden eigen iſt. 
Wirklich beruher die Wirkung ber leßtern wohl mehr 
auf die Verlegenheit, worin derjenige, der eine Zah⸗ 
lung des Wechfels zu erwarten hat, durch die Nicht: 
erfüllung geraͤth, und welche daher eine -fchleunige 
Hülfe erfordert. „Gegen eine Wechfelfchuld, heißt 
„es ($. 237.), finden feine Ausflüchte Statt, weiche, 
„nach Römifchen Rechten andern contractmäßigen 
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„die Einrede der Gomvenfatlon, ſoſern ſolche auf der 
„Stelle Hiquide ‚gemacht werden kann, macht eine 
„ Ausnahme von jener Kegel.“ Grade als ob dies 
nicht von allen gerftörlichen Einreden, Tobald fie nur 
ſogleich liquid find, gelten müßte? Lebrbüchern iſt 
fo etwas am: allerwenigften zu - Gute zu halten —, 
Daß die Veräußerung unbeweglicher Güter allemal 
gerichtlich geſchehen muͤſſe ($- 259.), if nad) gemei⸗ 
nen Deutfchen Rechten fo ausgemacht noch nicht —. 
Sin der Lehre vom Staatsobereigenthume ($. 2632.) 
find die Begriffe und Grundfäge, welche Selchow 
annimmt, offenbar der Natur der Sache gemäß. 
Unfer Verf. hingegen ift bier nichts weniger als con« 
fequent. Er redet von einem Staarseberrigenthume, 
welches nad) deutfchen Rechten Gtatt finden foll, und 
doch giebt er zu, daß Die wahren Rechte dieſes Obere 
eigenthums in Deutfchland nicht durch pofitive allges 
meine verbindliche Gefege beftimme find, fondern 
aus dem allgemeinen Staatörechte hergeleitet werben 
möüffen. Eben fo ift uns Bein deutiches Recht, wenige 
fiens eine gemeine geſetzliche Vorſchrift befannt, 
wonach ($. 263.) der Nießbraudy zum Weſen ‚des 
Privateigenthums gehören follte; nicht minder uns 
richtig HE ($. 286.) der Begriff vom natürlichen Zu⸗ 
ſtande des Menſchen: „worin er blos Durch Die Ge⸗ 
burt verſetzt wird; und ficher iſt es ($. 291.) eine 
ziemlid) fonderbare Vorftellungsart, daß die Schwaͤ⸗ 
che Bes weiblichen Geſchlechts in Sachſen und einigen 
andern Landen in ihrem Verſtande, außerhalb Sach⸗ 
fen aber in ihrer förperlichen Befdyaffenheit gefege 
wird. Die Lehre von der Ehrlofigfeit trägt der Verf. 
6301 größtentheils nad) Selchomfchen Grundſaͤtzen 
vor. Dagegen märe frenlih Manches zu erinnern, 
worauf. Mic. fich jetzt nicht einlaſſen kann. Ganz 
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sig ift es aber eine unrichtige —7— 
der Verf. von der fogenannten -infamia-fadi, 
„Was man dafür ausgeben. will, iſt in. der; 
"nichts anders, als Die levis notao macula — 
mer bleibe doch, den Begriffen nach, —SS 
ein großer Unterſchied. Denn. diejenigen , 
infamiam facti annehmen; denken ſich Darunter im 
Verachtung, welche aus wirklich ſchlechten und vpih 
widrigen Handlungen entſteht, und daher an ſich 
Vernunſt und Naturrecht nicht zu mißhilligen 
obgleich nach bürgerlichen Geſetzen die Folgen der 
Ehrloſigkeit nicht damit verknuͤpſt find: Nahe 
bat levis notae macula,- an fich hetrachtet, Day 
nünftigen Grund, fonbern beruhet auf Woruxtkeil, 
welches aber herrſchend, und ehen daher, um größer 
Uebel zu vermeiden, in ‚gewiffer-Nüdfiche: pon dee 
Geſetzgebung geduldet worden. iſt. 
bleibt es übrigens (9. 303.) wohl —8 Daß keine 
Strafe an fi) ehrlos macht. Wenn daher Jemnan 
dergleichen fogenannte entehrenbe Strafe unſchuldig 
leider: fo iſt der Schimpf, welcher ihm, blos d 
Strafe wegen, anklebt J ſicher nichts andert, :alg 
levis notae macula —. Daß zwiſchen Unterthauen 
ein und ebendeſſelben Territorii keine Retorſion Desk 
finde ($. 319.), iſt bey alle dem der Erführung gun 
der. Beyſpiele liefere das Recht der- Nachſteuer 
bes fogenannten Abzuggeldes.. Eben fo unrichrig 
es, allgemein betrachtet, daß (9. 417:) das Macht, 
Schenken und Wirthshaͤuſer anzulegen, uͤberall bir 
fondere Wergänftigung des Landesherrn erfordere, a 
Dbgleich die Vorſchrift, daß Teftamentszeugen von 
der Leibeigenſchaft frey feyn fell, unfchicflicher Weiß 
in die Notariatsordnung Mar. I. eingefloſſen ift: 6 
in es vi wohl mehe eine aigsgepfspende va 












des allgenszinen beutichen Privatrechts. 34x 
als jene Unſchicklichkeit, weiche den Verf, ($. 552:) .. 
berechtigen konnte, die. Anwendung eines wirklichen. 
Gefeges fo gerabehin zu verwerfen r.1:., Don der 
ehelichen Gütergemeinfchaft giebt ver Weuf-ehen ven 
Begriff, den die mehreften Lehrer des Deurfchen Rechts 
anzunehmen pflegen —. ; Sie befteht, heißt es, in 
einem Mitelgenthume, welches beyden Ehegatten an 
ben gegenfeitig in die Ehe gebrachten, oder in derſel⸗ 
ben erworbenen Gütern, pro indivilo zufteht. Aus 
dem Weſen biefes Miteigentbumg wird ‘gefolgert, 
daß, wenn die Ehe durch den Tod des. einen Ehegat⸗ 
ten getrennt wird, und krine Kinder vorhanden find, 
alsdann der Ueberlebende das ganze Vermögen behals 
ge, welches auch der Sinn ber alten deutſchen Rechts⸗ 
regel ift: Laͤngſt Leib, laͤngſt Gut; der Letzte macht 
die Thuͤr zu, u. ſ. w. An der Richtigkeit dieſer 
Folge aus dem angefuͤhrten Begriffe iſt aber ſehr zu 
zweifeln. Denkt man ſich unter der Guͤtergemein⸗ 
ſchaft ein eigentliches Miteigenthum: ſo iſt: nicht 
abzuſehen, warum die naͤchſten Verwandten, oder 
andere Erben des verſtorbenen Ehegatten nicht eben 
fo in Die Rechte ihres Erblaffers an den gemeinfchafte 
lichen Gütern eintreten follten, als dies fenft bey 
jedem andern Miteigenthume der Fall iſt. Der Rec. 
erinnert ſich hier eines gewiffen merkwuͤrdigen Nechts« 
fireits., Dach dem Tode einer Ehefrau, welche von 
eigenen Mitteln ganz entbiößt, einen fehr wohlha« 
benden Mann geheirarher hatte, verlangten die Ans 
verwandten der Erftern, daß der Mann die durch die 
Ehe in Gemeinfchaft gerathenen Güter mit ihnen 
theilen ſollte. Sie ftügten fich auf den Begriff des. 
Miteigenthums, und in dieſem Betrachte hatte ihr 
Anverlangen vielen Schein. Betrachtet man aber 
die eigentliche Befchaffenheir ae Guͤtergemeinſcha 
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mach aͤltern Gefegen und an Orten; wo dleſe in bee 
Anwendung ·auſrecht eralsen worden inbt "fo iſt ſe 
in der That. nicht formohl-ein eigentliches Mitei 
thum, Acodominium plaribus competens —: alt 
vielmehr ein olleiniges Eigenthum, weiches der Che 
lichen Geſellſchaft als einer Perſon zuſteht =: dam 
sium folitarium perfonae. ımorali. competerii; == 
Genau hat der Verf. diefe beyden Gegenftänbde:niäk 
unterfchieden. Iſt nun-ber Fall, den die —28* 
mer beſonders regulirt Haben, da nämlich Kinder am 
Leben find,: nicht vorhanden: fo ift es allerdiugs der 
Natur ber Sache gemäß, daß ber Veberfebende Ak 
{es behalte, weil fid) nunmehr in ihm dasjenige Recht 
vereinigt; was beyde Ehegatten zufammengekommen 
als eine: moralifche Perfon Bisher gehabt Harn 
Durch. die Beftimmung: pro: indivilo'; deren mich 
ſich gewoͤhnlich bey Erklärung der —— 
bedient, wird nichts weiter geſagt, als was das 
fen eines jeden Miteigenthums an ſich ſchon mit ſih 
bringe, wie bereits Ulpian in L.-3. D. de Scipubs 
. Servor. angemerkt hat. Jenes eigenthümliche Bew 
bältniß der Guͤtergemeinſchaft wird alfo Dadurch winkt 
ausgebrüct. Inzwiſchen iſt nicht zu leugnen, vol 
manche befondere Rechte von. diefer urfpeüngficken 
Beſchaffenheit der Sache: fehr abgewichen — 
| rt RE“ 
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C. Meiner Briefe über-die Schweiz, ya: 


Ni Gaben die beyben erften Theile dieſer Briefe 
im erften Stüde bes 86ten Bandes dieſer 
Bibliothek angezeigt, und bitten, Damit bie Anzeige 
Der neuen Ausgabe in des 86ten Bandes ıtem Stüce- 
zu vergleichen. Die vor ung liegenden beyden neuen: 
Theile find die Frucht einer zweyten Reife des Berf. 
in bie Schweig im Sommer 1788, und Hr. M. 
meint, daß die Befchreibung berfelben Vorzüge vor 
Der Befchreibung ber erften habe, weil fein Beobach⸗ 
tungsgeiſt, feine Kenntniſſe überhaupt, und befons 
ders feine Kenntniß der Schweiz feit der erften Reiſe 
zugenommeri-härten, und er auch mit größerer Sorg⸗ 
ſalt ſtine Beſchreibung ausgearbeitet habe. Her. 
muß auch aufrichtig geftehen, baß er biefes eigene, 
Herhell’ des Verf: gegrünter gefunden hat, fo wie er’ 
im auch In bem; "was er In der Worrede über bie 
Hannepiilichkeiten, denen ſich ein beurfcher Be⸗ 
dhreiber der Schwelz ausfegt, fagt, beytreten mi. 
Wir wollen. vor den merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnden, 
welche Ber Verf. diesmal befchrieben hat, und von 
feinen Bemerfungen nur Einiges ausheben. Im 
Fahre 1785 lebten im Canton Zürdy 167,564 Tee’ 
len; im Jahre 1788 ſchaͤtzte man fie auf 180,000, 
wovon 13,060 auf die Stadt geredjnet werben. Die 
Theutung in den “Jahren 1771 und 1772 koft:te dem 
Canton 20,000 Menfchen, aber fie veranlaßte ober 
vermehrte den Kartoffelbau, und vorzüglich die Vers 
theilung von Alimenten, wodurch die Bevölkerung 
und der Wohlftand vieler Gemeinden auf sine merke 
liche Art gewonnen hat. Die Zahl der Zabrifarbeis 
ter in dem Canton beläuft ſich auf 50 bis 60,000. 
Es iſt aber den Arbeitern.nicht erlaubt, für andere, 
als Zürcher Fabrifanten, zu arbeiten, und der Lands 
mann Darf felbft für eigene nung nicht handeln 
3 un 
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M. bon. gewohnt, will Fra und ariitoErarifd 
Anordnungen bertheibigt zu.fe Wir werben Dax 

pn auch hier nöd) — zufuͤhren Ge⸗ 
egenheit Haben 4). raucht jährlich 
nigftens für 17 Pilionen — ich? | 
diſche Waren die einheimiſchen R dukte, die 
er auswärts, abfeßt, ‚betragen an nid —* el meh 
als ‚den zehrisen Theil, und darun iter der We ein 1⸗ 
bis 200,000 Flʒ das Uebrige muß a * Fleh 
der Kaufleute, Fabrikanten und Si 
winnen, Wegen ver immer. 
rung werden Die, großen Güter i F 
das Land wird, immer mehr ‚u und, m 
aebauet. Der Viehhandel. nad). 
jedem Jahre zu. Von dem — 
das Dorf Küßnacht zeugen, wo man. in * 
Stunde zu einer Kirchenſteuer 30,000 6* 
melte. Ueberhaupt iſt das, was ber. * * 





















Fobriken in Zuͤrch, ihrem Einfluſſe a und 
Sitten, ſagt, und, wozu ihm eine? andre - 
Hirzel im dritten Bande des 3* ie) Mayor 
zins Anleitung ‚gegeben bat, ur fefenen 
öconomifehe Öefellfchaft in Zieh verbient, „n — 
vielen Guten, was uns AN: von ihr — 
allerdings das klob, welches i ‚ber Verf, 
ift merkwuͤrdig, daß die. Schweiz, Die aber: 
ſtuͤcken ber Kunſt eher arm, als relch ift, in ben 

Menfchenaltern verhältnigmäßig viel mehr be 
Fe f er Be und. Sinfa, 
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ht Hat, als bie meiften großen Reihe, in wel- 
* ſich die praͤchtigſten Sammlungen von alten und 
. neuen Runftwerfen finden. (Sollte das nicht uͤber⸗ 
trieben fegn?) - Nicht weniger auffallend ift es, daß 
ſech in Zuͤrch mehrere große Maler burd) ſich feibft, 
und. faft ohne alle Anweifung gebildet haben. Man 
—— die Zahl der Spinner und Spinnerinnen, der 
er und Stickerinnen, bie aus der Stadt St. Gal⸗ 
len ihre Arbeic erhalten, auf go bis 100,000, und 
ber legtern allein auf 30 bis 40,000. Die Beſchrei⸗ 
bung von Appenzell außer Rhoden wird Jebdermann 
- mit Vergnügen lefen, und die Bemerfungen tes V. 
über die Staatsverfaſſung defielben fehr gegründet 
petm Die Erfahrung beſtaͤtigt dadurch, was die 
atur der Sache bey aufmerffamer Erwägung ſchon 
lehrt, Daß reine Demokratien nichts weniger als wuͤn⸗ 
ſchenswordig find. Die Verfaffung in Appenzell 
Inner Rhoden ift anarchifcher, und ein beftändiger 
Wechſel von Pöbeltyranney und Defpotismus maͤch⸗ 
tiger Foctionen, vor deren Rache bie Uebermundenen 
viel mehr, als vor dem Zorn ber eigenmächtinften, 
und. Minifter zittern müffen. Zum Beweiſe 
ergäßle der Verf, das ungluͤckliche Schickſal bes 
Sandammanns Suter, das auch in Deutſchland nicht 
unbekannt ‚geblieben, und ſchon vor mehrern Jahren 
im Kieliſchen Magazin mitgetheilt worben ift. Das 
Diefersbab bat eine höchft traurige Lage, und bie 
ichtungen für die Babegäfte find nichts weniger, 
als. gut. Es wäre daher fehr zu wünfchen, daß, 
was fchon einigemal in Vorfchlag gewefen feyn foll, 
alle Stände der Eidgenoffenfchaft dies Bad kauften, 
und für die Gefundheit und Bequemlichkeit der Brun⸗ 
nengäfte beffere Einrichtungen machten. In Graus 
vänbten giebt es einige ſehr ey adeliche Geſchlechter; 
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. aber, im Ganzen genommen, ift ber — 
Bürger in Chur viel weniger: reich, als ber Dam 
wohlhabend iſt. ‚Man findet. hier Wlan; sie 
50,000 1. und dorüber befißen, - Die 
der Reifenden von der Armfeligfeit und. Umeslsutschlei 
in Graubündten fand der Verf. fehr uͤbertrieben: Die 
Kloͤſter Difentis und Pfeffers haben durch Werſchwen 
dung und Nachläfigfeit ihrer: epemoligen Worſichen, 
noch mehr aber durch fremde Gewalt, an Rechten 
und- Gütern: verlohren. Unter andern Dette das 
erſtere bis 1737 den Fruchtzehnten in dem ganzen 
Hochgerichte diefes Namens. In dem angeführten 
Jahre aber zwangen die Landleute das Meſter, 
es denſelben um 33,000 Fl. verkaufen mußte, fomie 
es ſchon mehrere andere Vorrechte und Einkünfte gb 
gen willführlid) feftgefegte Preife hatte abtreten mül 
fen. Hr. M. zieht daraus den Schluß, man ſolle 
nicht mehr ſagen, daß Eigenthum und 
brachte Rechte in demokratifchen Berfaffungen bei 
feyn. (Dergleichen unbefliimmte Behanptungen bie 
nen zu nichts, als zu Verwirrungen ber Begriffe, 
und ein Philoſoph follte, wenn er ea 
beflimmter und fruchtbarer ſchließen. Ob uͤbn 
ein Philoſoph auch Rechte,. wie die bier erwähnten, 
ſo geradezu wohl hergebrachte Nechte nennen follte, 
barf man wohl bezweifeln.) Ueber die Quellen des 
Rheins, und die Fehler, welche fich davon indie 
Erdbefchreibung eingefchlichen Haben, macht ber Beef. 
verfchiedene. Bemerkungen. Beſonders führt ae 
als eine geograpbifche Sonderbarkeit ah, daß nm 
ben Lukmanier und Erifpalt, und nicht. den Way 
als einen Hauptzweig des Gotthartsgebirges . be 
fchreiben pflegt, da der Baduz mit dein Botthere viel 
näßer und genauer iufammenängt, ale — 
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erſtgenannten Berge, und ba er, als der Urheber bei 
hoͤchſten und aͤchten Quelle des Rheins, ohne Ver⸗ 
gelchung merfwärdiger, als der Criſpalt, iſt. Die 
"Ehen im Haßli Thale und / den übrigen Hirtenlaͤndern 
 folen. viel fruchtbarer ſeyn, als die Ehen unter. ven 
ackerbauenden Sanblenten , und man foll.faft anf jebe 

Ehe zefr.Rknber rechnen konnen, ‚weil das Ernähren - 
der: Rinder bey :Milchfpeifen: ſehr leicht iſt. Ein 
_ großer: Zelt. Diefer aahleeichen Hirtenfinder muß da« 
ber- auswandern, weil Alpen und Wiefen nicht hine - 
reihen „ihnen in, ihrem reifeen Jahren Unterhalt zu 
verfchaftee Die Daupturfache der eigenthuͤmlichen 
Meſnohimenheit der. Schweizeriſchen Alpen und ihrer 
Sreobäfte Siege: jn:.ber. außerordentlichen Höhe dev . 
Schroeizeriſchen Berge ;.vermöge deren ihre Spigen 
und Seiten mit. ewigem Schnee und.unvergänglichen 
: Bletfpeen bedeckt. find.:. Diefe Schneemaffen und 
Ä Bletiiher-Feinfen. durch das Waſſer, was unaufhör« 
: Ude van ihnen herabrinnet, Die unter ihnen liegenben 
. Alpen gerade in den Monaten am meiften; in weichen 
‚uw wenigte hoben nicht beſchneiten Gebirgen die Graͤ⸗ 
‚Wer zu verdorren und die Quellen zu vertrocknen am 
elften in. Gefahr find. Die berühmteften, ſchmack- 
:afeften, sheuerften und am längften Dauernden Käfe 
werben:daher felbit in der Schmeiz einzig und. allein 
anf ſolchen Alpen. bereiset, die an den Abhängen von 
R ——— liegen. Unter allen Produkten der 
| send. Die Käfe bas einzige, von welchem in 
dern letzten Dienfchenalter ſich nicht blos die Ausfuhr, 
ſonbern auch der ‘Preis beynahe verdoppelt hat. Dies 
dhat wei * der Alpen, Kuͤhe und Weiden 
um dep‘ Doppelte erböhet, 
As ber Verf. nach Bern Fam, hörte er, daß die 
. Of Des. Verniſchen Regiments in-frangöfifchen 
J 35 Dienſten 
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Dienfſien ſehr eebittert über das ohren we. 
ihrem Regimente in dem erſten Theile feinen Briefe 
gefagt hatte, Er befänftigte ſolche aber auf eine Ar; 
die er hier erzaͤhlt, ohne fich feloft etwas zur vergeben, 
Aber auch hier, wie bey feiner vorigen Dielfe, Töbt: 
der Verf. die. Bernifche —— —— 
als wohleingerichtet. Schade wur, daß 
von den Thatſachen, die er auch hier enißet, Bee —* 
Lobe widerſprechen. Wie reimt ſich B 
was ber Verf. über bas politiſche Inſtitut as | 
mit vielem gefuchten Glimpfe ſagt, mit einer oohle 
eingerichteten Staatsverfaſſung „be —* ich den 
Schwierigkeiten nachdenke welche das pohitifche Js 
ftitut und ‚eine beffere Einrichtung“ (Ddle von 
Ariftofraten verworfen wurde, und nad) ihren Grunde 
aͤtzen nicht gebillige werden Fonnte,) „bejfelben gen 
„funden hat, deſto mehr überzeuge ich mich — 
„noch nicht reif genug für eine lehranſtalt ſey in 
„her alle Perſonen, weß Standes fie immer'fenn md 
„gen, die zur gersiffenhaften Führung ihren künftigen 
Aenner und Geſchaͤfte unentbehrlichen Kemnenife 
„und Uebimg im Arbeiten erlangen! Fönnten S0 
„lange. in Bern die Nachtheile von Unmiffenbeit 
„und Unfähigkeit nicht tiefer gefühlt, und die Won 
"theile einer zweckmaͤßigen Geiftesbildung nit 
| „ allgemeiner anerkannt, fo lange die Fahiaen und 
;‚ Zleißigen nicht ermuntert und belohnt, Died 
„gen und. Unfähigen nicht zuruͤckgeſetzt, und. Geburt 











„oder Verbindungen und Empfehlungen alleie; 


‚ohne Kenntniß und Anlagen, als insb. 

„chend angefehen werden, um in Die 
„und zu den einträglichften Aemtern su:ötlangent. 
il : fo lange werben Lehranſtalten, die den Debiefniffen 
de⸗ Em ‚nur einigermaßen Genuͤge Tehfäsgn, 
= em: 
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„entweder nicht errichter,. ober nicht, wie. fie follten, 
genutzt werben, Wer ſoilte es glauben“. (o! das 
" glaubt Sedermann, der Arifiofraten kennt, und glaube 
es nicht. nur, ſondern finder es fo natuͤrlich, daß er 
id. nur über bas Gegentheil wundern würde!) „baff 
„es Eltern in Bern gegeben hat, die gegen das igige 
Inſtitut allein, oder vorzüglich aus dem Grunde 
„eingenommen waren, oder vielleicht noch find, weil 
„fie ferchesten, daß die eilf ober ſechs zehn Stunden, 
„welche ihre Söhne in der einen Hälfte des Jahres 
„befuchen len, der Gefundpeit ihrer zarten Sieblinge 
„Khaden möchten?“ Man vergleiche dach, um zu fee 
im. wie ſtark ber Verf. fich ausdrüdt, wenn er aͤhn⸗ 
üche Dinge. in Demofratien findet, oben Tp. TIL 

© 1211. da fagt er, daß er Die Demofratien verwer⸗ 
nn müge, weil:er es da fo finde; aber in der Berner 

. Ariftofratie, wo er. das nämliche antrift, bemerkt er 
nicht, daß die Ariftofratie nichts tauge, fondern blos, 
daß dieſe Ariſtokratie noch) nicht reif genug für eine 
beſſere Lehranſtalt ſey. Iſt das philoſophiſch? Iſt 
das unpartheyiſch? Oder glaubt Hr. M. im Ernſte, 
daß das, was. in Demokratien verwerflich iſt, in 
Ariſtokratien entſchuldigt, Fi mit Sophismen bes 
ſchoͤnigt werben müffe? — Die mufterhafte Einriche 
tung des Arbeits- und Zuchthaufes zu Bern, welche 
es feit vier ober fünf Jahren befommen hat, wird bes 
ſchrieben und. nad) Werdienft geruͤhmt. Es iſt da⸗ 
durch zu einer Schule des Fleißes und der Beſſerung 
gemocht; und, unerachtet die Zahl und Die Befole 
dungen ber Bedienten, fo wie die Koft der Züchtlinge 
vermehrt und verbeſſert worben find; fo haben ſich 
doch Die Unterhaltungsfoften um mehr als ein Vier 
sel vermindert. Im Jahr 1788 fofteten 190 Ges 
fangenefa 0,991 Eronen;. ihr Merbienft betrug nur 
5,974 
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832 * 7 der Staat mußte alſo Zu . 
Cronen en. n ben folgenden ya | 

die Zahl ber Gefangenen zu aber der — | 
Arbeit dee mit einander metteifernden Zächtlingeftig 
in gleichem —— ſo daß 1797 jwara6y 
©efangene eine Ausgabe von 14 894 Eronen i 
fachten, aber auch 9,835 Eronen durch —— 
wieder erwarben, und alſo nur 5059 Erohen 
erfeßten Aufwand übrig blieben, Epermals Mi 
jeder Gefangene 24 Erönen 17 Basen 3E | 
jährlich! -in den legten Juhren aber nar-rg 
und 9 Creuzer. — Mäch einer Zaͤhlung von 1783 
waren in der Stade und dem Gebiete bon Dan 
383,949 Seelen, und der jäßrliche Geroihnan . 
ſchen ſoll in dei letztern Jahren von 2363 bis 35 
geftiegen ſeyn, ſo wie man annehmmen’fanm, Daß jan 
lich im Durchſchnitt 200 bis'arz Menſchen durc 
Auswanderungen verlohren gehen, "Sonberbar il 
es babey, daß die Einwohner ber Stade Bern eit 
einem Jahrhunderte abgenommen haben, und nad) 
immer abnehmen: Die regimentsfähige Bürger 
ſchaft hat feit einem: Jahrhunderte um — 
genommen. Roch im erſten Decennis dieſes 
hunderts wurden aus ben regierenden Geſchle 
1782 Kinder gebohren; in den Jahren —— 
1770 und 1780 aber nur gg3. Zwiſchen 7684 und 
1754 find 207 Befchlechter ausgeſtorben. 
beftanben die 268 regierenden Geſchlechter aus 
Köpfen. Neunzehn Jahre fpäter aber zählte dieum 
30 Geſchlechter verminderte regimentsfähige Bürgen 
ſchaft nur 2129 Mirgliever, Kurz vor ber legten 






















Megimentsbefegung bemerfte man, daß unter 209 

Mitgliedern des großen Raths 57 gar feine inte, 

und ge jedes nur einen Gi hatten: ‚Die Lu 
menuts⸗ 
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wie jebe Ariftofratie, Feine wohl, ſondern eine ſchech 
eingerichtete Staats verfaſſung fen; Die -bas allgemeine 
Wohl, meldyes ans dem Wohl aller einzeinen Bürger 
entſteht, hindert, und verdecbliche Folgen nach ih 
ziehe, : die nur durch eine beffere nichtariſtokratiſche 
Degierungsform gehoben merden kͤnnen. das 
Megifter von Mängeln und Gebrechen, welche der 
Verf. hier: anfgeftellc has, "aufmerkfam erroäget, Dir 
wird davon vollkommen überzeugt werden en 
ſcheint beynahe, als ob - andere Lrfachen 
abgehalten hätten; es feibft offenherzig zu — 

In Genf haben ſich ſeit einigen Jahren dir — 
ſinnungen gegen die Deutſchen und die Heeheite übe 
unfere kitteratur ſehr geändert. ı Manche ber würdig 
ſten Gelehrten haben die deutſche Sprache wenigftens | 
ſo weit gelernt, daß fie profaiiche Schriften Barin ie. 
fen koͤnmen uud es iſt fogar eine Miederlage won deu 
ſchen Büchern, und eine Leſegeſellſchaft von — | 
der deutſchen Litteratur entſlanden ange 
ſehene Familien laſſen ihre Rinder —— 
Hofmeiſtern erziehen/ und in den letzten Fahren finb 
ſelbſt in das benachbarte Frankreich deutſche 
verſchrieben worden. Auch die deutſchen Dandeerfer 
werden hier, ben franzoͤſiſchen wegen der 
Guͤte und Wohlfeilheit ihrer Arbeit vorgezogen. Ale 
Perfonen, welche der Verf. befragte, fowohl 4 
lige Repraͤſentanten, als Negatifs, waren darin 
ſtimmig, daß die neue Geſetzgebung won.1782 
ferft verderblich, und die darauf gegründete, Reale 
Kung eben fo ‚verhaßt, als befpotifch, und bie Un 
feiedenheit mic beyden allgemein fen. Man verficherte, 
daß Handel und Wandel von Tage zu Tage -muihr 
derfilen, und die Auswanderungen ſtets zu 
ober fortbauerten. Nur sin einziger — * sone 

anbe 
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anderer andere: Meinung, und: biefen. hält der Verf. für 
laubwuͤrdiger. Um bgs-Urtheil deſſelben über den 
695 des Edicıs von 1782 zu unterflüßen, . bringe 
gr. einen Eurzen Entwurf der wichtigften Revolutionen 
von Benf bey. Rec. Bann indeffen nicht bergen, daß 
lhſt dieſe Erzählung ihn eben nicht von der. Güte 
des Edicts von 1782 überzeugt hat, und daß er dem 
Unwillen des größten Theils.ber Einwohner von Genf 
Dagegen nicht nur fehr natuͤrlich, ſondern auch fehr 
gerecht ſindet. Uebrigens ift diefe Erzählung auch 
keinesweges fo unpartheyiſch, wie man ſie von einem 
Philo ſophen erwarten ſollte, fonbern mit her Vorliebe, 
die Hr. M. allenthalben fo ſichtbar für Ariſtokraten 
äußert, abgeſaßt. Alle feine politiſchen Betrach⸗ 
tungen werden dadurch nicht blog ſchief, ſondern er 
verwickelt ſich auch dadurch in beſtaͤndige Widerſpruͤ⸗ 
che, weiche. immer die Folge eines ſchwankenden und 
| pin Spftems find, Die neuefte-Revolution 
in Genf befchreibe ‚er indefien doch unparthepifcher, 
un, glaube, daß Diefer Staat Fünftig das hoͤchſte 
Mufier einer nollfommenen Demokratie ſeyn werde. 
Neuchatel mit ber umliegenden. Gegend hat ſich 
| in dm, letzten Jahren mehr, als irgend eine andere 
Gchweigerifche Stade, verſchoͤnert. Die Urfache 
Banon mb bes aufferordentlichen öffentlichen. Wohle 
Nandes ift Die mehr als fönigliche Wohlthaͤtigkeit eie 
nes einzigen Bürgers von Neuchatel, Daniel Pury. 
Diefer Mann wurde 1709 daſelbſt von armen Eltern 
geboren, und auf öffentliche Koften erzogen. Er 
gieng 'nad) Liſſabon, und wurde dafelbft einer der 
reichften Banquiers und Diamantenhändler. Er. 
verheirathete fid) nie, wie es feheint, aus Patriotis« 
mus. Er yab die Gelder her, womit das neue Ar⸗ 


mengans gebaut wurde. Er ſchoß die Sumen 
* er, 


An 
.: 





354 ©, Meines Breiefeiber die Schroelz, 
her, womit man eine neue Chauffee nach Baſel und 
ein neues · Rachhaus erbauete, das itzt faft’vo 
iſt, und eine Million Livres Poften’ wird,” Er be 
ſchenkte die Caſſe, die zur Unterhaltung armer Din 
digerwittwen geſtiftet wurde Der große König en 
nannte Ihn deshalb zum Baron.“ Schon lange vor 
ſeinem Tode ſetzte er endlich Die Stadt zur Hauprebin 
feines Vermögens ein, und nach feinem 1786 erfolge 
ten. Tode erfuhr man, daß er, außer 135,000 6m 
ſaden, die er Andern ausgefegt hatte, fein ganııs 
aus 3 Millionen Livres beftehendes Vermögen fein 
- WBaterftabt unter der Bedingung vermakhyt hatte, dal 
bie eine Hälfte zur Verfchönerung der Stadt und ihr 
res Gebiets, bie andere Hälfte aber zur Werbefferumg 
nn Kirchen, Schule und Armenan ſtaluen verwan⸗ 


Der x Verf. ſchließt dieſes Werk mie einer 
meinen Ueberſicht des Zuftandes der 
deren Prüfung aber hier fein Raum if. m 
zen genommen dürften die meilten unpartheni 
‚Kenner diefes Landes damit wohl — en 
























erſt rühmen, da man ſolche ſchon aus bar ein gt 
gangenen’ Bänden feiner Reiſe keint biab 
immer, bey allen ihren Mängeln, bennod) eind fend 
ſchaͤtzbarſten Werke, das jeder gern und mie Da I 
barkeit gegen ihn leſen und benugen voird, u 
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Kunze Nachrichten © 


-L Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Yiffertatio de. Iure Proteſtantium, examinandi 
religionem faam, huiusque examinis indole, 
Autciore Joh, Chrifoph. Schivab, Profefl. Log, 
et Metaph. in Academia Carolina Stuttgar- 
“ dienfi, Sereniſſimno Duci Würtembergiae a 
tteris fecretioribus, Regiae AcademiaeS$cien- 
“ ‚tiarum Berolinentis Sodali. Stuttgardiae, in 
Commiſſis Metzleri, 1793. 8. 4 Bogen, 





efe Abhandlung zerfällt in ziocy Theile. Zuerſt bes 

J ſtimmt der Verf, was es nadı proteflantifhen Prins 
eipien heiße, die Religion unterfuchen, oder pruͤ⸗ 

i Jede Religion beſteht aus eigentlihen Dogmen, aus 
worali 15 vfchriften, und aus Ceremonien. Da die pros 


’ ligion nur wenige Ceremonien bat, die zum 
mu 1 der Religion gerechnet werden, dieſe aber ſelbſt 
nur ı Dogmen beruhen: fo gehört Ihre nähere Unter⸗ 


zur üfung ihrer Dogmen. Die moraliſchen Vor⸗ 

wen’ der ı teftantifchen Religion find fo einfach und evi⸗ 
daß ihre nähere Prüfung Eeiner Schwierigkeit unters 
na Es kann alfo nur noch von der Prüfung ihrer 
ogmen die Rede feyn. Da einen Sag prüfen nichts ans 
ders beißt, als feine Webereinftimmung mit einer gewiſſen 
Norm unterſuchen, die Proteftanten aber in der Religion 
r die heilige Schrift als Die einzige Tlorm erkennen, und 
ch ihrem Vorgeben zwiſchen der heiligen Schrift und der 
junden Vernunft niemals ein Widerſpruch Statt finden 
‚an; fo kann, nach proteftantifchen Sruntfägen, die Reli⸗ 
om präfen, nichts anders ‚heißen, als unterfuchen; ob der 
Bibl.cVil. B.II.St. Ya Ange 


— 


würdig find, und 4) ob der kirchliche Schrbeariff male ben Nut 
liche und volftändige Prüfung fett freylich Borkennenljjenm 
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nicht nur nichts enthalte, was der gefunden Wernunft 
widerfpricht, fondern auch, ob die eimelnen Dogmen 
mit den Ausſpruͤchen der beiligen Schrife wirklih 
uͤbereinſtimmen. Wer alfo mit Ernft und Würde die Rn 
ligion prüfen will, der maß fih ı) bemühen, dem wahren 


Sinn der Religionsdogmen zu erforfhen, 2) muß er prüfen, 


ob der Eirchliche- Lehrbegtiff nichts der gefunden Wernunft 
MWiderfprechendes enthalte, 3) ob die Schriften Des mim 
Teftaments, und zwar vorzäglich die hiftorifchen, and alank- 





forächen diefer Schriften übereinftimme, Cine foldye gründı 








orübunzen voraus, worauf bey weltenn der Eleinfte 2 
vroteſtantiſcher Chriften Anfpruch machen Eatın. Do iii 
ſich hiebey auch noch ein anderer IBeg einfchlagen, ber kr 
fo viele Vorkenntniffe erfordert, auf dem aber auch bie 


fung nicht vollſtaͤndig zu Stande gebracht werden Fann. Du 
der Zweck der Religion kein: auderer It, als die meniahhe 


| 


Natur zu vervolllommnen, und den Menfchen auf diem | 


Wege einer hoͤhern Stäckfeligk;te entgegen zu führen, fo kam 





ſich die Prüfung auch blos darauf erfirecken, ob der Firdu 


liche Zebrbegeiff, die moraliſchen Vorſchriften 


die eingefhbrten Ceremonien wirklich fo geeignet 
Daß fie diefen Zweck befsrdern: benn was Die Menlde 
wirklich weiſer, beffer und glücklicher macht, das Fit get 
Wahrheit. Im zweyten Theil diefer Abhanblung 5 — 
der Verf. von dem Rechte, die Religion zu prüfen. Di 













unterſcheidet bier ſehr gut verfihiedene Gefichrspunfte, m 


durch diefe ganze Unterfuchung gar fehr an Evidenz ge 
Zuerst unterfucht er, ob ein proteftantifcher Ebrift üben 
baupt das Recht babe, feine Keligion zu feiner eigene 
Berubigung näber zu präfen. Da biefe Prüfung 3 
anders ale richtige Einſicht in den kirchlichen Lehrbegeiff iM 
gruͤndliche Beurtheilung, ob diefer Lehrbeariff mir den Anke 
fprüchen der nefunden Vernunft und der briligen Schelfe = 
einſtimme, erfordert; fo liest wohl das Nechr zu biefer Pi 

fung auch Elar vor Augen, Man müfte den Menfchen ii 
Recht zu denken, und ihre geiftigen Fähigkeiten jur arhramdım 
überhaupt abfprechen, wenn man das Mechr, ihre Kella 
zu prüfen, oeitreiten wolte, Ja diefes Recht ift fogar im 
veräußerlich und unverliebrbar, weil die — 


| 


| 
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Yard den wirklichen Gebrauch diefes Rechts das Find, was füe 
"Bach ihren erhaltenen Talenten feyn ſollen. Nicht nur aus 
Wer Natur der Cache, fondern auch aus dem Begriff, den 
te Proteſtanten von der Kirche feſtſehen, folgt dieſes Recht. 
proteſtautiſchen Srundfägen iſt die Kirche eine gleiche 
&e ‚ deren Zweck Froͤmmigkeit und wahre - 
‚wwige Seligkeis allee einzelnen Glieder ift. Sn eine 
‚ganz gleichen Geſellſchaft aber giebt «6 weder Befeblende 
nöd Beborchende. Jeder Einzelne hat alfo das Recht, 
felbft zu prüfen, ob die Mittel, welche die Gefellfchaft zu Er⸗ 
reichnug ihres Zwecks beſitzt, auch wirklich tauglich find, den 
‚ yorpefebten Zweck zu erreichen. Daher auch proteſtantiſche 
- "Eonfiitoria kein Recht Haben, verbindliche Glaubensvorſchrif⸗ 
ten zu entwerfen, und wer ihnen dieſes Recht zugeſteht, dͤt 
"unnterfchiehr den proteſtantiſchen Prineipien unvermerkt kathb⸗ 
liſche: denn es iſt wohl am Ende gleichviel, ob der Papſt, 
‚oder ob/Concilien/ oder ob ein Conſiſtorium den Glauben ges 
Bietet. Es bleibt in dieſem Fall immer der Glaube eines Ans 
Bern, der Andere deinge mir feine religiöfen Meinungen auf, 
da doc ich das Recht habe zu urtheilen, was mic wahr 
ſecheint, und was mich zu meiner Gluͤckſeligkeit führe, Auch 
.. wwäfen diejenigen, welche ven Proteftanten dieſes Recht abs 
rechen wollen, aus gleichen Gründen auch die Reformatoren 
‚deb ſechsrehnten Jahrhunderts verbammen; fle mäffen — 
weich eine Thorheitt — Wahrbeit befeblen, Glauben 
Bebieren, den Verſtand zwingen, das beißt, fie mäffen 
diereckigte Zirkel und zweylinichte Figuren machen. So thb⸗ 
richt es aber iſt, Religion befeblen; fo anmaßend if es, 
Andere wegen ibrer eigenen religioͤſen Ueberzeugun⸗ 
zu verdammen. Zwar findet auch bier ein Gebieten 
tatt, wenn der Befehlende Das Privilegium der Infal⸗ 
Lbilitaͤt hat, und da die roͤmiſche Kirche ſich dieſes Privile⸗ 
glum zuſpricht, fo kann fie auch ganz conſequent den Glau⸗ 
ben befeblen; nur iſt der Bewels für das Privilegſum ˖eini⸗ 
gen Schwierigkeiten ausgeſetzt. Nachdem der Verf. das 
Beche feisg genau genug angelnander geſetzt, beſtimmt und 
bewieſen hat; fo lot er auch die Einwendungen, die man 
Dagegen vorbringe, auf eine ganz befriedigende Arc auf. 
Einwuͤrfe find: a) die weniaſten Menſchen haben die 
erforderlichen Faͤhlgkeiten, diefes Pruͤfunasgeſchaͤfte gehörig 
anzuftelen; Antw, dies ift wahr. wenn von einer ganz ges 


nauch and vollendeten Pruͤfung die Rede iſt; aber auch eine 
Ä Aa 2 weniger 


| 5 j wenlger ———— Pruͤſung iſt zur, — 558* 
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dhinlanglich. Ueberdas hebt dieler Einwu 18 Kecht, 
| ae nut die Verbindlichkeit zu hart volftär — rl 
fung auf. b) Da dfe Slaubensvorfäriften vom ge | 
 eechtfehaffenen und einfichtsvollen Männern 
ben; fo kann ſich der gemeine-Chrift vollkommen d 
Higen. Antw. Auch diefer Einwurf hebt das Rich, el SR { 
prüfen nice aufs fonderm gebietet blog, die gemachten v 
ſchriften mis Sefcheidenheit nad) der Vernunft 
zu prüfen, c) Am Ende würde Jeder feine eigen 
haben. Antw. Da bies * der — 
des menſchlichen Verſtandes, die der 
hat, entſpringtz fo kann es Gott au 
Ueberdas iſt dies auch durch Erine n rem 
bensvorſchtift zu verhindern; ja es {fi eben fo nı 
daß jeder feine:eigene Religlon habe, als es „nord: 
“daß Jeder feinen eigenen- Berftand, feine eigenen Ide — 
eigenen Gedankenreihen, und feine eigene Gemuthebeſcha 
heit hat. d) Da jede Kirche ihre eigene Symbe dat, Jun 
diefes Prüfungsreht aber nothwendiger Meife Bald gäße Se 2%, 
bald geringere Abweichungen von diefen Sym Air: enefteh MM: 
fo werden dadurch die Bande der. ——— m 
vaufgelöft. Da in biefem Einwurf mehrere Er 
der vermiſcht werden ; ſo —— auf t 
sbefonders. So lange nur von-einer innern Mars 9 die 
Mede its fo hat dits keinen Einfluß auf die Aeeti ä 
ſchaft; und ie muß dem Gewiſſen eines. eben —— 
werden, ob er bey feiner lumern Abweichung denue 
- feres Blled der Kirche bleiben, Einne und wolle: 
jede Abwelchung von den angenommenen En 
bie Verbindlichkeit, fi) von ber Kirche, die ſich 
Symbolen bekennt, zu trennen. Auch find Zweife 
Caͤugnen von einander unterfchleden, und tan, € 
⸗Wahrheit leiniger Dogmen bezmeifeln, ohne da ſich 
einer Heucheley ſchuldig macht, wenn man ſich 9 u 
‚der Kirche bekennt, die diefe Dogmen in ihre — f" \ 
genommen bat. Eben fo kann man blos tie genauere X 
ſtimmung gewiffer Dogmen weglaffen, und fich mit den al ar 
meinen Ansdrücen der heiligen. Schrift hierüber beandam 
ohne daß man deswegen von den Symbolen, welche bie * 
een Beſtimmungen enthalten, abweichen will. Wenn T 
haupt jede Abweichung von den re Sym 


— — — — — 
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ben Abweichenden verpflichtete, deswegen die proteſtantiſche 
Kirche zu verlaſſen, fo würde dadurch entweder alle und jede 
Dräfung der Religion unterfagt, oder die kirchlichen Bande 
wuͤrden gänzlich aufgelöfl, und der Proteſtantismus ſtuͤrzte 
Ich alſo nothwendiger Weiſe ſelbſt. | 


NMun geht der Verf. zu der Frage über, ob es einem 
Proötelianten erlaubt fey, feine Abweichungen von den 
Symbolen auch andern mitzutbeilen? Im Allgemeinen 
Beantwortet er. diefe Frage mit Ja, da jedet Menſch das urs 
ſpruͤngliche Recht hat, feine Gedanfen auch andern mitzuchels 
den, nur muß ex fich dieſes Rechts fo bedienen, daß der Andere 
auf kelnerley Weile dadurch heſchaͤdiget wird. In diefer Hin⸗ 

t muͤſſen dergleichen religiöfe Unterredungen mit, Ernſt, 

Inftaud, Wuͤrde, Gruͤndlichkeit und BVeſcheidenheit gefuͤhrt 
werden. Hier wirft der Verf, die Frage auf, wie ſich ein 
Bater, der in einigen Punkten von den proteſtantiſchen Sym⸗ 
bolen abweicht, bey dem Religionsunterricht, den er feinem, 
Sohne ſelbſt ertheilt, zu verhalten habe? Unter diefen Um⸗ 
ftaͤnden foll der zu ertheilende Religionsunterricht bis auf die 

eifeen jahre verfchoben, fodann abec vom Vater der. prote⸗ 
—**— Lehrbegriff init feinen Gruͤnden, fo wie bie vaͤterli⸗ 
chen Abweichungen davon, vorgetragen, die endliche Entſchei⸗ 
bung aber dem eignen Urtheilſe des Sohnes anheim geſtellt 
werden. Nach dieſen Beftimmungen kommt. der Verf. auf 
le üffentliche Mittheilung der Abweichungen von den Sym⸗ 
len. Dieſe geſchieht entweder mündlich oder ſchriftlich. 
7 dies. bey unfern Einrichtungen muͤndlich nur von öffente 
fchen Religionsiehrern gefchehen kann; fa iſt nun die Haupts 
age, wie fich. ein Öffentlicher Lehrer hiebey zur benehmen habe? 

In öffentlicher Neligionsichrer ſteht in befondern Verhaͤlt⸗ 
niffen gegen die Kirche. Er iſt ihr Geſchaͤftstraͤger. Ein 
Geſchaͤftsttaͤger aber ſoll die ihm anfgetragenen Geſchaͤfte 
nad) feinem erhaltenen Auftrag beſorgen, und es fit daher 
ein Öffentlicher Religionslehrer In Mittheilung feiner Abwei⸗ 
dungen von den angenommenen Symbolen in engere Graͤn⸗ 
zen eingehhränkt, als. jeder andere Privatchriſt. Er hat von 
feiner Kirche den Auftrag, nach dem angenomnienen Lehrbe⸗ 
griff den Zweck der kirchlichen Geſellſchaft zu befördern, und 
er iſt daher ſchon in feinem Gewiſſen verhunden,. wenn auch) 
nicht noch ein befonderer Religionseid hinzukommt, dielen 
Auftrag dem Sinn und Zweck ben Kirche gemaͤß zu ee 

a3 w 
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weniger volftändige Prüfung iſt zur Erreichung | 
hinlaͤnglich. Ueberdas hebt diefer Einwurf nicht «- 
ſondern nur die Verbindlichkeit zu einer vollſtaͤn 
fung auf: . b) Da bie SlaubensvorfKriften.vı |, 
gechtfchaffenen und einfichtsvollen Männern ' zergn 

den; fo kann fi der gemeine Chriſt vollkom 
-Higen. Antw. Auch dieſer Einwurf hebt das 
‚prüfen nicht auf; fondern gebletet blos, qema 
ſchriften mis Beſcheidenheit nad) der‘ nft 
zu prüfen. <) Ani Ende wuͤrde Jeder ſeine 
haben. Antw. Da dies aus der natürlı ing 
des menfchlichen Verſtandes, die dee © ı :% 
dat, entfpringes fo kann es Gott m : mıur 
AUeberdas ift dies auch durch keine nog eilt 
bensvorſchtift zu verhindern; ja es iſt ſo 
„daß jeder feine eigene Religion habe, als es. nor 
daß Jeder feinen eigenen Verftand, feine eigenen “© n. 
eigenen Gedankenreihen, und feine eigene Gemuͤthes 
Heic hat. d) Da jede Kirche Ihre eigene Symbole Kar, 
diefes Prüfungsrecht aber nothwendiger Weife 1) 
bald geringere Abweichungen von diefen Symbol 
fo werden dadurch) die Bande der Rellgionsgefenſ 
‚aufgelöft. Da in diefem Einwurf mehrere Dinge ı 
der vermiſcht werden; fo antwortet der Verf. auf jeı 
„beionders. So lange nur von: elrierinnern Abweto 
Rede iſt; fo hat dics keinen Einfluß auf die ft 1 
ſchaft; und es muß dem Gewiſſen eines. Jeden an 
werden, ob er bey feiner Innern Abweichung dent vom 
feres Glied der Kirche bleiben Einne und wolle! ı 11 
jede Abweichung vor den angenommenen Spmbolen 
die Verbindtichkeit, ſich von der Kirche, die ſich zu 
Symbolen bekennt, zu trennen. Auch find Zwei 
Caͤugnen von einander unterfchleden, und em 
. Wahrßeit teinigee Dogmen bezweifeln, ohne vag -ı 
- einer Heucheley ſchuldig macht, wenn man fich äuf um 
‘der Kirche bekennt, die diefe Dogmen in ihre Brm je 
genommen hat. Eben fo kann man blos die genauere 
ſtimmung gewiffer Dogmen weglaſſen, und ſich mit den | 
meinen Ansdräcen der heiligen Schrift hierüber 6 
ohne daß man deswegen von den Symbolen, wel men 
ren Beftimmungen enthalten, abweichen will. na 
baupt jede Abweichung von den proteſtantiſchen 


"u 
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ben Abweichenden verpflichtete, deswegen die proteſtantiſche 
‚Kirche zu uerlaflen, fo wuͤrde dadurch entweder alle und jedt 
Pruͤfung der Religion unterfage, oder die kirchlichen Bande 
wuͤrden gänzlich aufgelöfl, und der Proteſtantismus ſtuͤrzte 
Fa alſo nothwendiger Weiſe felbft. — 


NMun geht der Verf, zu der Frage Äber, ob es einem 
Lroteſtanten erlaube ſey, feine Abwetchungen von den 
Eymbolen anch andern mitzutbeilen ? Sim Allgeneinen 
Beantwortet ex diefe Frage mit Ja, da jeder Menſch das urs 
ſorungliche Recht Hat, feine Gedanken auch andern mitzucheld 
den, nur muß er ſich dieſes Rechts fo bedienen, daß der Andere 
auf kelnerley Weiſe dadurch befchädiger wird. In diefer Hin⸗ 

cht muͤſſen dergleichen religioͤſe Unterredungen mit Ernſt, 
ſtand, Würde, Gruͤndlichteit und Beſcheidenheit gefuͤhrt 
werden. . Hier wirft der Verf, die Frage auf, wie ſich ein 
Water, der in einigen Punkten von den ptoteſtantiſchen Sym⸗ 
bolen abweicht, bey dem Religionsunterricht, den er feinem, 
Sohne ſelbſt ertheile, zu verhalten habe? Unter diefen Um⸗ 
ftaͤnden foll der zu ertheifende Religionsunterricht bis auf die 
gelfeen Jahre verfchoben, fodann abec vom Vater der. prote⸗ 
ftaneifche Lehrbegriff mit feinen Gründen, fo wie bie väterlie 
Ken. Abmelthungen davon vorgetragen, die endliche Entſchei⸗ 
dung aber dem eignen Urcheile des Sohnes anheim geſtellt 
werden. Nach .diefen Beftimmungen kommt. dee Verf. auf 
die üffentliche Mittheilung der Abweichungen von den Sym« 
bolen. Diefe geſchieht entweder mündlich oder fcbrifrlich. 
dies. bey unfern Einrichtungen muͤndlich nur von öffents 
fchen Religtonsiehrern gefchehen kann; fo iſt nun die Haupt⸗ 
Base wie fich.ein Hffentlicher Lehrer hiebey zu’ benehmen habe? 
in öffentlicher Reiigionslehrer steht in befondern Werhäfte 
niffen gegen die Kirche. Er iſt ihr CHefchäftsträger. Ein 
Geſchaͤftstraͤger aber ſoll die ihm anfgetragenen Geſchaͤfte 
nach feinem erhaltenen Auftrag beſorgen, und es Hit daher 
ein Öffentlicher Religionslehrer In Mittheilung feiner Abwei⸗ 
dungen von den. angenommenen Symbolen in engere Graͤn⸗ 
zen eingeſchraͤnkt, als. jeder andere Privatchriſt. Er hat von 
feiner Kirche den Auftrag, nach dem angenommenen Lehrbe⸗ 
griff den Zweck der kirchlichen Geſellſchaft zu befördern, und 
er iſt daher ſchon in feinem Gewiſſen verkunden, wenn auch 
nicht noch ein befonderer Religieneeid hinzukommt, diefen 
Auftrag dem Sinn und Zweck der Kirche gemaͤß zu ee 
0-3 ie 
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Dies giebt dem Verf. Veranlaſſung, ſich Über ſymbaliſche 
Dächer, Über ihre Rechtmaͤßigkeit und Zweckmaͤßlakeit zu ers 
klaͤren. Zuerf erkläre fi der Verf. über den Urfprung des 
ſymboliſchen Buͤcher. Ste find nach Ihrem Urſprung, beſon⸗ 
ders die Augsburgiſche Tonfeſſion, blos öffentliche Bekenntniß⸗ 
und Vertheidigungs chriften gegen die den Reformatoren von 
den Katholiten gemachte Beſchuldigungen, und hatten gar 
nicht die Abjiche, vorz 'hreiben, was man glauben müffe, 
fondern blos zu eiflären, was von den Proteltanten gu 
laubt und gelebrr werde. Die Protefianten harten de 
er anfanglid, feine ſymboliſchen Bücher in dem Sinne ver 
indlicber Glaubens: und Kebrformeln. Erſt In der 
olge der Zeit wurden durch bie befannte Eintrachtsformel 
ſymholiſche Bücher in dem Sinne der proteftantifchen Kirche 
aufyebürdet. Ob nun gleich ber Verf: bekennt, daß ſolche 
verbinoende Glaubens: und Lehrformeln nicht nur der Ger 
teifirnsfreyheit entgegen, fondern auch den Geſinnungen der 
erften Reformatoren ganz fremde find; fo Hält er doch gewißk 
erbindende Lehrformen für noͤthig und nüglich aus folgenden 
zründen. 1) Meil öffentliche Religionslehrer doch einen 
Leitfaden haben muͤſſen, wornach fie ihre Predigten und Ca⸗ 
techifarionen einrichten ; beſonders da nicht alle Prediger Ge⸗ 
kehrſankeit, Beurtheilungskraft, Klugheit, Beſcheidenhelt 
und Rechtſchaffenheit genug beſitzen, daß ihnen die heilige 
Schrift allein als Leitfaden bey ihren Verrichtungen dienen 
Eonnte. 2) Weil öfters der Fall eintreten müßte, daß einer 
chriſtlichen Gemeinde heute diefe, und morgen die entgegens 
gelegten Lehren als chritliche vorgepretigt, und der Jugend 
von diefem Lehrer diefe und von dem Andern die entgegenge⸗ 
ſetzten Lehren als chriftliche Wahrheiten eingefchärft werden 
würden, wodurch nothmendiger Weife eine Verwirrung ent 
ſtehen müßte, die auch fogar den Zweck ber kirchlichen Geſell⸗ 
(haft zerftörte. 3) Weil weder der Privarunterricht dee 
Kinder In der Religion, noch die häusliche Andacht, ohne 
einen beftimmten Lehrbeariff, und ohne Bücher, die nach dies 
fem Eehrbegriff abgefaßt find, beitehen könnte. Diefen Gruͤn⸗ 
den fügt der Verf. noch einige Antworten auf folgende Eins 
mwürfe bey: a) die Religion ſey blos praftiih, und man koͤnne 
besiegen der Dogmen und einer beftimmten Lehrform entbeh⸗ 
ren. Antw. Die chriitliche Religion gründet aber ihre For⸗ 
derungen auf ihre Dogmen. b) Durch den beſtimmten Lehr 
begriff werden die fähigften Köpfe vom Predigtamt abgefchreckt, 
oder 
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aber zur Heucheley verleitet. Antw. Nicht jede innere Ab- 
weihung vom kirchlichen Lehrbegriff iſt Heucheley; und da 
"ein öffentlicher Lehrer vorzüglich dahin zu ſehen hat, daß er 
den Zweek der Firchlichen Sefellfchaft befoͤrbere, dieſer Zweck 
aber Eein anterer.ift, als Beförderung der Rechtſchaffenheit 
und der darauf gegruͤndeten Wohlfart feiner Zuhörer, fo iſt 
auch feine innere Beyſtimmung nur vorzüglich in Ruͤckſicht 
foiher Dogmen erforderlich, die mit dieſem Zweck in noth⸗ 
wendizer Verbindung ſtehen. A Der beſtimmte Lehrhegriff 
enthält zu viele Subtilitaͤen. Antw. Dies fit eine natürs 
liche Folge des Zeitalter, in dem er verfertiger wurde. Auch 
find diefe Subtilitaͤten kein Gegenftand des öffentlichen Unzer 
richts, fondern gehören zur gelehrten Religionskenntniß des 
Lehrers. d) Da fi die Zeiten geaͤndert haben; fo follte 
man auch den Lehrbigriff aͤndern. Antw Dies fest voraus, 
daß der eingeführte Lehrbegriff wirkliche Irrthuͤmer enchalte, 
soelches alſo zuerft iu erweilen wäre... Auch iſt eine folche 
Veränderung au vielen Schwierigkeiten unterworfen. Bes 
ſtuͤnde die Veränderung darin, daß dem eingeführten Lehrde⸗ 
griff noch neue Dogmen hinzugefügt würden; fo glaubt der 
Verf., dab dies allerdings von den Conſiſtorien geſchehen 
koͤnnte, ohne erfi Ruͤckſprache mit der ganzen Gemeinde zu 
halten, vorausgefeßt, daß diefe neuen Dogmen wirklich in 
der Heiligen Schrift enthalten find. Allein, es ſcheint nicht, 
daß der proteflantifche Lehrbenriff einer folden Vermehrung 
bedürfe. Beſtuͤnde aber die Veränderung ‚darin, daß einige 
Dogmen aus dem angenommenen Lehrbegriff ausgemerzt 
wuͤrden; fo wuͤrde dies nicht ohne Beyſtimmung der ganzen 
Gemeinde gefchehen koͤnnen, weil ein ſolches Ausmerzen ein 
Zeichen wäre , daß man nun die ausgemerzten Dogmen längs 
nete. Beſtuͤnde aber dieſe Veränderung blos in Beſtimmun⸗ 
gen der Dogmen, fo würden die Conſiſtorien hiebey mehe 
freye Sand haben, wenn fie blos die genaueren Beſtimmun⸗ 
gen wegftreihen, und Dadurch den Lehrfägen mehr Allgemein⸗ 
Belt geben wuͤrben. Bey allen diefen Veränderungen ober 
müßte immer die Heilige Schrift zur einzigen Regel und Nicht: 
ſchnur genommen werden. Iſt aber blos davon die Rede, 
Daß der Lehrbegriff deutlicher und faßlicher, in einer mehr 
natürlichen Ordnung , mit einer dem Graenflande ang. mefies 
nern Wuͤrde, gruͤndlicher in Ruͤckſicht auf die Schriftbeweiſe, 
und mic mehr Hinficht auf den Zweck der kirchlichen Geſell⸗ 
ſchaft, abgefaßt werden follte; fo muß man den oͤffentlichen 
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Lehrern auch bey ihrem üffentlichen Religlonsvortrag bie 
Hände hierin auf kelnerley Weife binten. — Zu ben öffent 
lihen Religionslehrern zähle der Verf. auch die Profefloren 
der Theologie auf Untveifitäten, und an andern öffenelichen 
Lehranſtalten. Er fordere von ihnen In Ruͤckſicht auf den 
eingeführten Lehrb:griff eben bas, was er von den Predigern 
fordere; nur glaubt er, daß ihre innere Uebereinſtimmung 
mit dem Lehrbegriff nicht fo nothwendig fey, als bey dieſen, 
und daf fie bey ihrem Unterricht vorzüglich auch auf Die ge 
nauern und feinern Beſtimmungen bes Lehrbegriffe Ruͤckſicht 
nehmen müßten. Dach diefen Unterfuchungen Eomme ber 
Verf. endlich auf dir rheologiſchen Schriftfteller. - Diefen 
giebt er die vollkommene Freyheit, Ihre Abweichungen von 
dem angenommenen Lehrbegriff effentlich In ihren Scheiften 
vorzulegen, wenn es nur mit Ernft, Anftand, Würde, Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Beſcheidenheit geſchieht; denn fonft würden alle 
Forefchritte in Erkenntniß der Wahrheit gänzlich gehemmt, 
und eingeriffene Mißbraͤuche und Voruriheile verewiget wer⸗ 
den. Auch har ja wohl die chriſtliche Religion von Schrift 
flellern,, die von gruͤndlicher Gelehrſamkeit und aufrichtiger. 
Mahrheitsliebe geleitet werden, nichts zu befürchten. Und 
uͤberdas iſt nie zu vergeflen, daß ja inimer der angenommene 
Lehrbegriff der heiligen Schrift untergeordrret bleibt, und daß 
fie die einzige Norm iſt, wornach er näher gepruͤft und unter 
ſucht werden muß. Ä 


Wir Haben unfern Leſern aus diefer Eleinen Schrift ei⸗ 
nen vollftändigen Auszug geliefert, theils wegen der Wichtig⸗ 
keit des Gegenſtandes, den fie behandelt, theils megen der 
gegenwärtigen Zeltumftände, die diefein Gegenſtand noch mehr 
Intereſſe geben; theils aber auch wegen der Würde, Deut 
lichkeit, Gruͤndlichkeit und Befcheidenheit, mit welcher der 
Verf. diefen Segenfland behandelt hat. Es fey une nun 
auch noch erlaube, unfere eigenen Gedanken beyzufünen. Wie 
erkennen, daB der Verf. feinen Gegenftand gruͤndlich b:hans 
deit, und befonders ſtimmen wir mit Ihm nänzlich überein, 
bis er &. 53 auf die Unterſuchung von der Rechtmäßigteit 
und Vuͤtzlichkeit des proteftantifchen Lehrbeariffs, und auf die 
Verhaͤltniſſe öffentlicher Religionsichrer zu diefem Rebrbecriff, 
fommt. Der Verf. geſteht, daß die proteftantifche Kirche 
vor Errichtung der fogenannten SEintrachtsformel Feine 
AHmdolifchen Bücher in dem Sinne verbindlicher lau: 

bens⸗ 
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bens⸗ und Kebrformeln hatte. Wir hätten deswegen ges 
soänfcht, daß der Verf. vor allen Dingen die Rechtmaͤßig⸗ 
keit der fombolifhen Bücher unterfucht hätt, die den Pros 
teftanten durch die Eintrachtsformel aufgebürder worden 
find. Nach dem oben angegebenen Begriff des Verf. von 
der protefiantifhen Kirche Eonnten dergleichen ſymboliſche Buͤ⸗ 
cher nur mir Zuflimmung der ganzen proteftantifchen Se 
meinde verjertiget werden. Laͤßt fich eine ſolche Zuſtimmung 
Bey Errichtung der Eintrachtsformel hiſtoriſch beweiſen? Ha» 
Ben nicht einige wenige herrſchſuͤchtige Theologen, die eir paar 
proteftantifche Fuͤrſten in ihr Intereſſe zu ziehen wußten, diefe 
Formel nicht nur ohne Zuſtimmung der proteftantifchen Ge⸗ 
meinde, fondern fogar wit Widerſpruch vieler proteftantifcher 
Theologen verfertigee? Hat man nicht diefer Formel durch 
mancherley Schleihmege Anfchen zu verſchaffen gewußt? 
Hac man nice viele Prediger und Gemeinden zur Susdferin- 
tion und Annchmung der Formek gezwungen? Wie kann mit 
diefen befannten hiſtoriſchen Datis die Rechtmäßigkeit diefer 
Sormel befichen? Doch wir mollen diefe Sache auch noch 
aus iandern Geſichtspunkter betrachten. Hat wohl die pro« 
teftandifche Kirche Überhaupt ein Recht zur Verfestiaung ſol⸗ 
her verbiudenden Glaubens⸗ und Lehrformeln? Wie w 
mon aus der Natur einer Religionsgeſeilſchaft, und no 
mehr, aus der Natur einer chriſtlichen Religionsgeſellſchaft 
ein ſolches Recht herleiten? Aus dem Begri,’, den der Verf. 
von der proteftantifchen Kirchehiebt, folgt diefes Recht nicht. 
Laͤßt fih ein folhes Necht aus dem Begriff von Wahrheit, 
oder aus dem Begriff von ber chriftlichen Religion herleiten? 
Und gest auch, da man ein ſolches Recht berdeiſen kͤnute; 
(wir geſtehen aber, daß wir die Moslichkeit eines ſolchen Be⸗ 
welfes nicht einmal einſehen) fo konnte Boch nur die damals 
eriftirende Kirche, ich will fagen, die zur Zeit, ai die Ein 
trachtsforınel werfertiget wurde, exiſtirende proteflantifche 
Kirche ,.und zwar blos für ſich, eine ſolche Formek entwers 
fen: Oder, wie will man beweiien, daß bie damals erljtireide 
Kirche auch für ihre Nachkommenſchaft eine ſolche verbindende 
Formel habe verfertigen köͤnnen? Oder hat man jemals fu 
der Fofge die proteſtantiſchen Kirchenglicder gefragt, ob fle 
die Lehren der Eintrachtsformel für Biblifche Lehren halten, 
welches doch felbft nach den Grundſaͤtzen des Verf. und nach 
feinem angegebenen Begriff von der proteflantifchen Kirche, von 
Zelt zu Zeit, wenigſtens von Menfhenaster zu Menſchenalter, 
Yas geſche⸗ 
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geſchehen müßte? Oder will man fi bier mit einem com 
fenfus tacitus behelfen? Was fol das heißen, die protefian. 
eifche Kirche giebt, oder bat gegeben, (+ r9em? — bie pres 
teftantifche Kirche erkennt ja feinen Ob Fherrn — alfo wohl 
fi ſelbſt?) einen confenfum tacirum, LAG fie die Lehren der 
Eintrachtsformel für bidlifche Lehren bs? Kann überall 
irgend eine Sefellfchaft das Recht haben, fagın, wir mol. 
Yen dies oder jenes für mahr helten? ri enrfpringe denn 
aus dem Begriff einer Sefellichaft das Recht zu Seftimmen, 
daß dies oder jenes Wahrheit fey? Haben Menſchen, fobal 
fie in Geſellſchaft treten, Hierin mehrere und andere Rechte, 
als der einzelne Menſch befige? Man muß ein für allemal 
zuerfi'die Rechtmäßigkeit verbindender Glaubens⸗ und Lehrs 
formeln beweilen (und dies iſt anferes Wiffens noch niemals 
geſchehen), ehe man von der Zweckmaͤßigkeit oder Nuͤtzlichkeit 
folder Formeln etwas Gruͤndliches fagen will. Der Berk, 
ſagt zwar ausdrücklich, ehe er diefe Unterfuhungen anfängt, 
es fen Ihm darum zu thun, dieſen Gegenſtand vorzüglich fo zu 
behandeln, daß die Lefer in den Stand gefeht werden, ein 
beſcheidenes und beftehenden menſchlichen Eintihrungen aus 
paffendes Urtheil daruͤber zu fällen; allein, dies Eonnte ihn 
auf keinerley Weife difpenfiren, erft die Rechtmaͤßigkeit folder 
menfchlichen Einrichtungen zu beweiſen. 


Den öffentlichen Religionslehrer ſieht der Verf. als Ge⸗ 
ſchaͤftstraͤger der Kirche an. &o mie nun ein Sefchäftsträger 
die ihm aufgetragenen Geſchaͤfte nur nady dein Sinn des Auf 
trägers und nad) der vorgefchriebenen Weiſe beforgen fol; fo 
auch der Religionstehrer. Kann wohl bewiefen werden, daß 
ein öffentlicher Religionslehrer in eben dem Verhaͤltniſſe zu 
feiner Gemeinde ftehe, als ein Geſchaͤftstraͤger zu feinem Aufs 
träger? Kann denn über Wahrheit auch fo packirt werden, 
als wie über die Führung eines Procefles, oder eines andern 
Geſchaͤfts? — Iſt diefer Begriff von einem öffentlichen Re⸗ 
ligionslehrer wohl auch bibliſch? Wie, wenn die Zeiten kom⸗ 
men, von welchen Paulus 2 Timoth. 4, 3. 4. fagt, daß den 
Gemeinden die Ohren jüden, ift denn wohl auch der Lehrer 
verpflichtet, ihnen nach ihrem Ohrenjuͤcken zu predigen? Wo⸗ 
ber hat denn eine Neligionsaefelifhaft das Recht, ihren ange 
nommenen Lehrer zu verpflichten, dieß und jenes ale Wahre 
bett zu glauben, und auch wieder als Wahrheit zu lehren? 


Will die proteftantifche Kirche In der chriftlichen er 
n 






von der proteft. Gottesgelahrheit. .365 


nicht weiter kommen, ober bat fie ſchon die hörhfte Stufe er⸗ 
reiht? Welches if die hoͤchſte Stufe? Einmal es fehle noch 
en dem Begriff des Religionslebrers, und an der Beſtimmung 
des Verhältniffes, in welchem er gegen feine Gemeinde jteht.- 
Wir fehen die Folgen wohl, die aus einer unbeftimmten Lehr⸗ 
freyheit entſtehen, und die ber Verf. fehr gut auseinanderſetzt, 
aber wir glauben auch, daß viele dieſer Folgen von felbit vers 
ſchwinden wärden, wenn unfere proteftantifche Gemeinden: 
auch meht angeleitet würden, über tellglöfe. Segenftände ſelbſt 
zu denken, und wenn man bey Beſetzung der Predigerſtellen 
gewilfenhafter zu Werke gehen wollte. Kommt nice ſelbſt 
auch die fichtbare Abneigung und Seringfchägung, womit das 
proteftantifche Publitum religidfe Gegenſtaͤnde immer mehr 
behandelt, von dem bisherigen Joche ber, das bie proteſtanti⸗ 
ſche Kirche durch ihre ſymboliſchen Buͤcher ihren Lehrern aufs 
legt? Wie fol mehr Erkenntniß chriſtlicher Wahrheit und 
Intereſſe dafür unter das Volk gebracht werden, fo lange bie 
öffentlichen Religionslehrer an ihre Symbolik gebunden find ? 
Was muß endlich die Folge feyn, wenn in öffentlichen Schrif⸗ 
ten, die ein großer Theil des Publikums lieſt, diefe oder jene 
ſymboliſche Vorſtellungsart als ſchrift⸗ und vernunftwidrig 
Bargeftellt, und doch auf der Kanzel und in der Kirche Immer 
noch als allein wahr und ſeligmachend vorgepeediger werden 
muß? Welche nachtheilige Wirkungen muß es 5. E. nicht har 
Gen, wenn einer Gemeinde, deren befferer und vielleicht auch 
größerer Theil einige phyſiſche und pfuchelogifche Kennenifie 
befigt, die Lehre vom Teufel und feinen Wirkungen nad) der 
Borftelungsart der ſymboliſchen Bücher vorgetragen werden 
muß? — Wir haben bisher nur die Schwierigkeiten ang-führe, 
in welche diefer Gegenftand noch verwidelt iſt. Ein Verſuch, 
biefe Schwierigkeiten aufjulöfen,, kann kein Gegenftand einer 
Recenſion feyn: Aber wohl konnen diefe Schwierigkeiten ſelbſt 
die Lefer zum weitern Nachdenken hieruͤber veranlaſſen. 


Nb. 


Almanach für Prediger, die lefen, forfchen und ben 

Een. Auf das jahr 1790. Herausgegeben von 
M. Joh. Adam. Horrer. Weißenfels und Leip⸗ 
sig, bey Severin, 1790. 238 Seiten. 8. 
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Almanach für Prediger — auf das Jahr 1791 — 
von ebendemſelben. Daſ. 1791. 362 Seiten. 


Beyde von gleichem Werthe, und nicht beſſer, als die Vor⸗ 
Hänger. Die neueſte Kirchengeſchichte, oder vielmehr bie 
Wiederholung Eirchlicher Begebenheiten aus den Zeitungen, 
iſt faſt noch das beſte, und doch auch an ſich eine verdienftlofe 
Arbeit. Lebensbeſchreibungen angefehener Theologen, 3. E. 
Jeruſalems, aus den befannteften Büchern, wechfeln ab mit 
den -unbedentendfien Perfonalien Sächfifchee Magifter, mit 
Anekdoͤtchen, mit Compfimenten für Lebende. Zu leſen bekom⸗ 
men die Prediger bier immer etwas, und allerley ; zu forfchen 
wenig oder gar nichts; zu denken, hoͤchſtens, daß dee Alma⸗ 
nach beſſer feyn muͤſſe. Die. Berichtigung der Nacheiche von 
Lappenbergs Theilnehmung an der A. d. B. bie im Alm. 1791 
vorkoͤmmt, iſt eigentlich eine ungeziemende Luͤgenſtrafe, die 
nur mit Verachtung geahndet zu werden verdient. 


Handbuch der Religion, von Johann Auguſt Her 
mes, Fuͤrſtl. Quedlinburgiſchen Confiflorlafrarh, 
erſten Schulinſpector und Oberprediger u St. Ni⸗ 
eolai. Erſter Band. Mit des Verfeſſers Bild⸗ 
niß. Vierte von neuem revidirte Auflage. — 
Berlin, 1791. bey Himburg, 8. 638 S. Zwey⸗ 


ter Band, 606 Seiten, 


Nie Tauf- und Eommunionbefrschtungen welche has 
fünfte Hauptſtuͤck der vorigen Ausgabe diefes bekannten und 
geſchaͤtzten Andachtsbuches ausmachten, und die Lieder, 
fammlung, weldye das ſiebente Hauptſtuck enthielt, find 
in diefer neuen Auflage, zur Verminderung bes Preiſes, 
weggelaffen reorden. Das Wefentlihe aus jenen ift nunmehr 
im zweyten Hauptſtuͤck unter den Ölaubenslehren in eine 
befondere Betrachtung zuſammengefaßt, und ganz fließen fie 
noch in des Verf. Communionbuche. Sonſt ift feine Veroͤn⸗ 
derung mit dem Werke feldit vorgenommen, außer daß der V. 
einige unbetraͤchtliche Stellen ganz weggeſtrichen, andere abs 
gekürzt, oder den Ausdruck verbeffert bat. j 
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Neueſtes Farechetifches Magazin zur Beförderung des 
fatechetifchen Studiums. Zweyter Band. Aus. 
gearbeitet von Joh. Friedr. Ehriftoph Gräffe, 
Paftor zu Obernjefa bev Göttingen. . Göttingen, 
bey Bandenhoef und Ruprecht, 1790. 437 Sei— 
tenin 8 - - Ä Ä 


Den Werth und die Empfehlungswuͤrdigkeit dieſes neueften 
Tatechetifchen Magazins kennen bereits unſere Leſer aus der 
Anzeige des eriten Dandes. In diefem zweyten ließe nun 
Der gelehrte und wuͤrdige Verfaſſer die verſprochene Sokratik 
nach ihrer urfpränglichen Beſchaffenheit, in: Eatechetifcher 
Nüdficht betrechtet. Was nun die Lefer bier zu fuchen, oder 
fih zu verfprechen haben, werden fie am beiten felbit beurthei⸗ 
len Eonnen, wenn wir fie mit dem Inhalte jedes ber vier Abs 
fchnitte, woraus das Ganze befieht, näher bekannt machen, 
I, Erftee Abſchnitt. Sokratik nad dem Plato. 1) Haupts 
endzweck des Sokrates. $. 1. 2) Aügemeine Anzeige, wie . 
Sofrates feinen Endzwed zu erreichen fuchte. 9.2. 3) Kunft 
des Sokrates, die Aufmerkſamkeit des Zuhörers zu -feffeln. 
5.9.4. 4) Sokrates gebraucht lauter evidente Säge und 
Begriffe, und wenn fie es nicht find, macht er fie dazu. 6.5.7. 
5) Menfchenkenntniß des Sokrates. $.6. 6) Sokrates ket⸗ 
tet Begriff an Begriff, und ſchließt zuſammenhaͤngend. 5. 8, 
7) Sokrates zergliedert einen Begriff, oder ſetzt Ihn aus feis 
nen Beſtandtheilen zufammen. $.9. 10. 8) Sofrates läßt 
feinen Schäler den Beweis ſelbſt finden. $. 11. 9) Er Efeis 
det alles In Frage und Antwort ein. _$. 12. 10) Die Fra⸗ 
gen des Sofrares find kurz, 5. 13. deutlich und beſtimmt. 
8. 14. 11) Verhalten defjelben bey den Antworten. $. ı5. 
12) Seine Hülfsmittel, den Unterricht zu beleben. a) Vers 
gleihungen und Inductionen. $ 16,-b) Allegorien. 6. ı7. 
ce) Analogien. $. 18. d) Scherz, Tabeln, Mythen und 
Gemälde. $.19..15) Sprache des Sokrates. $. 20. 14) 
Ironie des Softates. $. 21. II. Zweyter Abſchnitt. So⸗ 
kratik nach dem Renophon. 1) Erkenntnißquelle der Sokra⸗ 
tie beym Zenophon, Zweck ber Denkwuͤrdigkeiten und Haupt⸗ 
endzweck des Sokrates. $. 22. 2) Kunſt des Sokrates, die 
Aufmerkſamkeit zu. feſſeln. $: 23. 3) Sokrates gebraucht 

lauter evidente Säge und Begriffe, $. 24. 25. oder er made 
fe dazu. 6. 27. 4) Er weiß feinen Gegenſtand In dus 
| elleſte 
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helleſte Licht zu ſetzen. 5.26. 5) Er loͤſt einen Bihrif 6 
feine Beſtandtheile auf, oder bilder einer attgemeinxn Begri 
buch Zufammenfegung aus feinen Individuen. €. 28, 
6) Er laͤßt feinen Lehrling das Reſultat ſelbſt finden.. 6, ag. 
7) DBeichaffenheit ver. Sokratiſchen Fragen. F. 30. s) Vers 
halten one in den Antworggn. 3 
mittel, feinen Unterricht zu beleben. a) Vengitichieägen, 
b) Inſianzen, c) Gleichniſſe, d) Allegorien und Au ' 


8) Scherz, f) Geſchichte, Babeln und Gemälde. 5, 5i 
10) Sprache des Sokrates. $..33..11) Irsnie bes © 
16. 9.34. DI. Dritter Abſchnitt. Gofrarik nach bei 
Aeſchines Cohne zu entfhelden, ob’ bie drey Dialogen, We 
ihm zugefchrieben werden, nach ber Meinung des 
wirklich von ihm find, oder einen andern Virfaſſee 6, 
verbunden mit den Gefpräcen de-Iufto, weiche, obgleiq 
‚die Reicte dem Plato abipricht, doch als ſchaͤtzbare Reſte h 
fruͤhern Alterthums wichtig genug ſind, um in einer nk 
ſuchung über aͤchte Sokratik nicht Übergangen zu werden‘, 
s) Erkenntuißquelle der Sokratik nad dem Aeſchines unb 
den mit Ihm verbundenen Schriftſtellern, und Sanptendywnl 
des Sokrates. $. 35. 2) Sokrates ſtrebt, die Aufmnertfüne 
keit zu erhalten. 5.36. 3) Er beſtimmt deutlich, woron He 
Rede ſeyn fol. 6. 37. 4) Er gebraucht nichts „ als. was eh 
dent iſt, $. 38. oder macht es erſt dazu. 6,39. 4) Er Puch 
Begriff an Begriff, und ſchliefft zuſammenhaͤngend. $. 44, 
61) Er zergliedert bie Begriffe, oter ſetzt fie aus Ihre Di 
ſtandtheilen zufammen. 6.41.42. 7) Er laͤßt ben | 
das Reſultat felbft finden. . 6. 45. 3) Befchaffenheit dr 
kratiſchen Fragen, nebſt feinem Verhalten gegen die Antwoße 
ten. $. 44. 9) Angewandte Mittel, den Vortrag-zri belchen, 
Vergleichungen, Sinductionen, Sleihniffe, Auhlonten, Gb 
mälde. $. 45. 10) Sprache des Sokrates. . 6.45. 13) Ste 
nie des Sokrates. $. 47. IV. Vierter Abſchuitt. Age 
meine Schilderung der Sokratik. 1) Ans den denannem 
Gewaͤhrsmaͤnnern läßt fih die Beſtimmung der Cetrunl 
feſtſetzen. $. 48. 2) Nähere Anzeige des aflen Bokralinke 
Gemeinſchaftlichen. $. 49. 3) Definition der Sokratik & 
Jahend und vernelnend. (Die Sokeatik, ſübſektiviſch Be - 
erachtet, iſt die vom Sokrates angewendete Runft und 
keit, Lehren, Saͤtze oder Begriffe durch Fragen und A 
ten fo geſchickt, und fo lange zu drehen und gi wenben 
fie durch Ueberzeugung ein. Eigenhum dr Berkandit, 
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durchs Intereſſe ver Empfindungen ein thätiger Bellimmungss 
grund des Willens wurden. Objektiviich betrachtet iſt fie 
die aus den fofratifchen Unterredungen geſchöpfte ſyſtematiſche 
Ordnung der Regeln, durch deren weile Anwendung Sokra⸗ 
tes den Verſtand überzeugte, und den Willen lenkte. — Das 
Weſen der Sokratik befteht alfo nicht ſchlechthin In Fragen 
und Antworten, fondern in ſolchen Fragen und Antworten, 
die fich einander auf eine natuͤrliche Act zufammenreihen, ſich 
einander vorbereiten, einander unterfläßen, und Jufammen 
ein ſchoͤnes wohlverbundenes Ganze ausmachen, oder die eine 
folche Beſchaffenheit, Richtung und Wendung baten, vermit⸗ 
telſt weicher ein Gegenftand erläutert, nach und nach erhefler, 
und zuleße ſo andringend empfohlen wird, daß dee Antwor⸗ 
gende fich feiner nicht erwehren fan. Wenn man foldye Fras 
gen und Antworten verſteht: fo hat man allerdings Recht zus 
fagen, daß das Weſen der Sokratik in Fragen und Antworten 
befiehe. — Unrichtig aber würde es feyn, die Ironie zut 
Hauptſache der Sokratik erheben zu wollen. — Unrichtig 
ferner, das Weich derfelben in Entwidelung der Ideen zu 
fegens deun hiermit würde ein ſehr weſentlicher Haupttheil 
derfelben, nämlich Bearbeitung und Verbefferung des Willens, 
soorauf Sofrates alles hinleitete, Überfehen, oder dod) wenige 
ſtens zu fehr in Schatten geftclit werden. — Am allermes 
nigften aber ift der Verf., mie billig, mit denen zufrieten, 
die ſich Haben überreden Eonnen, daß Sokrates diefe feine 
eigenthümliche Lehrmethode nur dazu beſtimmt gehabt Habe, 
um gegen die Sophiften zu fehten. Denn offenbar gebrauchte . 
er feine ganze Kunft niche blos gegen Sophiſien, fondern auch 
für feine Freunde und Schüler, —) 4) Urtheile einiger 
Meuern über die Sokratik, 6.51. (Mocheim, Miller, Bahrdt, 
Reſewitz, Ditchelfen u. a.) 5) Ob Softates der Erfinder 
der Sokratik fen? 6. s2. 6) Verhaͤltniß der Sokratiker 
unter einander und Ehrenrettung des Plato. 6.53. — Eine 
Ehrenrettung, worin wir mit dem Verf. volltommen überein. 
ſtimmen. — Dean firht nun alfo aus diefer kurzen Inhalte. 
anzeige, vole reichhaltig, und zu feinem großen Zwecke brauche 
bar, auch diefer Theil diefes lehrreichen und nuͤtzlichen Maga⸗ 
zins iſt. Jede Bemerkung, oder jeder Lehrſatz uͤber Sokratik 
iſt immer mit paſſenden, gut erlaͤuterten Exempeln aus ihren 
Quellen felbft belegt, fo daß ber Lefer, geſetzt auch, daß er mit 
den Quellen felbft wenig oder gar nicht bekannt wäre, doc 
nicht allein hinlaͤnglich in den Stand geſetzt wird, Die Lehrart 
des 
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des Sokrates nach allen den charakterifiifchen Seiten und 
Eigenthämlichkeiten Eennen zu fernen, nad welchen fie im 
den darüber vorhandenen Quellen von feinen Schäfeen auf 
gefaßt und dargefiellt wurde, fondern auch an der verſchiede⸗ 
nen Darfiellungsart , die jedem diefer ſeiner Schäfer eigen ER, 
eben fo viele Muſter vor fich har, nach welchen ee entweder 
vermittelft Aufaffung deffen, was fie alle gemein Haben, ſich 
im Ganzen und ohne Unterfchled bilden, oder aus welchen er 
das eine oder das andere, und zwar vorzüglich gerade basfs 
nige wählen. kann, was ein jeder für ih am paſſendſten und 
feinen befondern Anlagen und Zähigfeiten am angemeffenkes 
findet. Was nun aber die Anordaung des Gangen beiriſt, 
nach welcher dee Verf. für gu befunden hat, bie Gofranl 
nad) dem Plato, Xenophon und Aeſchines in einzelnen Abs 
ſchnitten Gefonders zu geben; fo hat fie allerdings dag Une 
queme, daß fie den Verf. nöthigte, eine vorhin gemachte Be⸗ 
merfung Immer wieder noch einmal und wiederboferitlich. ju 
maden; und man Fonnte alfo fragen, ob es nicht vielleicht, 
zur Bermeidung folcher Wiederholungen, do wohl beſſer ge 
melen wäre, wenn der Verf. die nöthigen Belege zu jeder 
Hauptbemerkang über die Sokratik aus allen dreyen Gofratb 
gern fogleich zuſammengeſtellt Härte, und ob nicht eben di 
Zufammenftellung die Leberficht der unter ſich verwandten, 
jest nun zerfireueten Städe, und ihre Vergleihung unter 
einander, dem Lefer mehr erleichtert haben würde ? Da I 
fen der Verf. in der Vorrede ſagt: „obgleich dieſe Abhan 

von ber alten Sokratik als ein. für fich beftehendes © 
angeſehen werden kann; fo ditte ich doch den gütigen 8 
dabey zu bedenfen, daß die Urfachen, warum ich mande 
und nicht anders geordnet habe, alsdann noch deutlicher. 
Auge fallen werden, wenn erft die beyden uͤbrigen noch bi 
gehörigen Abhandlungen von der Catechiſirkunſt, und von d 
Verhaͤltniſſe derfelden zur. Sokratik, erſchienen feyn wer 

fo wollen wir fehr gern unfer Urtheil hierüber noch Big ı 
ſuſpendiren. Wie wuͤnſchen nur, daß die Aufſtellung 

fo großen Mufters, als Sokrates in diefer Hinfide ri 
iſt, alle die Aufmerkfamkeit, die fie verdient, bey unfern ! 
digern und Schullehrern wirflih finden, inſonderheit 

bey denen, die. dazu die nothigen Sprachfenntniffe und 

keiten haben, oder nod erlangen Eonnen, die Begierde, 
ben Quellen felbft zu fhöpfen, aufs neue beleben, und r 
viel dazu beptragen mag, Ihren Geiſt nach dem Gele 
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Sokrates zu bilden.‘ Won ber Zortfegung dieſes Magazins 
laͤßt ſich dafuͤr viel Gutes Hoffen. — Nur eine Sprachbe⸗ 
merfung müffen wir uns doch gelegentlich Gier noch erlauben, 
Der Verf. nämlich fchreibe immer: ich frug, er frug, ich 
feüge, er fräge, auſtatt: ich frante, er fragte. ec. ift ſehr 
geneigt; dies für unricheig zu halten. Denn ı) jenes IR doch 
nur bie. irregulaͤre, dieſes aber die reguläre Form, wie z. €. 
ich fagte, er ſagte; 2) jene fcheint nun zwar die. Wörter, 
ſchlagen und tragen, für fih zu haben; allein bey diefen ig 
die irregulaͤre Form die einzig gebraͤuchliche; nicht fo aber Bey 
dem Korte, fragen, als bey welchem vielmehr bie reguläre 
Form volltommen im Gebrauche IR; 3) nun pflegen doch aber 
bie bewänrtefien. Schriftſteller der irregulaͤren Formẽen ge⸗ 
-wohntid, ſich nur alsdann zu bedienen, wenn fie bie einzig ger 
braͤuchlichen, die regulären bingegen, wie bey den Wörtern, 
fehlagen und tragın, gar niche im Gebrauche find; es frage 
fi ale, ob bey dem Worte, fragen, wie bey dem orte, 
jagen, die reguläre Form vor der irregulären nicht den Vor⸗ 
zug verdient, und ob diefe nicht vielmehr als ein bloßer Pro⸗ 
sinzlalismus oder Solscismus anzufehen, und alſo außer 
Cours zu fepen if? * u Ä 


Betrachtungen über bie abfcheulihe Sünde bes 
Meineids u. f.w. von Ehriftion Wilhelm Groote, 
Euperintendenten der fämmtlichen Naffau » Ufin« 
gifhen Sande, Conſiſtorialrath und Prediger zu 
Ufingen. Frankfurt, in der Hermannifchen Buch⸗ 
handlung, 1790, in 8. 306 Seiten. 


aß Über diefen Punkt ein großer und hoͤchſt verderblichet 
Zeichtſinn In der Welt berrfche, wird allgemein und aud) vom 
Ree. anerkannt und beklagt. Daß aber Die Duelle des Ue⸗ 
bels tiefer liege, als die Wirkung des beſten und zweck⸗ 
möäßigfien Buchs dringen kann; und daß man daher auf 
der einen Seite mehr für die Belehrung, Infonderheit aber 
praktifche Bewöbnung ber Jugend überhaupt, alfo für die 
Grundlage einer beſſern Moralitaͤt der nächften Menſchenrace, 
— auf der andern aber für die Kußerſt ſeltene und ehrerbietis 
gere Anwendung des Eides in den reichten zu forgen babe: - 


72. Rue Nachtichten 
Ens leiden bey Dec,, ber Aberhaupt in biefer gang praktiſchens 
Sache des Herzens wenig an die Kraft, auch der beten 
er und. Predigten, glaubt, gar keinen Zweifel. So 
benu aber dach befonders der Berfaffer der i jansıten | 
trachtungen deren Wirkung gewiß nach ‚einem folſchen Maße 
ftabe berechnet.‘ Sr koͤmmt, werm er uns bie Tre 
aus Achtung für die Wahrheit vergeben will, ed zu geflehen 
— wie man es nehmen mag — zu früh und zu Fade; " a 
fruͤhe die Welt, auch das gemeine Volk, woranf er eigenelid 
rechnet, iſt noch gar wenig vorbereitet und aufgelegt, 
Eine ihr ohnehin Läftige Pflicht. 306 Seiten ſtarke Berrachtum 
en zufaufens denn wer noch baza Luft haben möchte, gehört 
cher nicht zu denen, welche darüber Belehrung und Ermm 
ung bedürfen. Su ſpaͤt aber, well die Welt, und felbft bas 
gemeine Volk, ſchwerlich an dieſer Art wonleinfürmiiger, ge 
ehnter und der Natur der Sache, wit den Bedurfniſſen bus 
menfhlihen Geſchmacks und Herzens fo wenig angemefjiie 
Borſtellung jege mehr Geſchmack finden möchte. ur 







Der Vetf., role es ſcheint, ein che achtungewuͤrdtzet 
Geiſtlicher, wollte durch) den Dr diefer Betrachtungen if 
sen Nutzen dauerhafter und allgemeiner machen, unb bad 
macht feinem Herzen Ehre. Wenn er aber äußert, af 
feine Abfichten es nicht erlaubt Haben, feine Vorftelungsart 
nach dem Befchmade der Welt einzurichten, weil er badurch 
befonders dem gemeinen Volke habe heilſam werden m 
und daß er aus eben dem Grunde auch vieles aus den S 
ten der Offenbarung beygebracht habe, um ein hochachtunze⸗ 
volles Andenken an dicfelben, welches man in unfern Tagen 
fo ſehr zu ſchwaͤchen fuche, zu erhalten, und die Erfäuterungen 
den Schwachen defto nachdruͤcklicher zu machen: ſo kann Mer. 
der Wahrheit nichts vergeben, und muß geflehen, daß ihm 
bey diefer gutgemeinten Aeußerung Irrthum und Vorurthell 
zum Grunde zu liegen feheinen. Für einen Mann, wie bee 
Verf., bedarf es Eeiner weitläuftigen Erörterungen. Fuͤr 
Ihn iſt es genug, ſich etwa nur folgende Fragen zu analpſiren 
und zu beantworten: macht denn Geſchmack der Wet 
Chiee denkt fih doch wohl der wuͤrdige Verf. nichts andere, 
als den durch Erziehung umd erweiterte Verhaͤltniſſe gebilde⸗ 
tern Haufen ?), macht der denn nothiwendig Gontraft, ‚nad 
trift in gar nichts zufammenmit dem des gemeinen Volks?- 
Iſt bey dem gemeinen Volke aller, Dinn fürs Wahre en 
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Schone, fhr Natur und Propertion ſo gan; erfierben, daß es 
giner wilfugri.chen Leitung b;v feiner Andacht bedarf {der 
Verf. dent: bier «n io manche KAberfiüßige und muͤßigr Seite 
in dicken Berra- ınngn —)? — Hat dem audı wirklich 
das gemeine VolE überall, oder nur Das in Ufingen, au 
ſolchen Vorftellungsarten Geſchmack, wie in biefen Predigten 
hertſche? — Erlaudt Der Geſchmack der Welr ſchlech⸗ 
terdings nicht die zweckmaßige Benutzung und MWerwebung 
(Seroengung allein, wozu Hilft fie?) vieler oft fo szunacdhe 
ebirlih kraftrollen uns aebanfenreichen Grellen aus ber 
Dffenbarung? — Können die Erläuterungen für Schwa⸗ 
che turd einen ſolchen Gebrauch bistifder Stellen nach⸗ 
druͤcklicher werden? — Nichts weiter über bie eilf Betrachtun⸗ 
gen ſelbſt, als nur der Inhalt: — vom Eide uͤberhaupt — vom 
Meineide überhaupt — ber Meineid als das verwegenſte Ver⸗ 
brechen gegen bie Grundſoͤtze des wahren Chriſteuthums — von 
Der Verfaſſung, in welcher Chrift n der würdigen Gegenſtaͤn⸗ 
den, auf B:ranlaflang und mit Bewilligung des Richters, 
fdirören müuſſen, mınn fie verſichert ſenn wollen, doß fie kei⸗ 
nen Meintid bgehen — von Lem traurigen Verhältniſſe deg 
Meineisigen mit dem Gebete — von dem Meineidigen im 
Verhaͤltniſſe mit irdiſchen Städenütern von dem 

gen im Berhältniffe mit traurigen Schickſalen — won bem 
traurigen und gefährlichen Zufiande bes Meineibigen auf dem 
Kranken - und Sterbeberte — von dem Meineibigen, ber in 
Dem Gnadentreiche unter bem Namen eines Chriſten gelebt, 
in ber unglüdfeligen Exigfeit — wie unchriſtlich, abſcheulich 
und gefährlich es fep, wenn ſich Ehriften der Suͤnde der Hu⸗ 
rerey ergeben — die Hauptgruͤnde, welche Chrifien verbind⸗ 
lich maden, im gefrfiichaftlihen Leben auch Pflichten gegen 
Andere auszuäßen. — Aunch [den dieſe Saͤte geben zu 
mancher Erinnerung Anloß. Muß denn alles Wohlgemeinte 
auch nothwendig gebrudt werden! — — 


Za. 
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11. Katholiſche Gottesgelahrheit, 
P. Domisici Schram, Benedictini Banthegäs, etc. 
Analyfıs Operum SS. Patrum er Scripiorum 
Eeclefiafticorum. Toms XIV. continens 
Opera S. Gregorii Nyffeni. Auguſtae Vindäel. 
Rieger. 1791. 2 Alph. 45 Bogen in gr 8. ; ° 


Naq der einmal in dieſem patriſtiſchen Auszuge eingefäht 
ten fehlechten Methode ift deun auch diefer Band abgefaßt oder 
zufammengetragen. Eine frhr. kurze und kahle Labenshes 
ſchreibung Bregors von Nyſſa geht voran. Gobaun eb 
gen unter 64 Nummern noch mehr Schriften, Reden und 
Briefe an der Zahl ausgezogen; aber dergeſtalt, daß weit 
mehr als die Hälfte des hier beygebrachten Inhalts unbeden⸗ 
tend oder entbehrlich heißen ann. Die beygefuͤgten wonita 
enthalten eben fo wenig etwas Geprüftes unb WB;friebigendes 
über den Geiſt und Werth jener Werke. Das mertmürdighe 
monitum {ft diefem ganzen Bande im Namen der Verlage 
Buchhandlung vorgefeßt: theils, heißt es darinne, um ki. ger 
neigten Leſer zum Lefen der noch ruͤckſtaͤndigen (vermuchlih 
ſehr zahlreichen) Bände deſto mehr aufzumunternz theils um 
ihnen eine vollſtaͤndige Nachricht von den übrigen Bädern 
des Berfafjers zu ertheilen. Das Lob, welches ihm Bier 
gelegt wird, et fen eruditiffimus. Compilator ; unterfchrejäge 
wir In Anfehung ber zweyten Hälfte mit voller Unberyusung , 
| | 00. Ay - 


Katechetifcher Unterricht in den allgemeinften Grund⸗ 
fügen des praftifchen Chriftenrhums. Herausger 
geben von Eulogius Schneider, Profeffor zu 
Bonn. . Bonn, bey Abshoven und Köln, bey 
Simoins, 1790. 8. 6 Boyen. Ä 


Der Verf. hat dieſe Bogen zunaͤchſt für fie ſelbſt als einen 
eitfaden bey dem Religionsunterricht, den er ſei⸗en Zuhorern 
‚au geben hat, aufgeſetzt, weil er unter den gewöpnliden 
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Katechismen Leinen fand, der ſich ganz au feiner Abſicht ſchick⸗ 
-2e.: Diefe Abſicht des Verf. iſt aber Eeine andere, als feinen 
Schülern das Chriſtenthum immer von der praftifchen Seite 
zu zeigen, von welcher man es vorzüglich betrachten muß, um 
feine Vortreflichkeie ganz zu empfinden. Dee Verf. hebt da» 
ber auch in biefen Bogen nur diejenigen Slaubensfäge aus, 
welche mit der Moral in der engſten Verbindung ſtehen, und 
heile das ganze Werkchen in zwey Theile, von welchen der 
erfte die moralifchen Dogmen, ber zweyte die moralifchen 
Vorſchriften des Chriſtenthums in ſich begreift. In der 
vorangeſchickten Einleitung handelt der Verf. von der Dekime 
mung des Menſchen zur Gluͤckſeligkeit, die nur durch die Vers 
Solllommnung der Seele und des Körpers erreicht werden 
kann. Die Moral bar diefe Vervollkommnung ju ihrem Ge» 

enftand, und ſucht durch ihre Vorfchriften die Menſchen für 

eisbeit und Tugend empfänslih zu machen. Da aber 
die Abſicht des Verf. bier zunaͤchſt üf, die Moral der Offens 

Barung zu erklären; fo lehrt er in diefer Einleitung, was 
Dffenbarung fey? und wie fi eine geoffenbarte Religion zu 
- der Vernunft verhalten muͤſſe? Diele Grundſaͤtze wendet ee 
ſodann auf die chriftliche Religion an, und zeigt noch aus ber 
fondern Gründen , dab die hriftliche Religion wahrhaft geof⸗ 
fenbart, und nicht bloße Menfchenerfindung ſey. Dieſe bes 
föndern Gründe nimmt der Verf. aus dem Charakter des 
Stifters der chriſilichen Religion; aus den Wunderwerken, 
mit welchen er ſie beſtaͤtiget hat; und aus der innern Guͤte 
der chriſtlichen Religion ſelbſt. Dies giebt dem Verf. Ver⸗ 
anlaſſung, den Charakter Chriſti zwar ſehr kurz, aber dabey 
(ehe ‚wahr zu ſchildern. Die Beweisgruͤnde für die Wahr⸗ 
beit der chriſtlichen Religion aus den Wunderwerfen wuͤrdi⸗ 
get der Verf. gehörig; und zeigt, daß fie zwar für den toben, 
des eigenen Nachdenkens unfähigen Menfchen überzeugend, 
keineswegs aber für den Denker beruhigend feyen. Am beute 
lichſten entwickeit der Verf. die Beweisgruͤnde für die Goͤtt⸗ 
lichkeit der hritlichen Religion aus dem eigenen inneren Wer⸗ 
the ihrer Lehren und ihrer wohlthaͤtigen Wirkungen. Hier 

nimmt der Verf. vorzüglich darauf Ruͤckſicht, daß fie uns 
mit unfern wahren Verhaͤltniſſen gegen den Schöpfer, mit 
unferer wahren Beftimmung und dem Endzwecke unſers Da» 
ſeyns, und mit unfern Pflichten gegen Gott, g’gen unfere 
Mitmenſchen und gegen uns ſelbſt nicht nur hekannt macht ; 
ſonbern uns auch die kraͤftigſten ee an bie Hand ee 
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dieſe Pflichten zu befolgen. Nach dleſer Entwicketnitz Gars 
beit. der Verf. von den Quellen, woraus der Chriſt feine Glau⸗ 
bens⸗ und Sittenlehren ſchoͤpfet. Er erkennt keine midere 
Quellen, als die Buͤcher des A. und N. Teftamennt;' au 
zeigt, wie bie Begriffe von Aechtbeit, Wahrbeit und Id. 
foifation vorzuͤglich auf die Bücher des neuen Telamedds. 
angewendet werden fünnen. Der Verf. ſcheint @. 35’ die 
Begriffe, inſpirirt, von Bott eingegeben, Eatnoni 
für gleichbedeutend zu halten. Es ift aber aus der Kir 
geſchichte genugſam bekannt, daß der Ausdruck kanouiſch 
blos anzeigt, daß ein Buch bey dieſer oder jener Gemeinde 
sum Dorlefen in den Verſammſlungen gebraudyt, urib deines 
gen in das Verzeihniß der Übrigen Buͤcher, weiche zu dleſein 
Endzweck vorhanden waren, eingetragen wurde. Daher 
Denn bey verfhledenen Gemeinden auch verfchiebene Bäder 
Eanonifches Anfehen hatten; auch von ben erſten 
Gemeinden Bücher für:Eanonifch gehalten wurden, beyyeniegt 
von einer der chriftlichen Religlonspartheyen dieſes Anfehen 
zuerkannt wird. Dabey wir aber gar nicht laͤugnen wolien, 
baß In der Folge der Deariff kanoniſch fo fehr erweitert 
wurde, daß er wenigſtens zunaͤchſt an den Begriff der Infph 
ration gränzte. Die Abhandlung ſelbſt cheilt ber Merf. im 
zwey Theile. Der erfte Theil’enchält die moraliſchen 
Dogmen des Chriſtenthums. Moraliſche Dogmen nennt 
der Verf. diejenigen, weiche die Erkenniniß oder die Befel⸗ 
gung ber moraliihen Vorſchriften Sefu vorzüglich brfärdern, 
Diefe Dogmen find dem Verf. das Dafeyn Gottes, die Bohr 
fehung und bie Unſterblichkeit. Daher Handelt ee Hier im 
zweyen Abfchnitten von dem Dafeyn und den Eigenſchaften 
Gottes, und von der Beſtimmung des Meniden: we 
zweyte Theil enthält die moraliſchen Vorfchriften tes 
Chriſtenthums. Hier handelt der Verf. von den Pflichten 
des Chriſten gegen fich ſelbſt, gegen feine Nebenmenfchen unb 
gegen Gott; bemerkt aber dabey fehr wohl, daß jebe gute 
Handlung, jede Erfüllung unſerer Pflicht Gottesbienſt K, 
weit fie dem Willen Gottes, uns glücklich zu machen, gemiß 
it; und daß in diefem Verſtande alle unfere Pflichten, weun 
fie auch Gott nie zu ihrem unmittelbaren GSegenſtande ber. 
ben, Religionspflichten find ; und wenn mir biefelben in Pfuͤch⸗ 
ten gegen uns ſelbſt, gegen unfere Mitmenſchen und yigm 
Sort eintheilen, dies nur der Deutlichkeit und Orbrruug 
gen geſchieht, — Warum ber Berf. diefe — 
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dem Zitel einen Eatechetifchen. Religiensunternicht nenn, 
wiſſen wie nicht; beſonders da diefer Abhandlung die kateche⸗ 
tiſche Form gänzlich fehlt. Der Verf. legt durchgänglg ſehr 
aufgeklaͤrte Hriguche Religionsbegriffe an den Tag, und wir 
fuͤrchten, daß er daruͤber von vielen ſeiner Glaubensgenoſſen 
wieder anfs neue werde gehaßt und verfolgt werden. Herz⸗ 
Uch wuͤnſchen wir,. wie der Verf. in der Vorrebe zu: hoffen 
ſcheint, daß es Ihm: gelingen möchte, durch den oͤffentlichen 
Druck diefer praftifchen Meligionsgrundfäge gewiſſe Wolke 
zu zerſtreuen, welche Eurzfichtige oder boshafte Menfchen vor 
den Augen des: Publikums zu erregen ſuchten; und daß we⸗ 
nigſtens die Eltern feiner Zubörer durch. bie Präfung dieſer 
Srundſaͤtze beruhiget werben möchten! Aber wir fuͤrchten, 
nach unſerer Kenntniß von der Lage des Verf, daß der Er⸗ 
Füllung diefee Wünfche wohl noch einige Stuͤrme vorangehen 
werben ; toben ſich aber der Verf. mit dem guten Zeugmß 
feines Gewiſſens, daß er es immer redlich mit der Religion: 
umd Tugend meint, und mit ber Achtung und Liebe. aller aͤch⸗ 

ten Religions » und Tugendfreunde tsöflen kaun. “ 


Gefammelte Schriften unferer Zeiten zur Vertheidi⸗ 
‚gung der Religion und Wahrheit. Erſter bis 
achter "Band. 8789 — 1791. Augsburg, ben 
Merz. 8.. Jeder Band ift 28.bis 3a Bogen ſtark 


Im Jahr 1723 haben bie heruͤchtigten Augsburger. Jeſuiten 
eıny Sammlung · von Schriften angefangen, unter dem Titel: 
Veueſte Sammlung jener Schriften, die von: einigen 
"Jahren ber über. verſchiedene wichtigſte Gegenflände 
zur Steuer: deu Wabrbeit im Druck erfchienen find: 
Diefe Sammlung: wurde im Jahr 1789 mit dem vierzigſten 
Band geſchlafſen. (S. hievon die vierte Abtheilung des An⸗ 
Bangs zu dem 53: bis 86. Band der A. 5. B. ©. 2433 fd.) 
In die Stelle jenee Sammlung trat nun im Jahr 1759. die 
vor uns liegende Sammlung, die num bereits fchon wieder za 
acht Bänden angewachfen iſt. Eben der Geiſt, oder Ungeiſt, 
der in der erſten Sammlung herrſchte, ruht nun auch gedoppelt 
auf dieſer Sammlung. Dieſe Schriften ſind ein Monument 
dee Dummheit, der Bigotterie, der Intoleranz. Nicht die 
katholiſche Religion, fondern das Papfithum und Moͤnchthum 
find die Idole, Venen hier gehulbiget wird. Man geht hier⸗ 
4. 
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dieſe Pflichten zu befolgen. Nach diefer Enewicketaiip- Garde 
delt. der Verf. von den Auellm, woraus der Chriſt feine Glau⸗ 
bens⸗ und Sittenlehren ſchoͤpfet. Er erkennt keine aqudere 
Quellen, als die Buͤcher des A. und. N. Teſtamente und 
zeigt, wie Die Begriffe von Aechtbeit, Wahrbeit und Ju— 
| fpißation vorzirgtih auf die Buͤcher des neuen Telamends. 
angewendet werden fonnen. Der Verf. ſcheint ©. 35 die 
Degriffe, infpiriet, von Gott eingegeben, kanoitt 
für gleichbedeutend zu halten. Es if aber ans der Kirchen» 
gefchichte genugfam bekannt, daß der Ausdruck kanoniſch 
blos anzeigt, daß ein Buch bey dieſer oder jener Gemeinde 
sum Vorleſen In den Berfanıinlungen gebraucht, uub decwe⸗ 
en in das Verzeichniß der Übrigen Buͤcher, welche zu bleſein 
ndzweck vorhanden waren, eingetragen wurde. Vaber 
— Deere auch verfchiebene Buͤcher 
anoni Anſehen harten; auch von ben erſten chriſttichen 
Gemeinden Bäder für:Eanonifch gehalten wurden, been jetzt 
von einer der chriftlihen Neliglonsparthenen diefes Anfehen 
zuerkannt wird. Dabey wir aber gar nicht Täugnen: wollen, 
bag in der Folge der Begriff Eanonifch- fo fehr erweitert 
wurde, daß er wentgfiens zunächft an dei Begriff der Inſpi⸗ 
ration graͤnzte. Die Abhandlung feldft theilt ber Werf. in 
zwen Theile. Der erfte Theil ’enchält die moraliſchen 
Dogmen bes Chriſtenthums. Moraliſche Dogmen nenne 
der Verf. diejenigen, welche die Erkenniniß oder die Befol⸗ 
gung der moralifhen Vorſchriften Jeſu vorzüglich befördern. 
Dieſe Dogmen find dem Verf. das Daſeyn Gottes, die Vor⸗ 
fehung und die Unſterblichkeit. Daher Ganbelt ee Gier in 
zweyen Abſchnitten von dem Daſeyn und den Eigenſchaften 
Gottes, und von der Beſtimmung des Menſchen. Der 
zweyte Theil enthält die moraliſchen Vorfchriften tes 
Chriſtenthums. Hier handelt der Verf. von den Pflichten 
des Chriſten gegen fich felbft‘, gegen feine Nebenmenfchen unb 
gegen Sort; bemerkt aber dabey fehr wohl, daß jede gute 
Handlung, jede Erfüllung unferer Pflicht Gprtesdienft iſt, 
weil fie dem Willen Gottes, uns glädli zu machen, gemäß 
ift; und daß in dieſem Verſtande alle unfere Pflichten, wenn 
fie auch Gott nicht zu ihrem unmittelbaren Gegenſtande ha⸗ 
ben, Religionspflichten ſind; und wenn wir dieſelden in Pflich⸗ 
ten gegen uns ſelbſt, gegen unſere Mitmenſchen und wegen 
Gort einthellen,, dies nur der Deutlichkeit und Ordnung wer 
gen geſchieht, — Warum ber Verf. diefe — 
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dem Titel einen katechetiſchen Religionsunterricht nennt, 
wiſſen wir nicht; beſonders da dieſer Abhandlung bie kateche⸗ 
tiſche Form gaͤnzlich fehlt. Der Verf. legt durchgaͤngig ſehr 
— chriſtliche Religionsbegriffe an den Tag, und wii 
fuͤrchten, daß er daruͤber von vielen ſeiner Glaubensgenoſſen 
wieder anfs neue werde gehaßt und verfolgt werben. Herz⸗ 
U wuͤnſchen wir, wie der Verf. in. der Vorrede zu: hoffen 
ſcheint, daß es Ihm gelingen. möchte, durch den Sffenelichen 
Druck diefer praktiſchen Religionsgrundfäge gewiſſe Wolken 
zu: zerſtreuen, welche Lurzfichtige oder boshafte Menfchen vor. 
den Augen des. Publikums zu erregen ſuchten; und daß we⸗ 
nigſtens die Eltern feiner Zubörer durch die Prüfung dieſer 
Grundſaͤtze beruhiget werden möchten! Aber wie fürchten, 
nach unferer Kenntniß von der Lage des Verf, daß der Era 
fuͤllung dieſer Wünfche wohl noch einige Stuͤrme vorangehen 
yorrden ; toben fich aber der Verf, nlit dem. guten Zeugmß 
‚feines Gewiſſens, daß er es immer redlich mit der Religion: 
und Tugend meint, und mit ber Achtung und Liebe aller aͤch⸗ 
ten Religions » und Tugendfreunde tröflen kaun. 


Geſammelte Schriften unſerer Zeiten zur: Vertheidi⸗ 
gung ber Religion und Wahrheit. Erſter bis 
achter Band. 8789 —ı791. Augsburg, ben 
Merz. 8.. Jeder Band ift 28.bis 30 Bogen ſtark 


Im Jahr 1783 haben die heruͤchtigten Augsburger. Jeſuiten 
eıns Sammlung · von Schriften angefangen, unter dem Titel: 
Veueſte Sammlung jener Schriften, die von einigen 
“Jahren ber über. verfchiedene wichtigfte Begenflände 
zur Steuer: deu Wahrheit im Druck erfchienen find: 
Diefe Sammlung wurde Im Jahr 1789 mit dem vierzigften 
Band geſchloſſen. (S. bievon die vierte Abtheilung des An⸗ 
Bangs zu dem 53: bis 86. Band der A. 5. B. ©. 2433 fü.) 
In die Stelle jener Sammlung: trat nun im Jahr 1759. bie 
vor uns liegende Sammlung, die num bereits ſchon wieder 36 
acht Bänden angewachfen iſt. Eben der Geiſt, oder Ungeiſt, 
der in der erſten Sammlung herrſchte, tust nun auch gedoppelt 
auf diefee Sammlung. Diefe Schriften And ein Monument 
der Dummheit, der Bigotterie, der Intoleranz. Nicht die 
Latbolifche Religion, ſondern das Papfichum und Moͤnchthum 
find die Idole, Venen hier gehulbige: Dir. Man Bebepieraus, 
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was der Beyſatz auf dem Titel: Sur 
‚Religion und Wabrbeit ; bier eigentlich en 
‚Heißt Hier fo viel als Papftibum, und jwat gerade bes 
ichſte Papftthum des XI. und XII. Jahrhauderts. Dabei 
dei: heißt in diefen Schriften gerade das, mad. wind Tu 

e nennt. Und die Waffen, womit Ofefe 2* amn 
* Wahrheit hier vettheibiget werden, find Tuben, "Dad. 







Ba 
Der erfie. Hand enthaͤlt ſeigende Otrhde 7 are 
Abhandlung von den wichtigfien Reli 

Die wichtigften Religtonsgründe And nach ð —— — 
a) Es giebt einen Gott. db) Dieſer hat das —— Dede 

von feinen Geſchoͤpfen eine beſtimmte Verchtung in fordern. 
©) Er hat wirklich eine beſtimmte geforbert. 4) "Aigen ie 
vielen Religionen ift die fatale allein Die wahre. 
SEonderbar ift, daB ber Verf. fogar aus Luthers Schrütm 
dbeweiſt, daß die roͤmiſchkatholiſche Kirche allein bie wahr: ſey. 
Ale Religtonsziveifel ſchlaͤgt der Verf. als ein ‚Achter Biind⸗ 
glaͤubiger mit folgender Formel nieder: Gott fage ea mei 
ner Wiuttee der Kirche; meine Mutter, die mich in 
Blaubensfachen nicht betruͤgen kann, ſagte es mie, 
2) Btwan hber Controverfiren, don einem alsen Con: 
troverfiften, Dee noch Eeinen Proteflänten 

bat... Mit einem Verseichnif der beſten Schriften ia 
diefem Sache. Der Verf. if ungebaften daruͤber, Sup wen 
Hin und wieder die Eontroversprebiaten eingeftellt hat. 
glaubt, es gehöre mit zum Weſen der Glaubensverf 

daß man mit Mäßigung und Beſcheidenheit —— 
Er ſtellt daher vierzig Säge auf, womit er das Controverfiren 
rechtfertiget. Dieſen Saͤtzen iſt ein Verjzeichniß der deruhn⸗ 
teſten katholiſchen Controverſiſten angehängt.“ In biefem 
Verzeichniß prangen die Jeſuiten, Scheffmacher 

Veumayr, und Merz vorzuͤglich. Was der Verf, vn —* 
beym Controverfiren fo norhigen Geiſte der Maͤßigung und 
Beſcheidenheit für Begriffe haben mag, erhellet wohl Datkus 
zur Genuͤge, daß er den ehmaligen Augsburgiſchen Dommte 
biger P. Merz als ein Muſter der Dräßigung uud- er 
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beit Hierin 48 Er ſagt von ihm: „Die Maͤßigung, 
‚ „öle einige bey ihm (dem 9. Merz) fuchten, haͤtten fie 

„ieicht finden konnen, wenn fie gelunde Augen gehabt hätten, 
„biefe iſt eben Deu Vorzug, mit dem er (P. Merz) fi be 

„fonders anenimmt. Die Redlichkeit, die ihm angebehren 
„ir, kounnte ihn, ungeachtet der groben Anfälle, die auf ihn 
„gewagt worden, auch beym Schreiben und Vertheidigen nie 
„io verlaften, daß er bey Unpartheyiſchen nicht Ehre davon 
„träge. Wenn wir immer folche Tontroverfiften gehabt haͤt⸗ 
„ten, wäre bie Erbitterung zwiſchen den Parıbeyin nie fo 
vweit gefliegen. Nur Modechriften nnd lüderliche Geiſiliche 
xhaben ihn bey jenen verſchreyet, die ihn nicht genuoſam kann⸗ 
„teen.“ 3). Bin Amuler für die Coͤlibatsfeinde, zur 
Ächten Enıfcheidung, ob es der Kirche oder dem Staat 
nutzto, wenn die Priefter Weiber bärten? Der Verf. 
Hält den Ehlibar der Geiſtlichkeit für eine göttliche Anordrung, 
and er glaube daher, ducch feine Schrift Lit enzuzunden, 
and denjenigen, welche die Geſchwaͤtze wider den Coͤlibat ge⸗ 
leſen Haben, damit etwas in die Hände su geben, woraus fie 
ein gegrändetes Urrbeil fällen Eonnen, ob die Aufhebunq des 
Colibats oker die Prieſterehe, der Kirde und dem Staate 
muͤtzlich oder fehäblich ſey. Diefe Schrift iſt eigentlich ein 
. Auszug ans den Merken des franzefiidhen Asıs Bergier. 
Lacherlich iſt es, wenn der Verf. behauptet, die proteſtanti⸗ 


ſchen Pfarrheneen werden vom Volk verachtet, weil fie ver · 


kathet feyen. 4) Frage: Ließ ſich Ignas von Aoyola 
nicht aus Dem Regifter der Heiligen ſchaffen? beant⸗ 
wortet von D. Jofepb Anton Weiſſenbach Chorberen 
zu Furzach. ©. eine Necenfion hierüber. in der X. d. B. 
Band yo. Ot. 1. © 94 fa. 5) Dankopfer‘, oder. Em⸗ 
pfindungen eines bebräifchen Studenten, an feinem 
Tauftage in Augsburg den 5. Oct. 1788. Iſt eine An- 
preifung der alleinfelismachenden katholiſchen Kirche. 6) Geiſ⸗ 
fel dee jetzigen in « und ausländifchen Auftlärungss 
phantaſten, von einem nicht nach der Mode aufgeklaͤrt 
ſeyn wollenden Ungar. Diele Abhandfung iſt ein wuͤrdiger 
—*8* zu des beruͤchtigten P. Widmann in Elchingen 
Büchern: Wer find die Aufklaͤrer? und Anmerkungen. 
33 der. Srage, wer find die Aufklaͤrer? ©. X. d. B. 
Band 96. St. 1. S. 2834. Das Motte’ zu diefer Abhand⸗ 
tung ift die Anrede Popſt Pius VI. an Aloys Herz: „Kaffe 
demnach Much, gelichter Sohn, am veradte bie a 
0% 
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ten, werden bite Pa Porta "Bondeie 
erift bieſe jeſuitiſche Wuth die Verfaſſer der. Littera —— he 
für das Koͤnigreich Ungarn und deſſen Kronländer;: Dee, 
kann es dem Herausgeber der Litteraturzeitung Meartin 
Bovachich, B. der freyen Künfte und WWeltmalsheig, bes. 
K. Ungar. Statihalterey Archivsindikanten, wiche' wer 
‚ daß er es wagt, auch die Ungarn aufzuklaͤren. Er Hle 
wegen auch dafür, daB diefe ganze aufgeflärte Ungariſche 
tungsgeſellſchaft aus keinem einzigen wahren Ungar * 
ohne Zweifel der Ungariſchen Nation zu einen veſondern 
Ruhme gereicht), ſondern aus lauter Schlovaken beſtehe, -. 
‚deren Spitze ſich jener beruͤchtigte Erzaufklaͤrer, He. u. * 
mann, dermaliger Profeſſor der deutſchen Sprache und 
ratur ander K. Univerfitaͤt zu Peſt, beſinde. Dinfe — 
fang, ‚die auch in den folgenden Bänden fottgeſetzt wird, Bas 
ſteht in Auszuͤgen aus jenen elenden Schriften, die es ram m 
Abſicht gemacht haben, jeden bistern Maus wuͤthig 
folgen. Hier kommen Auszüge vor: a) aus. dem 
Briefe aus Breslau. b) Die Gelebrheit des 
Deutfchlands. Ein Geſpraͤch zwifchen zween 
ten dieſes Jabrhunderts. Wien, 1732:. e) · Die Ge 
lehrtheit des heutigen Ungarn. 7)- Warum bas Dis 
Geiſtlichkeit in den Oefterreichifchen Staaten Leine 
Candidaten? Die Haupturſache findet der Werf in dee: 
Herabwuͤrdigung des geiſtlichen Otandes. Dabey ig we. e- 
billig, ausdruͤcklich zu bemerken, daß man dem Menguchen 
Die Schuld hievon nicht beymeſſen könne. 8) Kirchlich⸗ 
Merkwürdigkeiten. Gezogen aus dem voͤmiſchen AKin⸗ 
chenjouenal. Aus dem Italieniſchen uͤberſetzt Ang 
diefer Artiteh wied in ben folgenden Bänden fortgeſetzt/ 


Zweyter Band. 1) Anmerkungen über. den vo⸗ 
den bochwhrdigfien Zerrn Biſchofe von Piſtoja und 
Peato, an feine Beiftlichkeir und das Volk am s. GEcto⸗ 
ber 1787 erlaffenen ssirtenbriefe. Von einem katholi⸗ 
fchen Pfarrer aus deſſen Kirchſprengel. Aus dem 
Italieniſchen. ©. eine Recenſlon hieruͤber in der A. d. V. 
Band 100. &t.1.&. 37. 2), Meine Gedanken von dee 
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Unzertrennlichkeit einer guͤltig geſchloſſenen und voll⸗ 
brachten Ebe. Von einem Rechtsgelebrten. Dieſe 
Schrift zeichnet ſich dadurch aus, daß der Verf. behauptet, 
Der Checontract deggProteflanten fey entweder nach der Na» 
tur der Ehe, und nach den Geſetzen Chrifti, ganz unzertrenn⸗ 

fich, wie bey den Karholiten, oder ihre Ehe fen Feine güktige 
Ebe, und ihre ebelichen Bexwohnungen feyen eitef 
„Aurereyen. 3) Sortgefetste Beifel der jenigen Auf. 
Eläcungspbantaften. Für diesmal wird Hr, Profeffor 
Ruef in Freyburg, der verdiente Herausgeber das Freymuͤ⸗ 
ebigen und ber Steyburger Beytraͤge u. ſ. w. weidlich ge⸗ 
geißelt. 4) Fortſetzung der Firchlichen Merkwuͤrdig⸗ 
keiten aus Dem roͤmiſchen Kirchenjournal. 


Dritter Band... +) Kurze Gedanken über den 
heutigen Mißbrauch Ber Preßfreyheit. Eine Jeremiade 
über die Preßfreyheit. 2) Anmerkungen über Die wich. 
sigften Begenflände, wovon die Ruhe und der Wohl: 
ſtand des Staates und der Kirche abbängt, Von eis 
nem Sreunde der Wahrheit. Unter die wichtiaften Ges 
genftände, wovon: der Verf, handelt, gehört auch die Toleranz. 
Nach ihm iſt die theologiſche Toleranz ſchlechterdiugs zu ver⸗ 
werfen, und eine Eiviitolerang nur da zu geſtatten, we fie cin 
Meteungsmitrel wird, die katholiſche Religion aufrecht zu er⸗ 
halten. Cine Civiltoleranz aber, bie blos aus politifchen Ur⸗ 
fachen. eingefähre wird, um Die Population zu befürdern, oder 
die Staatseinkuͤnfte su vermehren, hält der Verf. für eben fo 
nuerlaube, als. ſchaͤdlich. Die Toleranz, meint der Verf., 
koͤnne vielleicht die Staatseinkuͤnfte vermehren; aber wohlge⸗ 
ſtttete, getrene und gehorſame Bürger, auf deren Treue und 
SGehorſam man ſicher bauen koͤnne, werde fie niemals erzeu⸗ 
gen. Deswegen euft er aus: „La man von der Froͤmmigkeit 
„det Unkatholiſchen fo wenig verfichert iſt; da man vielmehr 
„Utfache zu zweifeln bar, ob nicht viele unter Ihnen aus Ver⸗ 
„bderbung des Herzens, aus Gewiſſenloſigkeit, aus zeitlichen 
„Abfichten in ihren Jerthuͤmern verhareens wie kann men 
„fick Heu Ihnen auf eine gereiffenhafte Treuheit, auf einen ges 
„wißfenhaften Gehorſam, beſonders In Umſtaͤnden, wo der 
Gehorfam ſchwer fällt, oder einem großen geitlichen Gewinn 
entzenenfcht, verlaffen? Mer Gert widerfteht, mer ſich 
„dem Gehetſam der Kirche enigleht, wird er feinem Landes⸗ 
„färfen treuer und gehorſamer ſeyn? Nein, eine Sultans, 
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„welche die Ratboiiten in ihrem: Glauben — amd bie 

. „Untatholifchen in ihren Srrchiimern frärfer, ift nicht erlaubt; 
„fie bezielet den Sturz ber alletolellgmachenden Religlon, und 

„ſie kann auch viel zeitliches Unheil de * veru 

„benn bie wahre Religion ift bie befte Drüne * Ba: 


Auch die Gewalt des Dapfles und der Bif 
die ae Segenftände, worüber ber Fer, menge 
macht. Er hat die Dreuftigkeit „zu behaupten,.es fen 
ausgemachte Blaubenawabrbeit, daß ber Dapit einen 
wahren Primar der Gerichtsbarkeit ber alle Dlihöfe und 
einjeine Kirchen von Goit empfangen habe, und baß ihm dies 
‚fer aus görelichem Rechte zufiche, daß bie — ——— = 
zelner Bifchöfe jener. des Papfis untergeordnet - 
fie von diefeni aus erheblichen Urſachen durch R en 
beſchraͤnkt wetden könne. Ja, ber Verf, kenne fo san feinen 
gutkatholiſchen Thrologen oder Kanortiften, der bie 
‚ren Wahrheiten, die ſelbſt von allgemeinen Riccheuwe amm⸗ 
‚lungen auerkannt worden find, jemals in — 
3) Ehrenrettung der Yulgataz: nebſt 
ſchreiben an den Herrn Verfafler der — 
Verbeſſerung der katboliſchen Liturgie in a 
land. Von einem Zandpfarrer in Überfdy | 
Dieſer Earholifche. Landpfarcer in Oberſchwaben * — — Dann, | 
-der etwas mehr Kennentffe brfikt ‚’ als man gewöhnlich bey 
Leuten feines Stondes anttift. And behandelt.er ben Kr 
der Beytraͤge u. ſ. w. Hrn. Hoforediger Werckmeiſter mi 
mehr Maͤßigung und Defcdeidenbeit, als man 3 von 
nn Zeloten nicht einmal erwartet, Nur ift ex in 
‚feine Ehreneettung der Vulgara fo verliebt, daß er glaubt, 
dem Verfaſſer der Beytraͤge u.f mm. mit autem Fa und Recht 
zumuchen zu können, feine. in feinen bentränen fo. 
liche Worte: „die Vulgara iſt ein Bud) ohue Saft und Kraft, 
und fogar dem lateinverftehenden Prleſter au wielen Stellen 
rärhfelhaft,“ wieder zuruͤckunehmen, wenn er auberg ein 
Mann von Ehre und Gewiſſen ſeyn wolle. 4) eber Kell | 
gion, Sreydenkterey und Auftlaͤrung. Bine Scheift zu 
den Schriften unferer ‚Zeiten, Dev Jugend gemeibet, 
Don Barl von Edaresbaufen..  Diefer Schuft eine 
-atademifche Nede von dem nämlichen V:rfafler, die Im ein 
Hffenelihen Berfammlung in Münden ben sten Aurll 
+ 1785 abgeleſen wurde, angebängt:; Ueber die litterarifbe 
Intoleranz unſers Jabebunderis. So ir na as 















Son ver Talkel. Gottesnelahthei.. 35: 


Edsubenie: auch immer bat Anfeher aeben wil,, 
dis «5 & dem Abrralauben entgeagen arbeiten wollte: yo wored 
dummer wehr tier. daf er au: Partbır de: ſemoren 

Jeſuiy arichworer bar: un mwır wunder 
u is 











rememe eb: durch ſeine verarenten: 
Sur Aufflärmua berrüge:: iafım mode: &. 18. 
Be sor. Ex. ı. ©. :1;::. 5 Sortpeientr ae ver 
jezigen Aıflläcungspanmnfrer. dicema: m Turn Det 
Braga Sewerich von der Trene: una der Nrcenient ver 
Bus — Prhiunn der Entwurfe eme: geiftlichen 
Staats » mud Prinatrechte — ir ber Voerdeutichen 
allgem. Aitterstursertumg. 5: III. Mus. den -. “yarı 
2789, gegethelt £) Sortfezung der fkrrchlichen ert. 
wärdigßeiten aus dem römilchen Birchenjourna!. 











Dissser Band. ı“ Frage ot die Driefier bei: 
Zifchöfen au Gewals unt Kiucder nım: gleich fieben 
De Die bifchöfliche 3eloren von einem Verenrer 

Der Beri rohe mit? aler Wutt geger dee 
——— des Eplicnpalinieme am? hate ſeine aufgeworiene 
Frege wide nur für bereite beantworte: . jondern aud fir 
wrrmefien amd Ärgerlik. Dieſe Fragc, meine der V. würde 
nie aufgewarten werben feyn. wenn mar: nicht frevent itch 
Die Srimetrebie des Papier angetaite: hätte. Mach ben: 
Bert. ik Die Borhfke Odergemat: der Dapiıs aber Bir Kirche 
ein Bert Gottrt, der ihn birher mider eme Feinde ueſchutze 
und noch ferner wider die bentiaen Neuerer und Feinde ber 
Hierarchie, ſeyen Re auch nod ir mamtis, erhatien wırc. 
2) Chriftlich philoſopbhiſche Rede über die General⸗ 
verfammlung und den Dermaligen Suftant Scantzeiche. 
Vebſt dem Schreiben eines deutſchen Patrioten ner 
aus (Belegenbeit Bes wirflichen Sufiandes von Srant: 
zeidh feines Varerlandes wegen beforat iſt. Aus vem 
Scansöfifähen Giberferst. Der Redner bürber die arueti- 
wärtige Ausechie Frankreichs ber Yhiicionyie auf. un‘ ber 
vorgeblidhe dentſc·e Patriot ruf: die Rsachrer von SHrael ans, 
fi der Macht des Btmats ben Zeiten zu widerfegen. unt bie 
Religios ut allem Ernf zu betretder, zu unterfiiten und 
fertzupflanzen, damit ung uidht audı die gottliken Berienze 
treffen, ſo wie Die — Franzoſen. 3) Sind die 
VNachfolger Dari erfi is unfern letıren Seiten in den 
vogmatiichen füntfcheibungen feblaar geworden: 
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Beantwortet von einem ultramontaniſchen Gottesge⸗ 
lehrte. Der Berf. beweiſt in allem Ernſt, daß der Payf 
von jeher unträglich geweſen fey, und es auch bie ans Eube 
der Welt bleiben werde. Ja ſeibſt die . meint den, 
koͤnne nur deswegen auf den Worzug DEE Unträglichfelt Aus 


f 
Ganz erſtaunt aber iſt unfer ultramontaniſcher Getsesgelsheree 
daruͤber, daß es in der katholiſchen Kirche Leute. giebt, die 
dem Papft nie nur die Unfehlbarkeit, ſonders fogar aut 
die atigemeine Jurisdiction über die ganze Kirche abzuſore⸗ 
en ſich nicht entblöten. 4) Nachricht don der. Bekeb⸗ 
rung Des Herrn Jobann Thayer, eines ebemals.peos 
teftantifchen Wortsdienees zu Boſton in dem voͤrdli⸗ 
chen Amerika, welcher ſeitdem zu Rom im Jabe ı 783 
den 25. May zu dem katholiſchen Glauben bekehrt, 
and nachgebends im Jahr 1787 Priefter von Dec beil 
MDreyfaltigkeit wurde; von ibm felber geſchrieben. 
Nebſt einigen Briefen. Die Belehrung des Hrn. Thayer 
wirkte der feige Aabre, ehmals ein ſchmutziger Heiliger Tags 
bieb in Nom. Hr. Thayer überzeugte ſich nämlich, deß die 
Wunderwerfe, die Labre nach feinem Tode wirkte, Acht fegen; 
er ſah ſelbſt eine Kloiterfrau bey Der Heil. Apollonia in Rem, 
die ein zerfprungenes Gefäß in der Bruſt Hatte, md felt 
18 Monaten an der unheilbariien Krankheit darnieder lag, 
Ste rief den ehrwürdigen Kabre an, nahm kıit Zu ranen 
ein Getraͤnk, in welches man eines von feinen Ueherblethſeln 
getaucht hatte, und wurde augenblicklich geſund. ‚Dies würkte 
fo ſtark auf die Phantafie des Hrn. Thayer, daß ihn ein 
£leines Buch, weiches ven Titel führt: Manifeſto d’un.cars- 
liere chriftiano convertito alla Religione catolica; vellende 
zu ber Ueberzengung brachte, die katholiſche Religion fey die 
allein wahre and feligmachende. Noch merfwürdiger aber if, 
daß Hr. Thayer, nachdem er die Prieſterweyhe erhalten hatte, 
nach England reife, und während eines Aufenthalte von 
zwoͤlf Wochen In London, von elf Perſonen die Abſchwoͤrung 
aufgenommen, und eine ſehr große Anzahl Anderer zur Aus 
nahme des katholiſchen Glaubens zubereiter hat. Er widmet 
fich jegt ber Miſſion von Amerika, und hat im einem gedruck⸗ 
ten Zettel alle Kloſtergemeinen ‚eingeladen, an einem beſtimm⸗ 
ten Tag in jedem Monate die beitige Communion zu verrich⸗ 
ten, und Gott um ven guten Fortgang der Miſſion zu Guns 
fen der drepzehn Staaten von Amerika zu bitten. 5) Bas 
u agen 
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fagen die Zeitgenoffen von Bregor VII. und Heinrich IV. 
Beantwortet von einem Sreunde der Wabrbeir. Es 
erregte die Galle des Werf., bat man Gregor VIL., den doch 
Die Kirche öffentlich als einen Heiligen verehrt, oͤfters mit den 
ſchwaͤrzeſten Borberf fchliderre, und ihn als einen herrſchſuͤchti⸗ 
gen Aufruͤhrer, heimlichen. Ehebrecher und eingedrungenen 
Papft an den Pranger ſtellt; dagegen aber Heinrich IV. als 
einen großmärhigen Schützer der kaiſerlichen Rechte, als ei⸗ 
nen freygebigen Vater der Armen und unerſchrockenen Goͤnner 
der Gerecheigkeit vorſtellt. Deswegen ſammelte der Verf. 
aus einigen. gleichzeitigen Geſchichtſchreibern Stellen, womit 
er nun beweifen will, daß Gregor YIL ein Mann vonfeltes 
ner Tugend, unerſchuͤtterlicher Großmuth, unermuͤdetem Sis 
fee und befcheidenem Betragen geweſen fey; dagegen Hein⸗ 
zich IV, immer von den heftigften Leidenſchaften umher .ges 
trieben wurde, und ſich flets untein in feinem Betragen, un« 
getreu in feinem Verſprechen, ungerecht gegen feine Unteks 
ehanen, yraufam, blutgierig und unmenſchlich gegen die Fürs 
ften und Biſchoͤffe bezeigt base. Den Bannfluch, den Gre⸗ 
gor. auf den Heinrich ſchleuderte, rechtfertiget dee Verf. ganz 
rurz mit der Stelle Match. XVDT, ı7. Wer die Kirche 
nicht böret, den ſollſt da für einen szeiden und offenen 
Sünder balten, und fügt fodann hinzu: „Warum fol denn 
„ein Fuͤrſt von diefem allgemeinen Fluch ausgenommen wer⸗ 
„den? Woher kann er einen Freyheitsbrief aufweiſen? Iſt 
„nicht auch er den Schlüffeln der Kirche unterjocht? "Haben 
„die Hirten der Kirche nicht bie Gewalt, au ihn zu binden 
„und zu loͤſen, erhalten?° 6) Fortgeſetzte Beißel der 
jetzigen Aufklärungspbantaften. Für diesmal. werden 
der. Verfafler der Wiener Zeitung, und ein Recenfent der’ 
oberdeusfchen allgemeinen Kitteraturzeitung wegen eis 
ner Recenſion über die Berrachtungsreden für die heilige 
Saftenzeit, wie auch auf alle bobe Sefle des Herrn, 
weidlich durchgegeißelt. | 
Sönftee Band. 1) Pragmatifche Gefchichte einer 
Hoſtie, welche Endesgeſetzter (Johann Riedmuͤller, S.S. 
Theolog. Exam. et Approb: geweſener Herzogl. Wirtember⸗ 
giſcher Hofkaplan, ber Beie Pfarrer zu Altfteißlingen) aus 
: der hoben Hand des jetzt regierenden Herzogs zu Wir⸗ 
temberg erbalten bat, und annoch beſitzt. Eine Res 
cenſton hierüber findet man In der A. d. B. Band 100. St. 2. 
©. 355. 2) Predigt auf den Postiunculatag ber die 
cr⸗ 


6. Ku Nahrihtn... 


Weinung, mit welcher man das Ablaßgebet verzichten 
fol. Man fol für die Erhöhung der katholiſthen Kirche, 
am die Ausrottung ber Keerepen,.und um Frirde und Einig- 
keit der Regenten beten. 3) Wenn dies Kufkläsung if, 
was ift Unfinn? eine wichtige” Sräge, weiche Ssre 
- Eafpar Ruef aufsulöfen gesiemend erfucht wird, . Don 
einem Denker im Jahr 1790, ©. eine Rec bieräßer 
in der A. d. B. Band 96. St. ı. S. 285. 4) Don des 
Vereinigung der rußifchen und lateiniſchen Kirche, 
der Schreiben der Sorbonne an die bobe Beifllid» 
keit in Rußland, und deren Antwort bber die Verein, 
gung. beyder Rirchen. Aus den Xcten der Sorbonne 
gesogen, und in Das Deutfche überfent. Sm J. 1717 
beiuchte Peter I. der Große am ı4. Jung auch die Gorbenme, 
und da man ihm in der Bibliochek einige Schriften vorzeigu 
fo nahmen die Doctoren Gelegenheit, auch ein Wort won Der 
Vereinigung der ruklichen mic der lateiniſchen Kirche mit eins 
sumifken, der Menarch lehnte aber den Auteag ve: ſich ab, 
doch fagte cr den Docroren, wenn ſie mit feinen Biſchoͤfen fh 
ſchriftlich uͤber dieſen Gegenſtand einlaflen wollten, fo werdo er 
befehlen, daß fie eine Antwort darüber ethalten ſollten. Dies 
veraniagrte den hier abgedruckten Brief der Sorbonne, uns 
die Antrrort der hohen rußiſchen Geiſtlichkeit. 5) Glau—⸗ 
benabekenntniß der jenigen Großfürften von Rußland, 
nebft noch ein paar Kealitäten, dem Hrn. Verfaffer 
des Werks: Abrif der rußifchen Kirche u. f. w. entge⸗ 
egengefegt; von einem Aandpfarrer im Koſtnitzer Bis 
sbum. Der Landpfarrer. [himpft den Verfaffer des Abrifs 
fes Der rußifchen Kirche u. f.w. Erfurt 1788, daß er 
ſich unterftanden. hat, zu fagen: Die rupifche Kirche komme 
der proteftanrl'chen viel näher als der Estholtichen. 6) Schrei⸗ 
ben eines oberdeutfchen Bottesgelebrten an den Sem, 
P. Beda Mayr, vom 7. Jan. 1790. Bitrift die Union 
vorichläge zwiſchen der katholiſchen und proteſtautiſchen Kirde, 
wolche getatter Pater in dem dritten Theil feines Werks: 
Vertheidigung der nathırlichen, dhrifflichen und katho⸗ 
lifchen Religion nach den Bedärfniffen unſerer Zeiten, 
vorgehradt bat, 7) Kin paar Worte über sen, Predis 
gers, Schelborn Commentar. Eine Schmaͤhſchrift uf . 
Hrn. Prediner Schelborn, und eine Vertheidigung Pape 
Sunocenz III. 5. 


Sechs⸗ 
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Sechster Band, 1) Rede auf Das Feſt des heil 
Aorenz, Keviten und Mariyrers. Don der blurig und 
anblutigen Marter. Yiebfi einer nösbigen Beylage 
zu Diefen Kede, „Der Verf. zeigt in dieſer Rede mit aͤchter 
Monchsberedfanikeit, daß die blutige Marter eine fonderbare 
Gnuade, die uublatige aber eine allgeweine Pflicht ſey.“ Dies 
ſem elenden, dummen Geſchwaͤtze iſt eine witzig ſeynſollende 
Zueignungsſchrift an den. Hrn. Koren; gübner vorgeſetzt, 
. bie von Dummpelt und Bosheit ſtrotzt. ben Titel wol⸗ 
len wir abſchreiben; „Dem Herru Lorenz Hübner, Mieth⸗ 
prisfter in der Buͤrgerſpitalkirche, dem Gluͤcksſterne der Auf⸗ 
klaͤrung von der erſten Groͤße und unuͤberwindlichen Wahre 
heitsmartorer In Salzburg aewidıner und empfohlen. Ver⸗ 
rufener Mann!“ 2) Haben gewiffe LZeuerer Urſache, 
Die Unfeblbarkeit des Starıbalters Ebrifti in dogma⸗ 
tiſchen Entſcheidungen wegen dem Anfeben des boben - 

ansöfiichen Clerus und der Sorbon in Zweifel zu zie⸗ 

? Beantwortet von einem ultramontaniſchen Bots 
sesgelebrten. Hier bewriſt ein Augsſburger Jeſuit, daß der 

she franzöfliche Elerus und die Sorbome von jeher und 
noch die Unfehlbarkeit des Papits geglaubt und gelehret Baben, 
Was Bann aber einem Jeſuiten von der Augsburger Bande 
ſchwer fallen zu beweiſen? Diele Leute laͤugnen mit eineg 
Danmmbreifligkeit, die ihres Gleichen nicht har, Die offenbar, 
en hiſtoriſchen Kekta weg, oder drehen und verffümmeln fie 
fo (ange, bis fie Re zu ihren Abſichten taualich finden. 3) Jwey 
Schreiben St. Päpftlichen Heiligkeit Pius VL ı. As 
den Heren Erzbiſchof zu Koͤlln. 2) An das Domfn« 
el 30. Koͤlln. “In Jorm eines Breve. Aus dem 
ifchen uͤberſetzt. Längft bekannt. 4) Briefe eineg 
fchlefifchen Edelmanns an feinen Freund zu Peters» 
burg’ über die Toleranz in Schlefien. Diele Briefe, 
wahrſcheinlich in Augehurg von der befannten Bande zuſam⸗ 
mengetragen, arben auf folgende drey Fragen folgende Ants 
worten. =) Was haͤltſt du von der Berliner Bieſter⸗Gedike⸗ 
ſchen Monatsſchrift, die du wohl felten zu lefen bekommſt? 
Antw. Einige der aufgedlärteften Schleſier halten diefe Mo⸗ 
natsſchrift für einen ſtatiſtiſch⸗ſchwaͤrmeriſchen Nachtſtuhl, 
auf welchem Jedermann, groß und klein, Mann und Weiß 
dem Zwange ihres philoſophiſch⸗ſchwaͤrmoriſch⸗ ſtatiſtiſchen 
Daukgrimmens auf einen ganzen Monat Luft machen kann. 
Um has Scheußliche ven au bergen, „bedeckt man Ihe 
..: 9. Bibl. CVII. B. 11, St. Ce gewoͤhn⸗ 
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gewoͤhnlicher Weiſe mie werfchiedenen bunten, nicht felren Laß 
baren, und gelehrt zuſammengeſteppten Tapeten. ' Sehr bi 
dentſche Gelehrte von allen Ständen follen dem Dinge wi 
Haͤlle ſchon oft abyezogen haben: allein, mau ſagt, daß dit 
vielen Kranken, groß und Hein, ſich nicht ſchaͤmen, ihte cize⸗ 
nen Mäntel dazu zu geben. b) Ob auch in Schlefſen U 
Beinde der Huftlärung, der Kryptokatholicismus und Ser ges 

ime Sjefultiemus, worüber die Berliner ter ſ 

be eifern, aͤberhand genommen haben? Antiz. Bir J 
katholicismus und Kryptojeſuitiemus find und € 
. Durch die belfehenden Verliner, aber letter, blog beim Framen’ 
nach bekannt worden. Man hält bier dafür, 
logiſche Abentheuer find, die Don Qulxot ben Herren Dielen, 
Gedike und Micolai im Teftamenit vermacht harte, wm bamılt 
die Narren fürs Geld zu ſchrecken, bey ben Weiſen chrils das 
Zwergfell zu erfchättern,. cheils das Gefühl des Miitirics Zu 
erwecken, und um endlich (dies if ber Dauptentswe) mit 
der Kuppel: der geſammten antichrifliichen Sionshunde auf 
Die Katholiken par force zu jagen. Mit der Zeit jet dm 
Here Bruder, ein paar Kupferftiche von biefen Abenihuern 
Befommen, denn zu Berlin giebt es ja ohn hin wiele PDore 
eraitemeiſter, die Hungets flerben, oder Macrulaur 
mäßten, wenn fie nicht ums Geld allın Teufel in Kupfer 
ſNaͤchen, oder in Schwefel abfurmeten. c) Ob bie Earbolifchen 
Schiefier wirklich Ingolerane feyn? Antw. Die Earhbolihen 
Sdleſier find tolerant gegen tie Proteflanten, ja m einide. 
Srade teleranter als die ſchleſiſchen Proteſſanten bie 
Katholiken. s) So denke ich über die auffallende Ebe 





geſchichte zu Graͤtz. Ein Edelmann in Gräb 
mit fpeciefler Erfaubnig des Monerchen und bes Kür 
feine Schwägerin. Daruͤber it der. Verf. febr unarbalten, 
ſchimpft über den Monarchen und Über den Bifchof wegen 
ber ertheilten Erlaubniß, und fchmält auf den Peiefler, ber 
Die Ehleute einſegnete. 6) Zrinnerungen gegen. die As 
cenfion, welche Hr. Dr. fiber die Predigt auf das Au⸗ 
fentransfeft, von I. M. Seder, der Theo | 
and Profeffor in Wirzburg, gemacht bat; fiebe Da 
145. St: Dev _oberd. allg, Kitteraturzeitung den ı CU 
1789. Eine Klopffechterey. 7) Jobann Xiedini 
lers, Pfarrer zu Altfieißlingen ; vorläufige: 
auf die Noten und Reflexionen des rn. Prof. \ 


über die betnunte Pragmasifäe Softiegefärkchen, am 
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noch fo ziemlich. beſcheidene Apologie eines Schriftſtellers gas 
gen feinen Recenfenten. 8) Weber den Aurus. Eine faty 
riſch feynfollende Veriheidigung dos Luxus. 9) Souverainete. 
Line Aufruhr und Meuterey predigende Rede eines Jeſuiten 
bey der Thronbeſtelgung Keopolds U. Diefe_und ähnliche 
bereits ſchon bemerkie Ausfälle mögen wohl bie Cenſur im 
Wim: bewogen haben, alle Bände dieſer geſammelten 
Schriften zur Peribeidigung der Keligion und Wabr⸗ 
beit zu verbieten. Der Verf. iſt vorzüglich auch gegen die 
Toleranz erboßt. Er fagt: „Fin König wird gar leicht alle 
„Braufsmiechsand Tyranney vermeiden, wenn er nur mit fele 
„nen Regierungsarbeiten lauter gute Katholiken, und Keine 
 „Srevdenfer oder Freymaurer zu Handlanger bat. Jene 
„anzuftelen, und diefe abzuſchaffen, verbindet ihn Bas Schutz⸗ 
„recht ber heiligen Religion, welches er ale eine ſchwere Pflicht 
wanf ſich hat; beſonders bey unfern gefährlichen Zeiten, wo 
able bifinen Welfe den Swaͤflein Chriſti gewaltig zufeßen, 
„und dieſe endlich gar -anff:efien wollen. Zu diefer Wuth 
wbar ihnen die ausgeſchriebene Toleranz einen grosen Vor⸗ 
aſchub gegeben, weil fie wicht nur allen Religionen die Frey⸗ 
„heit geſtattet, fondern auch die abtrännigen Glieder zu allen 
„Uemtern fähig erklärt bar, und bey dieſen Ehrenſtellen Haben 
te bereits In ber Kirche Gottes eitien ſolchen Graͤuel der 
„Berwältung augerichter, der foft nicht mehr zu heben oder 
om verbeſſern iR, teil viele Leute aus. ihren geſchmuͤckten 
pVDuͤchern das ſchaͤdliche Bift, vote das heile Waffer aus filbere 
zuen Bechern, Thon hineingetrunken haben, und etwan noch 
„wiehe mit Begierde hineintrinken werden. Dieſes Unheil 
min verhuüͤten, wäre Weines Erachtens kein beſſeres Mittel, 
„als wenn man ſolche Zauberbuͤcher auf einen Haufen zuſam⸗ 
swmenteagen una gefchwind verbrennen ließ, weil fonft dem 
Uebel nicht abjunelfen if.“ | 


- 7 @iebentge Band. 1) Auch ich will ein Auftlaͤrer 
ſeyn. Erſter allgemeiner Theil von Pindano. Mad 
dem Muſter dick:s erften allgemeinen Theile, der 311 Selten 

- mthäft, ınuS dies mit der Zeit ein großes dies Buch wer> 
Sen, das aber, wie mir hoffen, den Gang der wahren Aufs 
“Adrung ſo wenig aufhalten wird, als alle die uͤbrigen ſchmaͤh⸗ 
Kchtigen Augsburger Produkte. Was aber bach diefe Leute 
für Begriffe von Wahtheit und Religion Haben mögen? So 
u. 5. unfer Verf. ©. 144: „0a war als —— 

‘® i 


Pi 
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Priefter, und als Doctor und Profeffor der Theologie ber 
roͤmi chen Kirche fo ſehr verpflichtet, daß, wenn er auch einige 
Mißbraͤuche derfelden eingeiehen, er doch den einmat feſtgeſe 
ten Meinungen nicht wid: r[prechen, fondern denſelben Ari 
bätte lehren foßen, Diele einzige Aeußerung mag wohl hi 
laͤnglich ſeyn, die. Aufklärungstalente disfes Schriftärliers zu 
würdigen. 2) Weber die Hauptquellen dee Unruhen 
und Empoͤrungen in den Staaten. Den chriſtlichen 
Sürften und Aegenten gewidmet. S. eine Recenfik 
bierüber in der U. d B. Band ı03. St. 1. G. 142. 3) Was 
war Scanfreich? Was iſt en jet? Was zuird daraus 
werden? Beantwortet von Jofepb Aanpacher.: Eins 
elende Declamation. 4) Einige Blicke in die Geſcheichte 
- von Srankreich im Jahr 1770. Enthält die Workellung 
der allgemeinen Verſammlung der franjoͤſiſchen Geiß lichkeie 
vom Jahr 1770 an Seine all-rchriſtlichſte Majeſtaͤt Lubdrig 
den XV., betreffend die Unterdrüdung ruchloſer Schriften 
4) dwey Schreiben. :ı. Sr. Päpfilichen “eiliglelt 
Pius VI. an den Herrn Ersbifchof zu Mecheln, an den 
Herten Bifchof von Antwerpen, und an Die andern 
Bifchöfe der Belgifchen Provinzen. und’ des Deflerreis 
cbifchen Slandern. 2. Antwort des Herrn a Fr 
von Mecheln auf Das Breve Sr. Päpfilichen Heilig⸗ 
Hkeit. VBereits allgem>in bekannt. Aber die Nieten, bie von 
den Augsburger Jeſuiten hinzugefuͤgt morben find, verbienen 
nod eine Erwähnung. Diefe Noten ſcheinen eigentlich dazu 
gemacht zu ſeyn, die oͤſterreichiſche Reglerung in den Zum 
be 
Dia 






des Volks recht verhaßt zu machen. Nur Ein Urtheil Aber 
bie oͤſterreichiſchen Ricchenteformatioen: &. 37: = 
„mag die oͤſterreichiſchen Kirchenreſormationen bytrachten, vol 
„man fie will, fo muß man all⸗zeit von ihıyn geilchen, dag 
„fie dahin abzielen, Religion und Frömmigkeit aus den Her⸗ 
„zen ‚der Untetthonen zu vertilgen, die doch ein Fuͤrſt, wenn 
„er Gott als Fürft dienen will, nach feinen Kräften Jü 

„dern' ſuchen follte. Preßfreyheit, Toleranz, erflauuti 
„Herabwuͤrdigung der ſaͤmmtlichen Geiſtlichkeit, wovon die 
„traurigen Folaen auch ſchon in andern Läntern verfpärt 
„werden, und die in den öfterreichiichen Larıden Die Llefache ges 
„weſen kit, dafi Niemand mehr geiſtlich wollte werben, und’ 
„noch mehr andere derien Neformationspunfte felden eimmal 
‚ „eeiur andere Austeaung, als daß man zu Fleiß, Religien 
wand Frömmigkeit aus den Herzen der Unterthanm vertligen 
„wel, F Adhıes 
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Achter Band. 1) Schuufcheife für die Pracht 
beym Earbolifchen Bortesdienite. Der Verf. haͤlt die 
Lehre, welche die Pracht bey dem öffentlichen Gottesdienſt bes 
Rreitet, für die Religion ſehr gefährlich, weil dadurch einer» 
feits der Werftand mic fo vielen feheinbaren Gründen verblen⸗ 
der wird, daß viele ſonſt gutdenkende Chriften ihren Undrund 
nicht einfehen; andererfeite aber, da fie von anfern Stern 
beynahe nichts zum Dienſte Gottes, ſondern alles nur zum 
zeitlichen Wohlſeyn des Menſchen zu verwenden etlauft, fo 
ſchmeichelt fie der Eigenliebe fo fehr, daß viele ſelbe als eine 
wiſſtommne Wahrheit umfangen. Wer von ſolchen Grunde 
fügen ansgeht, dem wird es leicht, die Prodit des oͤffentlichen 
Gottesdienſtes zu vertheidigen. Der Beıf. Handelt in vier 
Abſchnitten, von der Pracht bey ber öffenttidien Ankerung - 
Gottes; von.der Pracht bey der effentlichen Verehrung der 
Heiligen; von den Regeln, nad) welchen Die Pace beym 
bifentlichen Gottesdienſte einzurichten iſt; und der vierte Ab⸗ 
Fhnier lirfert eine kurze Ueberſicht dee alten Geſchichte von 
der Pracht beym Sorresdienft. Am Ende diefer Abhandlung 
vermuthet der Berf., daß man ſchnurſtracks einem neuen Hrks 
denthum entgegen gehe, weil man Hin und wieder die Pracht 
beym Öffentlichen Gottesdienſt eingefdiränft hat. 2) Alfianz 
der neuen Theologie mit der Pbilofopbie wider die 
Zirche Jeſu Ehriffi. Aus dem Welſchen Aberfere, 
Der Verf. diefer Abhandlung hat ſich Überreder, daß ein Com⸗ 
plot wirklich erifire, die christliche Meliglon unter andern 
. Vorwänden, und gleichſam duch Min:n ju uncergraben, 
und daß geroiffe moderne Theologen das Ihrige, geſchehe es 
ſodann mit oder ohne Ihren Willen, zum guien Erfolge die er 
Unternehmung durch ihre Meuerungen beytragen. Um dieſe 
Phantaſie des Verf. zu rechtfertigen, wird in einem Anhang 
zu diefer Abhandlung gefagt, daß dies nicht eine bloße Muth⸗ 
maßnng, fondern eine wahre, erwieſene, albefannte Tharfache 
fey. Dar Verf. beruft fih anfangs nur im Allgemeinen auf 
eine ungeheure Dinge Stellen in den Werken der Unglaͤubi⸗ 
gen, um feinen Satz damit zu beweifen. Endlich kommt et 
mit einzelnen Beweiſen, und beruft ſich auf die funfzchg 
Baͤnde, welche zu Beclin 1738 ausglengen , und handgreif⸗ 
liche Beweiſe für die Eriftenz eines folchen Complots enthal⸗ 
ten folen. Dleſe funfjehn Bude ſind denn nichts anders 
ale die Oeuvges pofthumes de Frederic II. Roi de Proffe. 


Der Verf. bedaurt, daß dies Werk nur zu bekannt iſt, bietet 
Ce 3 Gott 
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&ott herilich, daß durch die wenlgen Auszuge, bie er barans 
beyzudringen Willens iſt, der Betrug, das beißt, das Com⸗ 
N 
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IH: Rechtsgelahrheit. 
Aurerlefene Rechrsfälle aus allen Theilen der in 
Deutſchland üblichen Rechtsgelehrſamkeit, in Des 
ductionen, rechtlichen Bedenken, Nelationen und 
Urtheilen, theils in der Goͤtting. Juriſtenfacultaͤt, 
theils in eigenem Namen ausgearbeitet, von Joh. 
Steph. Pütter, geheimen Juſtizrathe zu Goͤttin⸗ 
gen, Dritten Bandes Bierter Theil. Göttin 
gen, im Verlage bey Vandenhoͤck und Ruprecht, 
2791; ohne die Regiſter in fortlaufender Seitenzahl 
von 830 — 1097. in Foli.. 
Bey der Erſcheinung eines neuen Theils der vortreflichen, 
uuferes Ruhmes gar nicht beduͤrfenden, Puͤtterſchen Ausfuͤh⸗ 
rungen, wärde es hoͤchſt uͤberfluͤßig ſeyn, wenn wir ſowohl 
von der Behandlungsart des berühmten Verf., wodurch auch 
Die verwiceleften Fälle die hoͤchſte Deutlichkeit und Klarheit 


erhalten, als von der Innern Einrichtung und Beſchaffenheit 
des Werkes ſelbſt, umſtaͤndlich Nachricht geben: veoliten ; da 


ein jeder, der auch nur einigermaßen mit der juriſtiſchen Litte⸗ 


tatur vertraut iſt, von beyden Hinlänglich unteerichtet ſeyn 
muß. Wir mollen daher nur den Inhalt des vor uns liegen⸗ 
den vierten Theile, der — in fertlaufender Zahl von Num. 


CCCXIII. bis CCCXXXV. — Zwey Deducrionen, zwan⸗ 


dig Neſponſa und einen Urtheilsſpruch enthält, anzeigen. 


„Unter den Deductionen if die erfle (Mr. CCCXV. ) im 
ka 787 für Schaumburg Lippe gegen Helfen » Caffel 
punäo armatae, invafionis pacifragae, sefärichen, und [dom 
vorhin durch den Drud bekannt geweien. Die zweyte iſt im 
Januar 1778 für die Stadt Hörter bie derſelben zugemuthete 
gewaltſame Werbung betreffend abgefaßt. (Mr: CCCKXXIL) 
Sm Gegenbericht an das Kaiferliche und Reichskammergericht 


wird das im Bd. 3. Th. 1. &. 265. befindliche Bedenken be⸗ 


ſtaͤrkt. Zwey, Refponfa (Nr. CCCXIII. und CCCKIV.) 
für Schaumbutg » Lippe, gegen Lippe» Detmold, pundto inter- 


dicti quorum bonorum, die Aemter Blomberg und —— 
vefe 
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betreffend, Mefponfum für ben @ersog won Aremberg (ir. - 
CCCXVL) puncto praerogativae ſiliorum illuftriom prae _ 
filiabüs, nen impeditae iure ‚Agtutario dblnicilii prind i 
immediati. Zwer Reſponſa (Br. CCCXVIL uno XVIIL) 
- für die "Grafen Chriftian und Stiedrich Leopold sp 
Stollberg: Stollberg, puncto praelationis apanagii in 
eöncurlu. Dos erfle Bedenken (vom 3, Oct. 1788. ) 1 über 
die in B. C. H. Heydmreich difl. de iure spanagii Comi- 
ram 5. R.I.-mediatorum ın Saxonis conturbata-re familiari 
(Lipf. 1785.) aufgeftellten Börundfäge und Deren. Amtenbung 
auf den Rechtsfall der. Grafen von tolberg ⸗Stollberg, abs 
gefaßt, und es follen anfagge nur fehe Exemplate das 
von gedruckt ſeyn. Der D. seydenreich beautwortese dafs 
fetbe in feiner erben ber In —— rechtlichen Be⸗ 
enken gegen meine Inaugura ation a en 
Zweifel, wegen Anwendung ber — —— 
auf die beym Graͤfl. Stollbergiſchen Coucurſe geforderte Apas 
nage ( Dresden 1787. 4). Das zweyte Puͤtterſche Reſpos⸗ 
fum (vom Sun. 1787.) {ft daher als Xeplik zu betrachten, 
Diele Wechfelfchtiften find auch ſchon vorhin gebrucdkt worden. 
Reſponſum für den Freyherrn v. Schmiefing, pundo fac- 
ceſſionis ex principjis juris primogeniturae. (Hr. CCCXIX.) 
Reſponſum anf Anfrage der Gräfl. Lippiihen Vormundſcheft 
über das gegenfeitige Verhaͤltniß der Lutheriſchen und Neſer⸗ 
mirten and über die darüber felt-bem Jabra 2787 vom mem 
entflandenen Irrungen. (Me. CCCXX.) : Diefes grund 
liche und fehr ausführliche Reſponſum iſt durch die befanuzıe 
Streitigkeiten des D. Seorieps und Paſtors Raufchenbufck 
veranlaßt worden. Reſponſum anf Anfrege bes Prinmjen 
roglie in Frankreich, den Umfang des Lehns des | 
Bollweiler in Elſaß betreffend. (Nr. CCCXXI.) Reſponſum 
auf Anfrage der Stadt Klechberg, pundto pofleflionis vel 
quaſi immunitatis a militia provinciali, ( Nr. CCCXXHL) 
Reſponſum für eine Stadt, die fi) über neue Antanen ine 
Soldatenwache und Ehauffeebau beſchwert. Nr. CCCOXXIV.) 
Reſponſum: an liceat abbatiffae in lite cam capitolo fibi 
ipü ias dicere‘, fuisque vel vicini ftatus viribus uri ? (Be. 
SCCKXV.). Refponfum für das Reichsritterftift Obenheim 
n&o inftantiae auftraegalis. (Ne. CCCXXVL) Re 
ponſum auf Anfrage des Collegiatſtifts zu. Bonn, gegen 
die Churfuͤrſtliche Hofkammer in puncto condictionis in- 
debiti, vom Pacht des Mahlenwoffers zu Domina 
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Mr: CCCXXVII.) Neſponſum wegen beforgter Anſpruͤche 
- mehrerer. Regredienterben. (Nr. CCCXXVIII.) Reſponſum 
‚auf Anfrage der Geheimenraͤthin Freyfran Bolt u. Saliburg. 
pundte feparationig fendi ab allodio. (Br. CCEKXIX.) 
j IRefoonfum, pundo pecuniae al redimendum fendum 8 
primo · adquirente folutae' et exſtincta flirpe malcumpheres 
dibus allodialibus’refundendae. (Hr. CCCKXX.) Res 
fani auf Anfrage des Freyheren von Landsberg zu Muͤn⸗ 
Jier, eine Jamilienßiftung für die Herren von der Red zu 
Steinfurt berief. (Nr. CCCXXXI.) Refponfum, 
pundo revöcstionis pactorum dotalium ſeenndum ins fta- 
‚tutariom Hamburgenſe. (Nr. CCCXXXII.) Reſponſum, 
ex teſtamento propoſito utrum facceflio in ſtirpes, an in 
espita locum habeat? (Mr. CCCXXXUL.) Deciflo, auf 
ſchickung der Acten, punto difpofitionis aegrotae fuper 
gerada. (Me. CCCXXXIV.) Reſponſum auf Anfrage 
Des Vicrkanzlens von Schwarzenfels zu Altenburg, die Lehns⸗ 
folge Dann » und Weiberlehn betr. (Dr. CCCKXXV.) 


U. 








| Miſcellaneen zum deutſchen Staats. und Privatrecht, 
berausgegehen von D. F. E. C. Mereau. Erfteg 
Theil. Gotha, bey Perthes, 1791.8. 29 B. 


Seinen Beruf zu dieſer Samınlung giebt der Herausgeber 
In der. Vortede felbf an: „Alles, ſagt er, was irgend Bezug 
„auf das deutſche Staats, und Privatrecht hat, muß dem 
„dentſchen Juriſten als ſolchem wichtig ſeyn, und daher iſt es 
„Dfliche, Leine Gelegenheit zu verfäungen, wodurch die Cultur 
„des einen oder des andern befoͤrderk werden kann.“ Dig 
Nothwendigkeit einer ſolchen Pflicht fehen wir eben nicht ein; 
wenigſtetis Hr. D. M. Hätte nicht nöchig gehabt, mir feiner 
“ Sammlung zu ellen. Aber ihn „munterte der Benfall, den 
„man den Miſcellaneen des Lehnrechts vom Hrn. Zepernick 
„mit Recht giebt, auf, einen ähnlichen Gedanken in Ruͤckſiche 
obes deutſchen Staats⸗ und Privatrechts auszuführen.“ Duo 
cum faciunt idem, nen eft idem. Indeſſen fehmeichelt ee 
Ab, daß diefer erfte Band einige Auffäge enthalte, die gewiß 
als allgemein wichtige Beytraͤge zur Keuntniß bepber Rechte 
gelten könnten, und wenn es andere weniger fcheinen —7 
.Ce5— ſo 
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fo bittet er, zu bebenken daß eben biefe Auffäge ihrer Pocalis 
taͤt wegen andern deſto werther fenn- möchten, und da lbers 
haupt die erfte Pflihe des Sammlers ihn bagauf führe, 
- alles zufammenzutragen, was irgend. nur Bezug auf biefe 
- MWiffenfchaft har, in weicher er famnıelt. Es wird auf ben 
Verleggg ankommen, ob er Luft bat, alles, was „Hr. M, 
fammenzutragen für Pflicht Hält, brudin zu laffen; bie Käus 
fer find, da das Werk nicht auf Subfeription gebructt 
dabey weniger gefährdet. Aber nicht bias Pe gedrucktt, 
ſondern auch ungedruckte Aufſaͤtze will D. Uefern: und 
‚wenn fie es verdienen, fo wird ex feiner Sammlung freplid 
mehr Werch verfhaffen. Der Hier gelieferten Aufiäge find ı9, 
») Dan. Tettelbladts Abhandl über die Einrichtung eines, 
Lehrbuchs der Stratseechtsgelahrrheit der Deutichenz -auk 
den Halliſchen wöchentlichen Anzeigen d. 5.1784, 2) Zoppe, 
Univ. Bibliord. zu Roſtock, über die nothwendige Eultur und 
Erlernung des deutſchen Privatrechts; ein Programm, wer 
“ mit der Verf. Im Jahr 1789. feine Worlefungen —2 
3) Bon Veräußerung des Muͤnzregals an. Untertanen; 
eine ſchoͤne, aber befannte Abhindlung aus den Hannbser. 
Beytraͤgen vom J. 1762. 4) Bon Gemeinweiden ober Alls 
- menten; aus dem Hanauiſchen Magazin 1779, Dans IE 
5) Weber die vom kaiſerl. Meinifterio dem gefamnten reichte 
ſtaͤdtiſchen Collegio geſchehene Zumuthung, die Winterquar⸗ 
tiere der Reichsgeneralitaͤt privative, außer ihren gewoͤhnli⸗ 
chen Neichs⸗ nnd Kreis: Praeftandis, zu uͤhernehmen; ans 
den Hannoͤv. Beytr. von 1759. 6) Etwas zur Geſchichte 
des reichsſtaͤndiſchen Poſtweſens in Deutſchlandz ans dem 
Hanauiſchen Magazin von 1731, Band IV. 7) Ben dem 
Andräeasgericht; eben daher 1779, DB. II. 8) Von .bem - 
Hoͤfigen Gericht in Schmalhelm; eben daher. 9) 9; Sel⸗ 
chow Beweis, daß DB Sachſenrecht in den Br. Lüneburg. 
Landen niemals durchgängig gegolten babe; eine bekannte 
Abhandl. aus den Hanndv. Beytr. von 1760. 10) Erpllius 
über die Preisfrage: wie und wann find bie wier weltlichen 
Erzämter den durch die G. B. darin beſtaͤtigten Erzhaͤuſern 
exblich geworden; eine bekannte, vortrefliche Abhandiung aut 
den Act. Acad. Theod. Palat. T. V. 11) Eroflins vom 
Urſprung der drey geiſtlichen Churfuͤrſten; eben daher T. VI. 
12) Beytrag zur Kenntniß des deutſchen Kanzleyſtyls; ein 
bisher nicht gedruckter, für viele ſehr brauchbarer Aufſaß 
von einem in Staatsſachen grau gewordenen Miniſter, 
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bee H. fast. 13) Ueber den Kanzlepyſtylz aus dem Hannoͤr. 
Magazin von 1779, B. II. 14) Ueber deutſchen Gerichts⸗ 
ſtyl aus den Heßiſchen Beytraͤgen won 1785, B.J. ı5) Me⸗ 
zeau von. der erſten Entfichung. ber Verſchiedenheit der 
@tänbe in Deutſchland; bisher noch ungedruckt. Der Verf. 
Ratuler fünf Hauptſtaͤnde, den Stand bes Dberrenenten, 
des haben Adels, des niedern Adels, der Bürger und der 
Leibelgenen. 26) Strodtmann von hofhörigen Rechten ; 
ans den Hannoͤv. gel. Anzeigin von.ı753. 17) Nachricht 
aus der Guͤnderrodiſchen Bibliothek von der feltenen Kam⸗ 
mergerichteordnung von 1548, und bon den Alteiien Ausgas 
Ben der Meichsabichiede;. aus dem Hanauiſchen Magazin vom 
3781: 13) Von dem ehemals auf der Weſer ausgeübten 
Gtrandrechte; aus den Braunſchweig. Anzeigen v. I. 1749. 
19) A. I; Schnanbert de anslogia iuris publici Imp. erc/5 
ein in elendem Latein geichtieberies Antritisprogramm, das 
Immer hätte mögen vergeffen bleiben. Will der Herausgeber 
Onechaus fortfahren, fo bitten wir ihn, in ber Auswahl ſtren⸗ 
ger zu feyn, und nicht folche Abhandlungen aufs neue abbru⸗ 
den zu lafien , die man in jeder öffentlichen Bibliothek leicht 
Haben kann, noch auch zu ſehr auf Localitaͤt, oder gar auf 
perſoͤnliche Verhaͤltniſſe Ruͤckſicht zu nehmen. 


Doctrina practica de’Adtipnibus et Exceptioni- 
bus'non in Saxonicis Electoralibus et commu- 
. . nibus, {ed in omnibus eriam aliis foris ger- 
. manicis rite inftiruendis et apte opponendis, 
annexis fimul formulis rum libellorum adtio- 
“num, quoliber. obveniente cafu formando- 
rum; tum fcriptarum exceptionum, adtioni- 
bus in foro iam inftitutis opponendarum, [e- 
„ eundum ftilum curiae hodiernum titulisque 
iüdiciis, coram quibus eaufa controverfa ven- 
. ilanda eſt, competentibus, conceptis .illd- 
ftrata ac in ufum praxeos iudiciariae ſtudioſo- 
-zum a G. H. Hodırmann. Tomi IIII. Sc. I. 
- Lemgovise, ap. Meyer, 1791. 486 ©. in 8. 
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Wer die Recenflon des erflen Bandes in ber dritten Abth 
‚des letzten Anhangs unferer Bist. ©: ı 705 u. f.-nacfcpläet, 
wird fih das Raͤrhſel auflöfen können, wie es bein Verf; möge 
lich fen, fo viele Bände anzafüllen. Unſer biherlges Lierheit 
bleibt daher noch immer das nämlihe. Denn andy nicht ein 
mal mit den weitläufigen geſchmackloſen Formularien, fa 


nicht einmal mie den Titulaturen iſt der Vetf. fparfamır 
geworden. — 


Eyſtem aller Fuldiſchen Privatrechte, ein Beytreg 
zur Sammlung deutſcher Provincialrechte und 
Verfaſſungen; herausgegebeñ von Eug. Thomas, 

568% D. Fuͤrſtl. Fuldiſchen wirkl. Hof up 

Reg. Rath — Dritter und legter Band. Zulde, 
mit Stahliſchen Schriften, 1790. 304 ©. ofme 

. 34 Set. Titel, Zueign. Vorr. und Juh. und 46 
Seiten Reg. in 8. ae 

Dieſer Band enehält noch die Sefondern Fuldiſchon Reqe⸗ 

Über die Vertraͤge, die Erbfolge und bag Gerichtsweſen. Im 

Ganzen Bl:ibt unfer Urtheil das Naͤmliche, weiches wir Aber 

die zween eriten Bände im Yöten Bande unferer Bibliothek 

G.67 u. f. gefällt Haben: . Pr 


Johann Alphonfens Lugo, ſyſtematiſches Handbuch 
fuͤr Jedermann, der Geſchaͤftsaufſaͤtze zu entwerfen 
hat. Zweyter Theil, für Amtsperſonen. Fuͤufte 
ganz umgearbeitete Auflage. Wien, 1790. 436 
eiten. 4. 


Mee. Hat diefe Ausgabe mit der dritten. genau vergl anf 
jedem Bogen einige Paragraphen durchgeleſen, und nicht eine 
Solbe verändert gefunden ; man wird ihm alfe fein Etſtaunen 
zu gut halten, wenn er nach der Auffehrift eine ganz umge⸗ 
arbeitete Auflage erwartete. Uebrigens fcheinen die wirderhol⸗ 
ten Auflagen die Brauchbarkeit biefes Werke feiner mauchetley 
Mängel unerachtet zu beweifen * 


Lade» 


j) 7 
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Audovici Godofredi Madihn, Principia iuris Ro» 
mani in uſum praelectionum ſyſtematice 
. difpofita Pars I. Praecognita, theoriam ge- 
neralem et theoriam fpecialem iuris in perfo- 
nam exhibens, Francofurti, 1791. 454 ©. 8. 


Wir Segiehen uns bey dieſem Werk auf unſere Anzeige von 
der erfien Ausgabe. Der Verf. hat diesmal zwar bie Jahre 
aahl beygeſetzt, aber nicht die mindefie Nachricht von vorges 
nen Biränderungen oder Verbeſſtrungen gegeben ; ja 
‚einmal angezeigt, dab dieſes Buch eine neue Ausgabe 
key. In des Ordnung felbit iſt ganz feine Veränderung vor 
"gegangen, ausgenommen, baß die theoria fpecialis iusis in 
m, melche zuvor einen einenen zweyten Theil ausge⸗ 
macht hatte, nun zum erfen Theil gefchlagen worden if. In 
Bew: Inhalt f:1bit find wenige Veränderungen gemacht wor⸗ 
den, wie finden nar zumeilen Eleine Zufäge in den Paragra⸗ 
pden und bey der Eiteratur ; doc, find auch einige neue Para⸗ 
arephen, 3. D. $.-ı 5: de concarfu et collifione plurium pti- 
vilegiorum, eingefhaltet worden, fo daß ˖ diefer Theil auſtatt 
der ehmaligen 312 Paragraphen nunmehr deren v7 bat. 





| €. FrLedderhoſe, Fuͤrſtl. Heßiſchen Raths ec. kleine 
Schriften. Dritter Band. Marburg, in der 
afademifchen Buchhandl. 1789. 300 ©. in 8, 


Di⸗ gelehrten Bemuͤhungen des Verf. ſind zunaͤchſt fuͤr das 
Feßlſche Staaterecht überaus wichtig; fie verdienen aber quch 
in jeder Ruͤckſicht die vollfommenie Aufmerkſamkeit der 
GStaats⸗ und Lihnrechtegelehrten. Die Art des Vortrags 
und der Behaudlung der Gegenſtaͤnde, die allezeit mit vieler 
Genaulakeit ans Urkunden und zuverläßigen Quellen entwi⸗ 
ckelt werden, können wir bier, als bekannt, vorausſetzen. 
Dre erſte Aufſat honbelt von der Gemeinfchaft der 
Zandgrafen von Heſſen in Anfebung ibrer Paſſivleben. 
Zur werden die Quellen, in Anfehung der Paſſtvlehen, ans 
gejelgt, alsdann wird weiter gehandelt, von dem Rechte bege 
Ber regterenben Feten bey einem Hauptfall in Anſehung dee 
Muthung und Lehnsempfaͤngniß; von Einzichtung and auf 

ewads 


Aufſatz har die Eaiferlichen Privilegien ver Lan 
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bewahrung der Samintlehnbrlefe bey erfolgten Hauptſa: 
von Sammtbelehnungskoſten; von den Rechten beyder 
renden Fuͤrſten bey einem Lehnsfall, und was hlerbey 
haupt zu beobachten; von ben Rechten ber abgethellten 

ften in’ Anſehung dee Paſſivlehen Überhaupt, und: 

in Anfehung der Muthung, der Austellung dee VBollmachten 
und der Lehnbriefe. Der zweyte Aufſatz: von det Lebe 
verbindlichkeit der Landgrafen von “Heflen gegen Kal 
fer und Reich. Hier werden alle diejenigen Städe: 
führt, welche das Geſammthaus Heffen vom Kalfer uud 
unmittelbar zu Lehn trägt, ingleichen die reichtlehabearen 
cke angezeigt, welche abhanden gekommen find. - —* 








von Heſſen zum Gegenſtande, nameuilich: *— 

Zollfreyheit fuͤr vier Schiffe mit Wein, Privilegiumi de nei 

erocando, Mänzprivilegium, Zollprivilegium, 

privileglen, Primogeniturprivfiegium, Wojorenuitktepeteile 
tum, Privilegium Äber den Titel: Wurchlauche, 

— — In Andhange werden 2) Urkanica 


t Geſchichte, Erdbeſchreibung, £ * 
—X Privilegien u. f. w 2) R Refslurkouen, 


u... w. welche freitige Rechtsfragen betreffen, gelicfret, Wi ‚W 
—* fuͤr Geſchichte n und Rechtskunde wichtig find, 


IV. Arzneygelahrheit. u 


Merkwuͤrdige Abhandlungen der zu Sonden, 1718 * 
richteten mediciniſchen Geſellſchaſt. 
Band. Aus dem Engliſchen uͤberſeht. Altenburg, 
in der Richterſchen Buchhandlung, 1791. 8. J 


Dieſer zweyte Band enihäft mehrere Abhandlungen, die . 
wereh find, auf deutſchen Boden verpflanzt zu werden, . Eu 
Auszug des Weſentlichſten wird dies —5** am beſten — 
i . 
ſert ar. Gims von der Wafferfchen; ein Auszug 
einem mod; unbefannten gtleqiſchen ————— * 





2 
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| 
“ willen dem naͤchſten Wafferfcheuen, der ihm auffößt, den 
et Körper wiederholt mit Dei vriben lafien, und ihm zu⸗ 
ge Del zu trinken geben. Job. Scherwin Bemerk. 
„über dfe durch Skirrhen entfiandene Verengerung 
Des Maſtdarms. Ein wichtiger Beytrag zur. Erklärung 
mancher langwierigen Befchwerden im Unterleib, 7.2. - 
Lettſom zwey Salle von Waſſerblaſen in den Lrieren. 

. "Belfenpifien mit Schletling, gelinde mercurialiſche Abfühs 
. zungen; Baͤrentraube und Opiate waren d. V. Mittel. Bepde 
Säle Kefen Hey dieſer Behandlung glüdlih ab. Joſ. Wal⸗ 

: dee Bemerk. über die überband nehmende Abzebrung 
agender Frauen. Er fand die Haupturſach in dem haͤu⸗ 
Gennuß des Dhees, und beſtaͤtigt den Mugen des Grif: 
Aehfien Mittels, das auch Nec. unter ähnlichen Umſtaͤnden 
mit ſichtbarem Mugen angewandt hat. — (Außer dem 








Mit brauch des Thees möchte wohl auf Selbſtbefleckung, häus 


‚Sige Aberlaͤſſe, die wegen ber Erampfhaften Wallungen oft als 
des ©trebens ohnerachtet niche vermleden werden koͤnnen, und 
endlich auf die erichlaffenden, fetten, wärghaften Speifen und 
die dadurch nothwendig gemachten Auslertufigen, große Ruͤck⸗ 
„ht genommen werden muͤſſen.) Percivall Verfuch über 
Die auflsfenden Kräfte des Aampfers und andere ver: 
mifchte Abbandlungen. Zchn Gran Myrthe mit 2 Gran 
Kampfer gerieben und nach und nach eine Unze reines Waſſer 
Ä — fen, gab eine fluͤßige Miſchung, in der man, nachdem 
e zwey Tage geftanden hatte, einen unbebeutenden Bodenfag 
demerkte, der fi beym Umſchuͤtteln wieder aufloͤſete. Die 
Abrigen Abhandlungen find zu kurz und zu unbeſtimmt abges 
faßt, um lehrreich zu heißen. Charch Bemerkung über 
den fpulföcmigen Springwurm. Ein eben abgegangener 
Gpringwurm in Weingeiſt und Waſſer gefegt‘; gebar ma 
vielem Krümmen drey lebendige Junge. Er pflanzt ſich alſo 
nicht durch Eyerlegen fort, wie bisher alle Schriftfieller ges 
glaube Haben. Hier ifts Hrn. Church wie mehreren Beob⸗ 
achtern gegangen, die durch diefe Erſcheinung getäufcht wur⸗ 
den. Die drey Faͤden, bie der Verf. aus der Mitte des 
‚Gpringwurms bervordringen fahe, waren wahrſcheinlich nichts 
ambers, als bie Eyerbebältniffe des Mutterwurms; denn bis⸗ 
Ger hat men mic dem bewaffneten Auge .noch Feine Organiſa⸗ 
tion zum Lebendiggebären bey dem Spulwurm entdecken koͤn⸗ 
men, da doch dies bey den Eßigaalen, bey den Kappenwuͤr⸗ 
ern, und ſelbſt bey einigen Accarldenarten möglich si 
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it. Eben durch diefe Erfcheinung, verglichen mit bee Man⸗ 
gel aler Organen zum Lebendiggebähren, wird Bötge’s Mes 
nung: daß der Spulwurm zerplatze und ben ganzen Eyeriod 
ſterbend ausſchuͤtte, beitätigt. MObite von einem Kranken, 
welchem die Karve (es waren mehrere) einer Schmeis⸗ 
fliege abgegangen war. Ob diefe Larven — von be 
Schmeisfliege waren, oder nicht, läßt fich aus der ſehr unuef- 
ftändigen Beſchreibung derfeiben nicht gewiß beſtimmen. Ge 
giengen auf wiederholte Gaben vom Kolomel ab, „harten 
viel Süße, bewegten Ach ſchnell, und verwandelten ſich nad 
and nad) in ſchon fliegende Inſekten“ Vor dein Ah 
gange derſelben hatte ber Kranke beſtaͤndig kalte Schenkel 
und Füge, die durch nichts zu erwärmen waren. Nach dem 
Abgange fand ſich gleich die Wärme ein... Salconer kber 
die Wirkungen des Ealten Waſſers in barınädigen 
JLeibesverfiopfungen, wenn es über die Extremitäten 
gefchlagen wird. Ein fehr ſchmerzbafter Erampfichter Jleus, 
der lagizenden, purgirenden und befänftigenden Dritteln wb 
derftand, bey dem Aderläffe und Kipfiire maycher Are umfonk 
angewandt mare, mich nad) einem wiederholten Verſuch mit 
£alten Umfchlägen über die Errremitäten. X. Forthergill 
über die YHeilkräfte des Bummi Kino in Wechfelfte 
bern und gewiffen nathrlichen Ausleerungen. %. wen: 
ardnete das Gummi Kino bald als "Pulver zu einem Serupe 
Bis 4 Drachme alle drey Stunden während ter Fieberfreyhelt 
in Kraͤuterthee zu nehmen, bald als Tiuctur. Leßtere lich e 
folgendermaßen bereiten: 


RB. Gumm. rubr. adftring, Gambienfis pulver. Unc. j. 
Spir. Vini tenuis Rj. Ä 
Dies ließ er ſechs Tage ſtehen, felßete e8 dann durch, und gab 
davon feinen Kranken von einem Quentchen bis zu einem 
Loth ebenfalls in Kraͤuterthee. Er führe zwolf Fälle an, in 
weichen ihn die Chinarinde verließ, und mo In ber: mehrefleu 
Faͤllen diefes Summi Half. Worzäglich wirkfam zeigte es ſich 
ben zu ſtarker monatlicher Reinigung, role auch bey Diarrhoeen 
und Ruhren, wenn fle nit zu lange gebauert Garten, uad 
vorher die nörhigen Abführungsmittc: angewandt taten. 
D. Rusb Gefchichte eines gluͤcklich gebeilten Kinala⸗ 
denkrampfes. Die Mittel waren, Kalomel In dreiften De 
fen, Oplum, befonders China, Wein und kalte Paͤder, * 
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PrT fon Kopf mit Faltem Waſſer begoſſen wurde. Die 
Entfernung Der noͤchſten Urſach, rin in den. Fuß gerannter 
MBplitter wurde gewiſſermaßen verebfäumt, : und blos der 
Schwaͤchrt he gewirkt ; demoh ageachtet 3 die Hei⸗ 
laugs: ‚Ein ähi.t.cher Fall von D. C. Conningham in Vir⸗ 
gimini veſtaͤtigt die gute Wirkung der Rinde und des Weins. 
MWaer giengen auf den Gebrauch des Calomels viel Wuͤrmer 
& Die Leibeswerionfang ſcheint zu Natur der Krankheit 
—2* Joſ. Sooper von: eier Jerreiſſung der 
utter Durch Die Geburtsweben. W. Voughan 
von Der glädlichen Seilung eines mis. det Schwan, 
.verfuüpften Erbrechens. Dies Erbrechen 
— 
j iu N te 
nu ſie Taft. Die ohnehin Tränkliche Patientin wurde da⸗ 
Yard ganz abgemägert, und fo ſchwach, daß fie beändig' das 
BDerch Shen mußte. Endlich flegte die Kunft durch naͤhrende 
Kipftire, Bäder und Einreidung berubigender Salben in die 
Magengegend, wobey zugleich ale Speiſen und -Setränte 
vermieden wurden. Am vierten Tage diefer Behandlung , 
‚verlangte die Kranke zu Aiien, aß auch gut, und brach nicht 
wie "Die Entbindung erfolgte fodanın gan nd Wunſch. 
Der — hat N ec. laͤngſt mit Nuten bedient, 
. sd oft Tat. ein taß ara Aem rote Zauber gewirkt.) Sam, 
Harr über den ; Beau, der dee (panifchen Siegen in der 
Waſſerſucht, Zwren merkwuͤrdige Fälle, die den Nutzen 
Deſes Mietels in der Waſſerſucht, vorzüglich bey Algen, fee 
Dentich beweiſen. Ein Mann von 80 Jahren, der länge 
ſthma gehabt harte, ward waſſerſuͤchtig. Die 
Maniſche Fliegentinktur, alle 4 bis 6 Stunden gu 20 Tropfeit 
in Verbindung mit Ammoniaegummi, einem. Harmtreibenden 
Balz und Opium rettete ihn innerhalb wenig Boden gaͤnz⸗ 
U. Feß auf eben die Art ward ein anderer ſiebzigjaͤhriger 
von der Bauchwaſſerſucht zweymal geheilt. Es ik ge 
weiß, daß die Bruſtwaſſerſucht öfter vorkoͤmmt, als man ge 
glaubt, und es iſt alerbings der Muͤhe werch, bier 
a vebeflifchen, und leider I: noch zu oft toͤdtllchem Uebel wirks- 
Mittel entgegen zu ſetzen. So eins wären dann bie 
or Fliegen. Swanzis Tropfen. iR aber für deutſche 
gleich zum Anfange zu craß; zo bis ı2 Tropfen im 
einem fchleinzichten Decdet thun ſchon hinreichende Birtong, 
and — ‚nach gerade bauet der Vogel fein Neſt. , 
D.Bibl, CVII. B. I. St. Od 


— 
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Zutchiſſon, ein durch die Miekteicität gebeilser Kings 
backenkrampf. Wiederholte ſtarke Schlaͤge durch die Artle 
eularion der untern Kiunlabe retteten die für verlohren 
gene Kranke, und bald darauf Bellte ſich in ‚Im tk 
gerarhene Monatsfiuß ein. J. C. Cettſo 
brauch des zorben Fingerhuts in der Ok 
Acht Bälle, in melden nad) des Verf. Meinung die Dettutg 
Statt fand, liefen beym Gebrauch des rochen 
ebdtlich ab. Er bar fein großes Vertrauen auf dies Diem 
verlohren — und wohl nicht chue Grund. Jac. 2 
von ger Bräune de ———— oder hier ar Ä 
ten Schlingen d even der 
Pillen aus Opium und Schierling 2 und behurfam nen 
‚Kerzen leifteten dem Verf, unter allen u ' 
bie beſten Dienſte gegen dieſe Krankheit. 
mer, welches eine Anlage zu Gerofeln 55 un 
Schlingen ſehr erſchwerten, verordnete er fo 


B%. fpong. uf, 
Flor. mart. a @ Serup. 
Conferv. Rofas, q 2 
F. Bolus fobliogualis, 


welchen fie bis zu gaͤnzlicher Auflöfung unter vn Sana ab 

ten "und dann hinunterſchlucken mußte. Diefe 23 

folgte ſie zwey bis drey Wochen lang Abends beye Schlafen 

gehen, und wurde dadurch volltommen geheilt. Er eimpficht 

dieſe Methode, Kropfmittel anzuwenden, ſehr, weil er wii 
‚yerfdunelpenen 















auf die Meforption rechnet, durch welche die 

Arzneyen weniger verändert zu der Fronten Stelle gefhhet 
werden. Thom. Hayes von ungewöhnlichen Zungen 
Erantbeiten. Ein fohleuniges, ee ft toͤdtliches Anfchweiien 
der Zunge, deſſen Urſach nicht angegeben wird, wurde durch 
kuͤhlende und abfuͤhrende Mittel, wiederholte reichliche Ader⸗ 
laͤſſe, Klyſtire, Fußbaͤder, und vorzüglich durch Blaſe - 
um den Hals und in den Rüden geheilt. (Ob vielle 
ploͤtzlich entſtandene oder gehemmte Salivatien, deren Be 
fernte Urſache dieſem Arzt verheimlicht wurde, dazu 

gab? — Der Gedanke liegt wenigſtens dem Rec. ans eigene 
Erfahrung fehr nahe.) Bey einer andern Kranken eneianb 
ein plögliches Anfchroellen der Zunge davon, daß fir ib dis 
Seeanende und judende Sehe am Arm Inte, Sie Horte 
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I fl, and warb burch gelinde, abfäßrende und 

see ade Mittel geheilt. Zuletzt noch ein Fall von eis 
pe n Geſchwulſt der Zunge. Bey einem fenfiblen 
. das zu Durchfaͤllen geneigt war, felt neun 

nigung nicht gehörig gehabt, und üftere Ans 

pt erlitten hatte. Alle beftigwirkende Mittel 

echt, das konnte man plich im Voraus wiſſen, 
anbegreiflih, wie hier mmgehoͤriger Vorbereitung 

ge rn Mittel, El , Ehins, Zimtbluͤte und 


n Mi 4 n fonnten. W. Salcos 
OR 3 er oie Ratu — Der fruͤhe 
di 2 tel wird 1 Die ſpam⸗ 

1 wırensdbeb 9 u aRittel. Die 

t m mebr, ale daß ne pie. Genf, Meerret⸗ 
find als innerlihe Mittel uumwirkfam. 

DI an » der Verf, den chinefifhen Pfeffer und 


» 1 ©. bat von der Sespent. virg. giüdlide 
u af n.) Jac. Bureau, eine Bemerkung Aber 
2 em . 1 [E Beobachtung über eine bybranlifche 
6, vie einer vier Fuß langen blechernen conifchen 
deſteht, ‚oben mit einem Trichter und unten mit 
ledernen zuch und Klyſtitrohr verſehen iſt, um 
mit laues! after, vermöge feiner eigenen Schwere, durch 
Aſter in Gedbaͤrme zu bringen. 


je Kranke, von ber hier die Rebe iſt, konnte ben Druck 
ringenden Waſſers nicht lange aushalten, und bee 

w mußte bald entfernt werden. — Sieſelbſt begoß 
Unuterleib mit kaltem Wafler, befam bald daranf einen 

all, und genaß. Hr. B. ſchreibt dieſen günftigen Er⸗ 

s aſchine zu; aber Rec. muß geſtehen, daß er das 
für das Hauptmittel haͤlt. Bielleicht find much» 

3 ıren Darmgichtkranke aufgefloßen, die ſehnlich nad 
©» dern verlangten, und die nach erhaltenen kalten 
', mo nicht genaßen, doch große Erleichterung fans 

3.93. Adair von einer mit Entzuͤndung vers 
ften Aeibesverfiopfung, welche glüdlidy gebeile 
de. Aderläfle, Opium nach Berbältniß ter zu großen 
arfeit des Magens, Anfprügen des linterleib:s mit kal⸗ 
fier, uud der Gebrauch der von Haeuſchen Maine 

rden ſehr geruͤhmt. Am beften iſt es, diefe Maſckine fo 
jubringen, daß Des Kranke dabey auf den Ellenbogen und 
i Od ⸗ Knieen 
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gZutchiſſon, ein Durch die Rtekreicität gebeilee Kinn: | 


backentramipf. Wieder holte ſtarte Sqhlaͤge durch die Artis 
enlation der untern Kiumlabe retteten biz * verlohren gehal⸗ 


tene Kranke, und bal — —— ſich 
gerathene Dion a fo In ang 
brauch des rotben — in der 


Waſſerſucht. 
Acht Faͤlle, in welchen nach des Verf. Meinung bie Retiung 
Start fand, liefen beym Gebrauch des rothen 8 | 
‚ehrlich ab. Er bat fein großes Vertrauen auf dies W 
verloren — und wohl nicht che Grund, Jac Fohnkion 
won der Kednne Des Aka ee — | 
Zu ( lingen d erengerung d | | 
Dillen aus Oplum und Schierling und behutfamn br 
Kerzen leiſteten dem Verf. unter allen angewandten 
Die beſten Dienfle gegen biefe Krankheit. - 
mer, welches eine Anlage zu Seroſeln 
Schlingen fehr erſchwerten, verorbniete er — 


h. fpong. ut. 
Flor. mart. à Tserup 
Conſerv. Rofar, 
F. Bolus fublingualis, 


welchen fie bls zu gaͤnzlicher Auftdſung unter der Zunge far 
sen und dann binunterfhlucten mußte, Diefe Wrechode ii 
folgte fie zwey bis drey Wochen lang Abends Beym Schlafinı 
geben, und wurde dadurch vollkommen geheilt, —— 
dieſe Methode, Kropfmittel anzuwenden, fehr, well 
auf die Reſorption redaner, durch welche zerfehmelgenin 
Arineyen weniger verändert zu der Franken Stelle arflhrt 
toerden. Thom. Aayes von ungewöbnlichen 
Erantbeiten. Ein ſchleuniges, faſt tödeliches Aafwelln 
der Zunge, beſſen Urſach nicht angegeben wird mouebe Durh) 
Sählende und abführende Mictel, moieberhofte reichliche Aaıtı 
laͤſſe, Klyſtire, Fußbaͤder, und vorzüglich durch rn | 
um den Hals und in den Ruͤcken gebeile. : C Ob ir 
ploͤtzlich entitandene oder 'gehetrimte Salivarion, derem hl 
fernte Urfache dieſem Arıt verheimlicht tourde,' dazı Anlah 
gab? — Der Gedanke lisat wenigſtens dem Nee, aufriaenie 
‚Erfahrung ſehr nahe.) Dep einer andern Kranken entiiand 
ein. plögliches Anſchwellen dee Zunge daven, a a2 0 
beeunende und ucende Otell⸗ am Arm Idın, , Om: 


Dt” 
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E el, und warb durch gelinde, abfährende und 

z  nde Mittel geheilt. Zuletzt noch ein Fall von ei⸗ 

n Geſchwulſt der Zunge. Bey einem fenfiblen 

‚ das zu Durchfällen geneigt war, feit neun 

Reinigung nicht gehörig gehabt, und öftere An⸗ 

von che erlitten hatte. Ale heftigwirkende Mittel 

8: Bas konnte man freplich im Voraus willen, 

ws ano ifllch, wie hier nach gehöriger Vorbereitung 

lg ı rn Mittel, Elfen, China, Zimtbluͤte und 

ME gela nterden konnten. W. Salcos 

00a die Käbmung — Der fräße 

di r mittel wird gemißbillise. Die ſpani⸗ 

eu in der bewaͤhrteſten Mittel. Die 

rar m, bag fie Hilfe. Genf, Meetret⸗ 

Id ch nnd aıs innerliche Mittel unpwirkſam. 

vı sonen fand der Verf, den hinefifgen Pfeffer und 

r el. (Rec. hat von der Serpent. virg. glüdliche 

m ngefehen.) - Jac. Bureau, eine Bemerkung Aber 

a enngicht, nebſt Beobachtung über eine hybrauliſche 

alchi die aus einer vier Fuß langen blechernen coniſchen 

Ihre verieht , welche, oben mit einen Trichter und unten mit 

ledernen Schlauch und Klyſtitrohr verfehen il, um 

laues Waffer, vermöge feiner eigenen Schwere, durch 
rafter In die Gedaͤrme zu bringen. 


e anke, von der bier die Rebe ift,-Eonnte den Druck 
aenden Waſſers nicht lange aushalten, und bee 

jte bald entfernt werden. — Bieifelbft begoß 

‚u leib mit kaltem Waſſer, befam bald darauf einen 

d genaß. Hr. B. ſchreibt diefen günfligen Er⸗ 

a Weaſchine zu; aber Rec. muß geſtehen, daß er das 
er für das Hauptmittel hält. Wielleicht find meh⸗ 
arrıten Darmgichtkranke aufgeftoßen, die ſehnlich nach 

t dern verlangten, und die nad erhaltenen kalten 
wo nicht genaßen, doch große Erleichterung fans 

. 23. Adaie von einer mit Entzuͤndung vers 
Leibesverſtopfung, welche glüdlidy gebeile 
. Aderlaͤſſe, Opium nad Verhaͤltniß ter zu großen 
arfelt des Magens, Anfprügen.des Unterleibes mit kal⸗ 
ſſer, und der Gebrauch der von Haenſchen Maſchine 

rden fehr geruͤhmt. Am beften iſt es, diefe Maſchine fo 
Ingen, daß ber Kranke dabey auf den Ellenbogen und 

| Od ⸗ Knieen 


* 





856. gie Brig: Be = 
Knieen RR und ſich nach der Operation auf den Rie 
legt. In dieſer legten Page ' muß daun der Unterleib g 
ben werben, daß ſich das Waſſer Überall int! 
Uebrigens widerraͤth der Vet. ale obführende 5 
en gewiffen Termin, Job. Gti ? 
nden ) über die Brechen bewirtenden Kräfte, 
wergfell and Bauchmuskeln nicht: —— 6 | 
Grin entfteben, Die nädjfte Urſach t 
ſchileßung des Pförtners." 'R, Pulter 
aufecordentlichen Aufteerung des —— 
angehangter 
* —— — 
derten = Sal ens. Die kLeichen jung je 
Pibalic nahe Kane — 
nohe Lage ter t 
Schlingen zuſammengedruckt werben mußte, konn 
fach der Angft und Beflemmung fenn, welche die 
erlltt. Tac. Sims befondere — 
ſucht. Er Baden in einem Quellwa 
gisee Grallibois genannt wird, 
elbſuͤchtige. Das Waffer ſelbſt iſt 
Slaube war deſto wirkſamer. Der Verf, f | 
nes Sumpfwaſſer, machte aber die —* ıber 
. kn a und die Pula per x Es ift doch wahl 
Ding um den Glauben, es ſteht zu wänfden, 
E BR "in medicis bey dem alten Glauben Mer wendrn 
haben moͤge. Wohl dem Arzte, det es ve Bla 
nd feſtes Vertrauen einzuffößen — — 
Wunder thun. Thom, Percival, Do: 
und Bemerkungen, die Behandlung der 4 
beiten betreffend. Diefer Auſſatz enthält self 
ſichtige Blicke im die Natur und Behan | f' 
krankheiten. Wielleihe macht ihn einer unferer —* * | 
Sournaliften gemeinnästger für uns Deurfche, Gr perbim 
es. gemih. In diefer Hinſicht erfpart fich Rec, die chm 
liche —5* das Beſte — — Lettſom von eime 
Kircböfen Maftvarm: Der Kranke farb, Die & 
ae beftärigte die Wermurhung des Arıtes, 





























ttung und Verengerung bes Maſtdarms fieng fid 
I über feiner Oeffnung an, und flieg 


ind 
In dem Fleinen — faud — 
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ſchelalich wurden Die Verſuche, den Maſtdarm zu erweitern, 


Bf angeftellt, denn jeßt wurden fie durch den.unerträgfis 


Gdmerz, der fie begleitete, ganz vereitelt. (Ebambers 
Inins- ngen. über die aufloͤſenden Kräfte des 
Kampfers befl Aigen 'die won: Percival--mitgetbeilsen uud 
oben ——* rſuche. C. gieng in feinen. Verſuchen 


—— P.; ber Verglelch, den.er am Ende gwiſchen feine 


Rampferaufiifung und. dein Londner Kampferiulep anftelle, 
theil der erfiern aus... Booner Beolacheung 







| Anm 
rar die Wirtungen des Schierlinga. Ein lange dau⸗ 


rendes Erbrechen, — welches. der Kranke ſchon müllig er⸗ 
fat, ind das allen angewandten Mitteln Abetlegen war, 
wis: endlich. Semi Schierling. Der Kranke war 18: Jahr, 
wurde zwey bis drey Tage hinter einander: Morgens 


gnd AMWends ein Grau gereicht, im der Folge taͤglich Dreymal 


& Gran, unbgegen das. Ende. der Heilung wieder ‚geringere 


Gaben. +... fEbenderfelbe liefert auch. die Beſchreibung 
einer ſehr wunderbaren Mißgeburt, deren Mittheilung hier 
zum weitiauftig iſt. Der Berfi entdeckte einen hoͤchſt unvoll⸗ 


— — gebildeten Mund an dieſer unvollendeten Ftucht, 


uud ſchließt darans',. wie folget: ba aus gegenwaͤrtiger Be⸗ 
ee eihelletz‘ daß dieferi Fotus nichts durch den Mund 


ef 
 Ihhe Sröhe'n. 






eu ‚er aber. doch Für fein Alter die erfordene 
w, harte: fo giebt dies einen; offenbaren 
Beweis; ri F  Wacsthum des Fitus nicht von ber is 





wfhrung durch den Mund abhange. Da ließe ih nun Man⸗ 


qes gegen den Minor ſagen, das aus ber Beſchreibung nicht 
Eeliet, "4.6. hat die Mutter auch untruͤglich gerechnet? — 





ar das Eind genan fo alt, als es ausgegeben. wurde ? u. 1. f. 
"Bee. zwelfelt nicht an dem Safe, det hier bewieſen werben 
Bi „nut lands er erinnern zu. müffen, daß bee Beweis mit 


‚mehr. Soefitumthele.und Genauigkeit gefährt werben fellte, 
wen män ihn als offenbar ankuͤndigt. Jac. Ware von 
der Verſtopfung des Harns Durch Vergrößerung der 
Veorfteberdrhfe, nebſt einer kurzen Beſchrelhung bes maͤnn⸗ 
Uchen Catheders; ſowohl in Ruͤckſicht auf den Mau bes In⸗ 
als auch ſeine Anwendung. Der Verf. ſchoͤpfte 





‚ ui genen Erfahrung. Winsbip Beobachtung einer 
DSackwa 


ſſerſucht nebſt der Leichenoͤffnung. — Thom. 
Pole, Beobacht. eines krampfhaften Zufalles von dem 
Stich einer Vadel, welcher durch freygebigen Ge⸗ 
‚no des Mobnfaftes gehent xurec —— 


e 


5 l 


Aid fetöft in die Flächen dev Hände einen Gran eiit, und Dann . 


- Verbaltungscegeln für Schwangere bey 3u 


Bönhfelfebers annahm, oder Ianzfames Berikeher. — 


Jos Kung Nachticheen 


unter allen am ausführlichften erzäßft, indeſſen tft das dabp 
besbachtete Verfahren nicht mufterhäft. SR 
ı170 Tkopfen von ber Thebalſchen —— — 
wen liefert einige Beobachtungen uͤber die Wirkur 
des in die Raut eing rn eins 
— Verfolgung oh werth find. Er macht wert 
fih ſelbſt einen Verfuch, und rieb fih 5 Gran Dre 
mittelſt einiger Tropfen Waſſer in bie ade —— | 
andermal beblente er fich einer faturirten A | 
Antimonialmietels. Es erfolgte zunächit auf Die 
ein Brennen im der Haut, dann allgeniiner E 
Ielchtem Mebekteiten und zuwellen einige ld —— | 
bat fich diefer Verfahrungsart bey einem Drtiich 
Rheumatiemus mic großem Succeß Bebient: Hier 
de Solution In bie lebende Stelle eingerieben. ° el 
und Lariren erfolgten nicht, wohl aber Brennen ken 
and Schweiß. enderfelbe hat auch den Arfenik 
lich gebraucht. Er bereitete fi zu dem Behuf einen) 
firten Arſenik, auf die Are, wie ber Brechweinjleln nach d 
Londner Apothekerbuche verfertige wird, Davon kieb er 



























zween andern jüngen Männern eben fo viel. - ei ya 
merkten einen vermehrten Darnabgang. inner | 
men erzegte ein Sechzehntheil eines Öraus, froden 

geſchluckt, bey vier Perfonen, die diefe Gabe nabmen, ı 
dem Sodbrennen ähnliche Empfindung, ebelkelt und: dam 
vermehrten Marnabflug.; Nun nahm dei Verf £ Sranin 
3 Unze Waſſer aufgelöft, mit eben dem Belt | 
verfolgte er dieſe Berſuche nicht, und daran hat er, kenne 
ferm Beduͤnken, ganz wohl gethan. Experimentum pei- 
culoſum, indicium dificilet Dies wahre Wort unfers 

vaters ſteht Hier vorzüglich am rechten Orte. am Kulıs 





senden Mißfaͤllen. So etwas tft auf unferm Boden aub 
gewacbſen und reifer netvorden. D. Aamilton Demerkun 
gen ber die Influenz u ſ. w. Die ungänflige Witterung 
prädifponirte blos zur Aufledung , und biefe entikand, nad 
des Verf, Meinung, nur durch Berührung. Die fr 
wat felten aͤcht entzündlich, und nur in ſumpfichten | 
faulichter Art. Adertäffe ſchadeten fat ohne Ausnahme, 7 

‚Rinde bekam mur dann, wenn bas Fieber ben Charakter bei 
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Lane Bußbäber, Gpiesglasmirtel und gelinde Abfuͤhrungen 
pollenderen bie Heilung ber unverwickelten In fluen am 
ſcherſten. Blaſenpflaſter har der Verf. nie noͤthig gehabt. 
Seine. Fearon Beobacht über den. Breba. Allgemeine 
ſowohi als örtliche Aderlaͤſſe halfen dem V. manche Scirrhen, 
menden beginnenden Krebs befiegen. Parkinſon Abbandl. 
über die Wirkungen des Bliges — fucht zu. beweifen, 
Daß der Blitz beſonbers die Reizbarkeit zerflöre, und dadurch 
vorzügfich bie Arterien außer Wirkung: fepe, Er vertete wen: 
Bart getroffene Männer durch Aderläffe, flüchtiges Alkall, 
VDrandwein mit heißem Waſſer gemifcht, durch Umſchlaͤge 
von Goulardſchem Waſſer und Beiden, aus ſichtbarer Le⸗ 
bensgefahr. T. Pole Vachricht von verfchiedenen Er⸗ 
ſcheinungen bey der Keichenöffnung eines fruͤbzeitig⸗ 
ebobenen und gleich nach der Geburt verfiorbeuen _ 
" Bindes. Jac. Hill von einem Blutfluß, der von einem’ 
Cormerifhen) Geſchwuͤr an der männlichen Ruthe ent 
fianden war. . Anfangs Balf Charplei und Mehl. Dann 
kam das Bluten wleder, und nun wurde bie ägende Queck⸗ 
Alberſolation aufgelegt. Nach zwey Tagen Rellte ſich der 
Vlutfluß noch heftiger wieder ein. Mit der Unterbindung 
ginge nichts beſſer, obgleich jetzt Chinabecoct und Vitriolellxie 
zo Verdickung des zu dünnen Sebläts gegeben war. Nun 
legte Se. H. einen, nach der Befchaffenbeie des Geſchwaͤrs 
geformten Schwamm darein, fenchtete denſelben mit einer ſtar⸗ 
£en Auflöfung des Blauen Vitriols an, und fo land das Blu⸗ 
gen. Innerlich ward Chinadecost umd fire Luft, aus Wer⸗ 
muthſalz und Limonienfaft gebraucht, Arigibon zwey 
Verſuche zur Entwidelung des Wiechanismus des. 
Brechens. Sie befiätigen Brigibons obengebachte Ver⸗ 
ſuche. Fielding und Synney von Wafferblafen, welche . 
mie dem Urin abgiengen. Die Wafferblafen waren zum 
Theil vom der Größe eines Huͤnereyes. Die Kranke ſtarb. 

Dis Buch ſchließt mit einer Entfchuldigung wegen dee 
großen Menge Druckfehler, deren bier angenebenes Verzeichs 
nig mit leichter Muͤhe noch zweymal fo ſtark gemacht werden 
Esumte- An einigen Stellen iſt dee Stun ganz raͤthſelhaft, 
und Dies wohl nicht blos durch die Schuld des Geperg! Ein 
Sud der Art verdient In der That mehr Fleiß und Sorgfalt. 
des Ueberſetzers als Hier. bewieien if. Ged 


Dia Philo⸗ 
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Ohilo ſophiſch » mebiciilfche Unterfuchingen GENE 
‚kur und Kunft im Eranfen nnd gefunden Zuftande 


des Menſchen, von F. J Hall, der Weltseisheit 


‚and Arznerwifſenſchaft Doctor. und ausübenden 


Arzte in Wien. Erſter Band. Wien, bey Graf 
fer, 1791. XL und 730 Geiten in gr. 8 7 


Wenn der Verl die Materialien jur Erfenrieniß 


det Natur | 
des Menſchen und der Würkungen ber Hrlltunft auf und 


durch bleſelbe (welche er mie tiefer Ginſicht n die ©. 
dir Natur und ungewöhnlich aroßer Beltfenheit 


mit Scharffinn Heutiheilt und mir Obnung aufommengeflelt, 


w einem angenehmen, deutlichen Bortrage hier a 


hat‘) mit Fältererm, tubigerm Werftande noch reiflicher gr, | 


das Unbeſtimmte, Hypothetiſche von dem —— 
ſchaͤrfer geſichtet, und auf diefem Wege 


ge Klare en Arbeit 
mehr Beſtimmtheit und bündige Kürze he: m im: 6 | 


wuͤrde er gewih ein hoͤchſt Ihäshares, Elaffilhes Merk über 
dieſen wichtigen Seyenfland uns geliefert haben. — Sn 








dem erſten Kapitel biefes vor ung Tlenenben Bandes acht der 
Verf. mit der eben gerühmten Sachfenntnib, —— 


und philoſophiſchen Forſchungskunſt, jedoch nicht ls 
ſtimimt und bündig gering, die Erfheinungen des mienfchliden 
Korpers im gefunden Zuftande, die Anſtalten der Matura 


Gefunderhaltung deſſelben und zur Beflegung der Ihm jufo 


fehden Krankheiten durch, ftellt die verichlebenen von Stabl, 
"aller, Planer u.a. über die Natur und —— 
des menſchlichen Weſens — Hypothe ſen —— 
gleicht den Menſchen mic den Thieren und auch mie 





Aflangenrriche, erklaͤrt den wechlrifeitigen Einfluß ber Pi | 
und des Körwers auf einander, und ziehe endlich aus allın 


diefen Unterfuchungen fotgendes Refultat, welches wir unfern 
Lefeen zur Probe, wie ber Berf. feinen Gegenſtand bearbeitet 
Bat, Hier abſchreiben. — „Was if nun alfe — 
Menſchen? und was der Grund ihrer ———— t? — bie 
„die Seele: nicht der Bau der feften, ober die Miſchung der 
„fläßisen Theile, voeber ihre wechfelfeirige Einwärfung, mil“ 
„noch ) die Entwicklung: nicht die Kraft der Elewente, 38 
„elekreifchen oder magnetifchen Stroms, der Eiche » al Wenns 
. „materie n. ſ. w. nicht Verwandſchaft, Einfaugung, Austäns 
„fung, Verdickung, Verduͤnnung, Faͤuiniß, Gährung 
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„Banrgefähe, Neizbarkeit; nicht belebter Organismus, oder 
„fouf ein einziges Etwas; nicht einmal ber Inbegriff feiner 
„wrfentlichen Leibes » und Gemuͤthekraͤfte; fondern alles die» 
„ſes haͤngt unzertrennbar zuſammen; unter alles diefes find 
„alle jene Kräfte ausgerheile, innigſt unter einander verwebt, 
„wodurch der Menſch Bildung und Leben erhält, wodurch er 
msebehren. wird, wäh, empfindet, handelt und denkt, er⸗ 
„Eranfet und geneſet, abnimme und ſtirbt. — Und alles 
„diefes zufammen iſt die Natur des Menſchen.“ 


7 Eng zwenten Kapitel betrachtet der Verf. die Natur⸗ 
kraͤfte des Menſchen im kranken Zuftande, ftellt ihr Heilver⸗ 
mögen. wit dem Heiſvermoͤgen der Kunſt in Vergleichung, 

„ sole dieſe jener nachahmen, fie unterflägen und leiten 
"tonne, und fucht, ſeine Behauptungen durch Erfahrungen 
und Kraufengefhichten, welche beruͤhmte Aerzte aufgezeichnet 
haben, oder er felber zu beobachten Gelegenheit harte, näher 
. zu erläutern und zu beweifen. — Die Abfchnitte, in wel⸗ 
Ken die Verſchiedenheit der Entkräftungen gezeigt, und bie 
Unterdrädung ber Kräfte von einer wahren Erſchoͤpfung 
praktiſch richtig unterfchleten werden, haben uns befonders 
wohlgefallen,, nur fehlen auch diefen die gedrängte Kürze und 

mmeHeit, welche der Verf. bey einer etwanigen Umarbeie 
sung ſeinem Werke, Hoffen wir, verleihen wird. | 


Mach dieſen, aus der Natur bes Menſchen gefchöpften, 
Hier mitgetheilten allgemeinen Heilanzeigen aller Krankheiten, 
ohne beſondre Raͤckſicht ihrer eigentlichen Gattung, verfpriche 
der Verf. in dem folgenden Bande, 1) den Urſprung, die 

tur. und Erkenntniß ber Krankheiten insbefondre anzuge« 

. ben, =) den Unterſchied zwiſchen Krankheit und Zufall feſte 
zu fegein, 3) die Krankheiten der verſchiednen Alter und Ges 

jchlechter zu behandeln, 4) die Fälle und Maasregein zu ent 

. wideln,. wie und wo der Arzt der Natur nachahmen ſolle, 

3) die Fieber und Entſcheidungen der Krankheiten zu beleuchs 
ten, und endlich 6.) von der Dauer der. Krankheiten zu reben,, 
je nachdem fie der Natur Überlaffen, oder auf verfchiebens 

Veiſe kuͤnſilich behandelt find. 


Annalen des kliniſchen Inſtituts zu Berlin, heraus« 
gegeben von D. J. F. Frige, Koͤnigl. Preuß. Ge⸗ 
heimenrathe, Profeſſor der praktiſchen Arzneykunſt 
Zu Ä .. Dd5 beym 
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Eylinder 9 Zoll lang, und oben wie ein weiblicher Katkeäre 
gebogen, verfertigr, und am 8. May angelegt. Es erfolgten 
bald, fo wie durch die ganze Eur viele hyſteriſche Beſchwerden, 
der Dolyp fh mwoll an, wurde empfindlich, etlichemal exfolgten 
beftige Zufälle, Ohnmachten mit Ealten Ertremitäten, Aus 
fluß einer ſtinkenden Jauche aus den. Seburtscheilen u. f. w. 
Die hyſteriſchen Umftände wurden meifiens mit tinctura the- 
baica gedämpft. Der Death, welcher die um die Wurzel. 
des Polypens liegende Schlinge madıre, brach einigemal in 
verfHKBeen Zeiten, und wurde immer aufs Neue angelegt. 
Am 8. Jun. ließ fich die Schlinge nicht weiter zuziehen, fon- 
derer brach ab. Die Wurzel des Polppen gab aber nach, und 
er ließg fih nad) einigen Beriuchen herausnehmen. Die Wur⸗ 
zel Hatte efnige tendinöfe Fibern, und die Geſtalt des Yolypen 
war eine feſte unformliche Slelfchererefcenz, bie. nur menige 
Gefäße harte. Vierte Beob. Yon einem mit (Blieder- 
fchmerzen , ſchwarzem Staar und Epilepfie bebafteren 
Bauermäöchen. Die Urfache der Krankheit war veneri⸗ 
ſches Gift, und wurde durch verfüßtes. Queckſilber und Welle 
donna geheilt. Fünfte Beob. Von einer eödtlichen 
Ropfwunde. Die Verlegung war durch ein auf das Hin⸗ 
terhaupt, etwas zur Seite gefchlagenes Eifen gemacht wer 
den, war % Zoll breit, und der Eindrud der Hirnfchale eine 
Linie. Der Berwundete wurde dutch Aderlaſſen, Ealte Auf 
ſchlaͤge u. ſ. w. gleich wieder bergeitellt. Nach ı7 Tagen bes 
fälle tin der Kopfſchmerz aufs Neue. Am 21. Tage fand ihn 
Hr. DB. In Schlafſucht und Zucdungen. Der Trepan wurde 
angeſetzt, aber der Kranke verfihled während ber Operation. 
Es fanden fih bey der Deffnung des Kopfs zwey Knschenkücke, 
die das Gehirn gedräct hatten, ohne die Gehirnhaͤnte in 
Entzuͤndung gebracht zu haben. Aus den Gehirn quoll bey 
gemachten Einſchnitten eine faule, dünne, fehr Äbelrfechende 
Materie hervor. Die Eiterhile lag etwa 4 Zoll unter bee 
aͤußern Fläche des Gehirns, und die Materie war in die ven- 
triculos pofterior. und ang ihnen ‚in den anteriorem gebrune 
gen. Die darüber aufgeworfenen Fragen muͤſſen wir über 
gehen. Sechſte Beob. Von einer gefäbrlichen. Dyfu- 
ria. Diefe Harnftcenge hat nichts Merkwuͤrdiges. 
mar von venerifhem Gift mit Gicht verbunden entſtanden 
Daß in zwey verfchiedenen Necepten vorfümmt: falv. ( fulve) 
in uncias tres, und falv. (folv.) in acetum fquilt. wollen 
wir unter die Druckfehler rechnen. Siebente Beob. Von 
Ä "einer 
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wer Etaatoperation. Die Operation geſchahe durch die 
wilehung. ' Waͤhrend dem Schnitt wälzte fi das. Auge 
ch dem innern Augenwinkel, und der untere Thril der 
rchſichtigen Hornhaut mußte, da er. nicht ‚Lurdjichnitten 
eden. ante , mit der Sigwartſchen Scheere nerrennt wer⸗ 
a. Die Iris wurde: verlegt, fiel wor, ließ fich nicht zurück 
ingen,: und: wuchs: feft an, fo Daß der angewachſene Theil 
Heine Linie an Breite betrug. Die Dupille wurde dadurch 
ıglich und unbeweglich. Letzteren Fehler erſetzte der Pa⸗ 


nt durch die Augenlieder, die er nach Maasgabe des in das. 


age fallcden ‚Lichts mehr tier weniger öffnete. Achte 
eob, Don einem ausury/maie.arteriae aoriae. Es 
} zweifchens ber: dritten und vierten Nibbe am Rande des 

‘, und wurde vom Verf. und Hrn. Generalchirur⸗ 
6 Theden für eine Puls⸗dergeſchwulſt der mammariae ge» 
lten. Mach dem Tode tes Patienten fond man den größern 
ruftmuotel fo zuſammenge druͤckt, wie cellulofa conftipata, 
; Bungen fe ans Bruſtfell angedrüdt, zum Theil daran 


d an den Herzbeutel verwachfen, die dritte, vierte, fünfte. 


d. ſechſte Ribbe und das Bruſtbein cariös, in der rechten 
zuftpble einige Quart roches Blutwaſſer, ‚und auf dem 
vergfelle: einen großen Theil geronnenen Gebluͤte. Das 
wurismäa hatte gleich über den valvulis femilunaribus aus 
aorta afeendente feinen Anfang genommen. . Die Häute 
MPulsader waren fo verdünnt, daß bios die Zellenhaut den 
ack bildete. An der vierten Ribbe war in der Geſchwulſt 
Oeffnung, woraus das. Blut gelaufen war. Veunte 
eob. Pon'einer von ohngefaͤbr gruͤndlich gebeilten 
y . vom “eren Stadechirurgus Mttcher in 
erlin. Sie folgte auf einen vorher geheilten veneriſchen 
den, und vonede durch die wiederholte Punktion palliativ 
handele. Da der Patient einmal in zwey Monaten ‚das 
offer ſich nicht abzapfen ließ, empfand er Schmerz, ließ 
) punktiren, und bekam einen Abſceß, der eine Radicalcur 
wiefte, ' Zebnte Beob. Von einer erheblichen Kopf⸗ 
zlezung mit 3erbrochenem Hirnſchaͤdel, wovon der 
ranke gebeilt worden. Die Verwundung geſchahe durch 
ven Schlag mir einem hHölzeenen Leuchter dahin, wo bie 
otuberantia oflis bregmatis finiftri iſt. Die Knochenſtuͤcke 
arieten ſich nad und nach, und wurden weggenommen. 
iifte Beob. Von einem aus inneren Urſachen ent. 
Indenen Brande am Unterſchenkel, vom Compagnie, 
⸗ irur⸗ 


Aus Eure Vachrichten · 
Chirurgus Rudel, Ware ber Draud uiterefiger: 
würde ber Kranke bey einer folchen unve ** 
lung etwas ſpaͤter, aber. gewiß geſorben 

Beob. Von einem Trier —— ven 
Nierenſteinen, und enthielt uͤber ſteben Pfund Jauche, 
zehnte Beob. von einem. compliciusem.. 

des Ilnterfcbentels.: Das Erre war. nahe Khee Det: 
deln zerbrochen. Ein von der tibis aßgegangeneg eg 
fräct wurde abgefägt, und die Repefitien anterndmumen, ; 
fügte ſich bolb Entzäüdnung und ein Abſeeß dazu, der ·ſich - 
fange gut anlieh, aber bald ſchllam wurde, uud Ber: raue 
- Rarb (unter den Zeichen eines innerlichen ‚Grauiss): ale 3 
ten Tage. Iweyte Abtheilung 

Mittel wider den tollen Sundsbif. 
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von den ſchonen Wiſenſchaſen. a 
. ‚ " ‘ 
| v. Shine Wiſenſchaſten und 


—* &; und, über —— , berausgegeben von 
F. Cramer. Vi Ahr Leipzig 
und Altona, in pe Kavenſche Buchhandlung, 
1790. 524 Seiten, 8, 


Haze Dehr⸗ find zwiſchen der Erſcheinung des dritten 
umb- gegenwartigen vierten Theils verſloſſen. Was war alle 
marfirlicher,, als bie Erwartung, daß die fo lang verſchobene 
Serausgabe. auch auf den inneru Gehalt des Buche einen 
vortheilgaften Einflup Haben, daß die Nachrichtemm Des 
mactungen des Verf. intereffanter und wichtiger, ſeins Mrtheile 
reifer, fein Ton ruhiger, anfländiger und der Sache angemei« 
ſener werden würde: allein, man darf nur ein paar Blaͤtter le⸗ 
fen, um gie Ueberzeugung zu kommen, daß diefe Erwartung 
‚ehemals gan getäufcht worden.. Hrn. Es. Gelbfigufrieden« 
‚kein mnerträglicher Egoismus, der Werth, den er J 
* ‚wertbe kleine Perſon lege, feine Geiſtesarmuth, bie 
feiner Beurtheiln ft, fein Kigel, fich an der 
und verdienten Maͤmern zu reiben u. f. w. zeigen 
Re. pr auf jeder Seite. Hr. €. iſt noch ganz derfelbe,, der 

er vor zehn IArn war, und wahrſcheinlich nun immer — * 
den. wird. koͤnnen daher das Urtheil, das uͤber Die erſten 
Wände bieſes Werks in unſerer Biblidihek (Anhang zum 
23 — 36. B. ©. 1725.) gefällt werden, unbetingt untere 
ſchrelben, und brauchen al'o nur den Beweis zu führen, daß 
alles was an jenen erſten Theilen gerügt ward, auch dieſen 
in gleiher Maße trifft. ‚Leber nichts find wir bab-y verle⸗ 
gen, als Äber die Wahl der Züge, die ſich in fo großer Menge 


Inbalt. Die Abhandlung von der heiligen Poeſle. 
Von der Nachahmung der griechifchen Eylbenmaße Im Deut» 
ſchen. Meßias, ſechſter, fiebenter und achter Gefang. SBeps 
lage and Machlefe. 

Bon Klopſtock, dem Menſchen unp Dichter, erfahren 
wolz in dieſem ganzen ande nichts, als dag er im J. 7 5 
De | 
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in ver Konigeſtraße in Copenhagen gewohnt, und von 
Könige die Koſten zu einer Ausgabe feines Gebichts 2 
die in diefem Sabre in groß" Quart erfchien, demi 53 
nur wenig Vorthell bradyte, Slie It Die einzige 
wahrer typographiſcher Pracht, gedtudt, für ein Bid liothelen ⸗ 
fluͤck gelten kann. 

Deſto mehr aber erfahren able was man ni 
begehrt; vom Hrn. P.Cramer! Alenthelben 
bald auf eine komiſche, bald auf eitte Ärgerliche 
des Ih hervor; 5:4) jeder Gelegenheit fuche ee u 
‚machen, bey ſeder Beranlaffung har es etwas von fich 
erzählen. Wie nüslid und ee it es für das Pubtikum, 

zu wien, „melde Stellen Rs HE in feinem rem 
ymit eorber Dinte u ——— und auswendig zı 
ten pflege“ — „daß Heu C. Klopſtocken und Wi 
 „nig Öber ben Herameter nahliudirt — sbah 
Betars des Kleiſtiſchen Fruͤhllugs Mr on 
„da5 ART. ein Parodienfreund iM, Cdas wußten en 
aus fehler. Ueberſetzung der Achalla) — „rooran Hr. €, 

großen Declamator erkennen will“ — „ba Hr. Exasiun 
Eden Königen von ren ſehr ftol;, finder, —— Rey! 
„im unterfcheeiben, (Freylich gehoͤrt das m 

























ne fuͤr Könige in der Schriftitelerwelt, wir. | für ei ‚ine 


€ramer jun.) — „dap Hr €. eineinz I in fett 
„ben, als Yändling, da er noch miche fühlte, ' 
„babe Adetwinden koͤnnen, eine Hinrichtung mie: 


| Is war auf dem Eichofelde zu Heiligenſtadt im M : Fa | 
(und welcher Tag des Monats? Wir bitten, Diele Noch 


in dem folgenden Bande gefälligfthachzuliefern.) MR 
Senke ich des Abichenes, dem ih empfand, ein Benae u 
- Menfchenzerlörung zu ſeyn! Menfchenbkut fließen zu fehe 
wo es vielleicht nicht nochiwendig war!n: fm. Die werlih 
mid der Anblid jener Spene, und —* heute erneuert jin 
abſcheuliche Szene fi in mie! — — „Dah Ar. Ein Rlık 
„orehodoren Jugend den Saurin bevnah auswendig gemi 
- „und daß er ihn noch jeßt nicht ohne hinreiſſendes | 
„gen des Benuffes in die Hand nehime* — „Däß Hr. | 
„der Phyſiognomik hoͤchſt abergläubifdy (feine elanien 
ziſt, an Uebereinſtimmung der Handfchrife mit hem Cha 
„glaube, und noch immer behauptet, daß unmöglich" 
„und Schirach vie Pfeife auf einerley Art halten —— 





Oetribus Antieyris caput infanabile } a 
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Da, wo jeber andere fagen würde: „Es ift zweifelhaft, ob 
9. den J. mit diefen Worten anredet, oder fich felbii: doch 
iſt das letztere wahrfcheinlicyer,“ fagt Hr. C.: Ich bin halb 
zweifelhaft — ich bin mehr für. das Legtere Und ſo tönt, 
zum Edel der Leſer, allenthalben das ich, ich! Ich gefiche, 
in dieſen Perioden id Klopſtock felbfi mir dunkel. Ich 
frage mich — ich begreife u. ſ. w. Sehr luſtig iſt es zu lefen, - 
wie & fi bald mir Luther, bald mit Mirabeau vergleicht, 
ſich bold neben Goͤthe und. Wieland, bald neben Stollberg, 
Bob, Klopſtock ſetzt. Voſt, Wieland, Bötbe, Schloßer, 
Jacobi und neuerdings ich haben die firafende Beifel der 
Indignation, der Ironie, des Sarcasmus zur Hand ge⸗ 
sdommen. Wir wurden u. f. w. O ridiculum- capur! Gar 
gu: gern bringt er fein bischen Beleſenheit an, befonders gern 
‚einen griechiſchen Brocken. &. 64: „Die deutſche Sprache 
„war Klopflods Braut, er bat fie geheyrathet; die Unge⸗ 
„treue, deren Weiz er zuerſt bekannt gemacht, und andern 
„ihn vertachen hat, wie Candaules feine badende Gemahlin, 
mitebt er noch immer als Bräutigam; (ro eıdog 776 Yuraunog 
vrsperuyswy, erzählt Herodot.)“ Welch eine laͤcherliche 
"Citation, bie vielleicht nicht einmal aue der Quelle ſelbſt ges 
| fe 18. Heißt 04 Bad? Won griehiihen Wörtern, 
DIR gadız entbehrlich, und in einem deutſchen Eommentar nichts 
a6. Affektation find, von deswrinws! ofupopov! zoAvevy- 
deras swsfnysars! vpsrovrwg! etc. winimelt «6. — Aus⸗ 
“ fälle auf. verdiente Maͤnner, zu denen ©. fich verhält, wie 
ein dampfendes Lämpchen zur Sonne. ©. 26 heißt Herder 
Der ſephiſtirende. S. 73 reibt er ſich abermals an Adelung. 
©. 247. an Forkel. Sogar an dem verfiorhenen Goͤtze 
Hamburg, den er fehr ungerecht einen Heuchler ſchimpft. 
Plampe, pasquillirende Ausfälle auf Hrn. Vicolai an meh⸗ 
rern Stellen, unser andern ſ. ©. 503, wo er ſich erfrecht, ei⸗ 
nien Mena von anerkannter Rechtſchaffenheit einen ſchlech⸗ 
een Mann zu nennen, und feinem Charakter, Dominica« 
nerfinn, die verbaßtefte Selbfifacht, die feindfeligfte Ins 
toleranz Schuld zu neben. Zu ſolchen Nichtswuͤrdigkeiten 
kann nur die gekraͤnkte Eitelkeit einer fo kleinen Seele ihre 
Suflucht neßmen. — — Unreife, verehrte Urtheile. „Ich, 
- „haffe die Aeſthetik, die’ bunt, phrafenreich, ſtets In Willkuͤhr⸗ 
nilchkeiten, Eigefinne, Kurzſichtigkedt fich blaͤht, und wenns 
ur Anwendung aufs (das) Einzelne koͤmmt, das Ziel vor⸗ 
chießt.“ Der Zufammenpang giebt es, daß dies nicht 
D.Bi6L. CVIL B. U. St. & gegen 
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: gegen eine befondere Aeſthetik, fondern die Wiſſenſchaft fetik 
-gefagt iſt. S. 92 „Wieland Hat fih in den letzten Zeiten 
od, der Alsrandriner erbarnıt, und fie zu empfehlen geſucht. 
Goͤthe ſeine Mirichulsigen ein ‚fchlechtes Stück ſchlecht 
alexandriniſirt; Gotter noch in Ueberſetzungen einige Ver⸗ 
ſuche gemacht, umſonſt! hin if hin, und er lebe nicht wieder 
auf. Die Franzoſen und Engellaͤnder (Engländer, Alıpam 
deiner! von wie viel Dingen ſchwatzt der Mann, ‚bie er nit 
„verfieht!) behalten ihn in alle Ewigkeit (auch ein Prophet 
iſt C., trotz dem politifchen Kannengießer in Altona, der „bie 
Pfeiſe ohnmoͤglich wie Ki. halten kann,“) aber wir wein 
: fein nicht.“ Freylich, was vermoͤgen Männer, wie Wie 
„land, Börhe, Gotter gegen C. und Conſorten! &. 150 
Mirabeaus nicht weniger, als die Meßiade unſferbli⸗ 
cher Courier de Provence.“ O des graͤnlichen nimm! 
Dieſer C. d. P. iſt ein hoͤchſt einſeitiges, partheyiſches. ſilegen 
‘des Blatt, voll ſeichter Deelamation, und voll einer Meng 
-Unwahrheiten, zu dem M. überdies nur feinen Mamen par 
gab. — ©. 230 Rant hätte die Verfe der Meßlade: 


Zahl und, Maas und nr waͤgen und zaͤhlen und 
meſſen 
Alle Thoten! Wie kruͤmmen aledaun der Tugenic 


ochſte J— 

Sich Ins Kleine! role ſtiegt iihr Weſen werftäube in De 
| fu 5: 

Einige werden belohnt, die meiften werben vergeben - 


‚zur Aufſchrift feiner Metaphyſik der Moral nehmen falle 
sfein ganzes, nicht neues Syftem:liegt darin:: Es eckit 
‚ung, mehr foldy einfältiges Geſchwaͤtz abzuichteib u, .. :.- + 
.. Geſuchte und, falfche Erklärungen. Die Stelle In:tpr 
Abhandlung v. d. h. P.“ „Ach weiß nicht, worum 'mir.den 
»Engländern nicht auch ein goldmes Alter der ſchͤnen Wien 
ſchaften geben. Es ift ſchon lange her, daß fie Meiſterſtice 
‚haben. Und mindſtens haben fie durch Glover nicht aufge 
Hört,“ fol einen verftedtten Tadel &. enthalten. Mit @, 
"haben fie nicht aufgeboͤrt Meifterftäcke zu Baden, weil der 
‚Leonidas keins il. &o ormfelig koͤnnte wohl ein €, fein 
Bedanken ausdrüden, nicht aber K. Ganz im Eramerfih 
»Geiſte wäre freplich der Ausfall auf ©. mit ben Haaren bep 
beygezogen. — Meß.7,9.B. 37. Judas kommt mit ſu⸗ 
nem Saufen und mit Fackeln: pe 
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Mean erhub ſich die dunkelſte Nacht, die Über ihn 
| hergieng, | 
Wolkicht empor — 


Dazu die Stoffe. „Die dunkelſte Nache, vielleicht blos boe⸗ 
. si) bier, doch kanns auch phyſiſch wahr ſeyn.“ V. 100. 
Unterdeß ſtand im hohen Pallaſt der Prieiter Verſammlung. 


Wie auf Wogen der zweifelnden Hofnung — — 


Sie waren naͤmlich voll aͤngſtlicher Erwartung, ob Judas in 
ſeinem Unternehmen gluͤcklich ſeyn wuͤrde. Dazu die alberne 
Gloſſe: „Hier nicht eigentliches Steben, dacht' ich einſt; ſie 
konnte auch ſitzen.“ Freylich, iſt es aber nicht ſehr begreif⸗ 
lich, und in der taͤglichen Erfahrung, daß Perſonen, die in 
Erwartung einer nahen wichtigen Nachticht ſind, unruhig 
“anf und abgeben, oder ſtehen, und nicht im Stande find, zu 
figen oder zu liegen? — „Oft Erklärungen, wo es feiner be: 
"durfte: V. 240. 


| Aber es zog im Seitenpallaft, von einfanıen Lampen 
Halb durchdaͤmmert, ein zirkelnder Gang fi hinüber 
| u zum Michtfach. “ 


Wir möchten wohl wiffen, was diefen vollfommen deutlichen 
Verſen die Note ſollte. „Ih kenne ganz genau den Corrf- 
„dor, der zu diefem Berie Gelegenheit gegeb.n. Es ift ber 
‚„in der Mezenninetage auf dem Ehriftionsburger Schloß, mo 
Mielſen wohnt; nur daß diefer geradlinichs, und per Im 
„Gynedrio sistelnd if; aber genau fo mir Lampen erhellt.“ 
Das heißt doc fürwahr genau fo wie ein altes Weib com- 
mentiren, — Bey dunfein Stellen wiederholt Hr. E. im- 
mer: „Hier wuͤnſchte ich des Dichters eigene Erklärung.“ 
Und diefe konnte er ſich nicht verſchaffen, er, der fo oft mit 
der Freundſchaft des Dichters prabli? — Weithergeholte, 
triviale Bemerkungen. ©. 30.117. 12.u.0 


| Sie irrten mit ſuchendem Auge 
Durchs Labyrinth der Baum’ und der Naht — 


Daben bemerkt Hr €. fehr tieffinnig: „Laborinrh koͤmmt den 
: Bäumen und der Natt nicht eodem reſpecta zu. Aber 
die Nacht wird im Walde noch dunkler * — Geſuchte, fpies 
lende, laͤvpiſche Ausdroͤcke. Klopſtock har Über die orienta⸗ 
liſchen Dichter an Würde rencherixt.“ — ©, 66..„ Laßt 
Er2 auns 


l .. 
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N | j — 
„uns zugeſtehen, daß die deutſche Sprache, wenn niche grob, 
„doch groͤblich, nicht raub, doch raublich klingt, fir 
„die garſtigſten Conſonanten liebt, und die garſtigſten 
„Zufammeniegungen garſtiger Conſonanten ihr eben kein 
Abſchen find, daß das Eh. ihr: nice nur bisweilen jur Ab» 
„rorchlelung abfcheuliche Begenfiände tauft (?), fonbern 
„in den unvermeldbarften, wiedertebrenöften Dartikein 
u. ſ. w.“ — ©. 128. „Die Kundfhafter Mofis hatten laur 
„ter Potsdammer und Patagonen im gelobten Lande gef 
„ben.“ — Impoſantheit! „Malitioͤſer Hang der menfh: 
„lichen Seele.“ Ich kann nicht fagen, ‚mie [ehr mich 
‚das Hahnengekräh (Young 2. Nacht, When the cock crew 
‚„ he wept) chokirt bat n.f.w. — Eine Stelle in der Bür 
eignung gefiel ung wegen der glädlih angebrachten, treffen 
den Antithefen : „OSie war Klopſtock⸗ fie war auch meine; 
fie war jedes Menſchen, fie war jeder Sliege Freundin" — 
S 320 wirft Hr. €. die Frage auf, warum Kiopftod in bet 
Abhandlung von der Nachahmung sriehiiher Splbenmaßs 
‚Hart dee Vicgiliſchen Stelle von Salmonens niche die Verfe: 
der Meßiade 7. Geſ. V. 750. als Muſter eines poetiſchen 
Perioden angeführt habe? KHierüber wollen wir ihm fheh 
- Auskunft geben? Der Grund Ift kein anderer, als weil is 
ſtock ein großer und beſcheidener Dichter, und kein kle 
äffifch in fich verliebtes Profefferchen if. — Die paar wid 
lich neuen Erläuterungen und bie Übrigen, wenlgſtens für 
den gemeinen 2: fer nÄglichen Anmerkungen wuͤrden auf Eines 
. Bogen Plag gehabt Haben. - Alles. Uebrige iſt gelehrter Tim 
ach, der zu nichts in der Welt nut und frommt, und alfe 





noch nichtswuͤrdiger iſt, als der phufifhe, der werigfns 
Dünger giebt. — 

In der Beylage von 476. an ein wilder Ausfall giget 
den Herausgeber und die Verf. diefer Bibliothek, denen ſchred⸗ 
liche Dinge gedroht werden. Er delirirt da viel won einem 
„verfolsenden Papft mit feiner heiligen Hermandad, der auf 
„den fieben Sandhuͤgeln der aufgeflärteften Stade In Deuſch 
„land den Thron feiner verläumderifchen Afterkritik erridet 
„bat, den umftärzen zu helfen, er unbändiger, und ungebäw 
„digter CLuther vom jeher einen Innern, driggenden Beruf 
„gefüpte.* Träten Gründe ein, bie den Herausgeber ud 
Die Verf. der A. d. B. veranlaßten, ihre gemeinfchaftiiden 

. Arbeiten einzuftellen, das Männchen wäre fähig aufjutreki 
und darob, als Über das Werk feines, Hände zu jub * 
» 
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„Bier gelob ich Ihm, fäher er fort, dem Erb» und Erjfeind 

„meines Hauſes, heroſtratiſch, zoilifhe Verewigung feiner 

Schmach! Nichts iſt ihm zu ſchenken gewillt, werde ich zum 

„Brommen Eritifcher ı Anatomie die Leichname feiner Ans 

„feindungen gegen Klopſtock und feine Areunde, Glied vor 
„Stied, Umgerechtigkeic vor Ungerechtigkeit, Schiefheit vor 

„Gehlefpeit, Unmiffenheit vor Unwifeuheit Malle vor 

„Mealice, ſeciren u. |. mw.“ Doch ſelbſt diefer aserwigige Ton _ 
IR noch viel. zu fein, als daB er fi) lang darin erhalten koͤnn⸗ 

ge. Er ſchimpft, tobt, fehrept, laͤſtert, verläumder bald geras 

deu , ſtampft und geberbet fich wie ein ungezogener Bube. 

Gar zu germ möchte er nun durch Verdrehungen und Sophie 

flereyen Feine Sache zur Sache Klopſtocks, feines Vaters, 

Voſſens u.f. w. machen, und der Welt ein Mährchen von 

‚einer Verſchwoͤrung aus Religionshaß, von einer forterbenden 

Erbitternng der Verf. diefer Biblliothek negen Kiopſtock und 

die voriäglichften Dichter des nördlichen Deutſchlands aufbins 

den. Die Verf. der B. Haben ihre Meinung Über die Pros 

dukte dieſer Maͤnner offenherzig gefagt, und mit Freymuͤthig⸗ 
keit getadelt, was ſie tadelhaft fanden, nie aber die ihnen 
ſchuldige Achtung aus den Augen geſetzt. Dazu aber gehöre 
gewiß nicht Schonung oder gar Lob elender, aufgeblafener 
Geribenten, die, iwie unfer Cramer jum., jenen treflichen 
Männern zwar dem Blute nach, oder ſonſt durch andere Vers 
haͤltniſſe, durch Umgang, aber gewiß nicht dem Geiſte nach 
verwandt find. Diefen litterariſchen Poͤbel verachten fies 
aber feeplih Qui meprife Cotinetc. | 

| . PR, 


Gebichte von D. Zuftus Chriſtian Gottlieb König, 
Nürnberg (ohne Namen einer Buchhandlung und 
auf Subfeription) 1789. 300 Seiten. 8. (Mit 

Kupfern und Muſik.) 


So gern Rec. bey der etwas verſpaͤteten Anzeige: dieſer Ge⸗ 
dichte dem alten Denkſpruche: De mortuis nil nifi bene, 
„gemäß verfahten möchte, da der Verf. derſelben, öffentlichen 
Nesrigen zufolge ,. fhon zur Ruhe eingegangen iſt; Cer 
Barb den 20. Sept. 2789 zu Nuͤrnberg in. feiner Vaterſtadt, wo 
er ale Dactos der Rechte lebte) ſo —— * es doch des Beyſpiels 

e 


wegen 
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ivegen für heilſam, unfeen jungen Dieter bier ein, 
. wirserholse Worte von neuem aus Herz zu legen. (at 
nämlich von Alters ber die bole Eitte munter iöuen wern 
vieleicht manche Kinder: ihrer Mule in dem Zirkel, N 
en und Bekennten, over ſonſt bie und da mit einige 
epfell aufgenonmen wurden, nun gleich räfiig darüber « 
zu feyn, alles, was file je gereimt.oser gelungen 
fanmien und tem Publikum mirzuiheilen,.. Diefe X 
keit in ſchen fo häufig ihrem Fünftigen Rufe mebr na 
als vorıhrilyaft aewefen, und bar bey reifern SKabren u 
feiten d>p zu fpäten Wunf erregt, bamals minde: rafb ü 
mit nıchrerer Auswahl und Strenge gegen fü felbft Au! Ä | 
gedangen zu ſeyn. Auch diele Sammlung i ben allem ihren 
orzänen eıne Frucht .iefer biſen Sute, und die —— 
heit und der aute Sefhmad bes Bef lädt Ree. D 
daß Zeit und fortgefegtes Studium in der Folge Die 
fer feiner Gedichte unterdrüdt, oder nach und nach 
gefeile, und der öffentlichen Aufitellung mürdiger ——— 
te, als ſie es jetzt bey den vielen Proninzialismen, in 
Reimen, Flickwoͤrtern und matten Stellen find, So abe 
hat ihn der Tod überellt, und die gutem Anlagen, mel 
man diefer Sammlung im Ganjzen nice ab prechen 
vor ihrer voͤlligen Reife vernichtet. Sin Anbenten with 
gewiß feinen Freunden, feines fanften biedern ‚Herzens ı 
das bi-e uͤberall fo ſichtbar iſt, theuer und werth 
Rec. ſtimmt aͤern mit ihnen in das lit tibi rerra levis ei 
ohne weiter bie ganze Sammlung auf der Eririichen läge h 
prüfen. — Eben diefer Vorwurf der Vorelligkeit und eins 
nicht genug firengen Auswahl trifft die 


Gedichte von g. G. Wilke. Berlin mb * 
bey Oehmigke, 1790. 248 Seiten. 8 8. | 


Diterliche Talente und ein nöd fließenderer 
aut hier nicht zu verkennen, beſonders find einige Kleine 
techt gut gelungen ‚; nur größere Strenge gegen - ich | 
wenn auch dabey manches bier eingeruͤckte eh t hhfade 
werden müßte, und ein nnpartheuffcher eritifber | 
feinen dem Berf. zu fehlen. Da bier noch Beſſe 
lich blelbt, achtet es Rec. für Dfliche, — W. 7— 

dweriſam ju mathen. So erlaubt er ſtih viele habie une | 








toreilige 
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wie, ©. Quelle — Seele, Gefpräde — Bäche, 
Schwuͤle — Sülle, haſſen — maaßen, ihn — bin; 
verſtoßen — genoflen, Thal — Überall, Mann — 
ſabn, Held — erwaͤhlt, Schloß — groß, Berichte — 
fliegt, gerinen — bieten, Sadel — Tabernatel, WIE 
cenaten-— Gnaden, local — uͤberall und mehrere; junge 
Dichter koͤnnen darauf nicht genug achten, da Harmonie und 
Wohlklaug io she dadurch leisen, das große Beyſpiel eines 
Wieland, Thuͤmmel u. a mag ihnen dabey zum Vorbilde 
Bienen, die fich mie bergleihen Härten erlauben, obgl:ich 
Wan te unfer-fonk guten Dichter, wie Alzinger u. a. In die: 
fen Fehler fallen, und gewiß dadurch verliehen, 


8.5.3.1.8.2. „Anjuberen dic hienieden Ä 
7. &ey mir Sterblihen vergdunt,“ 


Dies Zeitwort erregt Teiche einen falfchen Gedanken, und 
Gätte alfo mie einem fchicklichern vertauſcht werden müffen. 


©.6. 3.7. „Stummen Kummer Im Antlig ſtehn die 
teauernd Derwaiften,“ müßte entweder heißen: die trauern» 
Ben Verwaiſten, oder die Verwaiſten tranernd. ©. 26. 3.4 
9. u. „Dem Kranken, den naınmtioie Schmerzen an das Lager 
Ber Bichh:it feſſeln“ iſt wohl ein Pleonadmns. ©. 31 3.8 
allzamal, ein böfes Flickwori. S. 34.3.2: „Es ſtritte eins 
fUens Amor“ vielleicht beſſer: Einſt ſtritt der loſe Amor.“ 
©. 40 3 6 v. u. in dieſem ſonſt guten Liede ſteht der Vers: 
„Bon deſſen Sang wir uns erfreut geglaubet dies Zeitwort 
Bat hier fein Daſeyn dem Reim zu danken, und fagt gar) 
efwas anders, als der Verf. fagen wollte, fonft wäre es rbem 
Bein Lod für den abfcheidenden Sänger gewelen, wenn fein 
Geſang fie nie wirklich erfreuen Hätte. ©. 50 3.3 „Der 
neben ihr auf Rnieen lan“ beffer: dee vor Ihr anf den Knieen 
lag. S. 57 3. 3 v. u- „Ob feiner Boshrit Schwaͤnke, „dee 
boͤſe Rein: denn fon? ſagt man nicht Schwaͤnke der Bos⸗ 
beit, da das Wort Schwant nad allen guten Sprachleh⸗ 
zern nur den Begriff eines artigen oder Elugen Wiges mit 
ſich führt. &. 60 3. ı „Er blieb für alles Bitten kalt? befs 
fer: Er bileb bey allem Bitten kalt. &.79 3. 3v.u. Rnat⸗ 
ternd It hier wohl nicht poerifch genug. Die Ballade & 96 
Albrecht und Adclbeit, har viele Härten, und beduͤrfte der 
Feile Schr. S. 145 3.4 v. u. baldigſt zu profaiih. Das 
Seit ©. 171 Die Hinstenfchlittenfaber uͤberſch eben 
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af mie ziemlichem Gluͤck in Voffens Gefannter Manier gespe 
Beiter,, und ftand fehon zum Theil in v. Aechenbolz news 
Litterarur und Völkerkunde. Die Ginngebichte am Sing 
diefer Sammlung wollen dem Rec. am wenigen gefallen, 
und hätten füglich wegbleiben innen . - - Db 


Weber Journal noch Roman, . Eine Zeitfchrift, her⸗ 
ausgegeben von S. Grüner, Mitglied der Buͤhne 
Königsberg und eipzig, 1790. in Commiſſion ber 
Hartungfchen Buchhandlung. Des zweyten Yan 

des erſtes Stück. 120 Seiten, 8. | 


G)as Urtheil von dem erſten Bande (96. B. 2. St. ©. 413) 
diefer Schrift gilt auch won der Fortſetzung derſelben. Har 
Gruͤner gehört zu den Schriftſtellern, bie doͤs Bücherfehreb 
ben als ein Handwerk treiben, und von folchen. iR wenig Wefs 
ferung zu hoffen. Die Göttin der gefunden Vernunft und 
der reinen unbefangnen Kritik, die er zur Emtfcheidung des 
Werths feiner Aufläge aufruft, konnen nicht anders urtheulen 
als daß fie hoͤchſt mittelmäßig find, er mag fich auch Hageyın 
Aräuben, wie er will. Die proſaiſchen Aufſaͤtze enthalten bes 
kanute Sachen, die dabey hoͤchſt uhvollitändig and: wit ſeich⸗ 
tem Raifonnerient vorgetragen werden, wie gleich ber rer 
über die Spiele der Alten, beweiſt. Beißen iſt auch Hier. 
wieder der Lieblingsausdrud des Verf. ,:und kommt fa auf 
allen Seiten einigemale und oft in fonderbaren Comhbinagies 
nen vor. Dabey fchreibt er Kwartier, entkwoll a. (. m, 
Aber das non plus ultra von allen find auch in dieſem Hefte 
‚ voleder die (ſogenannten) Gedichte. Man lefe z. B. S. 68, 


An den Muſikdirector N. M. zur Vermäblung, | 


„Zu unbefannt mit Hymens wolluͤſt'gem Gelage, 
komm ich mit aller Ehrbarkeit 

fittfam, befcheiden angeſtiegen, mit der Frage, 
obs denn erlaubt ey — wohlbebage, 

daß an des Freundes Hochzeittage 

der Freund dem Freunde ohngefcheut 

ein traulich biedres Wuͤnſchgen ſtreut ?* 
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d. hernach ©.-77 folgende Strophen aus einem Trink⸗ 


De 
*7. on . . 
77 „Slächtig iſt der Freude Schaar, 
„wer hiche trinke, der iſt ein Narr, 
7... mud wer fich des Weins nice freut, 
"7° BR wahrhaftig nicht geſcheut. 
"2. Ba den alten Foliant 
jenem mürrifchen Pedant. 
Ich lob mir den frogen Ton 
Belek und Anakreon (8). 


WR fobe-Fale. den Eigendünfel eines Schriftfiellere wie Hr. 
X, der ſoiches platte, holperichte Gewaͤſch für Verſe halten, 
ud damit Zeit und Papier verderben kann! Do 


ia Schlänens Sabeln, franzöfifch und deutſch, her. 
"angegeben von Samuel Heint. Catel, Prediger 
R in Berlin. Die erften vier Bücher. ‘Berlin, bep 
Aagarde, 1791. 14 Bogen. 8. | 


Do benefäjen Leberfegungen Find in Verſen, theils von elui⸗ 
u; unferer berühmteften Dichter, als‘ Hagedorn, Gleim, 
Nachaelis u. a., theils, wo feine Lieberfeßungen, oder viel⸗ 
woher Nachbildungen La Fontaͤniſcher Fabeln von diefen exiſtir⸗ 
u; vom Herausgeber ſelbſt. Da aber ſchon Arbeiten jener 
mafoee klaffiſchen Schriftſteller, als Copien betrachtet, in bee 
ſtellung mit den La Fontaͤniſchen, auf mancherley 
namlich in Ruͤckſicht auf Sprache, Verſiſikation, Aus⸗ 
ſcuck der eigenſten naiven Laune — verliehren: fo hätte 
Je. C., dem wir Übrigens fein Dichtertalent nicht abſprechen 
wollen , Geſſer gethan, wenn er feine Leberfeßungen freyer 
behannelt, und ale Nachahmungen der La Bontainifchen Mei⸗ 
Reruareke; wie jene Dichter thaten, beſonders herausgegeben 
. An Reife und Politur fehle es ohnedem feinen Vers 
noch ſehr; und die Geſchwaͤtzigkeit des Franzoſen, die 
zurch die vorhin gedachten Eigenſchaften ſich hebt, und ung 
Harißt, wird oft in ber Dollmerfchung (z. B. in der 1. Fa⸗ 
des 3. 







Buchs u. a. m. O.) ein Wiſchwaͤſch. Ag 
nn Kez ‚Reli. 
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Reliäues of ancient englifh' ‚Poetry: Core 
1 old. Heroic Ballads, Songs, and other Pie 
ces of our earlier P’gets, (citiefly Of fhe Lyric. 
Kind.) Together wich ſome few of later. Mare: 
London and Francfort, printed for Fleifcher. 
a I. 1796. 22 Bogen. Vol. II. 17gP. 3: Bo⸗ 
Vol. III. i791. 20 Bogen. De 


Di ſchaͤtzbare Sammlung iſt ben. Llebhabern det eaglinti 
ſchen Literatur genugſam befannt, und ben Kenunn 3 
deutſchen Lirterarur iſt eben fo bekannt, welchen 
haften Gebrauch verſchiedene deutſche Dichter, (beſo 
Herder ‚in feinen Volksliedetn) von dieſer Sammiang pi 
macht haͤben. Es iſt alfo dieſer ſaubere, und fo viel wit 
ben bimerken konnen, fehr correkte Abdrud ein für 
dand fhr.nüpticyes Unternehmen, da es bekannt if; wie 
bey uns engliſche Bücher zu haben Rad, und wie ? ” 
werden, ehr fle von England bie zu uns kommen — 
Moivieke wid Kraft diefer alten Gedichte zu ſchaten Weil, 
wird diefe Sammlung mit Vergnuͤgen In die Hänbe: 

Durd die j dem Bande beygefuͤgten Gloſſarien. worin ‚bie: 
alten und ungewoͤhnlichen Wörter erklaͤet Werden, 
Leſung ſeht erleichtert. — 2. 


Erholungen, von Carl Ling, für Leſer und Get 
von Geſchmack und Gefühl, . "Wank. 
Frankfurt, bey Fleiſcher, 1791. 165 Boge⸗ 8. 


Nicht gam ſo ſchlecht, wie bie Auffaͤte im * Dune, 
find die hier vorliegenden. Der arſte Roman iſt ſteylkh 
hoͤchſt mager, aber unter den Berichten find einige ieinug 
und aud) die folgenden proſaiſchen Auffäpe nicht duecheus 
perachten. Nun dann, wenn ein Schtiftfleller, der mug * 
mal ſchreiben will, ſich wenigſten⸗ beſſert r darf man ang 
zu ſttenge im Tapel ſeyn. * | 
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von den bildenden Küniften. äsg 
— * * * . 
“VI. Bildende Kuͤnſte. 
Gelbfigefühl und Empfindungen ben meinem Abgang | 
von München den 8. Jenner 1791, zu meiner und 
meiner Freunde Berubigung in Drucd. gegeben 


von 3. F. von Goͤtz. Xegeneburg, in Commifs 
ſidn bey Schoͤrerl. 1791. 116 Seiten. 8. Ä 


De⸗ Hublikan kennt und ſchaͤtzt Hrn. v. Goͤtz als einen 
Fuͤnſtier von ausgezeichneten Talenten. Eine erlittene, 
ůffentliche und ganz unverſchuldete Mikhandlung noͤthigte ihn, 
fib in dieſer fleinen Schrift an das Publitum zu wenden. 
Ein anderer Weg, feine Unfhuld da zuthun, blieb ihm nicht, 

denn bir Richter, die ihm das Urtheil ſprachen, waren nicht 
yu beiwegen, Ben Grund deſſelben anzugeben, noch feine Vers 
antwortang anjuboren. Dem Himmel fcy gedankt, dag diefe 
tuͤrkiſche Juſtiz nicht ın ganz Deutfchland Gerrit, und daß 
Die in einer Provinz unrerdrücte Unſchuld in einer andern 
Ahre Stimme laut zu ihrer Vertheidigung erheben darf. Kr. 
v. ©. führt die feinige mit einer Märtguna und Beicheiden» 
Heit, die ihm Ehre macht, und von einem ruhigen und feniten 
Charakter zeugt, der die beite Apologie negen das ihm ver 
murblich angedichtere Verbrechen iſt. Diefe Vertheidigung des 
Berf. beſteht in einer freymächigen Erzählung feiner bisheris 
gen Echitfale, und einer ungeihminften Darlegung feines 
Charakıere. Wir wollen das Wefentlichfie feiner merkwuͤrdi⸗ 
gen Erzählung Hier mittheiltn. 


Er ward 1754 ju Hermannſtadt In Slebenduͤrgen ges 
bohren. Bein Vater ſtarb als Obriſtlieutenant in K. Dien⸗ 
len. Seine Familie ſtammte aus dem Lüneburgiihen, und 
farb vom K. Ferdinand III. in den Brafenftand erhoben. 
Der Barer det Verf. bediente fi indeß dieſes Titels nie, 
Die Erziehung, die er genoß, war nicht die befte. (Er macht 
diefer Gelegenheit einige fehr ıreffende Bemerkungen Über 

die Erziehung.) Im ıgıen Jahre ward er in Wien beym 
Hofktiegsrath, und bald daranf bey einem Juſtizdepartement 
anacfellt. Beine Neigung zur Kunft Hatte ſich früh entwi⸗ 
delt, und durde immer ſtaͤrker, ſo ſehr man fie andy zu users 
Ä drüden 
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druͤcken ſuchte. Um ihm ja keinen Augenblick Muße zu laſ⸗ 
fen, ſuchte man aus dem Archiv Akten, alte laͤngſt geſchlich⸗ 
tete Streitigkeiten betreffend, hexvor, und diefe mußte er zu 
trahiren. Natuͤrlich ward ihm feine Lage badurch bald fe 
verleitet, daß er am Ende feines fehlen Dienfljahres 
Entſchluß faßte, fein Amt aufzugeben. Er war. 
daß er in diefem Leben durch nichts gluͤcklich werben 
als durch ungehinderee Ausübung: der Kunfl. Er Befchlsf, 
eine Reife nach Frankreich zu thun, zuvor aber eine Zeitlem 
in Muͤnchen die dortigen Kunſtwerke zu nutzen. Im Yape 
1779 gieng er dahin ab. Verſchiedene, aber faͤnmutlich ſhe 
unbedeutende Uinflände machten, daß man gleich bey feinem 
Eintritt in die Stadt Verdacht gegen Ihn —** Ba 
Er hatte fih im Thore und Gaſthofe Bios: Alafls 
ler angegeben *), nun aber kamen verſchiedene Söriefe:an ihe 


1 





% Mie He. v. ©. in den Hoſtriegsrath aufnenommen warb, 
Hatte ee feinen Namen ohne von untericheieben, und 
deffelben künftig gleichfam nur gezwungen bedient, weil 
KR. ihm diefen Titel aus eianer Bemraung benlente, Eine 
tele (©. 5 * iſt in mehrerer Nöckfiche fo merkmürbig. 
und charafteriftiich, daß mir ung nicht enthalten Fünnen, fie 
mitzutbeilen, da diefe Brofbüre ohnehin nur Iueniaen in bie 
Haͤnde kommen wird. Die Deutichen (einzefne Ausnahmen 
verſtehen fich von ſelbſt) hegen ben aller Nuffidrung bach in 
mandem Betracht noch eine fo barbariiche und iliberale 
Denkungsart, als ihre Vorfahren in ben dunfelften Zabrbuns 
derten. „Ich babe dem -adlichen Titel manche an ft 
„und manche ehrenvofle Aufnahme zu verbanfen; bauptidche 
„lich aber verdanfe ich ihn, bafı er mich genen Mmianche unans 
„fändige Webandlungsart khüste,,welche sumellen bürgerihe 
„Kuͤnſtler erfahren. Schon in meiner Nugend börte ich 
tiefer Kraͤnkung manchen .braven MHünfller mit: +0: 
Herr! oder Aöre er! (wir muſſen bicben umnfeen Pejern 
fagen, daß man In Wien und überhaupt in Defterreich bie 
Zedienten gewöhnlich mit wer Zerr anredbet) — unreben, 
während ein dem Künftter ndcbit zur Seite febenber Abs 
„ſchreiber mit Hochedelgebohrnen und brüber Bearüßt murbe, 
„Hat nun das Woͤrtlein von mir von dieſer Geite Bortbelle 
„verſchofft, fo bat ed mir von einer andern Geite auch oft nes 
„ſchadet. Beſonders nachtheilia war es mir, da man ben 
„noch mehr auszeichnenden Titel Baron binzufünte, "Ein 
„Benennung, gegen die ich ungdblich protoffirte,. und endllb 
zzu proteſtiren mide ward.  Diefem mir. bennabe zum 32 
Hewordenen Titel hab Ich unzdhliche Mitduutungen,. krdns 
Mende Muthmaßungen und oͤfters das zuruckdaltende 8 
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I Abpreffe: an den Baron v. G. Wegen einiger 

e mner (manneqnins), bie er bey fich führte, hielt 
‚anfangs für einen Marionerten'pieler, da aber feine 
ervung und fein Detragen hiezu nicht immer, und da man 
rſchiedene zue Verwahrung feiner Kunftgeräche beftimmte 
mits, Butterale u. dgl. bey ihm fah, die er beym Ansschen 
or 0 


vieler —— ſo Tang fie mich nicht ndher kanns 

den ‚ beuzumelen. Mancher bürgerlihe Kunklichhaber 

Maie es niht, aus lauter Devotion vor diefem Titel, 

“ir Bee und fein Geld anzubicten. Andern war es 

ein Edelmann, der in einem Katiertichen 

„Alımte Bat kand, bicies Amt für Nichts und wider Nichts, blos 

„aus Bunftitebe, aufgchen koͤnnte. Viele ließen fichs niche 

„auseeden, daß ich yermutblich eines fchlechten Streichs wegen 

„au qufttiren gezwungen worden fey, und meinen tinterbalg 

„nun fümmerlich duch Malen erwerben muͤſſe. Der beften 

5* einige, die zufällig weine Arbeit ſahen, und darüber 

J Hen außerten, veränderten Miene, Ton und 

ich fie verſichert hatte, daß meine Beſchaf⸗ 

Same alt blos ein Zeitvertreib, fondern meine Kountdes 
mung und —** ſey. Selbſt die Pilligſten verar 

—— daß ich meine ehemalige Beffimmung nicht fortaeie ect 

„und die Babies a nicht nebenher, als ein Spielwerk 


fe meine more; mon! ‚ alle meine Senne 


.. fänglichteit für jedes —2 einer Geringſcha ung, die 
ch ben manche ; 


22 Henne Accent zu legen, ald Ri mit diefem Titel Igno 
warn bunden . Au Sr 


Be 


a. Bun Su 


forgfäftig bewahrte, fo wie er ſich felbit, um ungeßorter arke, 
ten zu koͤnnen, öfters einfchlog, fo gieng man bald zu antern 
Mathmaßungen über, und hielt ihn für einen Spion. Er 
ahndete dieſen Verdacht kaum, als er felne Arbeiten ooryelge, 
und die Abfichr feines Aufenthalte genau angab, aber d16 
Half nichts. So ſchwer haͤlt es, wie der Verf. ſehr richtig be⸗ 
mertr, daß die Menſchen ein Urtheil aufgeben, welches fe 
ducch feine Combinationen gefunden zu haben glanben. Ba⸗ 
ron und Mahler, das Eonnsın dieſe Leute nächte: n⸗ 
xeimen. Indeß ward er in M. bald als Künftler Kölannı, 
und der Chu⸗furnt ſelbſt lieb ſich von ihm mahlen. De 
Wunſch, Frankreich zu ſehen erwachte nug oo menemn 
dem Verf., ee gieng auch nach Augsburg allrin er fand hu 
ſelſt eine fo gute Aufn ihme und fo viel Brfbäfeigumg, dai 
ee feinen Reiſeplan aufgab, und ganzer vier aber Ar 
blieb. Im J. 1787 erbiele er den Ruf, den Jünaren Hocker 
auf der projektirten Reife um die Welt als Beier zu bealis 
ten; allein der ausbrechende Türkenkrieg vreeiselte die us: 
fuͤhrung diefer ichonen Idee der großen Carharina, Hr. v.V. 
. tehrte nunmehr wieder nad Münden zurück, „Ben bicen 
„meiner Freunde, fagt der Verf, vermißte ich jene Meizerkeit, 
: „welche ehemals fo manche reine, geſellſchaftlich Freude indrj. 
„te. Die meiften lebten für fi, und fahen fich uue anoflehr 
"lichen Orten. Dies bewog mid), aud für nich allein iu 
„eben.“ In .diefer Eingezogenheit befand er ‚firb an Ihr 
‚glädlich, bis feine Rabe plötzlich auf eine gang unerwartett 
Weiſe neftort ward. Den 4. Jan. 1791 ward er Bucdpeinen 
Rathsdiener zu dem Grafen v Zech befchieden, mb Komm in 
‚wiffen gethan, Daß er Eraft eines möndlichen B 

von Sr. Churf. Durchlaucht foͤrderſamſt (in 24. Stun⸗ 
den) die Reſiden; verlaſſen folle, um ſich nicht huan⸗ 
genehmen Folgen auszuſetzen. Kr. v. ©, fragte aoch det 
eſache und Veranlaſſung dieſes Be bat, ihin das Br 
brechen, deffen et befchuldige werde, zu eröffnen, erbor ſich 
zur Unterfuhung, und erfuchte um eine Abſchrift des hhchien 
Vefehls, allein, er erhielt zur Antwort, „Dal man. zus. nichts 
Befebl babe, als ibm blos diefen boͤchſten 2erehl. Fund 
zu thun.“ Auf die dringendſten VBorf-Anugsn erkjch er 
endlich deep Tage Auffchub. Er hoffte, daß in Liefer Zeut feine 
Unuſqchuld fich aufklären werde, aber er hoffte umſonſt. Gr .reiit 
nach Regensburg, und ſchickte, nachdem er drey München vn⸗ 
gebens auf die Aufloͤſung des Raͤthſels geharrt hatte, Li 
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GBorſtellung an ben Churfürften. Zum Beſchluß fordert er 
Den unbelannten Ankläger auf, fein Berbrichen mit den 
nörbigen: Beweiſen bekannt zu machen. Noch iſt er in Er⸗ 
wartung des toritern Erfolgs, 

Mir unterdruͤcken die Betrachtungen, die ſich hier chnes 
Hin jedem vernünftigen, fuhlenden Menſchen von ſelbſt auf 
dringen müflen: fo ſchwer es auch hält, bey ſolchen Veran» 
laſſungen zu ſchweigen. 

Der Sihl dieſer kleinen Schrift koͤnnte reiner ſeyn, doch 
iſt se natuͤrlich, und von einer einnehmenden Simplicitaͤt. 
Durchaus hoͤrt man einen vernünftigen, wohlwollenden 
Mann, von geſunder Beurtheilungskraft ſprechen, der ver⸗ 
ſchiedene, ſehr treffende Bemerkungen einwebt, der nur für 
feine Kunſt lebt, und gewiß zu nichts weniger geneigt iſt, als 
‚zur Theilnahme an geheimen Miachinationen gegen die Re⸗ 
‚gierung uno Landesreligion, die eine ſolche Behandlung, als 
er erlitten, beſchoͤnigen koͤnnten. Die Gerechtigkeit erforder⸗ 
te, ihm mwenigfiens den Brund feiner Verweifung anzu» 
‚sebn, und feine Vertheidigung zu hören, allein das konnte 
‚er nicht erlangen. Wahrrcheinlih bil es indeß, daß fein gan⸗ 
zes Verbrechen darin beftanden, daß er ſich in feinem ı orten 
Jahre In Wien unter die Freymaͤurer aufnehmen laffen, wie 
wohl er verfichert, nie in dieſem Orden thätig geweſen zu 
Syn, und ſelbſt ſeit zwölf Jahren Feine Loge beſucht zu 
„haben. Wac diefe Vermuthung beiiätigt, it das, was Ar. 
v. G. ©. 84 erzählt. „Im Vorſaal des Br. v. Zech, fagt er, 
„fand ich einen Geiſtlichen, dev nachdenfend aufs und abgieng. 
„Ich hatte ihm einſt in einem augefehenen Haufe begegnet, er 
„aber Eaunte ſich meiner nicht mehr erinnern. Ich fragte 
„ihn: ob er auch in der Abfiche bier wäre, um Er. rc. aufs 
„iuwarten ? Er antmwortere mir etwas baftig: „Man bat 
mich rufen laffen, ich bin weder Illuminat, nody 
„Seeymäurer, und weiß nicht, was ich bier ea foll. 

m. 


MBerzeihmiß von Nuͤrnbergiſchen topographiſch⸗ hiſto⸗ 
riſchen Kupferſtichen und Holsfchnicten, geſertiget 
von C. G. Miller. Auf eigene Koſten. Nuͤrn⸗ 
berg, 1791. 1 Alph. 3 Bogen-ing, 

er Verf., Gegenſchreibet des Stadtalmoſenamts zu Nuͤrn⸗ 


ũefert Hiermit einen mit der ſorgfaͤltigſten Genauigkeit 
, verfete 


Y 


434 Kurze Nachrichten 


verfertigten Pendaut zu des Hrn. Schaffere Panzer In gie: 
em Drud und Format 1290 crfhlenenen Verzeichnißß vos 
VNãarnbergiſchen Portraiten aus allen Ständen, 
deſſelben zu erwähnen; welches uns ein wenig 
Aues iſt unter 26, eigentlih 25 Rub Pacht; dem 
die letzte: Satyren und Pafgnille, if, wie es fihelnt, uns 
Äbertriebener Bedenklichkeit, Ice ausgegangen. Die übrigen - 
und hauptſaͤchlichſten find: Landkarten, Grund⸗ und Aufciſſ, 
Proſpekte (ſehr zahlreich; wie denn 
andere deutfche Stadt fo mannicfache 
wird aufweiſen koͤnnen, als die Dlärnberger von ihrer Gtebt 
und von dem dazu gehörigen Gebiet. Dies Come unfireiiig 
von der Mienge der Kupferftecher ber, derglelchen Welrnbıy 
von. jeher mehrere, als irgend eine andere Stadt in Demfhe 
land, erzogen und gepflegt bat. Diefe haben bemin mödhe na 
terlaffen, nicht allein alle Merkwuͤrdigkeiten, foubern-and 
ade Kieiniakeiten ihres Aufenthalts, durch ihre Rum zu ver⸗ 
ewisen), Trachten, Ausruf, öffentliche Schränke, 
thuͤmer und Reichskleinodien, Nürnbergifche 
(Einzäge und andre Feyerlichkeiten, beſonders 
wre), Krieg und Frieden (vorzüglich aus dem 
und a su le en 
dhencondußte u. |. w., ‘Poligeyanflalten, ungen, 
male, Sinnbilder, Kunſtwerke, Merkwuͤrdigkeiten in 
theken, Handwerke, buͤrgerliche Kriegshbüngen‘, 
et Spectacula (als da find: Feuerwerke, Carrouſel, 
Blanchards Luftfahrt, fremde Thiere u. f. ww. ), m 
Ereigniſſe, Medaillen und Münzen (nur die X 
fie abgebildet umd beſchrieben find: denn auch 
ungeheuer groß), Siegel, Wappen (wie bey, 
GStammtafeln, Naturgeſchichte ( Tometen, Miß 
Se. M. verſichert, er babe alle verzeichnete DB 
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(eben und Ihren Inhalt befchrieben, und dies ſey mit moͤglih⸗ 
fer Häntelichkeit und mit mühfamer Itang der eR 
noch fo feylerhaften Orthographie geſchehen. Zufäge und Ber 





Gefferungen will er dankbar annehmen, und dereinſt in 
Machrroge bekannt machen. Wir wuͤnſchen, daß dies niht 
unterbleiben möge; denn diefe Arbeit, die anf vwielfache Art 
. Benußt werden fann, verdient es. Der . hat 

Drud gewaͤhlt, und fi vieler Abbreviatuten bedient, | 


fx don Vortheil der Käufer geforge, m 
VD. 
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Maria und Stobannes. Ein Paflionsoratorium von 
Johannes Ewald, im Elavierauszuge von J. A. 
- HB. Schulz, Königl. Dan. Capellmeifter, Here 
‚ausgegeben von ©. F. Cramer. Kopenhagen, 
2789. gebruct bey Sönnichfen. Folie, 306, 


Aus einem Slavlerauszuge — wenn er auch fo gut gemacht 
iſt, wie der vor ung liegende — läßt fich' der Werth einer 
Muſik durchaus nicht ganz, und in allen Ihren einzelnen 
Teilen, beſtimmen. Indeß fieht man aus dieſem Auszuge 
- doc) fo viel, daß die Muſik das Werk. eines Meiſters iſt. 
and bey vollſtaͤndiger Ausführung von großer Wuͤrkung ſeyn 
muß. Das Oratorium hebt, ohne weitere Einleitung, fos 
gleich mit einem vortrefflihen Chore aus G moll an,, Nur 
eine einzige Anmerkung darüber [ey uns vergonnt, Die Wor⸗ 
de diefes Chores heißen: 


„Segen Ihn vereint fih Alles; 
„Staus, und Suͤnd', und Zorn der Allmacht; 
„Himmel, Erd’ und Hoͤllenher .-- 
„Freche, ſchmaͤht nur! tobet Frevlerl 
„Zraurend rinnt dee Deinen Zaͤhre, 

„Um dein Kreuz, du Liebender ! 


Ber und zu den Worten: Sreche, febmäbt nur u, f. w; 
finder Rec. die Begleitung‘, fo bedeutend ie übrigens ift, doch 
heftig. Denn nach unferm Gefühle liegt in dem all’ uni- 
Tono T. 18. u. f. m. eine ziemlich nachdruͤckliche Drohung, 
welche uns die Pocfie nicht zu erfordern fcheint. Jedoch Reg, 
will hierüber Eeinesiveges enticheiden, da er fein individuelles 
Gefühl nicht zum Maaßſtabe annehmen Tann... — Eisen 
ſehr effektvollen Eontraft macht die Muſik bey den Morten: 
Traurend rinnt der Deinen Zähre. Auch die Verftär 
kung der Melodie durch die Dktave, ©. 3. fteht fehr am rech⸗ 
ten Orte. Das folgende Necitativ iſt trefflich, umd Sehr gut 
declamirt, wie fich dies von einem Schulziſchen Necitative, 
von ſolbſt verfteht.. Mur einige Zweifel-dagegen wird ung 
-8,Bibl, CVII. B. II, St. Sf der 
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Morten; Abgrund, dein Werk! wohl, das Dein. miehr 
ausgehoben iverden ſollen, wle dies weiter unten ganz rich⸗ 
tig deſchehen iſt. Ungern ſahen wir, nach den Morten: 
. Dein iſt der. Triumph! auf einmal eine ziemlich Iebhafte 
and ſehr abftechende‘ Degleltung eintreten, die uns Hier dem 
Inhalte nicht vollig zu entfprechen fcheint, Außerdem findet 
Sec. in diefen und dem, folgenden Takte auch die Mopularion 
u gemein. AUnbefchreiblih ſchoͤn und ruͤhrend Ift Dagegen die 
ruft zu den Worten: D du Boldſeligſte, ſo wie anf 
der noch folgende Reſt dieſes Recitatives, worin fich vote 
"güglich die Begleitung vor und zu ben Worten: Doch, ich 
Taroindte, auszeichnet. Die Arie: Kaum brach Ua 
esglanz hervor u. f. w. — ter könnte alle die Darin ent⸗ 
altenen Schönheiten der Reihe nach angeben! Der Gefaug 
wie edel und rührend! die Behandlung, wie fd durchgaͤn 
ſich gleich, und mır auf Einen Punkt gerichtet] Kurz, Am. 
Tennt Eeine Arte von diefer Ark, die mehrere Vollkommen 
beiten in fich vereinigt. Auch das folgende Recltatis iſt mel⸗ 
Rerhaft. Nur würde es, wie ung duͤnkt, deſſer feyn, wein 
ie Worte: O ſage: iſt er code? ohne die Binzugefägte 
Begleitung geſungen wuͤrden. Mapla koͤmmt — wenn men 
ſo ſagen darf — von ihrer Bitte ab; und hlerbey haͤtte wohl 
"auch die Begleitung unterbrochen werden ſollen. Schön und 
herzangreifend iſt die vom Tonfeger wiederholte Frage. 
Soilte das folgende, Außerft angenehme, Chor mandhem zu 
Lange dauern — Rec. gehört nicht unter diefe Anzahl: — 
fo iſt doch der Komponift deswegen fehr zu en digen; 
Denn wir pflegen uns bey dem Lobe verftorbner Freunde und 
Wohlthaͤter gewöhnlich nicht fo kurz zu fallen, als der wende 
"ger theilnehmende Zuhörer dies wuͤnſchet. Hr. €. dal 
verſetzte Tih bey dem erlittenen Verluſte gleichfam in bie 
Stelle der Verwandten Jeſu; es war daher fehr natuͤrlich 
daß er von feinem Gegenſtande nicht fo bald abfommen kon 
te. Ueber das Necitativ: Was reget ficb in mir? ® 
laubt ung der Raum nicht, mehr zu fagen, als dag es vom 
- einer Meiftechand zeunet. Die niödliche Arte: Hoch toͤnt, 
‘wie Stimmen großer Waſſer u. f. w. bat uns in dieſen 
Dratorium weniger gefallen, Sie fheint uns in einer m 
galanten Manier gefchrieben zu fenn, und in das Gare wihk 
u paſſen, fo viele einzelne Schönheiten fie übrigens hat, 
Ei kommt fo Manches darin vor, was einer Malerey nit 
anaͤhnlich ſieht, 3. ©. Hoch fällts hinab u. dgl. m, — —* 


4 
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letztere kann aber vielleicht bie. Schuld des deutſchen Dichters 
ſeyn. Denn wir erinnern uns, anderwärts gelefen zu ha⸗ 
ben, daß Hr. E. Schulz die Muſik zu Dänifchen Worten - 
componirt hat. Meichin iſt die deutfche Poefie diefes Orato⸗ 
riums blog eine übrigens fehr gut gerathene Ueberſetzung.) 
Ein abermals vortrefflich declamirtes Recitativ folgt Hierauf. 
Vorzüglich ſchoͤn IE der Eintritt in B bey den Worten: G 
- Selige! Takt 7. hat ſich in der Begleitung ein Druckfehler 
eingeshlihen. Das Schlußchor iſt ausdrucksvoll und ſehr 
gut angelegt; nur duͤrſte wohl mancher wuͤnſchen, daß es 
dem Verfaſſer gefallen haben moͤchte, den angenommenen 
Choralgeſang weiter, und in Haͤndelſcher Manier, auszufuͤh⸗ 
ren, da er alle die dazu erforderlichen Kenntniſſe in einens 
fo hohen Grade befige. — Aus diefer etwas meitläuftigern. 
Beurtheilung werden unfre Lefer erfehen haben, mir wel 
einem Meiſterwerke Hr. €. Schulz das Publitum befchenfet 
hat, Wir rarhen jedem, der gute, ernfte Muſik ſchaͤtzt, 
ib den vor uns liegenden Clavierauszug zu Eaufen. Der 
Dilettant wird viele Unterhaltung, der junge Kunftfreund 
. aber reichen Stoff zum Studiren darin finden.- 
k. 


Sechs und dreyßig Lieder beym Clavier zu ſingen, 
in Muſik geſetzt von den Herren Capellmeiſtern 
Naumann, Schuſter und Seydelmann, (vom) 
Herrn Hoforganiſt Teyber und Herrn Muſikdi⸗ 
rektor Weinlig, herausgegeben u. ſ. w. von Chri⸗ 
ſtian Friedrich Wilheim Kriegel. Erſte 

Sammiung. Dresden, zu finden beym Heraus- 

-  geber, und in Commiſſion der Breitkopfifchen 
Buchhandlung in Dresden. 1790. Querfolio, 
39 Seiten. 


Eine ſehr ſchaͤtzbare Liederſammlung, zu welcher Hr. Capell⸗ 
meiſter Naumann zwoͤlf, jeder der übrigen, auf dem Titel 
bemerften, Somponiften aber fechs Lieder beygetragen hat. 
Faſt alle machen ihren Verfaffern Ehre; befonders aber zeich⸗ 
nen ſich, nach des Rec. Gefühl, unter den Naumannifhen 
Ras vierte CS. 4.) das eilfte CS. 11.) und das zwoͤlfte; 


4 —F 
Worte —— Se‘ ——* * das Dein mahr 
——— werden fon, sole dies welter unten gany rich⸗ 
tig geſchehen iſt. Ungern fahen wie, nach den Worten: 
Dein ift der Triumph! auf einmal eine zienılich Teshafte 
. and ſehr abftechende Begleſtung eintreten, die uns bier Ze 
Fee in nicht völlig zu entfprechen ſcheint. —— 
e. in dieſem und dem, folgenden Takte auch Die Modulatlon 
u gemein. Unbefchreiblich ſchoͤn und rührend {ft Dagegen die 
8: zu den Worten: O dw Holdfeliafte, fo pn a 
ber noch folgende Reſt diefes Recitarives, worin ſich vote 
üglich die Beglelting vor und zu den Worten: Doch, 
kowindte, auszeichnet. Die Arie: Kaum beach Tas ' 
esglanz bervor u. f. m. — wer ee . 
Ge Schönheiten der Heide * angeben! Der Befan 
vote edel und rührend! die Behandlung, wie jo dur 
Ti gleich, und nur auf Einen Punkt gerichtet! Kurz, Si 
ennt Feine Arie von diefer Art, die mehrere Volltommen | 
eiten in fich vereinigt. Auch das folgende Necitativ Ifermels 
erhaft,‘ Pur wiirde es, tole une bünkt, beſſer fepn, went | 
Worte: O füge: ift er tode? ohne die hinzugefügte 
Degleitung gefungen würden. Maria fimmt — tvenn man 
fo jagen darf — von ihrer Bitte ad; und hlerbey Bätte wohl: | 
"auch die Begleitung unterbrochen werden follen. Schön 
berzangreifend _ IR die vom Tonfeger wiederholte 
Er das folgende , Außerft angenehme, Chor manchem v2 
Tange — Rec, gehbrt nicht unter dieſe Anza —— — 
fo iſt dach der Komponiſt deswegen ſehr zu digen, 
Denn wir pflegen ung bey dem Lobe verftorbner Freunde und , 
Wohlthaͤter gewöhnlich nicht fo kurz zu fallen, it ber tveniv 
‘ger theilneh mende Zuhörer Dies wnſchet. Sdulz 
‚verfeßte fih bey dem erlictenen Werlufte oleihfam Im die 
Stelle der Verwandten Jeſuz es war daßer (ehr natürlich, 
daß er von feinem Gegenſtande nicht fo bald abtommen konn⸗ 
te. Ueber das Necitativ: Was reger fi in mie? au 
laubt uns der Raum nicht, mehr zu jagen, als daß es von ' 
- ‚einer Meifterhand zeuget. Die nitdliche Arte: och tönt, 
"wie Stimmen großer Waffer u. f. w. bat uns im — 
Oratorium weniger gefallen, Sie ſcheint uns in efner 
hin Manier gefchrieben zu fenn, und in das Gamen 
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lchtere kaum aber vielleicht bie Echuld des deutſchen Dichters 
feyn. Denn wir erinnern uns, anderwärts gelelen zu ha⸗ 
ben, daß Kr. E. Schulz die Muſik zu dänifchen Worten 
componitt bat. Mithin Ift die Deutfche Poefie diefes Orato⸗ 
tiums blos eine übrigens fehr gut gerathene Ueberſetzung.) 
Ein abermals vortrefflich declamirtes Recitatis folgt hierauf. 
Vorzuͤglich ſchoͤn iſt der Eintritt in B bey den Worten: GB 
- Gelige! Takt 7. hat ſich in der Begleitung ein Druckfehler 
eingeihlihen. Das Schlußchor ift ausdrucksvoll und ſehr 
gut angelegt; nur dürfte wohl mancher wuͤnſchen, daß es 
dem Berfaſſer gefallen haben möchte, den angenommenen 
Ehoraigefang weiter, und in Händelfcher Manier, auszufühs 
sen, da er alle die dazu erforderlichen Kenntniffe In einens 
ſo Bogen Stade befige. — Ans diefer etwas weitläuftigern. 
Beurtbeilung werden unfre Leſer erfehen haben, mit welch 
einem Meifteriverle Hr. C. Schulz das Publikum befchenket 
Bat, Wir rathen jedem, der gute, ernfie Muſik ſchaͤtzt, 
Ach den vor uns liegenden Clavierauszug zu Faufen. Der 
Dilerrant wird viele Iinterbaltung , dee junge Kunftfreund 
. aber reichen Stoff zum Studien darin finden.- d 


Sechs und dreyfig Lieder beym Clavier zu fingen 
in Muſik gefest von den Herren Kapellmeiftern 
Naumann, Schufter und Seydelmann, (vom) 

Herrn Hoforganift Tenber und Herrn Muſikdi⸗ 

rektor Weinlig, herausgegeben u. f. w. von Chris 
ſtian Friedrich - Wilhelm Stiege. Erſte 

. :&ammlung. Dresden, zu finden bym Herause 

-  geber, und in Commiſſion ber Breitfopfifchen 

Buchhandlung in Dresden. 1790. Duerfolio, 
39 ©eiten. 


ſehr ſchaͤtzbare Liederſammlung, zu welcher Hr. Sapelle 

ee Naumann zroolf, jeder der Übrigen, auf dem Titel 
Semerkten, Eomponiften aber ſechs Lieder beygetragen bat. 
Baft alle machen ihren Verfaſſern Ehre; befonders aber zeich⸗ 
tem ſich, nach des Rec. Gefühl, unter den Naumanniichen 
ns vierte CE. 4.) das eilfte CS. 11.) und das zwölftes 
. u u j Bf 3 - (S. 12.) 
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(8. 12) unter denen von Kr. E. Schufler das zweyte, (S. 
14.);unter den Gendelmannifchen das dritte (©. 21.) und 
das ſechſte, (&. 24 ) unser den Teyberichen das vierte, (S. 
80.) unter den Weinligichen aber das erfte (O. 34.) und Das 
vierte (©. 37 ) durch edlen Ge ang und beit votzug⸗ 
lid) aus. Hin und wieder fcheinen uns die eingeſchalteten 
Zwichenipiele für das Eiavier allein überflüßig, wo nicht 
zweckwidrig, zu ſeyn. Dies it der Fall ©. 1. T. 9. 10. 
S. 15. T. ? — 10 ©, 16. T. 13. 14. Ins beſondere aber 
©. 27. T. 6. wo uberdies vorher fogar ein voͤlliger Tonſchluß 
ganı zur Unzeit angebracht worden iſt, und ©. 28. in ber 
Mitte. Kleine Flecken glaubt Rec. in folgenden Stellen bes 
merft zu haben. ©. 2. T. 2 — 3. iſt der Triton im zwey⸗ 
ſtim migen Satze ein wenig hart. ©. 7. Hätten wir bie, Des 
Hleirun. Hin und wieder abgeaͤndert zu fehen gewuͤnſcht. Die 
ununterbrochen vortommenden Triolen ,. wobey manche Ver⸗ 
Bopprl.iigen ohnedies widrig find, ermüden enblih. Bey⸗ 
läufig muͤſſen wir bemerien, daß in mehreren diefer Lieder 
DD ©. 3.5.8. 10. 19. 23. u.a. m. die Begleitung, auf 
Koſten dee Meledie, ziemlich lebhaft und vielleicht zu getnein 
it. ©. 9. wird die erfte Periode In der Dominante goſchloſ⸗ 
fen, und anfangs die Tonica ziemlich unbeſtimmt gelaſſen. 
Auch fahen wir die Transvoſition (ebend. T. 9 — 12.) uns 
gern. ©. 15. bat die jedesmalige’erfte kurze Silbe, mit dem 
übrigen verglichen, eine zu lange Nore erhatten. Dies haͤt⸗ 
te, felbit in der angenommenen Taktart, biquem vermieden 
werden können. S. 16. iſt blos die lebte Zeile des Tertes 
wlederholt worden; und zwar treten dabey in her Singſtim⸗ 
“me, nach vorhergegangenen Achteln, in Thefi lauter Biere 
tel ein. Darunter hat dies Lied, wie ung duͤñkt, In Abſicht 
auf Einheit und Rhythmus verloren. S. 19. würden wir 
im eilften Tatte den Daß etwa auf nachitehende Art abaͤn⸗ 
dern: es, d. es, e, d, e, u. fm. S. 24. tft bey den Wor⸗ 
ten HSeerde, Stab und Feſt die üb:tgens ſehr gefaͤllige 
Melsdie ein wenig monosonifch ausgefallen. ©. 32. T. 14. 
fingen wir die Harmonie fehr hart, obnleich das Wort ent⸗ 
ftellten die Veranlaffung dazu negeben haben mag. Viel⸗ 
leicht fol die erjte Note des Baſſes As beißen. Hr. Teybeg - 
zeigt in diefen Liedern viel Anlage zur Singeompoſition; 
nur verm ſſen roir darin bin und wieder noch Einheit, Wahre 
bit und cine gewiſſe Ruͤndung der Perioden. : Diele Bes 
merkung gilt hauptfächlich von dem Liebe: Bald vor der 

Stunde . 


von der Muſik. | 


Stunde wtf w. Sließender find die folgenden Melodien, 
und beſonders die ©. 30. und sı. befindlichen. Gollien ©. 
35. nicht zu Viele auf Walphörnern geroohnliche Säge vor 
kommen? Auch in verichiedenen andern Liedern glaubt man 


NHellenweiſe nicht Elavierbegleitung, ſondern Waldhoͤruer, zu 
bbren. : I. Anfehung des Tritens ©. 35. T. 9. uud-ı0. ber 


ziehen wir uns auf Die oben darüber gemachte Bemerruug. 
Tat ı2. würde die legte Dote der Mittelſtimme, Matt ©, 
beſſer gis beißen. Im folgenden Takte it die Harmo:üie, 
oder vielmehr die plöglihe Wendung, etwas widrig. ©. 38. 
paßt der vierte Takt, mit einem ſehr merklihen Abichnicte, 
Dur I wenigen Strophen, Der Querftand im zehnten Tab 
te tft ziemlich hart. Den Endzweck der darauf fo genden 
Fermate fieht Rec. niche ein. Auch hätte die rhythmiſche 
Debeublung in den beyden letzten Zeilen dieſes Liedes wohl 
noch anders ſeyn koͤnnen. — Die bemerkten, zum Theil 
ſehr —— Kleinigkeiten vermindern den Werth 
Lieder nur Außerfi wenig. Gewiß giebt es nicht viele 


—e von gleicher Süte; wir ſehen baber der Forte 
ſetzang mir Verlangen entgegen. 


Sechs geiſtliche Lieder mit neuen vierſtimmigen Cho⸗ 

rafmelodien, welche zugleich mit Dem bloßen Ges 

_ meralbaffe beygefuͤgt worden (find,) von Auguſt 

iedrich Chriſtoph Kolmann, Organiſt an ver 

öntgl. beutichen Hoffapelle zu St. Yjames. Er⸗ 

fie Ausgabe (Sammlung.) Leipzig, gedruckt 

bey. Dreitfopfe Ohne Jahrzahl. Kiein Folio, 
ohne Die Dedication uf w. 23 Seiten. 


Der Titel ſollte elgentlich heißen: Neue Choralmelodien 


mit. Baͤſſen und Mittelſtimmen zu ſechs geiſtlichen Liede: nm 
u. ſ. w. Warum aber Hr. K. jeden Choral zweymal, nam⸗ 


lich ine. vierfiimmig, und fodann, obne alle weitere Ver⸗ 


änderungen; Alog, zweyſtimmig (die Melodie und den Baß 
wit Signaturen) bat abörucken laſſen, ſieht ec. nicht ein, 
dadie Ziffern a. |. w. wie in Kühnaus und Bierlings Cho⸗ 
ralbechs fogtekh dem erſtern Baſſe beygefuͤgt werden konn⸗ 
ten. : Au des; Stelle des erwaͤhnten zweyten Abdruds harte, 


Dep ven won Einen; ber zum Tpell ohuedies· ſehr ber 
ia Eannte 
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kannte Teyt bequem fliehen, und baburch bie Hälfte dis Rau⸗ 
mes gefpant, folglich der Preis merklich vermindert werben 
konnen. Uebrigens machen dieſe Ehoräle dem Verfaſſer alle 
Ehre. Sie find größtenthells zwechnäßig, rein im Gage, 
und dem Sinhalte angemefien. Nus der erfie Tonſchluß, 
Seite 2. iſt in einem Chorale ziemlich galant. Eben ſo 
würde ſich Recenſent den Durchgang Seite s. T. 18. nicht 
erlaubt haben. In der ‚legten Zeile dieſes Liebes find die 


Spruͤnge e, c, f, für eine ganze Gemeine nicht fingbar ge 
nug. Hin und wieder 3. DB. Seite 4. zu Anfange, ebend, 
T.9 — 12. Seite 8. T. 15 — 16. m. |. mw. finden. wir zu 
viel Aehnlichkeit mit andern bekannten Kirchenmelodien. 
Solche Achnlichteiten — die ſich freylich nur allzuleicht ein⸗ 
ſchleichen — muß ein Tonfeger forgfältig zu vermeiden für 
chen, weil die Gemeine dabey leicht aus einer Melodie in 
die andere Eonımen, oder zu Abweichungen n. f. wo. verleitet 
werden kann. Seite io. u.a.m. kommen zu visle durch⸗ 

gehende Intervalle vor. Vorzuͤglich hätten die fegenanuten 
Wecechſelnoten, wie beym Anfange der legten Zeile dieſes 
Liedes, mit mehr Vorficht angebracht‘ werden foßen. Einige 
Melodien z. B. Seite 2. 10. und rı. fegen, für eine ganze 
Gemeine, beynahe einen zu großen Umfang voraus. Diefe 
Kleinigkeiten abgerechnet, find die angezeigten Choraͤle an⸗ 
ftteitig empiehlungswuͤrdig. Wir ermuntern daher den Verf. 
fi) bald dur mehrere Dielgdien um den Kirchengefang ver⸗ 
dient zu machen. | Wk 





VI Romane. 


Novellen von C. A. Seidel. Bayreuth, in ber 
Luͤbeckſchen Hofbuchbannlung. 1791. 8.. Drittes 
Baͤndchen 276 S. viertes Baͤndchen 276 ©» 


Auch bey diefer Fortſetzung muß Recenf,. feinem einmal ges. 
fallten Urtheile (a. d. B. 101. 1. St. ı#8 ©.) getreu bleiben, 
und den Wunſch wiederholen: daß der Berf. in der. Folge ſei⸗ 
ne zu große Eilfertigkeit beſiegen, und wehr Genrängtpe. 

‘ “ e 
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le auch Arie audßere Sorgfalt auf die Reinigkeit feines Srylz _ 
and auf. bie nheit und Korrektheit des Ausdrucks zeigen. 
mochte. _ Sicher wird er dann eine nicht neringe Stelle unten 
anferm gaten Erzaͤhlern einnehmen, und das Lob verdienen, 
das ein. Mecenf.. des erfien Bändchens ihm irgendwo ertheilt 
Sat, wie er in der Borrede des dritten Händchens ſagt, dem 
Beet. in dieſet Bibl. aber bis jetzt nicht ganz unbedingt und 
‚umelngeichräntt Beyftimmen kann, ob er gleich, feiner nicht 
gersohnlihen Menſchenkenntniß, und der Wahıheit und Nuͤtz⸗ 
lichkeit Telnee eingeſtreueten Neflerionen, gern gerechten Bey⸗ 
fall zollt. Auch hegt derfelbe gegen die Beſcheidenheit und ges 
‘gen die Talente des Verf. das gute Zutrauen, daß ‚Ihm bes 
fheldue Bröfung und billiger Tadel lieber ſey, als unbeding⸗ 
tes Lob. Und fo theilt er bier wieder einige Bemerkungen mit, 

Jeder biefer.beyden Bände enthält drey Erzählungen. 


Drittes Bändchen. ı) Die Gefahren der Erobe⸗ 
zungsfücht,, eine ital. Novelle. Diefe fheint Recent. ins 
Sanen etwas zu gedehnt zu ſeyn, auch Eommt ihm Die Ka⸗ 
taſtrophe dieſer Geſchichte, ſelbſt für einen Italiener, zu 

erſpannt vor, wenigſtens iſt die grauſame Rache in dem Cha⸗ 
rakter des Pelliccioni nicht genug vorbereitet. S. 45. 3. 10. 
auszugattern, dieſer Ausdruck iſt hier wohl nicht edel genug. 
©. 45 3. 9. doch wovon anderm! müßte wohl heißen: 
doch von etwas andermıc. Im 4 B. S. 167. Fommt jener Aus» 
druck noch einmal vor. ©. 101.3. 1. Thätigkeiten fol Thärs 
lichkeiten heißen, fonft giebt es feinen Sinn. 2) Liebe ver⸗ 
mag. üfles, eine niederländifchhe Novelle. Hierbey liegt die 
Geſchichte des Quintus Meſſis oder des Schmidt von Ant⸗ 
" werpen zum Grunde, die der Verf. am Ende aus v. San⸗ 
drat teutfcher Akademie ꝛc. angehängt hat. ©. 166. für 
ihr betben ein. Druckfehler ft. für fie ꝛc. ©. 166.3. 3. v. 
u. Arme flat Arm. S. 200. ſcheint mir der Zug mit dee 
liege faſt etmas zu komiſch. 3) Aufopferung aus Liebe, 
eine franz. Novelle. Die Eürzefte in diefer Sammlung ©. 
264.3, 3. v. u. ihn muß ihr heißen. 


*.: Viertes Baͤndchen. ı) Juliana Sofcarini, eine 
ital. Novelle, fteht mit der erften Im dritten Bändchen In ges 
nauer Verbindung. S. 7. 3. 10. „Daß es in der Geſchich⸗ 
%e, Sabel, Voltsmärchen und Stadtklaͤtſcherey u. f. w.“ 
Klee behaͤlt der Verf. einerlen Artikel bey, obgleich das Ges 
ſchlecht Hey. den folgenden a antioen fh verander * 

. ls | ehler 
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4460 KueNachrihten 
errungene Freyhelt zu behaupten, und daß ein Volk, das el, 
wer vanerhaften Freyheit genießen till, durch Erplehung, 
Sitten und Srundfäge darzu vorbereiter ſeyn müffe. Wie 
ſchließen diefe Necenfion mit: einigen angezeihneren Stellen, 
ſo wie wir in den vorigen Necenfionen einige Proben aus ben 
; eften Theilen gegeben haben, S. 163, „Eher, oihr Be⸗ 
herrſcher, die gebanfendrückende Arbeitsnorh eurer 

ehrt die niederbeugende Sewißenhaftigkeit, die Schwaͤche Ihe 


res verzagten Herzens. Ach, In der Thräne, welche bey der _ 


Frage: warum muß fol ein Ungeheuer uns beherrſchen? mit 
Killer Verzweiflung kommende Uebel mehr noch als gegen. 
wärtige fürchtet, liegt höhere Sicherheit für euch, als in dem 

rotz al eurer Wachen.“ &, 52, „Man fdhäst fidı, wo 
man fih nothwendig findet. Mechfelfeitige allgemeine Ach⸗ 
‚ tung ift die erſte Stufe des, Patriotismus, der feiner Natur 
nach nichts. ift, als das veredelte Gefühl unfrer felbfäber 
dem Anblid eines Ganzen, deſſen wärdiger Theil zu 
feyn unfer böchffer Stolz if.“ ©.23. Es glebt viele, 


die dureh den Gang ihres Lebens, und den Gelft ihres Stan 
des: zu einer fo umpfen Gleichguͤltigkeit gegen jede Werbeffer 


. zung gelangt find, daß fie durch Sophiemen ſich uͤber bie 


Borzuͤge jeder Unterdruͤckung zu beruhigen wiſſen, daß fie die 


- Bemühungen ber Dbilofophen verachten, und die Stimme des 


gektänkten Volkes für Frevel genen die geheiligten Borredhte 
bes Mannes erklären, den ein grauſames Vorurtheil zum mie 


. bedingten Dichter von Millionen macht.“ &, 543, „So 
viel liegt daran, dem Menſchen die Borurtheile eines Stau—⸗ 
des zu geben — fo hat man, um über ibn zur herrſchen, dag 
Verbrechen begangen — einer fo fellgen Liebe des Vaterlan⸗ 


des einen Zwitter unterzuſchieben, ben marı Treue gegen The 


— 


nen Seren nennt. 


. j ... n ö 


s . 


| seonete Schmidt. Nah Richardſons Pamela von | 


Franz Shrenberg. Leipzig, bey, Hamann. 


. Band. 1789. 330 ©. 8. Zweyter Band. 179. 
362 ©. 8. — urn 


Wea möffen bie Ausländer Benten, wenn Re-von Ser el. 
* 


Brite den Nachhall von den Stimmen deutſchet 
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Ser und Kunſtrichter hören, die den Reichthum unferer ſcho⸗ 
nen Litteratur in prächtigen Triumphliedern verfändigen, und 
von der andern Seite fehen, daß wir ihre mittelmäßigen, zuns 
Thall von ihnen felbft vergefienen Produkte diefes Fachs aus 
Dem Staube hervorſuchen, und in mancherlen Seftalten dem 
lefelnftigen Publikum vorführen? Daß Pamela nicht blos 
Das Khrmächfte Werk Richardſons, fondern auch an und für 
Ach nur ein ſehr mittelmäßiger Roman iſt, darüber Fann hent 
. zu Tage unter Perfonen von Geſchmack wohl nur Eine Stim⸗ 
me ſeyn. "Die alte deutfche Heberfegung deſſelben iſt gar niche 
" mehe lesbar, allein auch diefe neue Bearbeitung iſt an unzaͤh⸗ 
Achen Serllen fehr ſteif und ungefchmeldig, welches wir, falls 
es verlangt werden follte, hinlänglich durch Beyſpiele zu bes 
"Segen bereit und im Stande find. Wefentliche Aenderungen 
bat fih. Hr. Franz Ehrenberg nicht erlaubt; die Vertau⸗ 
ber Dramen, die Verroifchung Eleiner Züge, die blos 
national englifch waren, und andere Eleine Auslaffungen und 
‚Zufähe konnen ihm nicht viel Muͤhe gemacht Haben, fo wie 
durch ſie in aͤſthetiſcher Ruͤckſicht das Buch weder gewonnen 
“noch verloren hat. Daß es demohngeachtet für manche Klaſ⸗ 
ſen von Leferinnen, wegen der guten, fein deutlich und aus⸗ 
u fäbelich vorgetragenen Moralen, erbauficher Betrachtungen, 
heilſamen Warnungen, eine empfehlungswuͤrdige Lektuͤre ſey, 
Ungnen wir nicht. Für Frauenzimmed von hoͤhern Ständen 
und geblldetem Geſchmack hingegen, die jetzt auch im Deut⸗ 
ſchen ganz andere Schriften leſen koͤnnen, wird der Nutzen ſeht 
gering, und die Langeweile gewiß und groß ſeyn. 


Qw. 


Ritter Reinek von Waldburg, nach Reineke dem 

Fuchs frei bearbeitet. Eine Geſchichte aus den Zei⸗— 

‚. ten.des-Bauftrechts. Ziveyter Band..25 Bogen 8. 

esben und feipzig, in der C. C. Richterſchen 
Buchhandlung. 1791. | 


Recent, findet in diefem zweyten Theile gar Feine Urſache, 
das ben Anzeigung des erften gefällte Urcheil abzuändern, und 
- "bebäuert nur die Zeit, welche er auf Durchlefung folcher alls 
gäglichen Intriguen und Siebesgefchichte hat verwenden müfe 


fen. 


. ». 
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fen. An eben dergleichen Oprachfehlern, wie im vorigen Theile, 
fhlet es hieran nicht: — en ** 
ä 





IX. Weltweisheit. 
Ueber das Fundament der geſammten Philoſobhie des 


Herrn Kant. Halle, bey Hendel, 1791 kl. g. 
©. 2 3 8. u \ . 


Wenn die Prätenfionen, die ein Schriftſteller für ſich ſelber 
mat, den Werrh feiner gelehrten Arbeiten ſicher entſcheiden 
onnten, fo müßte ein jeder Lefer der gegenwärtigen Schrift 
fie mie großer Bewunderung und Ehrerbierung aus den Haͤn⸗ 
den legen, denn men fann es ſich kaum vorftellm‘, "was | 
ber Verfaſſer derfelben auf feine Entdeckungen einbildet, ı 
was für große Wirkungen er ſich von ihnen verſpricht. 

ner Meynung nach hat er nicht nur die ganze Kantifähe | 
tofophie, und mit ihr den durch fie wieder aufgemärmten 
rismus, und den damit nothwendiger Welfe - verbiinden 
Idealiemus und rationellen Scepticismus ganz-und gar 
ſtoͤhrt und zerdruͤckt, niche nur dem eben fo grund⸗ und trı » 
lofen Empirismus auf die Seite gefchaft, und auf ewig 
geroiefen, fondern, was noch mehr iſt als dieß alles, der a 
zen Philolophie überhaupt, die bisher ohne einen veften 
Srund mehr ein: Aggregat von halbwahren und | 
Saͤtzen, als ein unerichütterliches auf einem daueryatıen: 
ben ruhendes Gebäude war, dadurch mächtig aufgeholj 
daß er fchon vor diefer Abhandlung In früheren Schriften eine 
zuverläßige Theorie alles Wiffens überhaupt zu Segränden 
fuchte, und endlich auch fo glüdlich war, den Gap aller Saͤ⸗ 
ge, den primitiven Srundfag aller Philofopbie aufzufinden, 
und. dadurd die Wahrheit auf ewige Zeiten gegen alle An⸗ 
geiffe des Aberglaubens und der Schroärmerey zu ſichern. Au 
der Treue diefer Relation bürfen unfere Lefer feinen Augen» 
blick zweifeln. R. bat die Schrift mit allem Fleiß durchge _ 
gangen, und diefe Aeußerungen fo oft wiederholt geraumer, 
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Berf. fo rnit damit, daß er fith felber bitter darüber beklagt, 
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er nit, und aud) baran nicht, daß er zu tieffinnigen Specu⸗ 
latlonen eine nicht ganz zu verachtende Anlage haben mag; 
allein beiroegen fehlt doch noch Liel, daß er die gegenwärtige 
Schrift, im Abſicht auf Philoſophie überhaupt, für etwas 
vorzügliches, ja nur für etwas bedeutendes, in Abſicht auf 
ben indiplduellen Endzweck derfelben, mit Weberzeugung follte 
asfehen Fonnen. Schon der Ausdruck und der ganze Stil 
bes ©, ift (o beichaff:n, daß er vondem Innhalt feiner Schrift 
feine gat zu gute Meynung erweden kann. Es ift alles fo 
(werkällig ausgedrüdt, alles fo verzerrt, und aus einander 
geriffen, eder auch fo geziert, daß man oft Muͤhe bat, durch 
wieder holtes Leſen herauszubringen, was der V. eigentlich ſa⸗ 
gen will. Wenn man ſich denn nun aber auch durch den Ne⸗ 
bel hindurch gearbeitet har, und eine freyere Ausſicht gewinnt, 
fo.ift Boch hernach das, was man finder, bey weitem Feine 
Scadlofhalrung für’ die Anfirengung , die man vorher ans 
menden mußte. Bon einem Maune, der folche Prätenfionen 
mache, läßt fich doch wohl erwarten, daß er ber Materie gan 
gewachfen if, und die Sache, wovon geredet wird, bis auf. 
den Grund durchſchauet hat. Sollte aber diefes der Fall bey 
unferm Schriſtſteller ſeyn? „Er will, dieß find feine elgene 
„orte, durdy feine Kritick das Fundament der geſaimmten 
„Dbifolophie des Herrn K. wo nicht ganz und gar aufgeben, 
„boc) fo zerrütten, und über einen Haufen werfen, bad diefer 
„eniweber Ihaamrotl) ſich zurüdziehen, oder gan; von neuem 
„ioieber ausbauen muß.“ Sollte er alfo nicht vor allen Din⸗ 
gen das Fundament diefer gefammten Philofophie richtig eine 
geichen haben? Wie kann man aber eine ſolche Einficht dem 
zipeueg, der 8. zu einem erklärten Puriſten macht, zu ei⸗ 
wem Puriſten, der dem bloßen Empiriften gerade gegenüber 
le Realität. ver Erfahrung zernichten, und alles, was wirk⸗ 
uh N, ans dem Berftande allein herleiten will? Wie kann - 
man 
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man dem elne richtige Beurtheilung der kritiſchen Phlloſoohle 
zutrauen, der ihr noch die Frage vorlegen kann, wo ote Rech⸗ 
te und Anfprüche Hegen, daß dasjenige, was der Veritamb 
. a priori denkt, Objectivitäc Haben muͤſſe? wie endlich dem, 
Ber fih und andere beredet , diefe Philviopbie fen ganß bat. 
auf angelegt, Vernunft und Ihre Rechte unt-r'tie Faͤße zu 
treten, den Moͤnchsglauben zu beförbern, und das verhaßte 
Ding Aufklärung rücdgängig zu machen? R. gehört nicht gr 
diefer Schule, aber ihr Syſtem glaubt er dennoch genug zu 
kennen, und nach feiner Einfiche muß er urtheilen, daß auch 
dieſer Schriftfteller, fo ſeht er fi auch immM’gegen diefe 
Anflage ſtraͤudt, und die Proteftationen dieſer d .e' degen 
ſolche Aufbürdungen für nochgedrungene Yusflü e anficht. 
dennoch den wahren Geſichtspunkt verfehlte, » den 
dieſer Philoſophie mißverſtanden habe. Wenn sau a 
wahr iſt, was er ihr entgegen ſetzt, ſo hat er 1 ) 
nicht bewiefen, daß das Fundament bderfelben mırı 

keine fichere Grundveſte (abe, und auf objective iſrenz uͤ 

alt feine Anſpruͤche in ihr ſtatt finden Fonnen; fie ı 
gar nicht iſt, was er aus ihr mache. en m 
davon, daß er die Eritifche Philoföphien ve rniden, ı 
alfo die Auffchrift feines Buchs ganz 91 verfehlt 
hinwegſehen, vielleicht Hat er dennoch ver "Dpretophie 

flens dadurch einen weſentlichen Dienft geleiftet- Baß er. 

er fich einbildet, die einzig» wahre Theorie alles! 

haupt, die man bisher noch gar nicht gefannt | .; 

und dardutch eine Straße aufgefunden hat, auf 

nun erft zrotichen den benden gleich fehlerhaften 1e 
zwiſchen welchen man bisher unglüdticher Welle brw 
gemwprfen wurde, dem Purismus und Empiris 

zue vollen reinen Wahrheit ficher gelangen tan r 

ihn felber hören: „In der Philoſophie mar bisher aues 
„ſchwauckend und ungewiß, denn mon hatte noch: fe 

„meinen Sag aller Säße, Feine primi: ive Gru i 
„Wiſſens, daher fam es denn, daß man immer nur w 
„em Ende zum andern, von Purismus zum 

„und von diefem wiederum zu jenem umher irete, 

„nen veften fihern Boden finden fonnte, aufsenn 1 
„verlaffen, ind ein dauerhaites Gebäude aufzufuͤhren nt 
mde mar. Man fühlte zwar dieies Beduͤrfniß, aber me 
„befriedigte es. Endlich mar der V. fo gluͤcklich, 
meechte Spur zu kommen. Cr fand naͤhmlich, dag 
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bien Categorien, Seyn, Raum Zeit, CR. führt feine eigene 
wWorge an, und Überläßt es. ihn, Zeit und Raum als Cate⸗ 
wonrien zu verantivorten,,) gleichlam in der todten, und Des 
cwegung in der Iebenden Welt, die Einheit, dieß nothivendigg 

Zeb olute Pradicat aller Teicheinungen, als die, allergemeine 
: „RR Bern, als Form aller Kormen, als Categdrie aller Ca⸗ 
srehseken oben anſtehe, von der fimpelften. Exicheinung anhe⸗ 
„be, und vermoge des Behartlichungs zuſtands in.alle , felbft 
„bie zulammengeſetzteſte, wiederum eintrete.“- Die Gründe 
Abtigeng, marym er dieſem Attribuee aller Dinge, vielen 
primitiven Stunde aller Geſetze eine abfolüge Allgemeinheit . 
zueigue, (fein primitiver Grund hat alſo doch noch einen ans 
Bern Hoc) pelmitivern Grund, anftatt daß er durch ſich ſeibſt⸗ 
Befteben follte). dieſe Gruͤnde führe der V. nicht hier, fonder 
im einer jeühern, Schrift aus. „Da nun dieſe Categoris 
„woelentliche abſolute Fotm aller Erſcheinungen ift, fo muß 
nie and dem Verftande a priori gehören, nicht erſt aner⸗ 
„ihaffen,. fondern was mehr iſt, demſelben wefentlich ſeyn. 
»Dier gilt, fie. num als einzig mögliche Denkſorm, Denfart 
als ber fo forafältig gefuchte vprgefchriebene Grund, ned 
Loseinemn unmwaubelbaren fefigefeßten Formellen ju denken. Afe 
—1** Degriffe ohne. Ausnahme werden vermoͤa dieſer Denkſorm 
„a priori gebildet, ohne welche die Sinnlichkelt, die nur 
„Data, doc) überall in denfelken Verhaͤltniſſen, worinn der 
Werſtand fie denkt, geben kann, ein. todter lebloſer Begens 
Hitand nur bleiben wuͤrde. ‚Alle algemeine Säge und Urtheis 
ale werden ‚bey vorfommenden  Erfahrungsfällen durch fie 
„a prior beſtimmt, und nur.an ihrer Hand find wir faͤh 
„unlern. Geſſt zur Kenntulß der. Naturgeletze i erheben, 
Hund jedes alſo, was nur im Verf, nde ift, läßt ſich auf die⸗ 
mlelbe rebucisen,, zu alen Sefegen {ft fie dee .primitive Stund, 
fie eigentlich das einzige Geſetz. der.einzige. allgemeine Grund⸗ 
„lab. MDleibt nun-aber vermag dieſes Geſetzes, und bes bar 
„auf gearlinberen Beharrlihungszuftandg jedes an und dur 
‚nlidy Dafjelbe, was ‚es in den vorigen Zeitmomenten war , eis 
„ae Einheit der Erſcheinung, liegt daher jede Veränderung, 
niede Diodification der . Dinge in der Mehrheit, entſoringt 
„bietaus die awirfache Kraftaͤußerung, das mas, verändert, 
Zober eine. Wipdification bervorbringt, und dag, was verätte 
‚dert wird, oder was. Die. Modification an ſich erleidet; iſt, 
j Gere rc ger das andere ſeyn ; ns da * 
4 n, dieß nicht ohne jenes, einer der groͤßten Irrthů 
“ D,Bibl, CV . B. ii, St Bi met 
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ſich gam und gar nichts anders, als ein Togiſch⸗e b 
weitem fein reales Naturgeſetz a priori iſt. | 
feeplich nichts denken, außer wir deuten es; ik m 
alfo denken, infofern muͤſſen wir es auch denken‘, ı 


in unferm Denken immer ei und ebendaffelbez es 
fonft nicht daͤchten. Fo daraus, den 
fich und abſolute den mun En nm 


vorausgeſetzt, daß wir esd ne an ang 
rurdinge aufler dem Dent teflen ;, am mia 


. ans keine Nataur, anders ſind rar uns keine Dinge > 
Denken möglich, ſo muͤſſen wir fie, iuwlefern wir ſie ſe rw 
als Dinge vorſtellen, außer dem Denken, ſie —X 
ſeyn und Bleiben außer dem Denken, hd denm vi gr 
ſtellt werden; aver mülfen fledenn nun deßweg r ) 


folute von ung vorgeftellt werden, an ſich und ab m « 
fer unferm Denken ſeyn, weil ſie, vora ne ‚oa 1 
ſtellt werden, ſchlechterdings fo vorgefre den m ol 
muͤſſen ſie nicht vielmehr nur in der Vorn ‚dad ne 
aud nur in der Vorftellung wicflihfi « ee um alle . 
auf dieſem Weg jemals aͤber unſe De und? rel 
gu Dingen an ſich ſelber kommen, 10 ı out 
Einficht in diefelbe und in ihre Verbi ıng mit m 
falls als mit abſoluten Dingen an ſich, ven Puriften vı 
piriſten widerlegen koͤnnten. Diefe konnen zwar eben ı 
wesen, weil auch fie.zu keinem Ding an ſich, zu k 
foluten Obſect oder Subject gelangen koͤnnen, ihre 
ptungen auf keine Art realiſiren oder dozmatiſch darıbum, ı 
gegen kann der V. feine Mitteltheorie, die die Verbinduna 
abſoluten Objeets und Subjects durch wechſelſeitige 8 
Yoransfegt, eben fo wenig auf Einficht gründen. Es ı » 
allerfeits nur Meynung, die entweder auf einem ı rm 
eg entichtesen werden muß, oder aber alles fin wı 
Zuſtand läßt... | . 
Vieleicht ſcheint manchem unſerer Lefer Hlefe Anzeige 
weitlaͤuftiger zu ſeyn, ale es der Innhalt diefer Schrift an 
fich felber erfordere hätte; allein voft glauben dennoch, dag uns 
ſowohl der Schade überhaupt, der fir dle Philoſophie dar⸗ 
aus entfichen muß, wenn man fich mic Wiſſen und Beweiſen 
bruͤſtet, wo doch alles Wiſſen und Beweiſen aufhört, als 
auch insbefondere der große Eigenduͤnkel, womit gerübe dieſe 
Schrift alles vor ihr und um fie her niedertreten und zermal⸗ 
men will, hinlaͤnglich entſchulbigt. 


e. 
Vorle 
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Vorleſungen uͤber die Pflichten und Rechte des Men⸗ 

ſchen von Rudolph Zacharias Becker. Erſter 

Theil. Gotha, in der Expedition der deutſchen 
eitung. 1791. 598 ©. in 8, 


der Vorrede bemerkt der Verf. daB der über den Rhein 
das Vaterland: feiner. Lefer gefchlichene ſchlimme Geift des 
Aufrußeg; das Geſchrey gegen die Aufklärung des Volks und 
J in die Freyheit zu. ſchreiben, ihn bewogen haben, dieſe 
—2 ein ganzes Jahr ſpiter als er ſie verſprochen 
hatte, dem Druck zu übergeben. Allein. diefer bedenkliche 
Itpuntt fey ſchon vorbey; man erkenne Bexeits ziemlich alls 
“gemein (?), daß nicht Ueberfſuß an richtiger Keuntniß der 
menſchlichen Dflichten und Rechte, fondern Mangel daran die 
Wegährungen, hervarbringe (?), und man ſehe die. Noth⸗ 
wendhigkeit ein, daß man den Bürger und Landmann von fels 
nen. wahren Lage im Staate und von feinen Rechten in dems 
felhen unterrichten muͤſſe, wenn er feine Pflichten. gegen dene 
- filben allezelt willig erfüllen folle. Berner bezeugt der Merk, 
den lebhafteſten Unwillen über die Abfichten derjenigen, welche 
- bey den bisherigen Zeitumftänden , fich fogar unterflanden haͤt⸗ 
tem, die heiligen Rechte der Menſchheit. und der Vernunft zum 
Gegenftande ihres fhalen Witzes zu machen, (Mehrere vers 
diente. Schriftiteller haben ſich doc wohl. aus. guter Ab⸗ 
fiht gegen die ungemeſſenen Declamationen demokratiſcher 
Eihroindelköpfe und ihrer Nachbeter erklärt, welche die nega⸗ 
tiven. naturlichen Menfchenrechte immer mie den pofitiuen 
Vertragẽ und. Geſellſchaftsrechten vermengen, und ſich nicht 
ſchenen, geroiffe politiſche Wahrheiten ganz crude et nude 
wit vlelen Uebertreibungen unter das Volk zu Bringen, dag 
nie -Bahres und Falſches in, biefer Materie zu unterfcheiden - 
weiß, und. mehr beſtimmt iſt, nad) weiſen Gefegen regiert zu 
werden, als uͤber die Rechte der Menfchheit zu raiſoniren. 
"Subefien haben bie Gegner der Aufklärung und Demokratie 
wenig oder gar nichts von bet gegenwärtigen Arbeit des Verf. 
zu_beforgen, indem er, werigftens in dieſem erſten Theile, 
Bepm Allgemeinen ftehen Bleibt, und von Landleuten und Buͤr⸗ 
gern ſchwerlich wird gefelen werden). 
In dem vor uns Jiegenden erften Theile handelt der Verf. 
in flebenzehn Vertefungen blos. die allgemeinen Begriffe und 
Qrundfäge «ab, mit Depplaun aus der deutſchen Üeie 
. | 8 3. 


sung 
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eung erläutert, "Im zweyten Theil wird er die einzelnen ' 
Dflihten mit den Ihnen entfprechenden Rechten für alle Ver: 
Yaltniffe des menfchlichen Lebens aug dem feſtgeſetzten Grund⸗ 
ſatze der Sittlichkeit ableiten, der, fo viel Rec. aus dem gan⸗ 
zen Gange der Unterſuchung erfehen hat, kein anderer if, als 
der Wolfiſche Srundfag der Vollkommenheit. Die ganze na 
tkuͤrliche Deichaffenhelt meines Weſens, (ſagt der Verf.) lehrt 
mich, daß fortſchreitende Vervollkommnung das Ziel meines 
Daſeyns ſowohl fuͤr mich, als fuͤr die Welt iſt, welches ich 
bey allen meinen Neigungen und Handlungen vor Augen ha⸗ 
hen muß, und aus welchem alle Pflichten und Rechte herge⸗ 
leitet werden muͤſſen. Voran ſchickt er in der erſten Vorle 
ſung die Geſchichte ſeiner moraliſchen Grundſaͤtze, die aber 
dem Dec. nicht ſonderlich merkwuͤrdig und nicht einmal trem 
au feyn fcheint. Schon von dem zehnten Jahr an vhilofonhirt 
er gleich einem der fieben Weifen, wird von Religionszweifeln 
berumgetricben, und lernt auf Unigerfitäten, fo wie aus al» 
ten und neuen moraliſchen Schriften, daß die meiften Sit⸗ 
tenlehrer Gluͤckſeeligkeit, das if, einen dauerhaften Zuftand 
angenehmer Empfindungen, oder ununterbrochene Zufrietens 
beit des Gemuͤthes zum leiten Ziel des menfchlichen Daſeyns 
machen, welches doch wohl nicht fo buchſtaͤblich zu nehmen iſt. 
In der zweyten Vorleſung fcheint er den Erweiterungstrieb mit 
Unzufriedenheit, Schwindelgeift, Liche zur Veränderung u. ſ. w. 
au verwechſeln, in der dritten die Urfachen der allgemeinen Un⸗ 
zufriedenheit der Menfchen weder vollſtaͤndig nad) genau anzu⸗ 
. geben, und feine Materie überhaupt nicht gut eingeleiter au 
baden. Bein Vortrag iſt deutlich und leicht; auch geht er 
feinen eigenen Gang, aber zugleich holt er fo weit aus, daß 
er fi) fogar in die meuere Theorie des Vorſtellunge vermoͤgens 
verliert , und bie und da verweilt er länger, ale felbft mans 
er Cathederphiloſoph auf den dornichten Pfaden der Schule 
weisheit. Daher därfte man ihm ſchwerlich das Verdienft 
wahrer Populaͤritaͤt einräumen, und für Landleute und Buͤr⸗ 
ger kann er gewiß nicht gefchrieben haben. In ber Lehre vom 
der Freyheit und Uufterblichkeis iſt er gar zu Eurz, und zu 
wenig befriedigend, und die Einwürfe, die er gegen die Eins 
theilung der Pflichten in volltommene und unvollfonmene 
vorträgt oder vielmehr wleder auſwaͤrmt, moͤchten wohl nicht 
Stich halten. Ä 

Von Seite 257. an bis zum Ende werden In Fleinerer 


Schrift zur Erläuterung der Säge Beyſpiele aus des Wert, 
eut⸗ 
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deutſcher Zeitung angeführt, die zum Teil entbehrlich, zum 
Theil nicht Immer paffend, zum Theil für ein moralifches Sys 
Wen, wie die Biographie Joſephs IT. zu weitläuftig finds 


’ 


aber im Ganzen brauchbare Wahrheiten enthalten. F 


5 


Beitraͤge zur Beruhigung und Aufklaͤrung uͤber die⸗ 
jenigen Dinge, bie dem Menſchen unaugenehm 
ſind, oder ſeyn koͤnnen, und zur naͤhern Kenntniß 
der leidenden Menſchheit. Herausgegeben von 
Joh. Samuel Feſt, Prediger zu Hayn und Rreuds 
nis, unweit Leipzig. IL. Bandes drittes Stück 
1858. 111.8. erſtes Stuͤck S. 262. 8. Leip- 
sig den Weidmann. 1791. | 


Außer der Fortfegung und dem Beſchluß der Reinhardſchen 
Abhandlung, der mie fchon oft gedacht haben, und die das 
in diefen Stuͤcken iſt, verdient noch im dritten - 
. Std: Ermas_Äber des Hra. Hofrath Meiners Vertheidi⸗ 
gung des Negerhandels gelefen zu. werden. Die Nachrichten 
von dem verftorbenen Prediger Dietmar find etwas zu weit⸗ 
ſchweifig, obwohl fie für manchen Leidenden nüglich ſeyn moͤ⸗ 
gen. Doc räch Rec. nicht zum Abdruck des Tagebuchs, wenn 
es wicht mehr Aufſchluß gewährt. 
AArin erſten Stuͤck des dritten Bandes, das ungleich reiche 
(tiger iſt, enthalten die beuden Auffäge des Herausgebers 
2) über die Frage: Beffern Leiden allemal und unter welchen 
Umfänden? und 2) An einen mißvergnägten jungen Predi⸗ 
ger und angeheuden Ehemann, mancherley nuͤtzliche und treſ⸗ 
jene Bemerkungen, die Rec. denen empfiehlt, die dergleichen 
Handlungen bedürfen. Erſchoͤpft ift freplich befonderg die 
erſte Materie nicht , wie dee Herausgeber felbft beſchelden ger 
ſteht, und im Srunde — welcher Sterbliche vermag fie ganz 
zu erkhöpfen! Aber Rec. wundert ſich doch, daß der Heraus⸗ 
gebet bey Gelegenhelt der Uinterfuchung, daß oft ganze Natio⸗ 
nen durch Druck fchlechter werben, 3. E. die Griechen unter 
ben Türken, die Bemerkung zu machen vergeffen hat, die fich 
von ſelbſt aufdringt, daß das gegenwärtige Verderbniß grofe 
— eine trautige Folge des moraliſchen und phyſiſchen 
Berderbniſſes Ihrer Vaͤter iſt, das aus Mißbrauch des 
J G84 Wohl⸗, 
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Wohlſtandes entfprangs und daß bie mehreſten, wo ticht al⸗ 
‚te, moraliſchen Fehler der’ heutigen Griechen ſchon ihren Vaͤ⸗ 
tern anklebten. Lehre nicht felbit das Beyſpiel det Roͤmer, 
und ihrer Nachkommen — lehren nicht manche andere Regen⸗ 
tenfamilien dafielbe, nemlich, daß Zefa welfungen der Vaͤ⸗ 
fer endlich einen Eraftlofen, hinwelkenden Stamm hervorbrin⸗ 
en, der. phyſiſch und moraliſch verdorken erft mancherley 

Stürme bedarf, ſich wieder feſter einzuwurzeln, um mehr 
Kraft und Nahrung aus dem vaͤterlichen Boden ſaugen und 
ſtolz ſeinen Gipfel von neuem emporheben zu können? Ner. 
kann hier dieſen Gedanken nicht weiter verfolgen, und für den 
Herausgeber iſt ein Wink genug, nt @ | 
. Due REEL 6; 
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Aſtronomiſches Johrbuch für 1794. — Bon J. 
"CE, Bode, Berlin. 1791. behm Verſaſſer und 
in Commiffion bey fange. | 


Mit Rechte verweiſet Hr. B. auch daemal wegen ber Vor. 
ſchrift zum’ Gebrauche, auf vorige Jahre, Jetzo bat- er "die 
Oerter der drey Planeten über den Mars nad) Lambes Tas 
feln berechnet, fuͤr den oberften hat Hr. Wurm fie in Deutſch⸗ 
nd herausgegeben. Noch iſt jetzo des Moiibes Rectaſcen⸗ 
on Ainzugefommen, degegen ftatt Anfang und Ende ber 
Morgen und. Abenddaͤmmerung nur ihre Dauer angegeben, 
Aus den 25 Artikeln der Sanimlungen bier nut was Deutſch⸗ 
land und der Norden fich zueignen darf. 3) Herr Juftigr. Bug⸗ 
ge in Kopenh. Über die Schiefe der Efliptif. Leiter man fig 
blos aus der Mittagshöhe am Tage der Sommerfonneniende 
her, fo kann man ums Ber. fehlen, er nimmt aber audı 8 
„Bis 10° Tage vor und nach diefem, Mittagshoͤhe. Eine Aen⸗ 
derung von roble 20 ©. In der Schiefe der Ekliptik giebt gleich» 
wohl. feirie therkliche Aenderung in dem täglichen Wachsthume 
ober Abnehmen der Abweichung um dem. Sommerfitlifiand, 
Pisa findet er die Höhe Im Stillſtande aus nahe an dem⸗ 
eiben beobachteter Mittagshoͤhe, wenn er vom Züge, de 
71 4 — ⁊ a eo 37 
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Beobachtung bis zum, Stillſtande, Zunghwme ber Abweichung 
adbire;;’ Abnahme abzieht. Ein Mittel aus folchen Beſtim⸗ 
zanugen giebt was fehr genaues, &o findet ſich aus. Kopen- 
bavnz Vesbachtungen die Schiefe für 21 Juri, 1784. 23. Or. 
. SEM. 1,7 ©. Tobias Wiayersund Maskelynes Beob⸗ 
achtungen auf dfefe Zeit reducirt, geben 0,6 &. und 1,5. ©. 
Diele mie vorzäglihe Werkzeuge und an unterſchiednen Orten 
angeſtellte Beobachtungen ftingmen überein darzuchun, die 
3a, Daris beobachtete auf 1784, reducirte Schiefr 23 &r.'27 
MM. 52 ©. feg zu klein. Daß die Aſtronomen die. Sechlataks 
nahme der. Schiefe verſchiedentlich fchägen, giebt in 100 Jah⸗ 
ve 30 ©. Ungewlßheit, Herr B, lehrt und. beftätige Vor⸗ 
ſchriften, wie man hiekbey aur Sicherheit komme. 4). Herrn 
ode, aſtronomiſche Beobachtung auf der Berliner Sterns 
warte 1790. Bey Gelegenheit der fo,oft Hinderlichen Witte⸗ 
rung erwaͤhnt, daß gegen ı 80, vollig dunkle Abende und. Naͤch⸗ 
‚tg geweſen und. von den uͤdrigen ı 85 Tagen, die meiften vermiſch⸗ 
‚ty Witterung hatten. 5) Here Cainerer vertheidigt gegen 
n Hexrn Or. v, Platen den befannten aftronomjichen Sag: 
jeden Planeten ift die Gleichung des Mittelpuncts any 
größten, wenn der Redius Vector die mittlere Proportionals 
(ine. zroifchen ber halben Eleinen und großen Are der Baby 
„ 4) Sen. Camerers zwo Sormeln die wahre Anomalie 
Ais der mittleren zu berechnen, 5) Herr Obpraintm. Schröe 
et. dw, Lilienthal,“ Beobachtung der. Mondfinfterniß zwiſchen 
22—23 Het. 1790. Er har fich dabey verfichert,, die hellen 
Fled⸗ die man in der Nachtſeite des. Mondes ſieht, leuchten 
‚vom refleetirten Exdenfichte ; fie zeigten ſich nach dern, Maaße, 
wie fie. Id. den Erdſchatten einrichten ober austraten, eben fo. 
wie fie ſich Ben der, veränderten Erleuchtung Im zunehmenden. 
aber. abnehmenden Monde zeigen. 9) Herrn Arnodt K. K. 
Aſtrerom. Beobachtungen, zu Prag. 10). Hr, Pr. Schus 
‚In. St. Petersburg, unterlicht was für. die Beſchaffen⸗ 
He des, Dünfikreifes folgt, wenn Tobins Mayers Negeh, 
anf Erfahrung Jegründet iſt, daß man bey Mompfinfterniffeg, 
Gen Halhmeſſer des Erdfchatteng wie er gewoͤhnlich bereshneg. 
wied,, wegen der Erdatmoſphaͤre um 2’, vergrößern muß, - 
Er), Hen. M.Wurm, Lehrer der lat, Schule zu Nörtingen, 
Sei terungen zur Parallarerechnung bey Sonnenfinfternilfen” 
and, Mededungen. Zu Seers nach der Lexelliſchen Methode, 
- engerfähtete —A — Feen I 1788. 7 fordern, 
ewerfung einer, Figur. für. den beſondern Fall, oder doch 
sewfung So, be. den Domes, al, u 
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Gebrauch einer Hlinmelskugel. Herr W. fuchte dieſe Vor⸗ 
bereitung durch Auseinanderſetzung der Faͤlle zu erſparen. 
12) Hr. Herſchel hat 1 000 neue Nebelflecke und fe 
vom 26 Apr. ı785. bis 26 Nov. 1788. entdedt.- Se. B. 
Hat, wie bey dem erften Taufend (Jahrb. für 1791.) aus 
Hrn. B. Angaben Nectafcenfion und Declination hergeleitet. 
13) Deobachtunzen und Nachrichten vom Ken. Sach mit: 
gethellt, darunter mehrere yon des Herzogs von Gotba 
Durchl. ſelbſt angeſtelit, auch vom Hrn. Oberftallın. von 
Hardenberg, mit Anwendungen auf Unterſchiede der Meri⸗ 
diane, Bergleichung ſolchergeſtalt gefundenen Unterſchlede mie 

tem welche Chronometer geben. Empfehlung der Methode 
vermittelſt einzelner Sonnenhbhen außer dem Mittagskreiſe, 
und der durch correſpondirende Sonnenhoͤhen bekannt geworb⸗ 
nen Zeit die Polhoͤhe zu finden. Wenn kleine Sextanten 
und Chronometer gebraucht werden, das Chronometer uber 
trägt die Unvollkommenheiten der Sextanten, Vorſichtigkeiten 
dabey find: der Eünftliche Horizont aͤußerſt genau zu invelliren, 
den Collimationsfehler mittel des Sonnendurchmeſſers mehr, 
mals fcharf zu beftimmen, bie Sonnenhöhen mit dem Chro⸗ 
nometer abzuwarten, wenn die Alhidade des Sertanten auf 
einer runden. Zahl der Thellung im voraus geftellt worden, 
und diefe Höhe nicht zunah am Horizonte wegen Unſicher⸗ 
beit der Strahtenbrechung zu nehmen. Hr. v. J. erläutert 
dieß mit einem weirtlichen Beyſpiele. Achnliche Arbeiten des 
Ken. Anfp. Koͤhler zu Dresden, auch topograpfifche Wer 
mieffungen deſſelben mit den Sertanten. Meflungen des 
Herrn Lieut. Pende Hr. Zach theilt noch ı7 Meridlanbe⸗ 
ſtimmungen Mercurs mit. Nur fiebenmal da Mereur im 
May ı 790 ziemlich Hoch. (fand, gelang’ es, beſonders bey hei⸗ 
term Himmel ihn am Duadranten wahrzunehmen, Auch ſah er, 
zum erftegmal in feinem Leben bey hellem Tage und waͤhrend 
der Culnination, den Plorsren-fihelfärmig in dem vortreff⸗ 
lichen dellondiſchen Paſſapeinſtrumente, bekanntlich haben 
wenig Aſtronomen Phaſen Mereurs geſehen, und der Planet 
iſt ſchwer zu finden, blieb oft ſelbſt bey einer großen Digreſ⸗ 
fin, Hru. v. 3. aller Mühe und Anftcengung ohngeachtet 
unſichtbar; vielleicht hat es mit ihm eine Beſchaffenhelt wie 
mit der Benus, und es muͤßte für ihn eine Aufgabe aufgeloͤſt 
wetrden, wie für fie, Halley Phil, Tr. n. 349; aufgelöft hat. 
Formeln zu Berechnung des Uranus. Beyſpiele der sroßen 
Genauigkeit mit welcher Chronometer die Unterſchlede des 

* to 
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Delttage geben. Hr. Yinikelyne babe bey feiner Prüfung 
der Zeithalter,, weder der Wiſſenſchaft noch der Billigkeit ges 
mäß verfahren. Verzeichniß der Unterichiede des Mittags zwi⸗ 
Paris und Greenwich nach mehrern Angaben, wobey 
ſich die durch Chronometer fehr den zuverläffigen aſtronomi⸗ 
Schon nähere. Unter audern Nachrichten Schreibt Kr. v. Sach 
: „Dee Bau der Wöttinger Sternwarte iſt vom Konig 

in Gnaden abgefchlagen worden.“ (Da in Göttingen fihon 
eine Sternwarte If, fo erfordert das wohl einige hiſtoriſche 
Erläuserung. Was an diefer vorhandenen zu bauen noͤthig 
war, tft von Koͤnigl. Nenierung allemal verwillige worden. 
Bis an 1783. war das Gebäude fo beſchaffen, daB ein Qua- 
drant mit dem man Übereinftimmende Sonnenhoͤhen nehmen 
wollte, ‚von feiner vormittägigen Stelle ziemlich weit big 
an die nachmittägige mußte verrückt werden; auf Hrn. Hofr. 
Kaͤſtners Vorſtellung genehmigte Koͤnigl. Regierung einen 
Auban auf der Sübdielte, wo der Auadrant'ftehen bleibt, nur 
um feine verticale Are gedreht wird, auch fo was an der Nord⸗ 
feite, für Beobachtungen nordlicher Sterne. Kt. 9. R. 
veranlafite, daß dabey ale Baumeifter ein Kr. Oppermann . 
gebraucht ward, der mit feinen übrigen Einfichten in gefamms 
te auch höhere Mathematik, Eifer und Gelchicklichkeit In 
affeonsmifhen Beobachtungen verbindet. Soll in Goͤttingen 
eine ganz neue Sternwarte angelegt werden, fo würde man 
vermuchlich die alte nicht einreißen, fondern einen eignen 
Dan für ein Sebäude vom rund auf, fuchen. Die Noth⸗ 
wendigkeit einer folden Unternehmung haben In Göttingen 
beſonders zwo Derfonen eingeleben; Ein Baumeiſter, zu deh 
fen, fonft brauchbaren Kenntniffen, Aftronomie nicht gehört, 
und, der 1789. um Michaelis daſelbſt angefegte Hr. Prof. - 
: Seyffee um ein eignes Haus dabey zu haben, welche Be⸗ 
quemkichkeit Tobias Mayer nicht genoß, als er für fein 
VBerzeichniß vom Fixſternen arbeitete. Vom Krch. De. S. 
And blaher nur einige ivenige Beobachtungen befannt, dere 
gleichen viele und beſſere auf der: vorhandenen Sternwarte, 
mehr Fahre durch, von unbefoldeten Liebhabern der Wiſſen⸗ 
fhafı find angefiellt morden; was yon feinen Verrichtungen 
nicht bekannt iſt, laͤßt ſich nicht beurtheilen, fo wenig als ſei⸗ 
we Gelehrſamkeit, von ber er bisher noch nicht die geringſte 
Sffentliche Probe abgelegt hat. Nicht einmal was jeder ans 
gehende Docent leiſtet, ehe. er anf Lehramt und Beſoldung Any 
euch macht. In Beitungen Ift gleichrenhl, wit Antünigung 
e 
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feiner Reiſe nach England, berichtet twarben, er habe dein Rh 
nige einen Plan. vom neygen Obfervatorio vorgelegt, deſſen 
Genehmigung abo wird. Bey biefer Nachricht laͤßt fich 
erinnern, daß befagntlih, und fehr hillig, von Goͤttinzen 
aus, dem Roͤnige nichts vorgelegt wird, fondern Koͤnigli⸗ 
cher Regierung, die dann dag uͤbrige veranflaftet. Sr, 
Prof. &. muß aber Freunde Haben, die, gutmeynend, Un⸗ 
richtigkeiten von ihm in die Welt fehreiben, dergleichen die 
Machricht war, die ſchon am Ende des San. vom Iouzg. des 
Sav. 1790. ſeinetwegen ertbeilt ward, wo er Profefeur tses 
adif de Paltrenomie.heißt, und Ihm fey Pohlervatgire,con- 
fie en entier, ob mas gleich In Göttingen feinen Dres 
der Aſtronomie hat, und Hr. Prof. S. beym.Obfekvateris 
unter einen andern gefegt,ivard, (Es heißt da. ferner er habe 
fi tr&s avantageufement annance an Bublie par plufieurs 
obfervations aftronomiques, etparunmemoire fur la decli- 
railon de laiguille aimanıke lü a la focierd. des, lciencey 
à Gottingue, Obfervationen hatte Hr. S. im Spmpier 1788. 
- ale er nody Unterricht über analytiſche Formeln, ber ſphaͤriſchen 
. Aftronomie nahm, auf.der Sternwarte zu feiner Hebung an 
geſteut, wie andre, welche eüen die Erlaubniß hatten, dabey 
wollte er. die. Abweichung der Magnetnadel unserfüchen, und 
nab fie ein yaar Grade zu graß an, well ex. Indeffen fo. viel 
Muͤhe daranf gewendet, und ſoviel gerechnet hatte, als wenn 
ee es recht gemacht haͤtte, ſo ward zu ſeiner Aufmunterung 
fein Aufſatz daruͤber der Soeietaͤt vorgelegt, nicht vorge⸗ 
leſen, welches freyllch einer Theorie der Abwelchung wieder⸗ 
fahren waͤre. Es gehoͤrt wohl mit in die Deutſche Blöftorhek, 
ſranzoͤſiſche Erzählungen von. deutſcher Gelehrſamkeit zu bes 
richtigen). 14) Auch vom Hrn. v. Zach, Beobachtungen des 
Mars und deſſen Oppofitlon im Jenner 1791; mit be le Places 
und de Kambres Tafeln verglichen, nebſt einer neuern Me⸗ 
thode den Gegenſchein aug entfernten. Beabachtungen fiber 

erzufeiten, Die erſten genannten Tafeln. weichen merklich 
vom. Himmel, ab, aber die legfern treffen gut. gu. 15) Hr. 
Prof. Sifcher über die. Anordnung des Weltgebäudes, ein 
freyer Auszug ans. Herrn Herſchels Schrift über diefen Ser 
genftand. Da Hr. 5: elsentlid, feine eigne Vorſtellung hier⸗ 
von erklärt, fo iſt dieſer Auſſatz, auch nach. der deutſchen 
Heberfegung von. G. Schriften nicht uͤberfluͤßig. Er erlaͤn⸗ 
tert vieles auch. mit einer Figur. 10 Anmerkung dazu, wo 
12 Bant. Theorie abgehandelt wird, 17) Zufällige Orden 

TR. — un rn 
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Ben Über affröriomifche Gegenſtaͤnde, vom Hra. D, Zoch in 
Oecuabrock Darch das Herſchellſche jofüßige Teleskop moͤch 
ich wohl der Komet 1759. erkennen laſſen, deſſen größrer 
von. der Sonne nicht mehr 35. as Hulomeſſer dee 
is beträgt, und vermuthlich ein planetiſches Anfehn 
e, Br fo fern Nebel und Schweiß erft noch bey der Sonne 
sr finde. . Zum Vergnügen hat Hr. D. R. gesmetrifche 












einander geht, und den Körper in feiner gelben Farbe au fehe 


zikge und photometriiche Unterfuchung über Hrn. Her 

 Berausfegung, die Sterne feyen einer wie der andere 

groß Als bie Sonne, 22) KHru. Prof. Beitler Beob. d. 

. 28 Apr. 1790. 23) Bermiſchte Nachrichten, dar⸗ 

ben Hrn. Bant, wie fo vieles, das er in ſei⸗ 

in rie des Himmels vor 35 Jahren gelehrt; durch Hrn, 
Merſchels Veobachtungen beſtaͤtigt wird. 


Winian chel, D. der Rechte und Mitgl, d, K. 
Geſ. d. W. zu London, Über den Bau des Himmels; 
drey Abhandlungen a. d: Enal. überf. Nebſt einem 
authentiſchen Auszuge aus Kante allgemeiner Nas 
tur und Theorie des Himmels. Koͤnigsb, 

F be h 
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8 
Friedrich Nicolovius; 1791. 204 Bctavf. 
J KR pfert. 
Hs eis Seiginal gehbͤttt dieſes Werk in die deutſche Bisltsi 
. tet, uur muͤßte aus andern Abbandlängen änsgehrsen 
werden, man Bat dem Hrn. Ueberfeger zu danken, daß et 
niqhi Kr Vieles leiſtet, ſondern auch Deutſchen bie Aröaie eb 
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nes Landsmannıe, ber feinem Vatetlande fo wiel Ehre nenindhe, 
in iheer Sprache liefert. Er unterzeichnet ſich am Enbe feb 
nes Vorberichts: G. M. Sommer Sferter Adjunct au der 
SHaberbergiihen Kirche und zweyter MBiblistherne bey Det 
Konigi. Schloßbibliothek. Die Driginalsuifäge,; deren Auf 
fepriften angeführt werden, finden Add Philof. Treu. Vol, 74 
fol. 1784. p. 437. Vol.75.p.213.und Vol, 79.p. 212, 
dabey befindlichen Verzeichniſſe von Nebelſdernen und Stern 
baufın find weggelaſſen, aber einige Anmerkungen umb Eye 
läuterungen, fo beygefüäs, daß man fie vom. Gruudteyte 
tericheiden kann. Die Art wie füh Hr. 5. durch fein: Tele 
ftop, gegenfeitige Bogen, der Nebelſterne and 

darftellen, macht den Anfang der erſten Aby, Er ſchiſt, 
unire Sonne befinde fi In der großen Sternſchichte Muc 
frage genannt. Wan flelle ſich Sterne in parallelen 

geſetzt ‚vor, ſo daß fechs Ebenen, welche den Raum in deu 
fi diefe Sterne befinden, tingshertum.bearänzeni, ein Parch 
lelepiped bilden. Otellt man eine Ebene mit des Parakeies 
pipeds Seitenflaͤchen parallel und ein Auge in ihr, fo wird 
das Auge die Sterne, welche fi In diefer Ebene (Schicke 
beißt es Indem Wache) befinden, rings um fich in einen größ 
fern Kreis projieirt ſehen, bie fich aber in andern Ebenen bes 
finden, werden ihm über dem Übrigen Theil des Sinmeis 
zerſtreut erfcheinen. Stuͤnde ein Auge außerhalb einer ſolchen 
Schicht, fo würden die Sterne in ihr, Ihm Innerhalb eines 
Beinen Kreifes der Kugel erſcheinen, der würde ſich bey 
ſerer Entfernung des Auges Immer mehr verengern, umb 
einen über die Maaße großen Abftand, würde fih die ganze 
Schicht zuletzt in einen leichten Fled zuſammenziehen, deſſen 
Geſtalt ſich nach ihrer Stellung, Höhe und Pänge richtete 
So laͤßt ſich auch eine Schicht denken, die wie ein lichter ar 
dehnter und wiederum zuräckkehrender Zweig ausficbt. Dr. 
. vergleicht dies mit den Erſcheinungen der Milchſtraßr, 
und erwaͤhnt unter den Methoden, den Drt der Sonne in der 
Sternhoͤhe zu beſtimmen, eine die er gazing the heaven 
nennt und der Ueberſetzer nicht unglädiih: Sternaichen 
mit dem Hr. v, Sach gegeben hat. Er ſtellt fein Teleflop 
fo, daß eine gewiffe Zone mit Sternen durch das Geſichtefeld 
geht, da er weiß wie weit die beyden Graͤnzen diefer Zone 
vo: Nordpole find: Mun zähle er die Sterne In zehn Ge⸗ 
fichesfeldern des Teleftops, addirt die. Summen, und fehuels 
daR eine SDrchmalfichle rechtes Hand ab, das giebt den. Oak | 
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des Ounmels in der ſo geaichten Thellen. Eben ſo was macht 
as: mit einer andern Zone u. ſ. w. Dieſes Verfahren lehrt 
a, Menge der Sterne in der Naͤherung zur Milde 


Nesße Schr ſchnell zunimmt. Solche und. andre Aichungen 
waſſſen aber Aber. den ganzen Simmel ausgeführt IDerden, 





wenn mau fihere Anwendungen machen will, Er ſucht alſo 


"um zu zeigen, wie man aus einem obngefähren Ueberfchlage 


bie: e:der Sonne in der Milchſtraße finden könne, ger 
aber ſelbſt er babe ſich unvermerkt verleiten laſſen über dieſe 
mehr zu ſagen, als er noch jetzo berechtigt iſt. Noch 
anf gut Glaͤck einige beſondere Bemerkungen über Rich⸗ 
enng ber Hauptgeſchichte und einiger ihrer Nebenzweige. 3. 





S der ſehr Hefannte,, dem bloßen Auge fichtbare Drcbeifled im 


gehoͤrt wahr ſcheinlich einer befondern Schicht, in wel. 
neh Hrn. %. Vermuthung uns am naͤchſten liege. 





womä des Krehfes nach Süden hin, über den Nebelfled - 


82. 69. der Conn. d. T. welches ein ſehr ſchoͤnet und dicht zu⸗ 
fammengedrängter Oternhaufen iſt, der durch jedes gute Fern: 

eoße. Mich leicht wahrnehmen läßt. Hr. H. hat in ihm mis feinem 
großen Spiegeltelefcope,, bey 157ſacher Vergrößerung über 
son Sterne in einem einzigen Geſichtsfelde wahrgenommen. 


Da: diefer Oternhauf durch jedes gute gemeine Ferurohr fo 


beusfäch erſcheint; und dem, welcher mit bloßem Auge zu ſehen 


‚ fo abe ſteht, fo mird es wahrſcheinlich das nächte dım 

e nach an jenem innerhalb des durch y; ds 2, 9 gebil⸗ 

beten Vicreckt feyen, vom Nebenfled N. 57. geht die Schicht 
6. Krebſes gegen den Kopf der Waſſerſchlange bin, weiter 
als bis zum Aequator , hat er moch nicht Zeit gehabt ihr 


2 


Der zweyte Auffab fängt mit ber theoretiſchen Vorſtel⸗ 
ung ans anzäbliche Sterne-von mannichfaltigen @rößen feyen 
über einen unbeſtimmten Theil des Raumes dergeftalt zerſtreut, 
daß fle durchgaͤngig beynah gleichmäßig vertheilt ſeyn. Die Geſe⸗ 
tze der Anziehung die ohne Zweifel zu ben entfernceften Regio⸗ 
nen der Fiyſterne ſich erſtrechen, werden vermuthlich Wirkun⸗ 
gen, wie foigende hervorbringen. Bildung der VNebelfle⸗ 
de iſte Form. Ein Stern, betraͤchtlich ardßer als feine bes 
wachbarten, wird fie ftärker anziehen, als fie von andern ana 

en werden, die unmittelbar um fie fteben, bierdurch wer⸗ 


den ie mit der Zeit ſich gleichſam um einen Mittelpunct zu⸗ 
| fammen 


466 Kurze Nächrichten 
ſammen drängen oder mit andern Worten ſich zu cnem Stern⸗ 
aufen bilden, deſſen Geſtalt nach Verſchledenheit der Groͤße, 
nd des urſpruͤnglichen Abſtandes der ringsumber-befindlichen 
Sternen mehr öder minder Eugelfürmig feyn wird. Die Derturs 
bationen dieſer wechfelfeitigen Anziehungen mäffen ofne or 
ſel ſehr verwickelt werten‘, wie aus Hrn. Iſaac Klewton 
Ptincipien I. B. 38 u. ſ. ©. erhellt. (XTewrons eiguer Eds 
rentitel Sie iſt hier unrecht blos durch Herr überfepe), U 
:Tewrons Schlüffe von Körpern, die fihin Eillipfein bewegen, 
anf ſolche anzumerden, die wie hier angenommen wird, Fels 
ne andere Bewegungen haben, Als welche Ihnen ihre 
‚tige Schwere rhittheile, fo muß man fi diefer Clip 
Hirte Aren unendlich verkleinert. denken, woadurch die en ß 
zu geräden Linien werde. Eine zwehte Form iſt, wenn einige 
Sterne, obgleich an Größe den andern nicht überlegen, etına 
“einander näher ſtehen ale bes rundumber befindlichen, da egt- 
ſteht eine überwiegende Anziehung in. ihrer aller gemelufchaft- 
tichem Schwerpuncte und die benachbarten Sterne verdlchten 
ſich gegen den gemeinſchaſtlichen Schwerpunct des geſammten 
unregelmäßigen Sternhaufens , wo eine große Mannichfaltig⸗ 
keit von Seftalten entſtehen kann. So giebt Hr. S. nad 
eine dw, Y, Ferm an. : Eihtwenden ließe fih; So mas führe 
äuf eine allgemeine Zerfibrung ducch den Stoß eines über den 
andern fallenden Sterns, Beantwortung il: Wenn auch nur 
eine Beobachtung beweiſe das fey wirklich Bas Kein Des 
Weltalis, fo Eünne man ſicher ſeyn ber Urheber werde für.bie 
Erhaltung deg Ganzen geforät haben. Davon läßt ſich folg⸗ 
lich das fagen: der .unermeßliche Umfang des Sternhimmels, 
wird ef Gegengewicht hervorbringen, auch maß han einjels 
ne Sterne nicht, nothwendig in Rube betrachten, fondern 
kann bey ihm fhon Wurfseräfte annehmen. Optifche Er⸗ 
fcbeinungen. . Angenommen, daß die Sterne der erften Groͤße 
uns am naͤchſten find, Und fie in-der Verhaͤltniß weiter von 
uns abftehen, in welcher ihre Größe abnehine, fo wird ein 
Beobachter der In einen Eugelformigen Sternhaufen eingeſchlaſ⸗ 
fen it, Und zwar nicht. vom Mittelouncte, nie daſſelbe Ende 
abfehen, ſein Blick entdeckt hoͤchſtens ihren Stern der 7 Groͤſ⸗ 
Te „d. I. nach dem Angenommenen, ſiebenmal io weit entferne 
als Sirius, alfe reiht er nicht bis an die Graͤnze des Kugels 
baufens, wenn ringsherum in Jeder Richtung von. ihm nicht rende 
ner als so Sterne find, So zeiat Hr. Herſchel ferner wag 
Teleſkope hlerbey leiſten, theilt Sternaichungen mit, und lüfet 
die 
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bie Aufgabe auf: Vorausgefegt die Sterne ſeyn btynahe gleich⸗ 
föemia'vertbeilt und ihre Anzahl in einem Öefichtsfelde von el⸗ 
nem bifannten nach Graben beftimmten Durchmeſſer gegeben, 
Die Ränge des Bifionsredius (vilual ray) zu beflimmen, Er 
Bereachter zu dieier Abſicht Sterne in Are und Querchnitte 


nes rechtwinklichten Kegels gefeßt. (Der Kegel, wie ſelbſt 
 Biegignr zeigt; ift nicht rechtwinklicht, ſondern gleichfeitig) 


Die Refnltate laffen Ach Hier nicht wohl verfändlich .erklären. 
ah Hrn. A. Sälüffen. bewohnen wir einen Planeten eines 


 Brerns, der zu einem zufammengefegten Nebelſſleck feiner 


Deirten Form gebort, diefe Form iſt: Einige große Sterne, 


ober verbundne.kleine, in langgeſtreckten, vegelmäßiygen, oder - | 
gekränmten Reiben, Haaken und Zweigen. Noch beſchreibt 


eu. Eine Sectlon unſrer Sternſchichte, Urſprung der 
jebelfhrichten,, eine Oeffnung im Himmel, wo fi) nämlich 


- Relne, oder nun wenig ziemlich große Sterne zeigen, fehr zufame 


mengelegte Nebelflecke, einen Nebelfleck mit einer Defnung, 
oder einen Ring von Sternen, planetarifche Nebelflecke, die 
Burtaus einförmigen Glanz zeigen und ſich dadurd) von Nies 


beliefen umterfcheiden , gleichwohl Licht von der Natur des 
- Sirfternlichts haben mögen, weil es durdy flarfe Vergroͤße⸗ 


zung bey weitem nicht ſoviel leidet als fonft Planetenlicht. 


Doch Bemerkungen über den Bau des Himmels, wermittelft 
neuer Mebelflede, Kugelhaufen u. f. w. F 
.Da in dleſem Aufſatze Hru. H. faft alles nen iſt, da er Schlůſ 

ſe aus. Empfindungen enthält, die er bisher meiſt allein ge⸗ 


Zebt bat , diefe Schlüffe auf vorläufigen aftronomifchen Eins 
a berußen, und zur Erläuterung Zeichnungen noͤthig find, fo 


ird xutſchuldigt ſeyn, was etwa in diefem Auszuge nicht ganz 


deutlich wäre. Er foll eigentlich auf ein fo merkwuͤrdiges 


MWMerk aufmerkſam machen, und veranlafien daffeibe zu ftudiren 


u m prüfen, welches Kr. H. gewiß felbft bey feinen Vor⸗ 
‚ augflekungen und Folgerungen daraus verlangt. Einen lelch⸗ 


tern Sebrauch davon werden freylich manche Leute madıen, 
wunberbare Saͤtze daraus nachzuſchwatzen, ob fie gleich die 


-Odge wicht ganz , und die Gründe derfelben gar nicht ver« 


— Het: M. Job, Friedt. Benfichen, zweyter Sinfpector 
des Alumnats auf der Un Königsberg, hat den Auszug aus 


Sen. Banta Naturgeſchichte und Theorie des Himmels , die 


2785. erfchien, verfaßt, H. 3. eignes Verlangen einer ungen 
D.Bibl.CVII.B. U.St. Hh betnen 
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betnen nenen Ausgabe diefes Werks zuvorzukommen. Bier 
iſt niche der Platz aus diefem Auszuge einen andern zu machen; 
Er zeigt indefjen, daß Hrn. K. ſcharſſinniges Nachdenken auf 
Schluͤſſe gebradht Hat, die durch neuere Sefahrung find beſtaͤ. 
tigt worden. Die jetzigen Erweiterungen der Sternkunde 
find dabey mit in Betrachtung gezogen tworden. 

Es If wohl der Muͤhe wertb hier zu erwaͤhnen, daß 
ſchon Kepler unſrer Sonnenwelt ihre Stelle ohngeſaͤhr mit⸗ 
ten in der Mildftraße angewieſen hat, Epit. Aſtr. Cop. p. 
39. Wäre fagt er, unfre Erde außerhalb der Milchſtraße, 
fo erfchiene folche wie ein Eleinerer Kreis der Kugel oder wäre 
eine Ellipſe; und man fähe fie ganz auf einmal; waͤre die Er⸗ 
de in der Ebne der Milchftraße, aber einem viel näher als 
dem-andern,, fo erfchlene diefer Theil ſehr weit, der gegenfiber 
—5 mehr. Ita fixarum ſphaera non tantum orbi ſtellar. 

d etiam circulo lacteo verſus nos deorſum eſt terminata. 
| | Ie 








XI. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Phyſikaliſches Woͤrterbuch oder Verſuch einer Erklaͤ⸗ 
rung der vornehmſten Begriffe und Kunſtwoͤrter 
der Naturlehre, mit kurzen Nachrichten von der 

‚.Gefchichte der Erfindungen und Beſchreibungen 
der Werkzeuge begleitet von D. Folann Samuel 
Traugott Gehler, Dberhofgerichts - Affeffor und 
Senator zu Leipzig. Dritter Theil, mit 7 
Kupfertofeln. 958 Seiten in gr. 8. Vierter 
Theil, mit 6 Kupfert. 946 ©. | 


De dritte Theil diefes vortrefflichen Werks fängt mit dem 
ort Liquoren an, und endigt fih mit Sedatiofalz, 
Der vierte gehet von dem Wort See bis zum Wert Zwi⸗ 
ſchenraͤume, und fo wäre nach alphabetifcher Ordnung das 
‚ Werk gefchloffen. Allein der Verf. melder in der Vorerinne⸗ 
rung zum leßten Theil, daB während der Bearbeitung diefer 
beyden Theile diefe Wiſſenſchaft Busch eine zahlreiche Wienge 

neuer 
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neuer Cutdeckungen, Verſuche, Muthmaßungen und Syſte⸗ 
fme bereichert worden, daß in mehreren wichtigen phyſikali⸗ 
ſchen Lehren in dem letzteren Quinquennium die Meynungen 
wmehemalen abgewechſelt, und ihn genoͤchigt, ſchon manches 
bey ſchicklichen Worten zuzuſuͤgen, und manche Lehre in einem 
andern Geſichtspunkte darzuftellen,, daß ihm aber bey dieſem 
im alphabetiſcher Ordnung ausgearbeiteten Werk nicht ‚möge 
(ich gewefen,, alle feit der Zeit gemachte neue Beobachtungen 
and Dereicherungen der Wiſſenſchaft vorzutragen. Diefe 
Gruͤnde bewogen ihn, den gewiß allgemeinen Beyfall verdies 
senden Entichluß zu fallen, in einem sten Theile alle neuerg 
‚Entdedungen u. f. w. in der Naturlehre zu liefern, und 
Damit der Gebrauch des Werks hierdurch nicht erfchiweret were 
de ,.ein genau ausgeatbeitetes Realregiſter, nebft einem der 
lateinffchen und franzoͤſiſchen Kunnwoͤrter, zugleich aber auch 
einen Vorſchlag beyzuſuͤgen, in welcher Ordnung man dag 
Bus leſen koͤnne, um fich deſſen als eines sufammenhängens 
den Eehrbuchs zu bedienen.” Diefen fünften Theil veripriche 
der. Berf. künftige Oſtermeſſe zu liefern. Schon jegt hat der 
Dr. Verf. geleitet, was man nur erwarten fonnte. Das 
Wert bat den allgemein verdienten Beyfall erhalten, und 
jede weitere Vervolllommmung , die derſelbe verfpricht., und 
die aus keinen beſſern Händen kommen kann, wird das Dublis 
tum mis Begierde erwarten. &H. 


Anmerkungen über ven Cattunbau. Erſter Theil. 
Zum Nusen der Daͤniſchen Weftindifchen Coloe 
nien, auf Allerhoͤchſt Königl. Befehl gefchrieben 
son Aulius Philipp Benjamin von Rohr. Mit 
einer Vorrede vom Herrn Dr. P. ©. Hensien, 
Archlater und Profeffor der Arznepwiffenfchaft in 
Kiel. Altona und Seipzig,. bey Hammerich. 
v 23791. 139 ©. in. = 


. Oberconduftene und Baufufpeftor von Rohr, der nie 
eins Reife nach den Weftindiichen Inſeln und dem fe⸗ 

ſten Lande von Amerika in der Abſicht gemacht hatte, um 
Ad in dem Cattunbaue, und allen was dazu gehoͤrt, zu un⸗ 
terrichten, ſondern auch ſelbſt e Inſel Orte. Croix ei⸗ 
2 gene 
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szene Plantatzen Seflsr. IE ımireitig im Ptande, uns Iren 
slen use se Lrzunorfene. :hrenm Irbau, unß ihre Beffmägs 
Asıte Nuctzung Jewiffe, ie zivertägigten Nachrichten pe ers 


delen. 

De gegenstriiger Inmerfurgen erden Baßer feurehl 
gen Tanz: ſelbtt, us uch Jem Holen Üebhabee ter Ne 
surgefdichte er dieſe Tertmüriige und mitliche Pftanze vis 
Ser nid fennen euer, Iimiangiichen Erf zur Veicheung 
uns m Larzerihe anbteren. Euz. 


Der Natarbecb achter für Kinder die ihren Echẽpfer 
kenaen lernen weder. Eriies Baͤndchen. Due 
linburʒ, bey Ernſt. 1751. 12 S. my. 


Ein Aasug ars Sanders Rırız und Nie Se mb 
wider ſtat nige Berie und ızere Sachen eimgemehz, mer 
an der Sek. Zazder feinem Actıal far; &E 
Gett zuhrt ım Pabrziee, 

@s aut als wie in Zaden; 

Der tumıme Meuſch — ter Thor, 

Kazı ihn nur nirgeuds finden. - 

Der Bee der Fericdr: 

"a, leugne Sort in keinem Lande nice. 
Wir kãnnen nit jagen, das uns disfer Ausıng Sehant hätte, 

pa. 


Eammlungen zur Phyſik und Naturgeſchichte. 
Vierten Bandes fünites Stuͤck. Leipzig 1791. 


&. 497 — 622. 1. Bonvoiſin Äber die Reinigung der 
Aus den Knochen gezogenen Phcephorfäure, nebſt einigen 
Bemerkungen über die Eigenfchaften der Zuderfäure. G. 
4,7— 512%. Er nahm auf 6 Pfund roelßgebrannter Kno⸗ 
“en, nur 4 Pfund Vittisloͤl, und erhielt fo eine von Vitriol⸗ 
äure Cheynahe) reine Saͤure; die Erde, welche noch damit 
vermiſcht war, Ichlug er dur gemeinen Salmiakgeiſt gaͤnz⸗ 
lich daraus nieder, und zerftreute das fluͤchtige Laugenfalz 
duch Schmelzen wieder ; einige Verfchiedenheiten diefer Saͤn⸗ 
te von derjenigen, die man duch Verbrennen des Phosphs⸗ 
sus erhält, welche der Verf, von dem Wrennfloff der letztetn 

ablel. 
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ableitet. Sie muß Über dem Feuer nicht in Glas bebandelt 
werden, wenn fie rein bleiben fol. Aus. Phosphoriäure 
ſchlage die Zuderfäure nicht alle Kolkerde nieder ; aͤtzender 
Salmiak geiſt die Erde noch mit Phosphor'äure geträntt ; die 
zuderfaure Kalkerde loßte fich in allen Saͤuren auf; Zucker⸗ 
fäure (mir würden lieber fagen Sauerkieeſaͤure) fchlage daher 
Kalkerde aus Säuren nicht nieder, die nicht ganz damit ges 
ſaͤttigt ſeyen. Der Verf. rärh daher, In ſolchen Fällen die 
über Hüßige Säure mit aͤtzendem Salmiafgeifte zu fäte:gen. 
11. Ebend. vom Weltauge in Piemont S. 520 — 544. Der 
Verf. fand es im Nierenjtein aus dem Thal Aofta, und in 
den Achaten von Caſtellamont, Boutiſſe und Caſelette, ver⸗ 
ſteht aber nur Opale darunter, die im Waſſer durchſichtig 
werden; an die Lippen haͤngt es ſich nicht immer an; In 406 
Theilen fand er bey der Zerlegung nur 1 Theil Eifer, 14 
Theile Kalkerde, 143 Alaunerde, und 242 Kieſelerde. Dies 
fe leßtere werde durch Vermittelung ber andern in der Na: 
sur öfters aufgeloͤßt; Die Achate entftehen aus dem Thon 
verwitterter Serpentinſteine. Ob übrigens bie Würfel, die 
"der Berf. Im Speditein fand, wahre Kriftallen von wahrem 
Achat find, zweifeln wir noch. III. Morozzo über dem 
Than und die ſich daraus entwickelnde Inftartige Stoffe. ©. 
545 —553. Der Verf. erhielt feite Luft, as der Sonne 
viele Lebensluft, und etwas entzündbare daraus; bie letztere 
haͤlt er doch für zufällig. IV. Ebend. eudlometrifche Verſuche 
mit der durch das Achmen der Thiere verdorbenn reinen 
Luft in Tabellen. S. 35 4— 560. Sie zeigen, wie äußerft 
behutſom man In den Folgerungen aus ſolchen Werfuchen feyn 
muß; aus Ägendem Sublimat erhielt der Veif. eine Luft, 
die ſich bey der Prüfung mic Salpeterluſt vorzüglich zeigte, 
und doch toͤdtlich iſt; aus Eiſenvitriol eine andere ,. die in der 
Hräfung mit Flamme und Salpeterluft fid) ſehr gut hielt, 
oßglekh ‚ein Thier in einigen Sekunden darin ftarb. V. 
La; Spallansani’s phufilhe und orpftologifhe Bemerkun⸗ 
sen, ©, 561 — 588. Mehrere Beyſpiele von dem unaufe - 
hörlichen Sagen der Wellen an der Felſenmaſſe des ſeſten 

Landes. Dee Diarmor vor Porto venere, der jekt an zwo 
‚verfchiedenen Stellen gebrochen wird, ob er gleih an meh⸗ 
reren andern Drten auf der Sinfel Palmaria und dem benache 
barten feften Lande vorkommt; er bilder nirgends ganze Ber⸗ 
ge. Im Gebiet von Eafale Gruben, aus welchen Braun⸗ 


Bein ach Livorno und Venedig gefördert wird; die Tropf⸗ 
Ä 955 ſtein⸗ 
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fteinhölen In der Gegend von Carrara; Ihre nun meiſt ver- 
laffene Marmorbruͤche; auch der Verf. Hat in diefem Mar⸗ 
mer nie Berfteinerungen , wohl aber Kies und Dergkriftals 
fen gefunden; die Marmorbrüce bey Maſſa und Serravez⸗ 
sa; bey Forno Volaftro ehemals Eifengrusen. Auch der U, 
and in den Apenninen Feinen Granit. VI. Al, Volta 
ber natürliche entzündliche Kuft. &. 589 — 688. Bon bie 
fer Luft leiter der Verf. die brennende Auelle im Delphinat, 
das Feuer bey Pietra.mala, die Erfiheinüngen bey der Acqus 
buja, und in der Nähe der alten’ verſchuͤtteten Stade Veile⸗ 
ja ab. VII Korgen über den Urſprung des natürlichen 
Mineralalkali. S. 408 — 422. Der Aufang einer Abhand⸗ 
lung, von welcher in deutſchen Zeitichriften bereits ein Aus⸗ 
zug erſchienen iſt. | 
Hf. 


Journal der Phyſik, herausgegeben von Dr. F. A. 
C. Gren, Profeſſor zu Halle. Jahr 1791. des 
vierten Bandes Heft 1. und 2. Zuſammen 320 
Seiten in gr. 80. und 4 Kupfertafeln. Leipzig, 
by Bar. 0 0 | 


ı) Yon Marums Beſchreibung einer Elekttiſtrmaſchine, 
dem Herausgeber vom Hrn. Ingenbouß mitgeiheilt. Zu 
diefer Befchreibung gehören die 3 Kupfertafeln biefes Stuͤcket, 
ohne deren Huͤlfe die wuͤrklich vortheilhaſte Einrichtung dieſer 
Scheibenmaſchine nicht gut deutlich zu machen iſt. Recenf. 
bar vor ein paar Jahren fchon, ohne Hrn. v. Marums Ers 
findung au Eennen, feine Scheibenmafchine nach ähnlichen 
©rundfägen anlegen laſſen, und kann es alfo aus Erfahrung 
beftätigen, daß diefe Einrichtung wuͤrklich vorthellhaft ſey, 
nicht nur, weil man durch dieſelbe eben ſo gut negativ als 
poſitiv elektriftren kann, ſondern auch weil die, auf Glas⸗ 
ſaͤulen freyſtehenden Reibezeuge leicht koͤnnen gereinigt wer⸗ 
den, und die Maſchine nach Verhaͤltniß des Durchmeſſers 
der Scheibe, eine ungewoͤhnlich ſtarke Wuͤrkung hervorbringt. 
Das genauere Anliegen des zum Behaͤngen angewandten 
Taffents iſt, unſerm Dafuͤrhaltens zu folge, der einzige Vor⸗ 
zug, welchen die Cylindermaſchinen vor dleſer, fo wie vor 
allen Scheibenelektriſit maſchinen zum - voraus baden, — 

| | 2) Hr, 
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a) Kr. Profeſſor Mayer in Erlangen, über das Geſetz, wel⸗ 
&:6 die Leltungskraͤfte der Körper für die Wärme befolgen z 
—' dasjenige nämlich, daß die Leitungskraͤfte zweyer Sub⸗ 
ſtanzen (von gleicher Figur und Volumen) ſich umgekehrt: 
en, wie die Produkte Ihrer Maffen zu ihren fpecififchen 

| en. — 3) Auszug eines Briefes des Hrn. Profeflor 
Piel in Wuͤrzdurg; — in welchem er felber geſteht, daß 
feine Cin elnein der vorigen Stuͤcke diefed Journals befchties 
Gene und abgebildete) Geraͤthſchaft zur Anfhwängerung des, 
ers mit der dephlogiftificten falzfauren Luft, um in dems 
felben leinen und baumwoſlen Garn zu bleichen, fo gut fie. 
auch ausgedacht fey, bey der Anwendung nicht vorthellhaft 
erfcheine. Er ſchlaͤgt daher eine andre, Leichter ausführbare 
zwedmäßigere Methode, jenes Bleichen mittelft, der dephlo⸗ 
giſt ſirten falzfauren Luft zu bewürken hier vor. —. 4) Auss 
g aus einen Briefe des Hrn. Bergcomm. Weſtrumb, — 
de. Erſcheinung der Salpeterſaͤure und. des flüchtigen 
Zaugenfalzes bey der Zeriegung und innigen Vereinigung ver⸗ 
ſchiedner Luftarten, nach welchen und. andern Verſuchen es 
dem Verf. Immer glaublicher werde, daß die Phosphorſaͤure 
diedafls won beyden ausmache. Hierauf thellt Kr. W. noch 
Anen Beweis mit, über die Entſtehung des DBafalts durch 
Feuer und nicht. guf. dem naflen Wege. — 5) Berechnung 
Des ſenkrechten Abſtandes der, hoͤchſten Stelle der Grundfläche 
yon Augsburg über die Flaͤche des. mittelländifhen. Meers, 
vom Arm: Prof. Späch,in Altdorf. —. Die Auszüge. aus 
den Denkſchriſten verfchiedner Akademien „.und: aus den phy⸗ 
Hlatifchenn, Zeitichriften, und die litterariſchen Nachrichten 
muͤſſen wir bey der Anzeige auch dieſes Heftes Äbergehen. — 
Die eigenthümlihen Abhandlungen des aten Heſtes dieſes 
vierten Bandes find: 1) Ken. Prof. Hamiltoͤns Beſchrei⸗ 
bung der Wirkungen eines heftigen. Gewitters, welches im 
May 1790. die Stadt Erfurt betroffen hat, nebſt Erlaͤute⸗ 
zung einer am dieſem Abend auf zwey Ackerſtuͤcken entſtandnen 
ſehr berrächtlichen Aushoͤlung; aus einem Briefe an Ken. 
Hofrath Lichtenberg in Goͤttingen ausgezogen. — Diefes 
Gewitter gehört, vole oft aus der wohlgerathnen Beſchrel⸗ 
Bung erfehen, gewiß zu einem ber fürchterliäften, des Mens 
ſchen fich erinnern kͤnnen. Während den anderthalb Stun 
den feiner Dauer. erfolgten wenigftens 80 Donnerfchläge ohne 
vorhergehenden oder nachkommenden Geraſſel, fafi unmittels 
Bar auf einander, ſo baß ein re Deabachter, die —* 
4 ! 
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ke derfelben abgerechnet , fie für Kanonenſchuͤſſe Hätte halten 
muſſen. In Zeit von drey viertel Stunden fchlug der BUG, 
fo viel man fehen konnte, an 6 verihiednen Orten ein, zuͤn⸗ 
dete an 2 Stellen und richtete geoßen Schaden an. Der 
außerordentlich heftige Platztegen, welcher diefes Gewitter 
begleitete, ftiftere faft nicht weniger Verwuͤſtung. ‘Die nahe 
vor der Stadt bemerkte Aushoͤlung und Verfegung: eines 
Stuͤck Aders gehoͤrt wuͤrklich zu den feltnern Erfcheinungen, 
und Eonnte nur durch ein fe heftiges Ungewitter, wie das 
bier befchriebne war, bervürft werden. — 2) Lieber den 
Gebrauch einer Luſtwage bey Höbenmeffungen, vom Ken. 
Prof. Gerfinee in Prag; — eigertlih ein Auszug aus 
den, vom Verf. vor Kurzem berausgegebenen „BDeobachtun⸗ 
„gen auf Meilen nach dem Stefengebirge.“ Die vorgefchlas 
gene Luftwage ift auf dem angehängten Kupfer abgebildet. — 
3) Ken. Willens in Göttingen Eritifche Unterfuchung : - 06 
Reyher, (welcher durch Verſuche ſand, daß das Meerwafs 
ſer unmittelbar unter dem Eiſe ganz ſuͤß ſey, indem die Waſ⸗ 
ſerſchichte, welche dem Boden der See naͤher iſt, ungewoͤhn⸗ 
lich viel Salz enthalte) ob diefer Reyher oder Bertbolinus, 
oder SinE, oder ein anderer die Sußigkeit des Meerwaſſer⸗ 
eifes zwerfi bemerkt habe? — endlich 4) Auszug eines Brie⸗ 
fes des Hrn. Weltrumb an Hrn. Bergrath Buchholz über 
Die zündende Salzfäure, (Gas acıde muriatique oxygen£) 
— Auszüge aus großen, wichtigen phyſikaliſchen Werken 
und Zeidfcriften und kieine Anzeigen machen den Beſchluß 
auch diefes Heſtes. op 


Annalen der Naturgeſchichte herausgegeben Von Dr. 
- DH. 5. Link. Erſtes Stuͤck. Goͤttingen. 1791. 


126 ©. in 8 


Recenſ. münfchte von biefem Werke, deſſen Verf. bereits 
zühmlid) befannt ift, mehrere Stuͤcke zugleich anzeigen zu 
können. Indeſſen gelangte nad einem breyviertel ähridhn 
Zwiſchenraume weiter nichts zu ihm, obwohl in der Vorre⸗ 
de zu vier Stuͤcken jährlich Hoffnung gemachte wird. 
Dis man ſieht, welches Schickſal diefen Annalen von der . 
‚Seite bevorftehe, möge bier der Inhalt zu lefen feyn. Ue⸗ 
ber den Gebrauch der Hypotheſen in der —— 
se. 
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ſchichte. Ueber den Bildungstrieb. Weber ein Kenn» 
zeichen organiſcher Körper. (Sie find mit Diembranen - 
Buecyweht,, welche kein mineraliſcher Körper zeigt.) Botani⸗ 
ſche Bemerkungen. Oryctologiſche Beſchreibung der 
Vegend um Goͤttingen. (Die Fortſetzung ſoll folgen.) 
Ecwas über den Baſalt. Auszüge aus Schriften, dies⸗ 
il der allgem. Naturgeſchichte und Zoologie. — Allent⸗ 
halben leuchtet. der heile, kenntnißreicde Verſtand des Hrn. 
Deransgebers, der dieſes Stuͤck allein bearbeiter hat, felbft 
Da hervor, wo ein gewöhnlicher Kopf auch nur gewoͤhnlich 
verfahren ſeyn wuͤrde: Rec. mag den Leſern mit Anführung 
„von Depfptelen.nicht vorgreifen; an fhneidenden , vorichnele 
"Im Urtheilen und an den Bolgen, die diefe für den Verf. 
nach fich zichen, fehle es zwar bier und da auch nicht; aber, 
auterderh def man diefe bey ſungen Männern, von gewiffen 
iden zumal her, ſchon gewohnt iſt, fchleift fich fo etwas 
mit der. Zeit durch eigne, veifere Ueberlenung von jelbft ad. — 
Bein Naturforſcher von Geiſt laffe die Blätter ungeleen: 
Fan, x . | 4 
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Mineralogiſche und bergmaͤnniſche Abhandlungen. 
Herausgegeben von %.2. W. Voigt, Herjogl. 
.&: Beimarfchen Bergſekretair (jetzt Bergrathe,) 
srbentlichen Mitgliede der Societaͤt der Bergbau⸗ 
kande u. ſ. w. Mit einer petrographiſchen Karte 
unbd einem Kupfer, Erſter Theil. 228 Seiten, 

Zweyter Theil, (gleichfalls mit einem Kupfer.) 

352 S. ing. Leipzig, im Verlage der Müller 
ſchen Buchhandlung. 1789. 
w. Dr. Verf. iſt einer unſrer ſchaͤtzbarſten Mineralogen, 
ſchan durch fo manchen wichtigen Beytrag die Naturges. - 
ichte der. Foßllien bereichert, ſchon fo manches wichtige, 
in dee gefammten Diineralogie aufgekläret bat. Seine ges 


uenwärtigen Abhandlungen, enthalten abermals einen wichti⸗ 
. 255 sen 
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Nothpfennig, ben ihm das Bvuͤchel einbringen mag. Es fen 
alfo fern von uns; den Anfteich von Gelehrſamkeit zu mißbll⸗ 
ligen, den ih Hr. P. zu geben fucht; es ſey aber Dagegen 
aud) unfte Pflicht, den berufenen Autor, der Aerzte und 
Apotheker belehren will, da wieder zu belehren, wo er, ent⸗ 
weder aus Mangel an Sachkeuntniß, oder aus übertriebenem 
Selbſtzutrauen, leider nur zu oft gefehlt hat; und wir haf⸗ 
fen, er wird es uns danken, wenn er Luft zur Deſſerung 


fuͤhlt. 


Das gegenwärtige Heſt iſt in verſchledene Abthellun 
gen gebracht. Der erfte Abſchnitt Handelt von ben auserle⸗ 
fenften Dereitungsarten der Arzeneymittel, der, ate enthält 
verichiedene Aufiäge. Der zte Kennzeichen. guter Arzeney⸗ 
mittel, und der ate vermiſchte Nachrichten. Um eine Aq. 
phagadenic. zu bereiten, ſchlaͤgt Hr. P. ©. ı. vor, Kreide 
durchs Kalziniren in Kalk zu verwandeln, darans ein Kalk 
waſſer zumachen, und ın diefes fo lange Solutio mercurii fubli- 
mati zu tröpfeln, bis fein Niedeefchlag mehr entſtehet. Muͤſ⸗ 
fen denn nicht beyde Theile gänzlich zerflöret werden? und 
kann wohl etwas anders als gemelnes mit falfaurem Kalk 
vermiſchtes Waſſer übrig bleiben? — ©. s. fell es doch 
wohl heißen: Meineffig, der fich in feinee Schwere, wie 
492 : 480 gegen das reinfte Waffer verhält, Die verbeflerte 
Bereitung des Bleyextrakts, die dort angegeben iſt, If gar 
nicht als eine Verdeſſerung anzufehen: wohl aber wäre es 
eine dankwuͤrdige Verbeſſerung geweſen, wenn Hr. P. zur 
Bereitung diefes Mittels, ftatt der Sorte, die da fie-beym 
Saigern des filberhaltigen Kupjers gewonnen wird, falt im⸗ 
mer Eupfrich iſt, Mennige vorgefchlagen hätte; noch befier 
aber, wenn es ihm beliebt hätte, geradezu eine Auflöfung 
des reinften Bleyzuckers Im reinften Waſſer vorzuſchlagen; 
denn nur dadurch kann ein jedesmal übereinftinmendes Mit⸗ 
tel erhalten werden. Die vorgefchlagene Bereitung der aq. 
vegeto mineralis, ©. s. aus einer Bermiſchung von einer 
Drachma Bleyzuder mit 12 Unzen reinem Waffer, iſt em⸗ 
pfehlungswuͤrdig, nur iſt das Quantum des Bleyzuckers zu 
groß. S. 11 — 14. beſchreibt Hr. P. eine Jalappenſeife, 
aus 4 Theilen SJalappenhatz und 3 Theilen Seife, die zus 
fammen in Weingeſſt aufgelößt, und die Auflöfung verduns 

et wird; mie der He. P. auch innerlih Kuren angeftellet 

t — dafür follte er doch auf die Binger geklopft werben 

e 
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Die Bereltung des Spiritus Sal, amon, anifat. ©. so. und 
vinoſi, ©. 31. durch die unmittelbare Zufammenvermifchung, 
von flächtigen Alkali, Weingeiſt, Waſſer und Anisol, und 
einer achttaͤgigen Digeftion iſt ganz zwedles — wozu eine 

stägige Digeftion? worin joll die Mifchung digerirt werden, 
. ohne. daß das Alkati verflächtiget wird, wenn man hierzu 

"Wärme auwendet? für die Dreiftigteie, neue zuſammenge⸗ 
-fopte Arzeneymittel vorzufchreiben, bey deren Vorſchriſten 

jeibſt Die angefehenften und würdisften mediziniſchen Corregia 

mit der größten Behutſamkeit zu Werke gehen, verbient Hr. 
P. der als ein angehender Apotheker hierzu keines weges befugt 

IR, BR ſchaͤrfſte Ahndung. 

:  Yinter den vermiichten Auffägen befchreibt Hr. P. S. 43. 
eine weue Verrichtung zur Deftillation des Vitriolaͤthers, ale 

feine Erfindung — das if ein Dlagium, denn dieje Metho⸗ 

de gihoͤrt einem Andern zu. Alles übrige in diefem Heſte iſt 
von der Art, daß man entweder nichts dabey zu erinnern 
. findet, oder daß es auch ungedruckt hätte bleiben konnen. 

, Das dritte Heft zerfaͤllt in zwey Abfchnitte, in. diefen 
Bat ih Hr. P. noch mehr unteritanden, feftgeiegte Vorfchrifs 
ten zur Bereitung ber Arzenepinittel, der autorifirten Dilpen- 
fatorien abzuände® , oder auch neue zu ſubſtituiren, welches 
einer Pruͤfung der medizinifhen Polizep würdig wäre, Denn 
ſolche Abänderungen können nur erfahrnen praftifchen Aerz⸗ 
gen, und nicht angehenden Arothefern erlaubt ſeyn. Hierzu 
kommt noch der Umſtand, dag Hr. P. aus Mangel an hin⸗ 
geichender Sachkenntniß manche WVorfchrift giebt, die dem 
wehren Endzweck entaegen läuft. So ſchlaͤgt er S. 9. vor, 
den Aethiops mineralis durch die Präzipitarion einer Aufld« 
fung des Aurdfübers in Salpeterfäure, mittelſt einer Auflda 

ng von Schwefelleber zu bereiten. Dies iſt die in allen 

pothekenduͤchern eingeführte Bereitungsart des Pulveris 
Hyprotici, das fi aber doch wohl beträchtlich vom Aethiop. 
miner. auszeichnet, da diefer das Queckſilber Im metallifchen, 
letzteres aber dafjelbe im verkalkten Zuitande, mit dem Schwe⸗ 
fel verbunden, enchält. Was lift fih von einem Apotheker 
erwarten, der es fich erlaubt, feine willkuͤhrliche Abänderung 
dee imedlziniſchen Vorſchriften oͤffentlich bekannt zu machen! 
wie muß der nicht Im Stillen zu Werke gehn. Bey einfa⸗ 
hen Zubereitungen, die Durch angewendete chemifche Grunde, 
ſaͤtze einer wahren Verbeſſerung fähig find, ift fo etwas den 

geſchickten Apothekern wohl noch erlaubt, aber hier fihder ſich 
. kein 
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kein Elixier, keine Efienz , keine Tinktur, Pflaſter, Pulver 
u. f. vo. das nicht eine andere Vorfchrift zu feiner Bereltung 
betommen hätte; da find beym Elixirio vifcerali afle bittere 
Ertratte weggelaſſen, und bis aufeines reduzint. Da iſt beym 
Laudan. liquid, Sydenham. der Wein gaͤnzlich weggelaſſen 
und Waſſer an deſſen Stelle geſetzt, und doch wird ſonſt der 
Wein vorzüglich zur Aufloͤſung der partes reſinoſas, des Opii 
hieran augewendet, fo etwas iſt unverzeihlich, und grängt am 
Mer '.zerey. Em Verfuch einer neuen pharmarentifchs che⸗ 
miſchen Momenklatur macht den Beſchluß, fie iſt fa abge 
ſchmackt, als. der Verf. dreift iſt. Wir wünfchen fehe, daß 
Hr. D. bey feinen fernern Arbeiten in dieſer Art etwas wors 
fihtiger zu Werke geben mag, damit er nicht vor dem Rich⸗ 
tetſtuhl der medizinifhen Polizey gezogen wird, fie möchte 
ſonſt ſtrenger mit ihm verfahren, als es ihm feheinen mag, 
daß wir erfahren haben. A 
u. 


Tiberins Carallo mineralogifche Tafeln, u. ſ. w, 
Üeberferzi, verbeflert und vermehrt in die- 
fer zweyten Auflage von Dr. Joh. Reinhold 
Forfer. Halle. 1790. gr. Folio. 


Has Werk iſt aus der erften Auflage fhon bekannt. In 
der gegenwaͤrtigen erfcheint es um Vieles vermehrt, auch mis 
einer neuen Tafel über die Gebirgslehre und Aber die aͤußerli⸗ 

n Kennzeichen der Mineralien verfefen. — Gewiß bat 
e6 dabey ber wuͤrdige Verf. an Fleiß und Sorgfalt nicht man⸗ 
geln laffen, und man ift ihm dafür allen Dank und alle Auf⸗ 
munterung fhuldig, wenn man auch manchesmal verfchiedes 
nes Meynung bleiben follte, Tr 

\ . . 8. 


Bergmaͤnniſches Journal. Dritter Jahrgang. 
Erſter und zmeuter Band. Gegen 31 Alpha⸗ 
beth. 1790. Vierter Jahraung. 1791. fe 
ftes bis zehendes Stuͤck. 524 und 32% Seiten. 
Herausgegeben von Wer. Wilh. Köhler. Frey⸗ 
berg und Annaberg. 1790 — 1791. ing. Di 
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Die Reichhaltigkeit und Mannichſaltigkeit diefer periobifchen, 
den Bergmann und Diineralogen unentbebrlichen, Schrift 
waͤchſt je länger deko mehr ! Der Fuͤlle von eingehenden Dep 
sehgen mag es vielleicht zugufchreiben feyn, daß die Recenſio⸗ 
"sen der neuen, -in diefe. Faͤcher einfchlagenden, „Bücher ver» 
Sältuißmägig ſeltner werden als fonft, was aus mehrern Urs 
ſachen zu bedauern if. — Doch aud) diefem Defiderar wird 
hoffentlich die Verbindung des Herausgebers mit Hrn. Hoffe 
mann abhelfen, wodurch bereits für die pünftlihere Herauss 
gabe der einzelnen Monatsſtuͤcke (für 1792.) geforgt If. — 
ine Iuhaltsanzeige, auch nur der vorzäglichern Auffäge, 
findet Rec. bey einem fo ftark gelefenen Werke für ſehr unnds 
hie. Des Regiſtrirens ift ohnehin oft kein Ende, der Zus 
eeite zu bee Quelle ſelbſt ſteht Jedermann offen, und man 
reiner und befricdigender aus ihr, als aus einem, 
. wenn gleich mit einigen Anmerkungen verbrämten, Auszuge, 
vr brein. bey der gegenwärtigen Lage unſerer Lıreras 

- gun, für dieſe Blaͤtter ſchwerlich mehr geeignet feyn dürfte, 

’ ⸗ WB. 





XIH. Botanif, Gartenfunft und 
Forſtwiſſenſchaft. 


Botaniſches Taſchenbuch für die Anfänger dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft und der Apothekerkunſt, auf das Jahr 
3791. von David Heinrich Hoppe. Mit Ab⸗ 
bildungen. Regensburg, in ber Montagifchen 
Buchhandlung. 208 Seiten ing. | 


Die⸗ ruͤhmliche Abſicht des Verf. Luft und Liebe zur Kraͤu⸗ 
terkunde, befonders bey ben Anfängern der Apothekertunt, 
zu erregen und zu unterhalten, fit ſchon aus der Anz.ige des 
botaniſchen Taſchenduchs vom J. 1790. befannt. Daß ee 
Biefe Abſicht fchon einigermaßen erreicht habe, erbellet aus 
einigen Briefen, die hier abgedruckt find; und daß er fle in 
Zukunft noch immer mehr erreichen werde, wenn er nur noch 
mehr Beurtheilung bey der Aufnahme fremder, und Ann 
' e 
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Fleiß ben der Ausfeilang eigener Auffäge verwrudet, bedarf 
Beines Zweiſels. Jedoch die Lofer mögen aus einer kutzen 
Anzeige des Inhalts ſelbſt ſchließen, ob dies Urthell gegräms 
dee fey, oder nicht. Zuerſt iſt die Bluͤhezeit der Frühlings 
pflanzen im J. 1790 angegeben, und mit der vom . 1789. 
verglibden. Der Unterſchied beträgt brp vinigen Pflanzen 
zwey Monate und drüber. Das ist fehr auffallend "und darf 
niit ganz auf Rechnung des einmal ſtrengen und bernad) ges 
Inden Winters gefegt werden. Wahrſcheinlich find die Der 
mertungen tiber das Aufblähen diefer Pflanzen in dieſen bey 
den Jahren nicht an Pflanzen auf ebenderfeißen Stelle ges 
macht. Woher Fäme es fonft, daß der Interichieb ber Auf 
blühezeit in diefen Jahren bier, in Niederfachfen, kaum 6 
Morten betraͤgt? — Dann folgt ein Nachtrag zu dem 
Schreiben an die Lehrlinge der Apothekerkunſt, eutlehnt, 
vote die Aufſaͤtze, über die Neitzbarkeit der Staubfäden des 
Sauerdorns, (Berberis vulg, L.) und über eine ihre Vlaͤt⸗ 
tee von felbft beiverende Pflanze, (Hedylarım gyrans. L.) 
aber ganz zweckmaͤßig. — Sin der Anweifung zue Beſtim⸗ 
mung unbelannter Pflanzen, iſt keine gute Auswahl ges. 
troffen; die hier angeführren, z. B. Pyrus Malus, Cheli- 
donium maius, Poterium Sanguiforba L. ete. dürften wohl 
nicht leicht von einen Anfänger in der Botanik mit andern 
Pflanzen verwecrfelt werden. Zu den Kennzeichen, wodurch 
man Geranium robertianum von allen übrigen Storchſchua⸗ 
belarten beym erfien Anblick ficher unrerſcheiden koͤnne, 
wird hier auch der ſtarke, widrige, und wie dem Verf 
duͤnkt, urinaͤhnliche Geruch gerechnet. Kann man ‚deun 
ſolchen einer Pflanze anſehen? — Der Artikel uͤber Pflan⸗ 
zenabdruͤcke enthält groͤßtentheils nur eine Wertheldigung des 
Hen. Martins, (Berf. einer Eleinen Schrift über das Plans 
zenabdruden) gegen eine Recenfion im erften Stuͤck des bo⸗ 
taniihen Magazins, und fteht bier am unrtechten Ort, — . 
Mas über die Entfiehung der Schwaͤmme gefagt wird, bie 
der Verf. mit Hrn. Märklin dem Jüngeren für die letzte Ve⸗ 
getation der Pflanzenfäite haͤlt, erkläre nichts, iſt nicht für 
Anfänger , giebt diefen nur zu Verwirrungen Gelegenheit. — 
Ein, von einem gewiſſen Hrn. Genſeke, neu entdeckter und 
bier befchriebener, oft neun Fuß langer, wurzelaͤhnlicher 
Auswuchs der gewoͤhnlichen Lyſimachie, (Lyfimachia vulga-. 
ris.) Fann nichts anders als Alagellen fenn, die Rec. aber in 
diefem Jahre bey keinem einzigen Exemplare, auch de, nr 
. R e 
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gleichſalls am fUeßenden Waſſer fanden, autreffen Epmnte, - 
x den vermiſchten * —— Hier Des 
hen uneen © andern behauptet, daß Wchlfeniey, 

ganz Deutfchland —— * 





—* fen. 
iſt gan; (alfa, und legteres gilt nicht bios: von Des 
| foudern von allen officinellen Kraͤutern. Auch 
tem et wenige Seite darin Hrn, Hoppe beyfkiuumen, def 
ü ——* der Dariſamteit der Boltrien, Valeriana ofli- 
sinelia der Amina Arnica nichts nachgebe. Das Seifenfraut, Se 
‚ und Lychnis dioica kin. fol mar, zum 
eu: ie leich dadurch witterſcheiden Ranen, daß 
jene roch, vnd dieſe weiß bluͤße. ‘Dies iſt unrichtig; wenige 
Gens. man in Niederſachſen beyde Pflanzen mit rothen 
ww Blumen an. Lychnis dioica flore purp. Lin, 
wmb Lychnis aquatica purpurea fimpjex C. Banlı. made: 
ober, nach des Rec. Meynung, eine befendere Art aus, 
Bares Granatum foll in Deutſchlaud gut in freyer Luft forte 
fsmmen; ies in hoͤchſtens nur vom fünlichen Deutfchland zu 
Die botanifchen Briefe, Die uripefaßee 
Geihichte ber er Ri uterkenntniß und Betrachtungen üher ihrem 
—— Bufand, fo wie beſonders die vermifchten bes 
en zum Thell aus Briefen an den Verf, 
arm — — den größten Werth. Die Iche 
care wird jeden Liebhaber der Botanik mit Wergmägen leſen, 
een, daß Kr. Prof. Schrank in —2 
noch ferner mit feinen Briefen beehren möge. Abs 
nur Camphorosma acuta, Pollich, odes Polyche- 
mum arvenle. Lin. 
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—* zu Taration der Forſten, nach den hier 
über ergangenen und bereits ben vielen Forſten in 
Ausübung gebrachten Koͤnigl. Preuß. Berordnuns 
gen; mit Öenehmigung des Königl. Preuß. Forfle 
Departements, Eines hohen Generaldirektorii, 
betausgegeben von C. W. Hennert, Koͤnigl. 
3. Bibl. CV, 11,6. St Preuß. 


.. 


a4 N u Kurze Nachrichten F in 


Preuß. Geheimen Forſtrath. Erſter Theil: MU 
zwey illüminirten Rupfern. Berlin und Stettin, 

bey Nicolai. 3791... gt: 8.297 Selten und 8 Bo⸗ 
« gen Tabellen. | BE Zr 


Hr. G. 8. R. Hennert, der fih ſchon buch verſchledeye 
Schriften um die Forſtwiſſenſchaft verdient. getfacht hat, lUr⸗ 
fers-hier abermals ein ſehr brauchbares ımd für die Forſtuſ 
fenfchaft mähliches Werk... ; - 7 Se 
: Die vom Ken. H. votgeſchlagene Abkhägungsars. war 
bereits in allen Koͤnigl. Preuß. Provinzen, welche inter Bias 
Kdnigl. Forſtdepartement ftehen, eingeführt, und die Abficht 
gegenwaͤrtiger Schrift iſt, diefe Aumelfung noch heutlicer 
und brauchbarer zu machen. Rec. begnüge fi ‚hier nur dem 
- Hauptinhalt diefes Werks anzuzeigen, das billig in den Haͤn⸗ 
den aller derjenigen feyn follte, deren Weruf:efordeet, 
mit Tarationsgefchäfften ber Waldungen abzugeben. In ſ 
Abſchnitten wird gehandelt 1) von den erften Gründen jur 
Taxation der. Zorften, wo der Verf. von dm erften Stränden 
der Mathematik ausgehet. 2) Von den bisher gebräuchlich 
ſten verſchiedenen Abſchaͤtzungsarten des Hol, beſtandes In den 
Forſten. Der Verf. zeige hier das Brauchbare und Unbrauch⸗ 
are aller dieſer Methoden, mit Gruͤndlichkeit, und einer 
lobenswuͤrdigen Urbanitaͤt. 3) Von denen Forſtvermeſſun⸗ 
gen und Eintheilungen, wie auch Zeichnung der Forſtkarten, 
ſowohl zu einer allgemeinen, als fpeciefen Abſchaͤtzung des 
Holzbeſtandes eines Forſtes. 4) Worlänfige Anwelſungen 
is Abſchaͤtzung des Holibeſtandes eines Forſtes. 5) Augs 
uͤhrhiche Anweiſung, role die Abſchaͤtzung des Holzbeſtandes 
nach der dem Ingenieurreglement vom ıofen- April‘ 1787. 
beyliegenden Tabelle und Refapitulation vorgenommen wer⸗ 
den fol, mebft nöthigen Erläuterungen und Bemerkungen. 
Zwey fauber geftochene und illuminirte Plans, und eine Mens 
ge wohleingerichteter Tabellen, machen das Ganze verftänbs 
licher, und vermehren die Brauchbarkeit dieſer Anweiſung. 
Es iſt Hier ungemein viel Neues gefagt. Cs kann aber nicht 
wohl in einer Necenfion auseinander geſetzt werden. Ein jes 
der den dieſe Materie Intereffirc, muß dies Buch fludieen, 
deſſen baldige Fortfegung wir ſehr wün'chen: “ 
Bey dem gegenwärtigen fhretb'eligen Zeitalter, ba 
bie armen geplagten Recenſenten nur gar zu oft bey Ben 
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Süße oder Tadel den Vorwurf von Parcheylichkeit über 
when erächen laſſen, wird es wohl nicht uͤberfluͤßig ſeyn, 
wer ‚Rec. der zeither den muͤhſeligen Beruf hatte, fich 
darch eine große Menge fchlechter, oder doch mittelmäßiger: 
Verſtſchriften durozuarbeiten, und fie in der Allg. d. Dibl. 
Mir das zu würdigen, was fie wirklich find, auf fein Ehre: 
wort verfichert: daß er weder den Hrn. G. F. R. Hennert 
petſoͤnlich kenne, noch in der gerinaften Verbindung mit ihm 
Rebe, ſelbſt nicht einmal in den Konigl. Preuß. Landen febe,. 
jendern daß ihm blos Gefühl der Wahrheit und Unparthey⸗ 
uqeeit geleitet Habe. Ein Beweis davon fen, daß er hier 
noch Die Fehler ruͤget, die Dr. H. bin und wieder gegen dem 
ea begehet. Er fage oft mie ſtatt 
‚, die Korit, ſtatt der Forft, und dergl. Doch vieleicht 
- at dies nur Druckfehler, dere diefes Werk nicht wende 
ge dat. 0 u. 
Fr m. 


ar... . 


* 
eurnal. fuͤr die Gärtnern. Neunzehndes und. 
"wangloftes Stuͤck. Stutgart, bey Mezler. 
1791. BB 
—— Stuͤcke macht eine artige Abhandlung uͤber 

‚Kägmbaum den Anfang. Die hierlaͤndiſchen Baͤum— 
find Imutdt Weibchen, bie daher au Beinen reifen Saamen 
iragta. Soll dieſes nefchehen, fo muß ein Juſekt, das in 
Bendanlichen Bluͤthen niftet, und. dafelbft mit dem Gaaw 
menſteche bedecket wird, tn die weiblichen Beigen, die ls 
gewiiiplkeine Saamengehaͤuſe, fondern nur ein gemeinſchaft⸗ 
INcper Kelch find, Hineinkriechen, und auf die Art die inwen⸗ 
Baer Blumen derſelben beſruchten; wodurch denn zugleich 
die Feigen weit größer, wohlſchmeckender, und vor dem zu 
feäben Adfagen gejichert werden. Dieles ft das Geſchaͤffte 
Seh Yetur; welches Unter dein Namen Eavelfication To be⸗ 
Oxhnt geworden iſt, und welches um der zehnfach reichlichern 
Erndten willen, von den Bervohnern der Inſeln des Archi⸗ 
ꝓelagus Dadurch noch befürdert wird, daß fie das Auge bee 
weiblichen Reigen durchbohren, und dem Juſelt das Einkrie⸗ 
Geh erieichtern. Alſo macht auch dieſes Gewaͤchs feine Aus⸗ 
meh won der Linnaͤiſchen Grundregel, daß die Blumen 
allemal vor der Zrucht hergehen Siflen, und es gehört nut 
u 2 ne 
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ütne Art Gallweſpe mit dazu, damit bie Befenchtung, wie 
Bey andern Pflanzen, von Statten gehe Der Berf. will; 
man folle Die abgefchnittenen Zweige gleich mie Baumwachs 
verkleben, um das Verbluten zu verhindern. Allein Rec. 
1A9t feine Belgenbäume dag ganze Jahr hindurch befchmeiben, 
und bat niemals ein anhaltendes Auströpfeln des Safts beu 
met; fo wie er auch gefunden bat, daß fich ‚die ſchlechttra⸗ 
genden Beigenbäume durchs Pfropfen gut verebein laßſen. 
Dasauf kommen Bemerkungen über den Zuftand der Gaͤrt⸗ 
nerey unter den Landlenten. Die armen Leute Gaben 
Lich nicht die Zeit, Die befieren Gemuͤſearten anzuziehen, unb 

Ach zu gute zu machen. Daber kaun deren Caltur nur in der 
Nachbarſchaft von Städten, wo Geld dafür zu erhalten iſt, 
gebeyen. Doc) hat es mit dem Obfte fchon eine andere Be⸗ 
ſchaffenheit, und die Kinder follten in den Schulen zum Pfro⸗ 
yfen u. ſ. w. angewieſen werden. Wir ftellen uns den Aus 
Ken davon fehr groß vor, weil in fo frähem Alter die Gaͤrt⸗ 
nerey bey manchen gewiß zur Leidenfchaft werden wärde, 
Vom Auletenbaum beißt es, er erfordere allerdings. a 
trocknen Piag zu feinem befferen Fortkommen, und Mb de Die 

fung feiner Früchte, und widerſtehe alsdann jeder Winteckaͤl⸗ 

Bey Gelegenheit des Mandelbaums wird wohl mit 

Set vermuchet, daß die bittern Mandeln Gäufle e en 
vr Sefandpeit aaheheiig werden könnten, ba fie für ſo man⸗ 
&e Thiere ein Sife find. Die in bem uzten Diefek 
Sournals ertigte Hoffnung von dem fogemannten 
natmays, If durch die Erndte des vorigen fendtberen € 

wers fehr wieder niedergefchlagen. Er hatte, wie * Fi 
ſere tuͤrkiſche Korn, die Zeit vom‘ aoften April Bis 

des Septembers 1790. zu feiner Zeitigung nöthig, 32* 
tet er in den Kolben und Koͤrnern von dieſem verſchleden wear. 
Bielleicht möchte doch aber dieſer Oaame nicht ber —* von 
der kleinen Art geweſen ſeyn. 


Zwanziaſtes Städt, nebft dem Regiſter über: die vn 
legten Städe. Der ſchwarze Maulbeetbaum ift ſehr feuchte 
bar, wenn er einmal tragbar geworden ift, dazu gelanget eu 
aber auch nicht bald. Um vielen guten gefülten Saamen 
von den faamentragenden gefüllten Goldlack zu erhalten, 
muß man nicht zu viel, hoͤchſtens fünfzehn ‚Tapfeln Mehen 
laſſen, und ſobald ſeibige ihre erforderliche Groͤße erreicht 8* 
ben, die Stoͤcke nur zur hoͤchſten Nothdurſt begießen. 


. ‚2. Botanik, Sartenkunft u. Ferſtwiſenſch 4 


Mies durch mehrjährige Erfahrung faſt unträglich 

N eig Bottheil, Levcojenfaamen,, bet *F gefuͤut⸗ 
Pflanzen hervotbringt, zu erhalten, dab man.bie Saamen⸗ 
 flöde in eine magere Erde in Töpfe verfest, und fie mit Des 
| gießen fo fparfam als möglich unterhätt. Vielleicht, daß fole 

ebene Körner, wenn fie nachher, in einen fettes 
\ kommen ‚mehr Anlage haben, daf Ihre Geſchlechts⸗ 
ſle durch die reſchlichere Nahrung fi in Blennenblaͤtter 
In. Denn ein anderer Gärtner erhleit niele gefühl. 
| — — * feinem Levcoſenſaamen, well er die 

vor Ährer vo Reife, und wenn file kaum anfiengen . 
Ins Se Mi ben, abzufchneiden pflegte. Via der Wow 
tanie das, Gefuͤltſeyn dieſer Blumen allerdinge eim 


wo | u \ 2 " . Nu. 



















bilia europaea in Bitknäinei botariico» 

I, ‚per Europam peregrinantium ex Syſte⸗ 
 Fmate ‚plantarum Car. a Linne colletta et novig 

pläntis adaucta curante 7. Nep. Laicharding, 

ärs I. Oenipontae, fumtibus ——* 

30, P.541. 8. | 


von Laicharding hat aus der Stkidarbifhm ** 
pecier. Linnaei, und dem Syft. veget..ed, ı4. De 
| Pflanzen ausgezogen, und, was uns biefe 
ch 24 5* au empfehlen ſcheint, die Im Dets — 
Wer Elora au ; Hortus vindob, 
Ater jenen nad) Hinwellang 
‚eget. unterg echt. Zugleich-find die einbelmifgen 8 
Manzen des Verſ. mit beneunt, auch hier und da cell 
erfuhgen und neuere Synonyme an mordeng 
y aber freplich Sehr zu bedauern ft, ‚bag aus Mangel. 
hriften, nit afle von den neueſten boranifegen Wem. 
” N le au en konnten — Be 
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XIV. Haushaltungswiſſenſchaft. \ 


Anzeige ‚der Seipziger öfonomifchen Geſellſchaft von 
der Michaelismefle 1789. Dreßden, gedruckt 
mit Meinholdiſchen Schriſten. 


Di Zortfesung der Arbeiten diefer nicht Bios für Sachſen, 
ondern vielmehr für Deutſchland fo nuͤtzlichen Geſellſchaft 
bie das ofonomifche Wohl aller Einwohner Deutfchlanibes uns 
eigennuͤtzig durch ihre offne Bekanntmachung aller Erfa 
gen und neuen brauchbaren Erfindungen beabfichtige, iſt bier 
fes Jahr ſehr reichhaltig. Man findet in ihr 1) fortgefents 
Unterfuchung der Yeilmittel wider ‚das. Dre 
Schafe, wodurch das. einzige möglich geflenene | 
Bas Ttepaniven, wenn ed geſchickt mit Borſichtigkelt ahge⸗ 
—F wird, faſt ale zuverlaͤßig Ins Licht geſtelle mird. 
Die Societaͤt erkaufte ein vor 14 Jahre trepanittes. Qikanf, 
Tle es ſechs Wochen lang maͤſten, um feine Geſundheitcum⸗ 
gände vor der vorhabenden Sectlon kennen zu, lernen, ‚€ 
fraß Immer gut, war munter, biß oft von einem Mexrgelku⸗ 
hen ab, und nahm fhön zu. Bey der Sektion fand 
u dem Sektöfe, in ber Gegend der zweiten Biegung 
Srimmdarms (Meſo Colan) einen Eremit oder Kugeltlas 
ſenbandwurm, welcher fich mit feinen vorher Sb —9 — 
guau an ben verhaͤrteten und big zu elitr tuͤrkiſchen Bohne 
yeoß angefchwollehen Gekroͤßdruͤſen ſo befeftige hatte, dafl 
Man, um den Blaſenhals zu [&onen, einige von ben verhaͤr⸗ 
erten Getrößdrilfen an demſelben ſtehen laſſen mußte. Key 
genauerer Unterſuchnng entdeckte man zwey enge Orffiuungen 
dder Ausgaugswege dieſes Wurms, um dadurch ‘mit dem 
Ropfe ausſchlupfen und Nahrung fangen zu können. Au dem 
Nopfe felbft entdeckte man nach vorhergegangener Ablsſung 
des Muskelparthien und aͤnßern Beinhaut, in det Gedend 
der Verbindung des rechten Vorderhauptbeins mit bem ſchup⸗ 
pichten Theile des Schlafbeins, die mit vieler Sorgfalt ges 
fuchte und mohlgeheilte Beinnarbe, der vormals beym Eins 
ſchnitte geöffneten Hirnſchaale. Nachdem die Ealotte, oder 
der Hirnſchadel groͤßer wie gewoͤhnlich abgeſetzt worden wi 
DOREEN ol N) 
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fo ſahe man an der Innern Fläche dis vernarbten Tells, mid 
voſſtommenſter Ueberzeugung, die bey der ehemaligen Tees 
panation geöffnet geweſene, aber nicht ganz inid herausge⸗ 
nommene Blaſe, in der Vernarbung mit eingeheilt; "fo, daß 
ein Theil Ser Blaſe an der äußern Flaͤche der Nacbe, in Ges 
Salt eines Fadens, und der andere Theil an der innern Flaͤ⸗ 
übe der Narbe, In Seftalt einer Kleinen Balggeſchwuiſt, mit 
einer hirſeartigen Materio (welche nach Angeftelfter mikroſco⸗ 
Yilchen Betrachtung in den mit eingebeilten Vielboͤpfen der 
Wiafe: beſtand) angefülle erfhien. Man konnte audy noch 
en Brhirne den Eindruck, wo der Innere Theil der vethaͤt⸗ 
teten und zufammengefchrumpften Blafe, in genauer‘ Vers 
bindung'mit der harten und weichen Hirnhaut feine Lage ges 
Babe, deutlich bemerken, Dabey bemerkte man auch zugleich, 
Daß die vom Dlafenbandivurme vormals verurfacht gewe⸗ 
fene große Hoͤble wieder mit Hirnſubſtanz gänzlich ana 
gefblleey'legtere völlig ausgedebnet uno gefund war 
woraus erheſſet, daß das von bee großen Blaſe gepreßt 
gewefene Bebien nad der Ausfeerung wieder In Die Ad 
trete, und Die große, durch das Preſſen veturſachte 
Zoͤhlung, neuerdings ausfülle in ähnlicher Eindruck 
deigto ſich au an der Innern Seite des Hirnihädels ganz 
deutlih ; denn vonder untee demſelben gelegenen einges 
Kirn fein Dlafe war ber Schädel an dieſem Orte ſchwaͤchey 
and etwas durchſichtiger, ale an andern Steften geblieben; 
Dieſe neue Emdeckungen bezeugen. endlich ganf unzotderlege 
lich daß drehonde Schaafe alsdann wieder herzufteften ſtad⸗ 
wenn bey Ihnen die Wurmblaſe durch eine immer mehr zus 
nehmende Groͤße, und die dadurch veraulaßte Prefung und 
VBerdraͤn ung des Gehirns, bie. dicht unter den Hirnſchaͤdel 
gelangt ift, und nun ganz auf der Oberfläche des Gehirns 
liege, welches dutch einen weichen Sled.anf der Calotte be⸗ 
merkt tod. Mimme man bdiefen durch ein Befuͤhlen nit. 
tinem Finger und einem’ bald ſchwaͤchern bald ſtaͤrkern Druck 
ein ſo iſt es die rechte Zeile; daß die Herausnehmung der 
Dfafe,: Sarlime Ihren darin verwachenen Wuͤrmern, bdurch 
ein behutſames Trepaniren oder Aufichneiden des weichen 
Stuͤcke Hienſchaͤdel, in des Art veranflalcet werde, daß man 
ein Stuͤck vom Hirnſchaͤdel in Geſtalt eines halben Zirkels, 
nur losſchneidet und behutſam erhebt, nicht aber ausſchneidete 
worauf man dann mit einem Häkchen die Blafe ſprengt, am 
Ach und hrrauszieht, befonders ei das Waſſer Detauek IE 
4 t; 
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kit; wei Diefes nicht in der Höhle bleiben Darf. Mech 
leichter iſt die 233 dieſes blaſenartigen Wurng, 
wenn die Calotte ſchon £ His ı Zei Größe — di 





erreicht, folglich an ihm Peine weiche Flecke verurfachen konn⸗ 
ee für unheilbar zu erklären, well dad Gehirn ohne rohe 
fo tief nicht durchwuͤhlet werden map. 
Auch därfte nach obigen Bemerkungen für, tinfig Be Bus 
(e zu folgern (son, daß eine Wurmblaſe, wenn ſie auch 
ih fondern nur zum Theile, oder wenn nut. * 
ffer herauckommen fan, dennoch abſterben muß, fübem 
bie laſe mit allen Rörperchen in eine Balggeſchwul C’Tu- 
mor —— — verwandelt wird. Denn ik das Schaaf aufı 
g gefund gemefen, fo erſetzt die Natur hie. obere 
— nach biaweggeſchaffter verderbender Ucſa⸗ 
durch neuen Fuſat feiner lymphatiſchen Saͤſte. 
| ‚hingegen die mit den Eiugeweiden * 
&remitblafenbendrosemer betrifft, fo Bar man. am 
Erfahrung einer gfltigen Beweis, daß ſolche ihre füpaben, 
no 6 Scqhaaf nur fonft wicht Frank ff. 
- : Sen: Di Rifchers zu Leipzig Teepaniewerfuch. betan⸗ 
darin daß ſelbiger den weichen Knochen am Kopfe fuchte, 
Die Gtelle glatt abſchor, einen Kreuzſchnitt Macher, bie Haut 
"x Seite nahm, bie harte Hirnhaut abermals mit einem 
enzſchnitt öffnete, und obglelch das Gehirn entgegenguofl, 
x ee Boch die Wurmblaſe, die fe am Gehirne geheftet 
war. Langſam und mit Vorſicht fchälte er fie los, brachen 
fie san lc heraus, und bemerkte, daß fie (ef bis auf 
bie vordeen Gehlenhöhlen gereichet hatte; fie hatte die Größe 
einer recht großen Wallnuß. Vermoͤge des wamms 
— that er der Verblutung Einhalt, verband den 
ſchnitt mit Compteſſen In Eifig and Waſſer getaucht, nad 
befeſtigte fie mie Heftpflaſtern. Dee leg Sammel 
ftahd tele Betänbt da, umd fein Sana nah dem Gtalle Bes 
wieß, dab das Drehen vorüber ſey. Die Wunde beilte nad 
—F Tagen, und der. Hammel blieb geſund. Warn Hrn. 
2, Fiſcher kaun män künftig eine gute Trap * 
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fang; und Kurart hoffen, da er fchon mehrere Verſuche ges 
macht , auch noch machen wird, die dann mit den Berfuchen 
der bEanomilchen Societaͤt vereinigt uns bald hinreichende Be: 
lehrung geben werden , wenn nur erſt ficher beſtimmt werden 
Saun, wie und auf welche Weife, von welchem Inſecte, ob 
son Der Geburt der Blaſenbandwurm da 1:9, und fich vers 
mnchte, oder ob er nachher ven außen in das Thier Eomme? 
Dante ſich noch manche Vorbeugungs und Kurmethode ange: 
Ben lafien wird. 2) Hoͤhenmeſſer auf borisontalem Bo» 
den, befonders der Bäume vom Ken. M. Riedel nebft 
Deſchreihung des Gebrauchs und der Zeichnung auf einer Ku⸗ 
Hertafel. 3) Gartenverſuche in dem öfonomifchen Garten 
der Geſellſchaſt mit 49 Gras⸗90 Getreidearten, 30 Futter: 
Sräutern, 20 Huͤlſenfruͤchten, 12 Wurzelgerwächfen, 40 Vieh⸗ 
armen» Handlungs und Gartenfutterkraͤutern, 13 Baͤumen, 
Straͤuchern und Baumſchulen, wobey die vorzuͤglich ſich 
mmbher gezeigten angegeben werden, die bier anzufuͤhren zu 
g feyn würde. 4) Verändertes Sutter der Sei. 
denwärnier: als Surrogat in Ermanglung der Maulbeer« 
Blätter find, der Loͤwenzahn oder Pfaffenroͤhrlein (Leonto- 
don tarax.) und die Sallatblätter , fo lange beide Planen 
och jung waͤren, für gut befunden worden. s) Alpbubetifche 
Auszüge aus den gelellfchaftlidhen Anzeigen werden in 
der Dftermeffe 1790. die Preße verlaffen. 6) Doppelte 
fellade vom Hrn. geb. Rath und Kanzler. von Hoffinann, 
wodurch in einer Stunde fo viel feiner Pferdehechſel geſchnit⸗ 
ten wird, als 24 Pferde täglich noͤthig haben. 7) Ralk⸗ 
ofen mit Torffeuerung vom Hrn. geh. Rath von Bresler, 
der and). mit weniger Abänderung zur Steinfoblenfeuerung 
et werden kann und viele Vortheile gewaͤhret: Zeich⸗ 

mung und Beſchreibung find beigedrudt. R) VNadelbolzdar⸗ 
ve, Buttermaſchine, Beſchreibung zwey nüßlicher einges 
ickter Modelle. 9) Ferner waren vom Ken. Pletzſch Mo⸗ 
delle von Brauoͤfen mit Zügen, Ofen zu Braukeſſeln 
und randweinblafen, Hoͤlzernem Safe fiatt Eupfer. 
ser Brandweinblafen zum vortheilhaſten Brandweinbren- 
un, Doppelte Berreidedarre, und Malsmäble anftare 
der Getreidemahlmuͤhlen eingefendet und der Mutzen derfelben 
iſt kurz angeführe worden. ı0) Pflanzenfeivenbau war 
mit der bekannten fyrifchen Seidenpflanze (Afclepias Syriaca) 
unternommen worden, nad) beigefügter vom Hrn. Stadt» und 
Barhadisertor Ochniebers eingefenbeter Vortheilsberr vwu⸗ · 
5 omme 
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komme felbiger auf einen Diorgen von 180 Quabdktatruthen 
auf 125 Thlr. Wäre er auch viel geringer, fo muͤßte dee 
Gewinn doch immer noch anſehnlich Bleiben. 11) Siberi⸗ 
ſcher Erbſenbaum (Robinia caragena L.) haͤlt unſre Win⸗ 
ter aus, dienet zu Alleen, Gartenflecken und feſten Feldzaͤu⸗ 
nen; zu Nutz und Brennholze, zum Waſſerbau. Das vom 
Raupenfraß freye Laub iſt ein nahrhaftes Futter, die wahl 
riechende Bluͤthe kann als Thee gebraucht werden. Die 
te eine Are Erbſen geben eine gute nahrhafte Speiſe für Men⸗ 
fchen und Vieh, zu Mehl gemahlen konnen fie ale Brod ges 
baden werden, daher der Anbau {ehr empfohlen wird.  ı=2) 
Veredlung der Kartoffeln durch An’den ausrden Saamen 
zelat das wahre Nutzbare biefer überall anzumwendenden Be 
mühung. 13) Wiechanifcher verbefferter Wind: Negen 
und Trodenbeite Beobachter vom Ara. Paſtor Herr⸗ 
‚mann, der viel verfpriht. 14) Vorzüge des franzöfl 
ſchen Raygraßes (avena elatior L.) find, daß es drey Ern⸗ 
den nab, zwey Heuernden, baven erfterer Wuchs 63 Zoll, 
der zweyte so Zoll Höhe hatte; die Grummt Ernde abe nur 
36 bis 42 Zoll ho war. 15) Buͤthe aus Vegetabilien, 
nemlic den Teihkolben, der Pappel und Weldenwolle, dem 
Motlengrafe, Weiderichsroschen, Hundskraut, ber Selden⸗ 
pflenze. 16) Bemerkungen Ääber einige Wurmgattun⸗ 
gen in dem tbierifchen Börper. ı7) Wacholderbeere, 
ein Mittel wider den Huften der Pferde, ingleichen des Rinde 
und Schafviehes, iſt auch von Rec. bewaͤhrt gefunden wor⸗ 
den. 18) Verbeſſerung der Wieſen in Bezug auf die 
Schaͤfereyen mit der Hirtentaſche, (Thlaſpi burfa paſto- 
ris L.) 19) Urſache Des Blitzeinſchlagens unter die 
Schafe fey die Dampffäufe, die Über ten Schafen ſchwebe, 
weil fie ſich aus Furcht aͤußerſt dicht zufainmenbrängten und 
defto heftiger ausdänfteten, die dem Blitz zum natürlichen 
Leiter diene, dabei gute Sicherheitsregeln gegeben werden. 
a0) Neue Walkererde bie ohnweit Königflein gefunden 
wid. ar) KTäbere Benutzung einiger gemeinen Lratur⸗ 
producte; diefe find, die Schwarzwurzel, CSymphytum 
ofhie.) die Magen aller ungebohrnen Thiere, die Blüchen bee 
rothen Artiſchocken, die Innere Binde der Stechpalme, dis 
Beeren des gemeinen Hollunders, der Huflattig, das Woll⸗ 
fraut, die Viätter des Sumpf s oder Biberklees. 22) Be⸗ 
bandlung der Egelkrankheit der Schafe, vom Herrn 
D. Hedwig; die Mittel dawider find Salz, Aloe and KDrands 
wein, 
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fi. SE; Prof. Reutter (efre abet ef anes wietleme 
Mendes Mittel Erſehrungen werden den Nasen beiden 
tätigen muͤſſen —* Von Asfarideniin den Augen eis 
8 Pierdea; 10 Dr. Deof, Restter entdeckt hats: Wodutch 
e Endzimdungder Ausen vermehrt wird. 24) Eingegas 
me. Befdbene a — miſſen und Mais 
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* ! enthält: 1) Mipbäbetifche Nachricht über 
| # age der Aeips. Sfonomifdyen 
yafı vor viellir Jahren leßen verfciedne 
| Bennetrefene Mitglieder an die Geſellſchaft Die Fragen 

angen —— ons Anſange bearbeitet wor⸗ 
Be de welt man mie jebem derfelben gekommen ſey? 
Um bleſe fo wichtige Fragen, die für —** Arbeiter nur 
an eil entweder durch Vber ſendung der aͤleern jährlichen 

Amelgen md als dieſe nice mehr hintelchten, durch ſchriſt⸗ 
blſchten vom Sekretat iate muͤhſam beantworiet wer⸗ 

den mußte, mie einemminle zu Beantworten „ trug die Ges 

fellſchaft am alle getrofne Anftalten und. Befhäitigungen, 

- Ban woefenilihen Inhalt der Nbhändlungen mie Bemerkung 
berg un teren Amelge alphabetiſch aufzuführen einem 
Iiede der Meißner Provinzlalverſammlung mit Zuzle⸗ 
bed be äsıbigen Srfretärd dar Geſellſchaſt ımch einem 
a am ane, bie Ausfähtemg auf Dadurch erhalten 
um di er mie dem Abrigen Puklitum diefes vorlie⸗ 

id: ren and treflihanfgearbeirete Merk, als Reab⸗ 
Beate Ali ungemein bequemen Gebrauch. Sie erhalten 
alles — von 176, bis 1788 ur Oſtermeſſe zugetra⸗ 
em ha eirter fo leichten Ueberſicht, daß Rien faum eine 
ED A refen Im Stande ſeyn moͤchte. Welche Obs 
feste dieler Gefellichaft Fubjwedt Toy; und wie fie mit vereinig⸗ 
an Befordernng: des allgımeinen Beſten arbeirt, 
—— überhaupt, In Land und Stadt wirthſchaſt⸗ 
in Dia ven — —— im welteſten Umfange zum 
Ta ſtigungen mache , — — * 
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handlungen, nuͤtzliche Verſuche und Unternehmungen Bed 
mien ſetze, auch andre dienliche Einrichtungen veranflafte, iſt 
in und außer Deutſchland befannt. Noch befarinter and vers 
ebrter wird fie ohnſtreitig dies Nealcegifter machen, da man 
nunmehro ihre Bemühungen und das Gute, fo fie ſchou ia 
Umlauf gebracht, gleichfam mit einem Blicke Überfchaugn 
kann. Ueberfluͤßig wuͤrde ee ſeyn, die Reichhaltigkeit ver Ars 
tikel bier anzuführen. Wißbegierige Lefer werden das Buch 
ſelbſt zur Hand nehmen und gewiß nicht ganz unbefeiebint bins 
weglegen, wenn auch gleich’ nicht in jebem Artikel alles zu 
wiſſen Verlangte, erfchöpft und nicht allemal die gewiſſeſten 
Nefultate, die erft nach und nach entfichen muͤſſen, gezogen 
worden wären. . 


IL) folge: Kurze SEonomifche Beichreibung des 
Dorfs Broßen Bottern bei Aangenfalsa in Thüringen 
vom Pfarrer zu Alten Bottern sen. M. Scjulse, 
wollen des Verf. Befchreibung hie und da berichtigen, und fon 
das nüßlich ſcheinende zu des Dorſs wahrbafser öffentlichen 
Darftelung beifügen. — Diefes große einer kleinen Btadt 
ähnliche Dorf, das vormals über 322 Haͤuſer und *85 
bende Einwohner hatte, die nor: 60, 70, und mehrern Jah⸗ 
ren mit vollen Geldbeuteln nach Langenfalza. kamen, und 
den Bürgern aufs bloße Wort mit wenigen Intereſſen Selb 
als Darlehn nicht blos anboten, fondern aufdrangen, und 
alle Abgaben willig und rein abtrugen, beſteht zwar noch aus 
387 Häufern, von welchen aber ein Drittbell von außen ein 
elendes Anfehen und von innen die größte Armuth dargeben, 
Indem man in vielen außer Tiſch und Bank, weder Stuhl neh 
Keberbette und halbnackte mit Lumpen bekleidete Eltern und 
Kinder antrift. Zu den Urſachen des Verfalls, welche dep 
Verf. im 30 bis 3 sten 6. zu unbeftimmt augiebe, die Bier et» 
was erweitert werden, legte der fiebenjährige, Sachen ing 
Verderben führende Krieg den ftärfften Grund, und 
ließ dem Orte eine wahre Einbuße von mehr ale so000 Thle, 
Nach geendigtem Kriege mußte Dies Dorf 7000 Täler. zu 
zahlung der thüringfhen Kreißſchulden auſbringen; und da 
bie verarmten Einwohner es nicht konnten, wurden in meh⸗ 
rern Jahren beinahe 3000 Thlr. Executionsgebuͤhren, über 
einen nicht beträchtlichen Reſt bis zur Bezahlung von ihnen 
erpreßt. Im einjährigen Kriege 1778. erlitte es der erhalt⸗ 


nen Eutſchaͤdigung ohngeachtet noch 2ooo Thfr, Bela. —* 
7jaͤhr 
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Alähriae Krieg entoälterte den Ort zwar etwas, aber die größe 
‚te Meniheneinbuße verurfachten Die cheuren Jahre 277 1 und 
‚2723. 68 flarben viel Menſchen aus Nahrungsmangel, einige 
so Samillien tanderten aus und in der Folge wurden ned) 
‚iandıe Durch nicht. bezahlen Eonnende Schulben und Abgaben), 
durch Deouſſe Auspfaͤndungen, Gerichts und Advokaten⸗ 

trieben, daher kommt ber angegebne, eoo Ko⸗ 

betregende Menſchen Verluſt. Die jaͤhrl. Zinnſen belau⸗ 
Aue auf 2278. nordh. Scheffel an verſchieden Koͤrnern 

| = 250 The, an Geld. Die Ehurfärfti. und Landesabgaben 

‚aber beynahe au 6000 Thlr. Berner mäffen die Laͤn⸗ 

) ; well bier walzende Grundftäde find, die ſich bis 
= * Br: erbiſſeln laſſen, von jedem tem: a Groſchen 

eibegebühren harten, ſo, daß da oder 4 Ar. 

Frau es aus‘ ıa, 16, 20, und mehr Gtäden beſtehen 
tann, öfters von Kaufsriefen a Thle. und von Erbvertheilun⸗ 
gen 4 bis —* nur Ab + und Zuſchreibegebuͤhren geben muß, 
bie ben Veränderungen eine enorme Abgabe wird, und 
* getol nit wohlhabender machen kann. Unju⸗ 
vern und zu vermeidende Ungläcsfälle, Erſrieren des 
eldes, Hagelmetter, Mißwachs, Answinterungen, Maͤu⸗ 
a8, Meberfhrsemmungen Bleinere Waſſerſchaͤden, der bes 
kündige Uferbau an der Unſtrut, Viehſterben, ber lange 
Michtaebrauich des unter Waſſer gefegten großen Riedes, bee 
| k geroefene Unwerth der Srundkäde, chlcanäfe Be⸗ 
—* von vielen Seiten durch Yuspfändungen über Aus⸗ 
ern wegen oft geringer Schulden und noch dazu zu 

—— da ber Landmann kein Geld haben kann, aufgelege 
- 4e Strafen über ſehr geringe Verbrechen, welches alles der 

Bert. als Lehrer ber Wahrheit, aus naher Nachbarfchaft wife 
‚fen mußte und bier beibringen konnte, machte dies fonf reis 
be Dorf vollends bettelarm und verdarh ganz natürlicher Wei⸗ 
fe, ben moraliihen Character der meiften Einwohner, fo, daß 
, He nirgends Eredit und Glauben fanden. - Aber was war Urs 

umd wer bradıte fie dahin? war Ihnen nicht in Zeiten 
anfsubelfen? Mußte es den ein Porofi dee Rabulis 
—5* Unterdrüdtung feyn? — Dieſe Fragen wären des 
Kuflöfung wohl werth und würden manches innre Uebel des 

Bandes entdeden, Jeder Neilende kann von vielen von ib» 
" sem Zuftande unterrichteren und redfichen Einwohnern alles 
ve, und -überfüßrend hören, daß von 1756. bis 1789. 
ies, Un Bedruͤckungen, dem Orte weitüber 

209,000 
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200,000 Thlr. Verluſt gemacht, und daß bie F 
Land⸗ und Zinnsabgaden ebenfalls in einigen dreißig Jahren 
236,000 Thir, betragen haben. Welches ‘Dorf oder auderer 
Ort gleicher Größe und Gehalts, hat wohl fo. ofet Innee 
Kraft, fih da noch aufrecht zu erhalten, "went Induſtrie 
lege, Ackerbau und Viehzucht fo.oft verungluͤcken und news 
Mittel fih zu erhalten, erbicten und erbetteln muß? ler 
fiebe man, deutlich die Ueberbleibſel det vor 6o, 70, umb meh 
rern 5* angefuͤllten Geldbeutel, die fruchtbare Lage der: 
Dorfgegend,, den unvertilabaren Fleiß der Einwohner, deu 
nicht zu unterdruͤckenden Willen fih zu erhalten und bie uns 
anstsfchliche Liebe und Anhänglichkeit der Thüringer ans Was 
terland. Sim 36 und 37 $. erzähle der Verf., daß Btofin 
Gottern bey allen druͤckenden Umftänden doch auch anfe Ars 
muth gefehen und eine Armen Kaffe errichtet habe, wodurch 
manchem Beduͤrftigtn Unterkügung gereicht worden, und daß 
der Hr. Amtmann, nach Anleitung der neum Feuerordnung 
daſelbſt weisliche Vorkehrungen getroffen, dis ihm zur Ehre gen 
reichten! — Erſteres zeigt von Menſchenliebe und nicht ganz 
verdorbnen moraliſchen Karafter der Einwohner, Letzteres 
iſt aber Body wohl weiter nichts als Pflicht und Schuldigkeit. 
Noch Hlaudten wir In einer bkonomiſchen Dorfbeichreibung, 
von einem Oekonomen tole wir aus dem feldft getrieben Das’ 
bad und Krappbau fehen, auch oͤkonomiſche Vorſchlaͤge zu 
Aufhelſung des Orts zu leſen, die bey dern raſtloſen Eifer bee 
das Gute fo gern befoͤrdernden üfonom. Leipz. Geſeliſchaft, 
nicht vergebens geſagt geweſen ſeyn würden, ſondern 
durch ihre fo reſpectable Mitglieder gewiß am richten Orte 
unterſtuͤtzt, für die armen bedruͤckten Einwohner vortheilhafte 
Folgen erzeugt haben kannten, aber wir fanden nichts, ale 
diefe und Liefe Speceren und . Färbepflangen find ehertials nale' 
Vortheil erhauet worden, aber marum jest niche mehr? — 
ir ein Geheimniß. Mein Geheimniſſe find es nicht, deum 
man darf nur.nicht zu fanft an der Oberfläche In der Unterſu⸗ 
dung fteher bleiben, und die Ahſicht haben, wirklich etwas 
Gutes duch ſolche Ortbeſchreibungen bewirken zu wollen, 
fo laſſen fich die Mittel feiche finden, wodurch ein Ort wieder 
in Aufnahme zu bringen fen. Die sfonomifche Lage Sr. Got⸗ 
terns ſcheint ung ohngefähr folgende zu fern. — Das Dorf 
bat 1400 ©eelen, befißt 1825 fleuerbare Hufen, davon ı7 
Kufen aus der Flur verkauft find; 165% lichen alfo dem Eins 
wohner zur Erhaltung übrig. Zu den 8 Ritterguͤtern gebös 

ren 
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Fon a6 Shfen. Wieſen find mehr als soo vorhanden, die 
- Aber mehrentheils die Ritterguͤter im Beſitz haben, Die Schaaf⸗ 
‚ Arifigerechtigkeit der Rittergüter verhindert, daß Fuͤtterkraͤu⸗ 
| IE age amgelder werden dürfen. Ein Viehried von mehr als 
eo Arkern, Äft zwar da, aber es liege groͤßtentheits durch 
Die gehadten ſtern Ueberſchwemmungen verfumpfer und iſt zur 
Miehweide wenig brauchbar, nur Pferde fönnen von Pflan« 
— etwas genießen. Rindvieh⸗ und Schafzucht ſey 
‚Berräcpelih, den Dorfe fehle aber der Hordenſchlag und mes 
‚gen ber zu oftern Ueberſchwemmungen ereignet fich faſt jaͤhrli⸗ 
es Schaffterben. Die Fohlenzucht war fonft ſehr anfehnlich, 
jet wolle fie nicht viel ſagen; nur noch wenig Perfonen ber 
Ichäftlgt der Pferdehandel vorcheilhaft, Nach Austrodnung 
‚bes grogen Niedes ann er aber wieder fehr einträglich werden. 
Hanbeisgemwähle, als Waid, Saflor, Tabak, Anig, Foͤ⸗ 
num geäcum, ſchwarzer Kömmel, Winter und Sommer 
zübfnamen wurden font ſtark gebauet, erfteres jeßt gar nicht 
ehe, das andere und Dritte fehr wenig, und folgende weni⸗ 
als ſonſt. Gartengewaͤchſe, Paftinativurzeln, Moͤhren, 
Risen, Gurken, Erdäpfel, Hirten u. dgl. werben noch als 
Werkaufsartitel angefehen, und bringen den bettiebfamen Eins 
wehnern, die damit weit umher hauficen laufen, noch noth⸗ 
hätfeig' etwas ein. Das Ganze der Erhaltung beruher faſt 
Wein auf dem ziemlich einträglichen Getreideban, wo ein vom 
Wahre, Korn, Gerſte das ı2 bis 16te Korn fährlicher Era 
ttäß Son der Ausfaat gerechnet werden Eann, weiches die Gu⸗ 
„te ver Aecker bewelſet. Flachsbau und deffen Spinnerey 
Bringt gegenwärtig etwas Verdienſt. — Dies find wohl bie 
tifhen Quellen, woraus die Erhaltung der Einwohner, 
Bezahlung der Abgaben, der Schulden, der Kulturverlag, 

Ber übrige Aufwand und die Zurüflage für fehlechtere Zeiten 
‚fließen fellen! Sind diefe Einnahmen bei einem fo fehr bela⸗ 
ſteten Drte wohl Hinreichend ? Schwerlich wird fich Dies ein 
Defonomieperſtaͤndiger uͤberreden können, weil fo viele Theis 
le der aͤußeten Wirthſchaft entweder gar nicht oder doch weni⸗ 
"IE einträglich zu gebrauchen find. Die Quellen der Ueber 
fiffen verftopfe oder fo geleitet werden, daß fie weniger fchäds 
Ach bleiben. Das erſte und größte Webelbringen die Ueber⸗ 
ſchwemmungen der Unſtrut und ein von den Anhoͤhen durch 
das Dorf fließender Bach, dieſe verderben Aecker, Wieſen, 
Biehweide und Haͤuſer, machen Viehſterben, Verluſt am 
Dünper und Ackerbau und leicht abzuwendende Aasgaben zu 
©: | rkau⸗ 
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Crtaufang neuen Viehes und die Einbuße des Dawon zu cewar⸗ 
tenden Gewinnſtes. Wuͤrde durch höhere Bermittelung darch 
Vorſchuß des darzu noͤthigen Aufıvandes zur Sicherfichung 
für Ueberſchwemmungen, der armen Gemeinde unter Die Aer⸗ 
me gegriffen, fo waͤre die erſte unverſiegbare Duelle der Dorſa⸗ 
erholung gejunden: aber fie fo lange matten zu laſſen, bis die 
angefangue Unſtrutſchiſbat machuns auch endlich nach Sr. Cats 
stern kame, koͤnnte nody mehrere Jahre unrfeplichen Schaden 
veranlajfen. Das zweyte Uebel find die Churfuͤrſti. und 
Landesabgabenrefte, die großmärhig erlaffen werden mÄßten, 
weil dadurch die Gelegenheit der Auspfändungen, und arme 
Leute vollends an Bettelſtab Bengebe —— 
fab titulo licito, entwunden wuͤrde. Nach Erzählung Sach⸗ 
kenntniß habender Einwohner haͤtte dieſes Dorf ſaſt jährlich 
feit 1772 bis 1790. 400 Thlr. Executionsgebuͤhren im Einzeln 
bezahlen muͤſſen; welche ungeheuere Summe! — 


Der menfchenliedende Churfuͤrſt haben für kurzem dem 
Drte einen großen Theil der Reſte großmuͤthig erlaffen , eini⸗ 
ge Jahre Schod, und Auatemberfteuer und andere Gefäße 
zu Bezahlung der Gemeindeſchulden beſtimmet, und fo bie 
fe Quelle der Pländerungen verfiegend gemacht. 


Das dritte Uebel find die Schulden der g 
de, die aber nur durch Aushelfung der *73 
Bezahlung ihrer eignen druͤckenden Schulden, 

getranen werden koͤnnen, weil hinlaͤngliche a a 
vorhanden find, wovon man indeflen die Jutereßen ohne Bes 
ſchwerde der einzeln Theile, abreichen fann. 

Das vierte Uebel iſt die verderbte Moralitaͤt; diefe 
Aannn durch gute, Zank und Hablucht veracdhtend machende 
Beiſpiele ihrer Dfarrer und Schullebrer, durch wieder erworb⸗ 
nes Zutrauen, uud herzliche mit Wahrbeitsgefähl vorgerrage 
we Chriſtuslehre nach und nach unfchädlicher gemacht und 
meiftens vertilge werden. Das fünfte Uebel iſt die aus Ars 
much und Immoralitaͤt herruͤhrende Zanf- Streitsund Diebs 
ſtalsſucht, die eine zwar ftrenge, aber nicht geldfplitternde, bie 
fehlenden nicht zu Bettlern und zu Dieben aus Nothdurft und 
Erbaltungstrieb macheude Juſtiz mindern kann, Das ſechſte 
Webel find die Schulden der einzeln Glieder der Gemeinde, 
die erft mad) Auſhelfung der äußeren und Innern Oekonomie 
derfelben nad) und nach verringert werden konnen. Aller 
Fleiß und alles Wohlfeyn des Landwanns besupet doch su 

vau 


anunf Soßen Mberfähcenb-cinfehen Tlanc fen angrsenaen 







der ſeſtgeſetzten Beſſldungen der. Aus 
| les beitragen fan.) mau ichäße ihm als einen dem 
tech glichen Menſchen, und geftehe ihm Menſchen⸗ 
‚ wert, wie jedem andern brauchbaren Bürger zu ; fo wird fidy ſei⸗ 
: ne Seele erheben, &io moraliſcher Werth wird durch ihn ſelbſt 
| 1, und Jede Schuldigkeit wird er gern und willig leiſten. 
ben (6 wird ſich in dieſem :Außerft herabgebrachten Dorfe deu 
. Blei, bie Bevölkerung und die Wohlhabenheit nach und nach 
- Bermebten: daß der encflohne und gefunfene Handlungspflau⸗ 
jenbau (der ohne Vorſchuͤße und Abwartung guter Preife nir⸗ 
s elnträglich feon kann) fich leicht wieder einfinden und 
en wird, Wenn alle'diejenigen Mittel die Großen Sons 
Bernie Page fich aufzuheifen‘, darbietet, bier ausführlich anges 
geben werben follten, fo würden einige Bogen zicht zureichen,; 
- le wänfhen, daß ein Sachverſtaͤndiger, unparcheiifcher und 
In Des Orts Rage bekannter Dann deutlich zeigen möchte, wie 
Ber alte wohlhabende Zuſtand Sr. Gotterus beſchaffen war; 
_ woher ee führte, mie diefer weltbe Ort herabſank, welche Zu⸗ 
Alle und Einitlich gebrauchte Mittel, weiche: Perfonen n. m; 
- Bau Beltrugen, und welchen hohen Grad der Wohihabenheit, 
ielfayeeit und Ordnaug, ‚mit weniger Unterſtuͤtzurig dei 
herein er allmählig erflimmen könne 7 — Ungemein 
nüßlich und belehrend müßte diefe Aebeit werden, da fo reidys 
Meer Stoff vorhanden ik: es wuͤrde ſich Daraus überzeugend 
Aittoidkeln ‚role Teicht es dennoch möglich fen; "gegen den ber 
fen Willen des Regenten, gegen die vorirefllchſten Landesges 
und Anordnungen, unter dem Schein der Handhabun 
Derfelben Fünfilich ſhlau einen wohlhabenden, qefitteten Ort) 
ertig und Teiblich im tteffteh Frieden arın!' Jin machen. Ends 


IL) die Erklärungen-der: Kupfer , woben die erſte Tab. 
eine Mafchine das Fis auf großen Flüßen zu [prengen und ei⸗ 
nen Erdbohrer zu Vertiefung der Brunnen, die zweyte Tab. 
aber.die Abbildung einer Setreidedarre vorftelle, mit Inhalt 
und abgekürztem Regifier den Beihluß. | 
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sa .. Kurze Nachtichten vonder-- 


Compendioͤſe Bibliorhef der gemeimuͤtzigſten Keunt⸗ 
niſſe für alle Stände. I. Abtheilung “Der Land⸗ 
mann. Heft II. Goͤttingen, bey Dieterich. 1791. 
96 ©. 8. Auch unter dem befondern Tırel: Der 
Sandmann oder compendiöfe Bibliothek alles deſſen 
was einent deutſchen Bauer oder landwieth zu “ 
ſen nuͤtz und gut iſt. Heft II. 


Ree. beſtaͤtiget bey dieſem zweyten Heft fein uUthell, was er 
über das erſte gefällee bat. Die Abſicht des Herrn Verf. 
durch dieſe kleine Sch. ift Bas Gute und Brauchbare, mag im 
vielen stonom: [chen Schriften befonders des Hrn. Amtsr. Diem 
enthalten iſt, gemeinnägiger zu machen, iſt ganz gut and (übe 
ih. Allein dies iſt ſchwerlich zu hoffen, daß bie t, ders 
gleichen stonemifche Kenntniſſe durch diefes Büchlein auch une 
tee die Bauern und gemeinen Landwirthe iu Deutfchland zu 
bringen, werde erreicht werden, da der deusfche Dauer größe 
tentheils gar nicht fähig Kit und auch nicht Luft hat dergleichen 
- Schriften zu lefen und zu verfichen.. . Der gemeine Dance 
Bilder fih aud ein, die Eandwirtbichaft beſſer zu verfichen 
als alle diejenigen „ die darüber fchreiben. Und foll er ja dar⸗ 
über befler belehret werden, fo muß es durch Beyſpiele geiches 
Gen, die ee vor Augen. bar, wo er den Vorzug einer beſſern 
Berfahrungsart vor der feininen gleichſam mit Haͤnden grei⸗ 
fen kann. Und auch: dann haͤlt« oft noch fhwer ihn aus ſeh⸗ 
nem gewohnten Gleiſe zu. bringen. Wenn erft durch. feiche 
Schriften, als des Hrn. v. Rochows Schulbuͤcher, des Dre, 
Beckers Noth⸗ und Hölfsbüclein, die Kinder der Landieneg 
In den Schulen aufmerkſamer, verftändiger und Elüger ge⸗ 
macht worden find, atedann wird es möglich feun, die Bande 
feute durch Schriften Aber ihre eigenthuͤmliche Gefchätteze bes 
lehren. Wis dahin ſcheint aber dem Rec. die Bemuͤhung der 
Gelehrten, dem erwachſenen Landmann durch Schriften näge 
lich zu werden, ganz unnuͤtz und vergeblich zu ſeyn. | 


Abj | 
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| zV. Mittlere und neuere poutiſche und 
Kirchengeſchichte. | 


5 Eharekleriſit Jeſebhe II., eine hiſtoriſch⸗ biogta⸗ 
phiſche Skizze, ſammt einem Anhang der Ausſich⸗ 
ten in die Regierung Leopelde U. Won Johann 
4 Wien, bey Kraus, 1790. 21 Bogen 


) Lebensbeſchreibung Kaiſer Joſephe I. bis an fels 

- men Tod. Aus authentiſchen Quellen. Frankfurt 
md Leipzig, 1790. 16 Bogen in 8. Mebft dem 
, Portrait des Kaifers. 


2 Anekdoten und Charafterzüge von Kaiſer Joſeph IL; .. 
“ Mebft einer Skizze feines debens, Wien und Leip⸗ 
9,1790. 3 Stüde, zufammen ı Alph. in 8. 


h Anekdoten und Sharafterzüge aus dem Leben “Yoa 

Des Zweyten, Roͤmiſchen Kaiſers. Des era 

* Bandes i ſter — a4ter Heft. Neuwied, Wien 

und Leipzig, bey Gehra. 1790. Zuſammen 20 
8 in 8. 

N] Ayekdoten, Fürften und Volfslaunen, ols Bey⸗ 
träge jur Eharafteriftif Kaifer Joſephs des Zwey⸗ 
. ten, Sranfreichs und unfrer Zeiten überhaupt. 2 Hefe 
te (Zittau, bey Schoͤps) 1790. Zuſammen 
243 Bogen in 8. 

6) Skizzen aus dem Charakter und Handlungen Jo⸗ 
fephs des Zweyten u. ſ. w. Vierzehnte Samm⸗ 
fung. Von Adam Friedrich Geisler, dem Juͤn⸗ 
gern. Kalle bey Denen 1790, — Funtzchue 
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und letzte Eammlung. Ebendaſ. 1791. 16 mub 
18 Bogen In 8. 


7) Politiſch⸗ kirchliches Manch Hermaͤon .von .bei 
Reformen Kaiſer Joſephs uͤberhaupt, vorzuͤglich 
in Ungarn, mit nuͤtzlichen Winken zur Richtung 
. der Geſinnungen des Adels und der Geiſtlichkeit 
und bes Bolfs auf den naͤchſtbevorſtehenden Reiches . 
tag in Ungarn. Gedruckt mit Woͤrboͤziſchen Echrife 
: ten (1790) 16 Bogen in 8, on 


baleich der verſtorbene Monarch, deffen Leben und Thaten 
diefen Schriften auf gar verſchiedene Art behandelt werde; 
Publicitat beſoͤrderte und fie felbft nicht fchente, und man falge 
eh glauben follte, alle, zu einer pragmatiichen Geſchichte fels 
ner Regierung erforderlihe Huͤlfemittel Känden jedem, der 
ihre Ausarbeitung übernehmen wollte, zu Dienften; fo fehl 
döch noch viel, daß fie fobald nad) deſſen Abſterben gellefept 
werden Fonnte. Denn einer Seits leben noch augeſchem 
und mächtige Derfonen, geiftlihen und weltlichen Staubet, 
maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechte, wie auch wabe: Mes 
wandte des verſtorbenes Kailers, die den Geſchichtſe 
ſey er auch noch fo offenherzig und unerſchrocken, bier uk 
zurüchaltend machen: andrer Seits find Ihm doch gruuißuieh 
gar manche handfchriftliche Nachrichten, bie erſt iq Der Wels. 
ge. der Zeit zum Vorſchein fommen werben, verborgen, di 
mahl Bemerkungen von Staatsmännern und Kriegern, DE 
näher um den Monarchen waren und Gelegenheit harten, ſein 
Thun und Laffen genauer, als. andre, zu beabadtten. 
lann nicht frhlen, daß dergleichen, ſowohl zu feinem Lohe 
zu, feinem Tadel, niedergeichrichen worden und bereinfl 
den bekannt gemacht werden. Ueberdies geht es auch Wie, 
wie bey jedem Menſchen . er fey body oder niedrig, daß Ban 
fogleich nach feinem Abſterben unmdalich ganz richtig und mine 
partheylſch von Ihm reden und fchreiben kann. Man rk 3 
nahe bey dem Sewiählde. Alles demnach, was Neher 
K. Joſepb den aten gedruckt worden ift, bat man als Zeit 
ſchriften zu betrachten, ale mehr oder minder brauchbare Me 
terialien für den künftigen Biographen des Monarchen, oder 
für den Geſchichtſchreiber feiner tyatenreichen Negkerunig. j * 
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keiten find ohne Sroeifel Diejenigen, Wie das, was man mit 
Dewißhelt von ihm und von ihr weiß, in einer guten Drönunge 
hieften Bulammenfeßung und gefäligem Stil vortragen 
‚eine helehrende und angenehme — an 
ſentlichen Handlungen gewähren. 
Unter den. fieben Schriften, beren Titel bier voran 
je, IE Dr. 1.nicht zu veraditen. Hr. Perzi giebt ©. « ſeſdſe 
m Gbehalt feiner Arbeit zieinlich richtig au, indem er ſagt! 
Die gegenwärtigen Blätrer folitw weder eine Lobrede auf 
ihn „(den Kaifer)« enthalten, noch eine ſchulgerechte Leb 
beichreibung ober eine umitä ändliche Regterungsgefchichte, | 
nd 6loß leichte Pinfelfiriche zur Geſchichte feiner Tage untl 
Ines perfönlichen Charakters , die vielleicht einft dem prags 
Makiichen Geſchlchtſchreibet brauchbar werden.“ Hiernach 
Us mus man biefe Eharafteriftif von. Rechtswegen beur⸗ 






























re, p iſt ia ber That kein ſo Shinben debtedner, noch 
MM fo Teidenfchaftlicher Tadler Joſephhs, als manche audre 
Dem 08 er fic gleich merklich zu defſen Lobe hianeigt, fe 
Kiarnldigt und billigt er doch nicht alles, was 3. gethan hat, 
Ran muß es loben, daß er in Wien fo offen fchrieb und fdatebr 
Ir Buefee ; wozu denn frenlich die Denkart des Kaiſers Les⸗ 
I Rückfichr auf feinen verftorbenen Bruder md deflem 
ieneliche Misbilligungen eines Theile feiner Handlungen nicht 
enig mögen bengettagen haben, Mit Vergnügen feben wir 
ber, daß Hr. P. bie volline Zuſchnuͤrung des fogenannten 
ammerbeutels keinesw s mit Lobſpruͤchen belegt, eben 77 
enig Die unterlaffene Krönung und Huldigung in Ungetk 
db Böhmen, die übertriebene Stgenge, das neue Beſteu⸗ 
jsinflem, die gerwungene Verlegung aller Walſengelder 
en, öffentlichen Staatsfonds, die Wurbktigteie des Kalſere 
seiten Feldjuge gegen die Osmanen vn. (. w. Indeſſen iR 
Es in D. bey weitem a. fo unpartheyifch als die Wahr⸗ 
ibm fordern Fünnte; wodurch der Werch und die 

Fauchbarkeie feines Werks fehr vermindert wird. Deſon 
fs and 100 von Streitigkeiten jwiſchen Defterreich und Preuſ⸗ 
(bie Dede Ifk, gelge der Verf. jwar etwas mehr Maͤßlgung 
————— als die Defterreichkiehen 

Schlags, indeß doch auch gar nicht in dem Ora⸗ 
88 dern Sefchicheichreiber zieme, z. B. bey Gelegenheit 
iegs, nn — | 
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U⸗ber Me Aufhebung des Barrkeretraktees achtet 
Bw ale kamaliger Loctor des Gtaatetamlers, Bürfienuem . 
ai h @,, 97, ſchnefl hinweg — Bon dem überall eis 
ein Hätleufttat: beſchriebenen Schiffiehen Gehanpteter &_ 170, 
«0 (m Nelnasweus pelnHiher , als die fo aligemeln eimgefäßete 
Gaſeerenftral⸗, aber IM denn auch bie Sal R 
ale abſcheullch / — Der legte Krieg des Kalſers male dem 
Domanın If nicht fo ganz oſſen ud, 
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L D. dle in doppeltem Sinne unruͤhmlich⸗ Ueberrumpelung 
Der Beftung Belnvad ift gans mit Stillfchweigen übergan⸗ 
doc Fährt Hr: P.'der Tapferkeit der Osmanen Gerechtig⸗ 
wieberjahren. : ©. 224 ſcheint uns ein Widerſpruch vor⸗ 


men, wenn es heißt, Sofeph habe in dieſem Krieg vor 
* en Dingen feine Armee fo viel als möglich gefund su er⸗ 













aefucht: und doch hleß es vorher‘, er habe den größten 
derfelben den ganzen Sommer hindurch in einer boͤchſt 
—— Gegend kampiren laſſen. 


Babe Ift es übrigens, (und es war auch alyuoffenbar, 
5 6 Iäugmen konnte) daß wenn er S. 284. bemerkt, 
fid) der Defterteichiiche Staat bey Joſephs Abſterben bey⸗ 
e In einer noch gefäbrlichern Lage befunden hade, ale bey 
m Brburt, daß die erften und letzten Tage diefes Dronare 
übe und voll von Wiederwärtigkeiten waren. Aber 
** der Platz geweſen, die Regierungskunſt Joſephs zu 
der feinen Staat in Frleden und gutem Flor 
Reglerungsantritte fand durch große mi 
nbe weitansiehende - Projekte, bey denen fat mie 
mals die Miittel zu den Sweden kalkuiirt waren, in die größe 
10 Bermitrung brachte, die Otaatsſchulden gewaltig me. 
teund Migvergnügen zw“, das ben einigen Orten in Auf« 
ruhr ausartete, — br. P. dezmat es (©. 292. 
daß Sofepb den —— — van Preußen boͤfrers 
8* friftlich feinen Meifter In der Rriegsfunn grnenmt habe. 


I Dle Nachrichten von Yefenhs Perfen uns Privatleden 
ce a97u.fl.) Kr dm Mee. num zum Shell Bekannt und des 











ee Sofeph und andre ,. bie von Wten entfernt ſchrieben, 
nicht auf diefe perfönliche Charakteriiiit eingelaſſen beten. 
haben vwolr viel Frenmärbtafett und Wahrheltsllebe 
andaen mahrgenommens J B. S. sog m. f. von —* 
Denkart In Aniebung des gelehrten Standes; ©. 315 wT. 
Bon der Ihm nachtbeiligen unmittelbaren Befchärtigw.g mie 
allen, auch unmichrisen und unter der Wärbe eines folchen 





—— da Hr. Menfel In ſehnen Borfefungen Abee - 


Wionatchen liegenden, alltäglichen Dingen; S. 321. von def. . 





x Webereilung bey feinen Anfalten; ©. 329. von der Milde 
‚ feines &olerlich  Janauiniihen Tempetaments auf feine 
; ©, 350, von deſſen allmaͤhlig wachſenden Diße 
Trauen a gem bie Menſchen und von der daher entflandenen 
Drgünftigung ber | ©. 332 Helge es: „Obne 


ihr 
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Schmeicheley darf man es behanptenr Foſenhe erfie und 
958 Leidenſchaft war, berefchen, vegieren‘, Abeinu 
„Dieſer optett: er alles übrige auf. Ambitkon bare J. e beufatte⸗ 
‚„und ein Deonarch eines fo mächtigen Staats uud Fe haben. 
„Zum Zora machte ihn fein aufbranfendes Temperament 46 
8— und die es erfuhren bu An —&S— — — 
„überhaupt ſtrenge hielt, in ſpaͤtern en 
beſchenkte, als ehedem.“ Dee merkwuͤrdige Schluß dieſca 
Tharakteriftie lauter fo... „Indeſſen geſteh' ich gung- willig, 
„daß, fein moraliſcher und.polisiicher Charakter „gen gen 
„wen, noch eine Art von Raͤthſel ift: eine my 
Tſchung von Butherzi-feit und Härte, be — 

„uen, von übrrdachten und üibereilten Äbeen, vori — 
henden und kurzſichtigen Planen und Entwirſen 


wrtden wir kurs ſo ausdruͤcken: J. beſaß keiten — 
rakter! *i 


Wir wiſſen nicht, p" Hr. P. mit Berfap tie une 

Bergeſſenheit that, daB «ed ken Wort von ſelnen: Mel 
‚ala Katie oder Oberhaupt bes beurfhen Reiche, 
Da finder man doch nit das Mindeſte, von deſſen Gef 
gen ‘gegen das deutiche Reich überhaupt nichts’ won Der BB 
tarton des Reichskammer — nichts vom 
auch nichts von den Streitigkelten mit Paſſan,, wir 
Burg 2t. nichts von den Pamiebrieien ; eudlich auch wächts 
der Verſuchen, Handel nad) Oſtindien und Sina zu rteilen, 
Dachte er ativa bey.einem.Drfterreichifihen Monarchen wäre es 
nicht der Muͤhe werth, davon zu veden, daßer — 
geroefen, und wie er ſich gegen das eich aufgefähtt hat7 


"Bas bie angehänaten Yusfichten in die -Regierun 
Leopold des aten betrifft; fo deucht ung, Ansichten In bie 
kunft lägen außer dem Gebiete des Geſchichtſchreibers; und uͤber⸗ 
haupt iſt es eine mißliche Sache um Ausfichten dub kunftige 
Reglerungen / Ein Tue dieſer Ausſichten hat seo ſchon 
Erfolg wiederlegt. 


Die Schreibart iſt auch In dieſer Sarift bes Sen. Peul 
role In allen feinen Schriften nicht ganz ten und korrekt. So 
So finder man ©. 57. unangreifbar. ©. 62. unangreife 
lich. &. 75. eigens. ©. 212: diefe Umſtaͤnde hatten fe 
die ie Örergige Heere den toibrigften Eafuß. 









En 


mitilern u neuern volit· n. Xicchengeſhichte. sor 
2:7 WER drerten me mach beym Deſthluß dieſer — 


5 Qe Schlichtegroll in feinem Netrolog auf das J. * 
D. i. O.8. die Quinteſſen des Peizliſchen 


vdargelegt hat. 
Ne, . fiche: weit unter Mir. ı. Nne.eutbentifchen - 
fagt der Ittel. Wenn fie doch deu Ungenannte at 
Nux zwey derſelben nennt er in der Vorrede, 
098 sten binterlaffene Werke, und: Nen 
sffammälter Drtefe von Joſeph dem zen. Letztere tennen wir 
micht. Das Titel · unb dee Aufang der Vorrede ſtehen mit ein 
z denn in diefer heißt es, das Buch ſol⸗ 
ſeyn, und jener verfünbigt doch ausdruͤck⸗ 
4 eine Eebensbeichreibung , oder Biographie! Das Enden. 
gebe. fofl, wehl finnteidh ſeyn ? „Joſeph der ste und Frieb⸗ 
17 are harten viel Ähnliches — aber andy viel unaͤhn« 
#— Der Berf. folget auch der hronologifchen Ord⸗ 
u. Er erzähle mehr, als andre, von dem, was Joſeph 
6. »berhaupt ber deutſchen Nation gethan bat. — Wie 
möchten. mobL willen, ob das heftige Schreiben .ächt iR, dag 
©. 7 uf. ode Datum fleht-und das der, Kalter an den Kö— 
‚nlg vo teußen in der Bantlichen Exbfelgefache geſchrieben 
haben a0) Es iſt hoͤchſtwahrſcheinllch, daB es erdichter ift, denn 
ubes Srafen Heriberg Deduktionen iR ja faft der ganze 
Mrlefmehfel, abgebrude. Berdaͤchtig find uns aud die &, 
230. und 243, abgedructen Briefe, Vermuthlich find fie 
aus einer apoftupblihen Sammlung entlehnt. Ks fole 
—2** Briefe’ des Kaifers und lange Stellen aus des 
6 Werten, womit dev Verf. feine Bogen geſchwind und 
vanyufüllen wußte: Ja, wenn es ungedrudte wären! 
den enormen, Einfünften des Religisnsfonds erzäpte 
* aach öffentlichen Blaͤttern, beynahe ungereimte 
Das find vermuthlich oͤſters feine ———— 
12SG. 133. wird zwar erzaͤhlt, daß ber Hr. Kar⸗ 
d⸗i Migan dae Bischum (oder wie der Wetf. ſchreidt Bi⸗ 
od) Walzen verlohren, aber nicht hinzunefept,! daß 
de ed aachder wieder erhalten hat. — In dem elenden Paſ⸗ 
das an die von den Lutheranern gekaufte Kirche des. _ 
—*2 iu Bien angeklebt war, wird ©. 139. Jolſeph 
Ad Autheranor genannt; fo auch in folgendem Buch (Ot. i. 
Sü23.)2 allein, In der Abſchrift, Die wir vor uns haben, 
Beißt es: ein SADEREN und diefe Leſcart . und 
Fr " 


8* — Rt 5 Das 
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: Das biefem Verf. fehr geläufige Wegwerfen Der Bole, 
len am Ende der Wörter, die vor andern auch. mit Vokalen 
aniangenden itehn, iſt übertrieben und unangeucehm; ne 
mehr aber das Weglaſſen der n. an den im Plural ſtehenden 
Wörter. (4. ©. „dies fiel in die letzte Lebensmonnthe*) Und 
was tür nonfeidicaliihe Ausdruͤcke Aud es, die folgenden Abe 
lich ſehen: „Man konnte voraus.wiffen, wie haͤßlich ich der 
Vatikan in Rom gebärden wärde.“ (S. 100.) ‚DerBeud, . 
glaubt wohl gar, der Vatikan waͤre eine Perfon! — S, asc, 
finden wir achten flaı Mächten. (we. "u. +. - 


‚Das biefem Machwerk vorgefegte, Id Kupfer tra 
‚Bildnig ſieht Sofeppen nicht —R > ir ‘ on 


Nr. 3. verforicht auf dem Titel efne Skizze bes Lebens 
Sorevhs. Ste finder fich wirklich vor dem erften und zwey⸗ 
ten Stuͤck, ift aber ein foörmlichet Paneguritus. ee: 
Solge müßte der Kaiſer niche den geringſten Fehler an ſich ges 
habt haben, müßte er der volllommenfte Fuͤrſt geweſen ſeyn. 
Bon derſelben Beſchaffenheit It auch tag, was zu Anfang des 
zweyten Stuͤcks über deſſen Toleranzedikte declamirt wied. 
Die dort hernach fotgende Erzählung feiner‘ Leb⸗nsumſtaͤnde 
ſcheint dlefem ungenannten Schreiber nicht zugugehören : wien 
tens find wir auf Stellen geftoßen, die wir anderwaͤrts 
denielben Worten gelefen haben, ohne uns jest befiänen zu 


Ya 


Eonnen, wo? 


Bor De. 3. fteht gleichfalls ein kurzer Abriß der Lebenß⸗ 
geſchichte des Monardyen: aber auch fein Urheber ift ein Labs 
preifer ohne Auswahl... „Dieles war Aein Kaifer, o Deutſch⸗ 
„land, nleich groß als Menſch und Zürft:* Das iſt der Ten 
die es Ungenanneen: doch if er uns weit lieber, als der use 
eige Anetdotenträmer. Er lenft auch zu Antang des zweyten 
Seftes ein weniq ein; und feine Anıkdoten bat er Elaffificket, 
such Bin und wieder mir Betrachtungen gemiſcht. — Wo⸗ 
ber mag er wohl wilfen, daß Kaiſer Franz einn Schag von 
159 Millionen Kaiſergulden binterlaffen bar? (@&. 25.) Es 
iſt ja die arante Iinnereimthelt, dieß zu fanen, vodıe dieß der Fall 
gewefen. fo harten fa im firbenjährigen Kriege nicht nur fo wies 
fe Staateobligationen, fondern aud) Papiergeld mit und ohne 
Zinfen nicht diärfen ereiret werben. Folgende ganı unwahrſchein⸗ 
liche Nachricht, bie ©. 41. ſteht. erinnern wir uns nitgendwo ges 
leſen zu haben: „Am ısten Febr. ſchrieb er“ Cher Kalfer, a Ta⸗ 

Ä ge 
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ge vor Ende) „an Potemkin, und. vertraute ihm das 
„nanze Interefie von Oeſtetreich mir Vollmacht zum Frieden 
m — Der Stil in diefen Heften iſt Außerft nachlaßig 
ah intorrett. So Heißt es ©. 37: Wie konnte fein Körper 
gelunden, flatt gefand werden. ©. 262 u, f. kommt das 
jet Taiſer in eilf Zeilen viermal vor, ba es doch, einmal 
€, hinreichend geroefen wäre, 2 | 


>. 5. feßen wir mit hierher wegen der zu Anfang eines 
heden Heftes fichenden fogenanniten Original: Anekdoten 
sen Joſeph dem Zweyten. Wir können aber verfichern, 
Haß. Die meiften keineswegs originell find oder vorher ungedruckt 
waren; denn Bits follen doch wohl Driginal: Anekdotek 
ldedenten? Manche find fogar aͤnßerſt abgedroſchen. Verſchle⸗ 












4 





unbtegeriden Sammlung geht, wie es S.5. heißt, dahin, 
em (efenden Publikum ‚ das fidh niche alle kleinere Oohrife 


Demn · anichaffen oder in die Hände befommen kann, das Wich⸗ 


"aülgfke davon bekannt zu machen, und es zugleich mit interefs 





©. 34. aus Schloͤzers Staatsanzeigen, die fo alle 


gymein. geleſen werden , entlöhnte Nachricht von der Gräfin 


De ia Motte? Auch das Uedrige iſt längft und allgemein bes 
kaumt. Biele Erzählungen, zumal ſolche, die die franzäfiiche 
Bevolution betreffen, find in den geleienften Zeitungen big 

in Eckel aus gepauckt worden. Im aten Heft liefer man auch 





er der Sanmuler fein Leſepubllkum ja damit regaliren; fo haͤt⸗ 
tr er es billig mie mehr Kenntniß, Ueberleaung und Auswahl 


ea un grundfalſches, laͤngſt ausgerihtrg Geſchwaͤz 


“aufteärmen ſollen, wie S. 32. von einem ſonſt unbekannten 





Saurtmann von Jietern, das Ar. Nicolai ſcon im J. 


89. Im zten Heft feiner Anekdoten von K. Friedrich IT. 
t ein ganz dummes Maͤhrchen erklärt und Hr, 
la Veanx in einem dei neuern Theile feiner Vie de Fr&- 
IE auf dieſe Erklaͤrung bin zuruͤckgenommen: ba er es 
reſten Theil verbreitet batte.. Es iſt doch gar Flänlich. wenn 
‚allgemein geleſene Schriften, wie die Nicolalſchen Hef⸗ 
‚nicht kennt oder erfi zu Rathe zieht, ehe man Anek⸗ 
lafſen wid, Des unwiſſende Kompilater 


2a: 
3 


m 


2 
7 


9 


u ie In den vier vorher angezeigten Büchern, und Ak 
. Sammelfurium oben brein. Der Endzweck der vor. 


" „festen Anekdoten aus un’ern merkwürdigen Zeiten zu unters . 
- ** Widerſpricht aber nicht Manches dieſer Abſicht 7 
ZB. 


Anekdoten won 8. Friedrich dem Einzigen, Wolle . 


“ 
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ſich danıı auch feine darüber gemachte hochweiſe Sloſſe erſye 
sen Eounen. — Die darauf folgenden Anekdoten vom ipigen 
König von Frankreich find kanm zur Sälite wahr. — Mey 
fo bewandten Ruͤckſtanden hoffen wir, diefe Auekdotenkunde 
werde bald geſchloſſen werden. oo. 


Bey Mr. 6. freuen wie ung, baß ber Beislerifebe Hl 
mafch endlich einmal auſhoͤret. Tieber allen Selten beffeldet 
ſoilte ſtehen: Sunt fella mixtaveris! j 


Der Verf. von N. 7. Härte vielleicht deffer getbam, wer 
ee ſeinem Buche feinen fo kauderwelſchen Titel gegeben, fon 
dern lieber einen jeden andern von den vielen Titeln, die e 
in ſeiner erſten Vorrede — es find der Vorreden nicht weniger 
denn vier — felbft vorfchläge, gewaͤhlt Hätte; denn wir veram 
then, ee werde dadurch feine Abficht, Aufiehn zu machen, gerade 
verfehle Haben: wenigftens ift es in Deutſchland fehr unbes 
kannt geblieben ; keine einzige unirer vielen Zeitungen bat, unfees 
Erinne:ns, deſſen erwähnt. Und doch iſt es wirklich eſens⸗ 
werth. Die Hauptabſicht des uns ganz unbekannten Verſaß 
ſers ſcheint dahin gegangen zu ſeyn, das Publikum vor dem im 
Jahre 1790. gehaltenen und zu Anfang des Jahres ı 791. 
geendigten merkwürdigen Ungriſchen Neichstage auf. gewiſſe 
Materien aufmerkfam zu machen und flezut Ueberlegung hin⸗ 
zuftelen. Er meynt es hiermit gewiß recht gut; ihm fchläge. 
ein warmes, patrintifches Herz im Buſen; ee kennt fein Van 
terland genau, befonders das Religlonsweſen; er dußert eins 
Menge Warnungen und thut viele Vorſchlaͤge, die aber viel⸗ 
feicht größtentheils fromme Wuͤnſche bleiben duͤrften. Er if 
einedler Wann, er ſey auch wer er ſey: aber praktiſche Staato⸗ 
und Menſchenkenntniſſe fehlen ihm, in ſeinem Buche vermife 
fen wir ein wichtiges Kapitel: vom Einfluffe und von den Urſa⸗ 
chen des Einflrfies. Er beſitzt viel Veberredungstraft; nuv 
mache er oft der Worte gar zu wiel. Die von ihm erzaͤhlten 
traurigen Thatſachen vom twirflichen Zuflande Ungarns find, 
fo weit wir Kenntniß davon haben, wabe, unt nichtig, weih 
fle öffentlich erzähle werden. eine Rathſchlaͤge find füße 
Träume; dern es müßte erft die nanze Regierung geändert: bie 
Religions und andre VBorurtheile der Unterthanen ausgerste 
tet werden, ehe fie nur zum-zehnten Theil Wirklichkeit wer⸗ 
den koͤnnten. Er erhebt Zofephs Nefsrmen ungemein, er⸗ 
zähle aber auch umfändlich die fchändlichen Mittel, die mam 
zu ihrer Entträftung oder Vernichtung: angewendet er 
9 
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nelidont· o Die Ruiffe und Känke der J· ſalten und ihren 
Gipiehasiellen gegen Bir bedauetuswurdigen Proteſtaut en mit 
nagneiuem Oecharfſinnq und Freymuth anf. Clins fiel daber 
er He. Pezil oben in Ne. ı. wider die offenbar Wahr⸗ 
hehenpten weoßte, unter Maria Therefia wäre dir Intos 
(muon; sicht fa arg geweſen. Wenn fie unter Joſtoh fe arg 
War, was Air fie unter Marla Therefia gewefen feyn!) ' 
e anberu behauptet dee Verf. oder einer feiner Freunde, 
Bbrieh er woran druden ließ, (&. 19.) daß die Zeit 
noch nicht 8 ſey, wo man mit den Katholiken, nach der ung: 
' ng lonft eigenen Offenheit. und Aueidhtigkeit , uinge⸗ 
. hen und ihnen ganz trauen Fönnte, und daß der Katholif, 
‚ala. ein folcser, im:gansen, vollen Sinne des More, 
em keblicher Mitbürget auderer Religionspartheyen unmoͤg⸗ 
10 Eonne. Er ſelbſt verſichert weiter bin, (S. 29.) 
. da toir jest den Geiſt des Katholiciem (warum fo ſtanzoͤſi ch? 
Ueber Barbolicismus). befier, als ehedem kenney, und fels 
wann en beobachten, und daß es Immer bedenklich 
fen, tie Menſchen freymuͤthig umjugeben, die, außer Gott 
und —* Bandesfürften, noch einem Dritten huldigen, Die. 
ra Menfchenrechte diefem Dritten aufopferm, ehedem 
die den Alngarn durch Vertrqͤge zuge ſicherte Gerechtſame, wie, 
im Sscher, , mit unerhörter Treuloſigkeit zortraten, und jehes 
dem elrinen Theil der durch Jeſeph IL. erhaltenen Freybei 
nice abımen, überhaupt aber dabin-arbeiten, doß der 
allen — es — er 
vr zen Sande und den Proteflanten eine vortheilbaftere: 
— wollte, recht viele Hinder niſſe finde, . » 
ia 


De Bert. belenchtet hernach befonders des vorlgen 
* Toleranidekret und die unzähligen Ränke, woburch 
Admdige Ausübung gehindert wurde. Eben ie tes; 

ge: Ban den Berbefferungen des, Status politico - ecclefiax 
flict, oder, wie er es uͤberſetzt, des pelitiich - trdlihem 
— Katholiken. S. 60. u. f. ruͤhmt er die vom 
— —— Geueralſeminarlen, als vogtreffliche, 
Erziehung Ber ſungen Geiſtlichkeit; er zeigtz 
—— die Biſchoͤfe mit ihren ſogenannten Erzi⸗ 
bangen. gewirthſchaftet, wie fie, unabhängig won Kös 
ala aaa Kanigreich, mit Lehrern und Lehrlingen nad Gen. . 
fallen fasiteten und walteten. Gewiß war Sofephs Bruder, 
= beine (mun nerſtorbene) — mit den Balgen — 
= anne 
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Bannt oder Ihrer uneingedenk, als er diefe Crminarien iherel 
wieder in die Hände der Bifchofe gab, aus denen fie Joſeph 
: wie es ſcheint, nicht ſowohl aus einem Metiglons » als wich 
mehr aus einem Souveränitäcsprinzip eiß Wahrlich, durch 
die Wiederheritellung ‚jener Erzlehungshaͤuſer untergrub Lex 
pold feine eigene Autoritaͤt! Wie wahr iſt, was bald nad 
jener Stelle der Verf. äußert: „Eigentlicher Vollsunserridkt, 
„role er nach den heil. Urkunden der Religion ſeyn fol, wer 
„nie Sache der katholiſchen Seiftlikelt.“ Er komme ©. 
aufdie, den Ungarn aus purem Eigenſinn fo verhaßte 
pularconfeription oder Zählung des Volks, auf die auch 
poid wirklich Verzicht gethan bat. on den Ungariſchen 
Maanaten heißt es ©. 67. fie ſeigen Muͤcken und verfdindem: 
Kameele. Sind fie o gefinnt, wie in aller Welt follen die 
von dem Verf. ©. 97. u. f. getraumten füßen Träume von 
Ungarns Vervollkommnung realiſirt werden? 

Es folaet &. 72. das Ausmeflunasgefchäffte, Die Stencr⸗ 
veftififatton und das phyſiokratiſche Opftem; Sauter neue 
Wörter und noch neuere Begriffe für den anf gut jeſultiſch 
erzogenen Ungar! Auch hier werden die ſataniſchen Bänke, 
mit denen man Joſephs aute Anfichten anfchwärzte., 5— 
geſchildert. Won der Unausfuͤhrbarkeit des phyſtakratijchen 
Syſtems iſt inde ſen auch er überzeugt: wenn er aber ©: 87, 
glaubt, Hr. Schlettwein habe im. Badiſchen ſebr glädlidhe 
Beriuche damit gemacht; fo irrt er ſich gar ſehr? es muß 
vlelmehr heißen: ſebr unglüdliche und laudserderbliche 
©. 98. verficert der Verf., Marie Therefie babe bey Ver⸗ 

fertigung ‚des Ungarifcken Urbariums (1. FTicolai’s Melon 
D. 6. Bepl. 1.) die beften Abſichten gehabt, man habe fie 
aber auf eine niedrige Art vereitelt. Ins fam es immer fo 
vor, als wenn fie und ihr Nachfolner zu wenig Näche pri 
die die wahre Deichaffenheit des Nahrungsſtandes und des 
Finanzweſens verftanden baren; und ſelbſt diefe wenige bet 
ten nur geringen oder gar keinen Einfluß. 

Unter der Rubrit: Neue Gerichtsordnung, Ge 
sichtsböfe, Provinzialtafel, Landesarchiv, wird ein 
Heer von Mißſbraͤuchen, die fi in die Ungarifche Rechtes 
pfleae eingeichlichen und denen Joſeph abbelfen wollte, zur 
Schau geſtellt. ©. 111. ftoßen wir auf folgende merkwaͤr⸗ 
dige Stelle: „Nicht die erobernden Kaifer, fondern die Unel⸗ 
nnigfeit und Selöftfuche der Ungarn, zogen den Türken Ins 
„Land, Dusch fie ſelbſt, Dusch bie Ungarn, warb —* 


air amepet u.Kirhengehbiche. 513 


—— Buße fi er. fich fbft im Deſih eines "großen fchoͤnen 
en ‚ üser 100 Sjahte long erhielt. Nicht 
Beta, Oma na, fie wohl damals?) ſondern der 
tr mit Huͤlſe deutſcher Dundegenoſſen um 
trieb den Feind aus dem Lande, Dieſe Vertrei⸗ 
Millionen Gulden. Die e viele Mil⸗ 









u zu jehlen u. ſ. w.“ — E 154. * der 
Daterlande 4 Mitionen Menſchen; wo ſollten 
fe virle Gerfemumen ? 

Ku Mach deu Reverien über das neue Oeſterreichiſche Kris 
und her das benonnene politiſche GBeſetzbuch 
Ber. Berf. ©. 161. auf. die von Soteph unternemmes 
a aucq fehlgeſchlagene Einführung der deutſchen Opra⸗ 

* vertheidigt er feinen Joſeph wuͤrklich nicht mie 

Grunden. Es bleibt allemal hart, wenn man 

zene Metion zwingen will, eine Sprache iu reden, 
Wehe cht kennt. Es find.auch der Deutſchen, in Ver⸗ 
wit: den uͤbrigen in Un;arn wohnenden Nationen, 
22*8 ‚penis, als daß man die Hauptnation foltg 

— ai. „ Ab. nach ihnen zu richten. Se wie man ig 
| tiley für. Senliem-italtenifch und. für die Nieder⸗ 
Ä  fennzbfifih expedirte, „und davon nicht abgieng,, eben {p 
man in der. Ungariſchen Kanley fortfapren. Yolken,, las 

winlids su: cſpediven. 
unafeiinsge Der: Rukrik Töntenkeieg (©. 15 ):gerä:h der 
Wert. anf die Diaterie von den Produkten und Manufskturen 
| * undtäußere auch da viele iromme Wünichı ; er ges 

aber felöft:, daß det. einentliche,, gebohine Ungar jedes 
Seſchaͤffte verachtet, weil. ihm noch ‚viel nomadi⸗ 
Seſen, oder, wie er. ſich anderwärte ausdruͤckt, fythle 
enheit anhaͤngt. Was alio in An ehung bee 
und Manufakturen in Ungarn geſchleht, wind mei⸗ 
van Ausländern bewertfieligt. Sa, es fehlen oft viele 
‚wett Die allergemeinften Handwerker. Der ®, 
8 180. der Ungariihe Bauer producite viele Natura ⸗ 
age Bo 
ablegen as ſoll nun ein pbrfioftas 

re Bo m fen, Bu A -unfäglihen Misverftändniffen 
_ wie der Verſ Die reinen Konſu⸗ 
—— naeh ‚weißen Edellente, Die in Uns 


4 a, garın 
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kannt oder ihrer uneingedenk, als er biefe Seminarien überal 
wieder in die Hände der Wifchafe gab, aus denen fie 

wie es ſcheint, nicht fowohl. aus einem Religlons⸗ als’ wich 
mehr aus einem Souveränitätsprinzip riß Wahrlich, durch 
die Wiederheritellung jener Exrziebungshäufer. untergrub Lene 
gold feine eigene Autorität!- Wie wahr iſt, was bald nad 
jener Stelle der Verf. äußert: „Eigentlicher Volksunterricht, 
„roie er nach den heil. Urkunden der Religion ſeyn fo, wege 
„nie Sache der Eatholiichen Geiſtlichkeit.“ Er komme B;6g, 
aufdie, den Ungarn aus putem Eigenfinn fo nerhaßte 
pularcanfcription oder Zählung bes Volks, auf die auch 
poid wirtlich Verzicht getban bat. Bon den Ungariſchen 
Maanaten heißt es ©. 67. fie feigen Muͤcken und vorfinden: 
Kameele. ind fie io gefinnt, tie in aller Welt follen die 
von dem Berf. ©. 97. u. f. getraumten füßen Träume von 
Ungarns Vervollkommnung realiſirt werden? 

Es folget S. 72. das Ausmeflunasgefchäffte, ‚die Stencke 
veftifitarion und das phyſiokratiſche Syſtem; lagter neue 
Wörter und noch neuere Begriffe für den auf gut jeſultiſch 
erzogenen Ungar! Aucd bier werden die faratifchen ‚Bänfe, 
mit denen man Joſephs aute Anfichten see 
geſchildert. Won der Unausiührbarfeit des ph | 
Soſtems ift Inderfen auch er überzeugt: wenn er. aber ©: 87, 
glaubt, Hr. Schlettwein habe im Badiſchen ſebr gluͤckliche 
Veriuche damit gemacht; fo irrt er 'fih gar ſehr: es mn 
vielmehr heißen: ſebr unglüdliche und laubdserderbliche 
©. 98. verfichere der Verf, Marie Therrfie babe bey "Bere 

fertigung des Ungariſchen Urbartums (ſ. Flicolai’s: Rein 
DB. 6. Beyl. 1.) die beften Abfichten gehabt, man babe fie 
aber auf eine niedrige Are vereitele. Uns Fam es Immer fo 
vor, als wenn fie und ihr Nachfolner zu wenig Näche gehabe, 
die die wahre Defcaffenheit des Nahrungsitandes und des 
Finanzweſens verftanden baten; und felbft dieſe wenige hats 
ten nur geringen oder gar keinen Einfilnß. 

Unter der Rubrit: Neue Berichtsordönung, Bes 
sichtsböfe, Provinzialtafel, Landesarchiv, wird ein 
Herr von Mißbraͤuchen, die ſich in die Ungarifche Rechts⸗ 
pfleae eingefchlichen und denen Joſeph abheifen wollte, zur 
Schau geſtellt. ©. 1151. ſtoßen wir auf folgende merfwärs 
dige Stelle: „Nicht die erobernden Kaiſer, fondern die Unebs 
mnigleit und Selöftfucht der Ungarn, zogen den Türken Ing 
„Land, Dusch fi ſelbſt, durch die Ungarn, warb er fo 


micuern n aenern poll. V Kirchengeſchichte. 513 
— 24 * ſich ſelbſt im VBeſitz eines großen fchönen 
wpWVheils dieſes Landes, üser 100 Jahre lang sehrelt Nicht 
, „le users, waten fie wohl damals7) fondern dee 
| tr wu Rönig, mit Huͤlſe deuticher Dundsgenoffen um 
steukäge ,virieb den Feind aus dem Lande, Dieſe Vertrel⸗ 
‚Aug taflste. manche Millionen Gulden. Die e viele Mils 
item ivaren fein Ungariiches Geld. Der Ungariiche Bauer, 
32*æxx allein, fieng erſt 1705. an, eine maͤßige 
— zu zahlen u. ſ. w.“ — ©. 154. giebt der 

Daterlande 4 Miionen Menſchen; wo ſollten 


adden —— — über dag neue Oeſterrelchiſche Krimb 
. SET, und äher das benonnene politiſche Geſetzbuch 
Ber Verf, ©. 161. auf.die von Joſeph unternemmes 
ı fehlgeſchlagene Einführung der deutſchen Opra⸗ 
— jer vertheidigt er feinen Joſeph wuͤrklich nicht mit 
Grnden. Es bleibt allemal hart, wenn man 
Pre Marion zreingen will,. eine Sprache zu reden, 
. elemlipt. kennt. Es find.auch der Deuiſchen, in Ver⸗ 
selkung wit: den Äbrigen- in Unzarn wohnrnden Nationen, , 
. Mernlehm:swrnig, als daß man die Hauptnation ſollte 

— akt Ach. nach ihnen zu richten. . Se wie man iq 
i tijley für. Ienliem-italisnifch und. für. die Nieder⸗ 
eanzbfifh expedirte, „und davon nicht abgieng , eben {9 
aan in der. Ungariſchen Kanzley ſortfahren ollen, la⸗ 


wialſ se: cſpedivxen. 
** Ber: Aubrik Toctenicieg (©. 175 ):gerä:h der 
Bart. auf die Materie von den Produkten und Manufakturen 
Peer mdiäußere auch da viele ſromme Wuͤnſche; er ges 
aber ſelbſt. daß der. einentliche, gebohine Ungar jedes 
Seſchaͤffte 


























verachtet, weil ihm noch viel nomadi⸗ 
50. Befen ‚i.ober ,. wie er. ſich anderwaͤrts ausdruͤckt, fi yihle 
indenbeit anbänge. Was alio in An ehung bee 
und Wanufafturen in Ungarn geſchieht, wind meis 
nn bewertfiellige. Ja, es fehlen oft viele 
welt die allergemeinften Handwerker. Der ®, 
—* 180. der Ungariſche Bauer producite viele Natura⸗ 
aber ſolche wegen Mangel an reinen Konſu⸗ 

wahlfell abiegen. Das ſoll num ein — ĩokra⸗ 
ſeyn, das zu-unfäglihen Mieverſtaͤndniſſen 
a der Verf. Die reinen Konſu⸗ 
die weiſten Edellente, Die in Uns 

garn 
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garn fo ſehr mäßig gehen, reitie Ronfunuenfug . Alb mw 
dolſends der zahireiche Hl-rus! *3 yesbeicies Geh: 
wicht, fondern Eomiumder ur. BE hin wehl der: Veſ Sax 
halb auch.vermebrt wiffea ? Gore es alje wehle an Udete 
fo fehr.anı reinen Ronfumenten. fehlen?. Ueberdies hot man 
Ueſache zu zweifeln, ob in allen GSegenden tingentteifeinieke 
Naturalien peoducire werden, als Dee. WBerf.: re 
faubt: Er, und monde andre Ungarn, Silben. 





ji 













Drodufte noch gar ſchlecht Beitelte.” Dach, er Sesukit ©, 
"82. ja felbft, daß ihm dergleichen Baryen nur en tue 
ache, nur von Hörenfagen bekannt find. 
den die Arbeiter. in Ungarn faul und wollaͤſtig daher 
fein eine Danufaltur ; audyift, wie ber Bert 


* Fe Ar 
„Elaufeln, ———— kt daß Por A ' 
„nur wenige Menſchen auflernmen Shanen. » Det 
„der. Manuſakturiſt und der Kauſmann iſt gar mike. 
„worden. Mirgends In der ganzen Seeken Merit wi 
mach fo Wabekknmten:@runbfägen und Sf Tantra * 
„handelt, ats Heu... I Yan 
Bon dem König Leopold hoffte se Brafshebe. wich 
Gatte auch gute Urfache dazu: wenigſtens bat er auf beim 
ten Ungariſchen Reichſtag gezeigt; daB er jwar iu: 
Dingen weiſe nachzugeben, aber auch bey unbilligen. 
ehunaga (3. B. in Anfehung der Tokeram) Ranspafe 
harren gewußt Habe. 
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Vaterlaͤndiſche Geſchichte, ein durchans ee 
ches Leſebuch für jedermann. Nebſt beygefagten 
Haupticenen und intereſſanten Begebenheiten aut 
ber es allgemeinen alten und uenen Belhirhee, Kelle 

ter 
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tee Band, mit einem hiſtoriſchen Kupferſtich. 
„Halle 1791. auf Koſten. des Werf. in Commiſſion 
„bey Deſt. 408 Octavſ. 


* 
Kupfer zeige. Raifer Heinrich IV. demuͤthige Buß⸗ 
Bor Pabſt Oregor VII in Canoſſa. Die vaterlaͤn⸗ 
GBeſchichte ſaͤngt mit Earl dem Großen an, und geht 
Bis zam Tode des aui dem Kupfer in einer ſehr unkalſerlichen 
Gteltng abgebildeten Heinrichs. Am Ente des erfien Abs 
‚ uitees Die Geſchichte der alten Römer von Erbauung dee 
Crabg;; Bis zum Kriege mit Pyrebus, am zweyten, vom 
puniſchen Kriege bis zu Cäfars Tode u. ſ. f. Am Ende 
Das: fünften Wiſfen chaften, Künfte, Sitten der alten Roͤmer. 
Die Begebenheiten find in einer gedrängten Kürze erzählt, aber 
dech werfländlich, un» wohl zu leſen. Aus dem fchnellen 
Seeszäden der Seichichte läßt ſich ſchon urtheilen, das Wer 

wwerßde nicht zu vielen Wänden anwachſen. ß 
—W u. 
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Sranfreiche pofitifche age und feine gegenwärtigen 
2. Werhainiſſe mit den übrigen Europäifchen Maͤch⸗ 
Dem Könige und der Marionalverfamm« 
. lung zugeeignet vom Herrn von Perſſonel. Aus 

‚dem Franzoͤſiſchen. Erſter Theil. 160 Seiten. 

Zweyter Theil. 167 Seiten. Frankfurt, bey 
Vaxrentrapp und Wenner. 1790. gr. 8. - 


pe dieſes Buch ein deutſches Driginalproduft , fo würde 

Re. fih, um den Werth deſſelben genau zu heitimmen, 
hie ſehr umftändliche Anzeige und Prüfung deſſelben anzus 
ſteſlen genbihiger feben. Da ihm aber dies der Plan der 
Aug. d. Bibl. verbietet, fo kann er nur Eürzlich bemerken, 
Daß die Abficht des ganzen Werks dahin geht, dur hiſtori⸗ 
ſche Fakta ſowohl, als durch Srumdfäge der Politik, zu be⸗ 
weiſen, vble ſchaͤdlich die Defterreichifche Allianz bisher für 
geweſen fey, und zualeich alle Die Fehler anzuzei⸗ 
‚voelche bas franzoͤſiſche Miniſterium fett den Verſailler 
Traktaten opn 1756. 1757. und 1758. bis auf die jrkigen 
. Bölten begangen bat. Zudem Ende Betrachtet er im erſten 
- B.8LCVIL2. U.St. 21 Thei⸗ 
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helle die Geſchichte der politifchen Verbindungen und Kriege 
in Europa vom Aachner Frieden His zum Jahte 1789. und 
giebt darauf im zweyten Theile eine allgemeine Meberficht der 
gesenmwärtigen politiichen Verhäftniffe, worin Frankrelch zu 
der Zeit, da er ſein Buch ſchrieb, mit den übrigen Eurapäls 
ſchen Mächten fland. Darauf folgt noch eine beſondere Ab⸗ 
handlung, weiche die Wortheile entwicelt, die das Frank 
- flihe und Spanifhe Seewefen ſowohl, als die Gechandlung 
beyder Mächte , aus dem Familieuvertrage ziehen Lhnnten, 


Die Ueberſetzung Ik recht gut, und des Verf. betedter 

und unterbaltender Vortrag hat in berfelben nichts verlahren, 
Man wird daher biefes Wert, bey allen biftorifchen und yes. 
litiſchen Fehlern, welche es bar, denne mit Bergufgen le⸗ 
fen, und durch wiele richtige und treffliche Bemerkungen bis 
Berf. die Zeit, welche man darauf verwendet, wohl belehnt 

. finden. . , . 


Repertorlum der Gefchichte and Staatsverfaflung 
von Deutfchland, nach Anleitung der Häberlind 
fchen Reichshiftorie, von D. Chr. von Schmidt 

. genannt Phiſeldek. Dritte Abtheilung, erſter, 
zweyter, Dritter und vierter. Abfchnitt. Halle, 

:. bey Gebauer. 1790, und 1791. zuſammen 57 
Bogen in 8. | | , 


Her Zweck und die Einrichtung Diefes brauchbaren Werks 
find den Lefern der Allg. d. Bibl. aus der Anzeige der beyten 
erften Theile befannt. In den vor ung liegenden vier Vhei⸗ 
(en wird das Nepertorium von Rudolıe I. Thronbeſteigung, 
bis zum Tode Friedrichs TIT, mir Eintchluß der Staatever⸗ 
faflung in diefer ganzen Periode, fortgeführt. Die beyge⸗ 
fuͤgten genealogiſchen Tabellen müffen den Freunden der deut» 
fhen Geſchichte [ehr ſchaͤtzbar feyn. : “ 
Gd. 


Oeſterreichiſche Biographien von Johann Pezıl. 
. Wien, bey Degen. in kl. 8. Erſter Theil, en 
on nn FA 


2 ER 
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Bir die Sebensbefchreibung Sefephs-IT. a1E Bo⸗ 

Zwepyter Theil, enthält die $ebensbefchreie 
bung Saubons. 214 Bogen, Dritter Theil. 
euthaͤlt die Sebenshefchreibung Eugens. 17 Bogen. 
Mor jeder vehenabefihreibung ſteht das Bildniß 
"tee Heldens. 








Blographlen find mietefmäßig, und es iſt vieleicht 
n hart, wenn wir fagen, fie find ſchlecht. Hrn. De;;l*) 
.e6, wir fagen es ungern, aber die Linpartheylichkeit era 
es, beynahbe au allen Eigenſchaſten eines biftorifchen 
» Plan, Auswahl der Begebenheiten, Ein 

u ihrem Bafammenhange und in ihren Folgen, Frey⸗ 
t, Unpartheplichkeit, Darftelungstraft, Sprach⸗ 


\ 4 fehle ihm nur allzufehe. Es wird uns leicht fepn, Dies 


F 


muangenehme Wahrheit zu beivelfen. 

In Anfehung des Nlans folgt er durchaus und knech⸗ 
2 der Zeitorduung, nicht anders als ſchriebe er Annalen. 
Bey den Nachrichten die einen ‚Selöberrn wie Laudon und 
Eugen betreffen, iſt das weniger auffallend, weil deren ihr 


Reben, außer ihren Kriegsthaten nichts Wichtiges fürs Publi⸗ 


& 


Ta dat; und weil fie in dieſen Thaten, bfos Werkzeuge find, 


- es mach einem höheren Plane handıludes Wrfen in Bewe⸗ 


gung ſeht; Indbeſſen hätte doch bey erſtetn, Das mas et 
that, als ihn der Friede gleichſam nöthigte 3 privatificen, 


. am Ende zuſammengenommen werden nee, odurch Mans 


de a gehlım erfpart worden wäre. Allein beym Leben 


Am Zuſammenhange erblidt hätte, da fie in feinem 
als ein Ganzes gedacht worden find, und er fie als ein 


um ; deflen Thaten ale Geſezgeber, ale Eroberer (wel⸗ 
er ſeyn wollte,) und als deutſcher Kaiſer man gar. zu 


Br auszuführen, im Sinn hatte; erregt eine ſolche Bes 
Meng wo alles durch die A verftüädelt mird, wah⸗ 


ven 


* gro. vezal⸗ se — oſephs des nten iſt eben in einer Folge 
"yon mehrer n über dieſen Katfer angezeigt Hier 
“Robert ma ae ne andere Anzeige, und zwar vor einem 
— Recenſenten, weil dies Leben Joſephs II auch 

Theil eines andern Buchs, udmlich der aͤſterreichi⸗ 
ei ausma cht. Anmerkung des Re⸗ 
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ren Widerwillen. Da dies indeſſen einmal fo zufammenge, 
ſetzt feyn follie, fo würde man ſichs noch geiallen laffen, wenn! 
aur die Brgepenheiten feibit befler gewählt wären. 

Zwey und zwanzig vwoel-läuftig gedruckte kleine Vogen, 
wollen fär die Lebensbeſchreibung eines fo intereffanten Au 
genten als Sofepd wenig fagen, ‚und doch iſt diefes —7 
mit ehr unbedeutenden Anekdoten durchwebt. 3. D. 
©. 32. eine, von einer Gelegenheit wo Joſeph ſammt kenn 
drey Begleitern ſich einmal jeder ein Gericht kochten, weil 
ide in einem feslechten Dorfe nichts fanden. In dieſe fe hoͤchſt 
undedeutende Sefcichte bat fih Hr. Deszt fo verliebt, def: 
er fie in Laudons Leben, der auf jener Dielfe des Kalfers 
Begleiter. war, ©. 218. noch einmal der Länge nad 
Vorträge. 

Bon Sufammenhang der Begebenheiten, muß Hr. ey 
fonderbare Begriffe haben, Und doc, wäre nichts nörbhiger 
geweſen ale diejes, bey dem Leben eines Mannes, deſſen 
Thaten fo wenig anfcheinenden Zufammenhang hatten, als 
Joſephs, und beffen Geiſt doch Yo beichaffen war, daß jede 
feiner Thaten gewiß Ihre Urſache hatte. Ja es ſteht fogae 
zu glauben, daß wenn er ohne Zufammenhang handelte, fo 
war fein Verftand groß genug, um das einzufehen. Wenn 
wir aber diefes auch niche annehmen, fondern glauben, daf 
ihn eine Leidenfhaft jedesmal aus feinen Plan. beranseiß, 
und ihn zugleich fo verbiendete, daß er nicht glaubte davon 
abinmeichen; fo ift es doch immer wichtig zu volffen, welche 
Leidenſchaft entfernte Ihn jedesmal von feinen Hauptabfichten ? 
and durch welchen Trugfchluß rechtfertigte fie eine ſolche Abs 
weichung vor feinen Augen? Unſre Behauptung rooflen wie 
kuͤrzlich erlaͤutern. 

ziſer Joſeph IE, wollte feine Staaten umſchaffen; dazn 

war ihm Friede nöthig. Er war ſchon zur einzigen —X 
rung im Steuerſyſtem und in dem Zuſtande des Landmannes 
erforderlich: bey feinen vorbabenden Religionsveraͤnderungen 
aber ganz unentbehrlich. Daß er bey diefen Entwürfen dene 
noch gewiſſe Kriene härte unsernehmen Fünnen, läßt fich bes 
greifen; wenn fie fih nämlich an feinem Plane angefchloffen 
“ hätten; oder wenn fie von fo einer Wichtigkeit für die djler- 
reichifche Monarchie geweſen waͤren, daß jede andre Betrach⸗ 
tung dieſer haͤtte nachſtehn muͤſſen. Zu der erfi-n Gattung 
technen wir den, der durch die Schifffahrt auf der Scheide 
beynahe wäre hervorgebracht worden, In diefer rad * 
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war es fonar. Inkonfiltent von ihm gehandelt, daß er dicken - 
aufgab. wenn ferner die Unruhen in Brabant einen Krieg 
hervotgebracht hätten; fo würden wir ihn auch {u diefe Klaſſe 
fegen. Zur zweiten Gattung würden wir aber einen ſolchen 

x technen, ber die Erwerbung von Bayern, für das 
Baus Deflerreich zur Abſicht gehabr Härte. Diefer Punkt 

. M.von folder Wichtigkeit für -diefes Aaus, daß jeder 
andre davor verſchwindet, und wenn fich ein geinftiger Zeite 
dankt dazu erbietet, vielleicht auch in Zukunſt alles uͤbrige ſo 
fange bey Seite geſetzt werden wird. Aber wie konnte {os 
ſerh den Tuͤrkenkrieg genen ſich ſelbſt rechtſertigen? Das 
ſcheint unbegreifflich. Man hat laut geiagt, eine ganz bes 
fonbere Urſache habe ihn dazn bewogen. Iſt das wahr oder 
ſalſch? &o viel bleibt ausgemacht, einen vernünftigen dder 
wenigſtens mit feinen übrigen Entwürfen zufammenhängenden 
Srund konnte er daben nicht haben. Warum ward frner 
der Krieg fo ger ſchlecht, ſogar ohne Plan von ihm geführt? 
ſeph mit einee Arme von 160000 Mann, begnügte fi. 

Die Türken anzuſehen; und läßt fih am Ende von Ihnen In 
Unordnung zuruͤcktreiben. In alen diefem läßt ſich nicht 
. berigerinafte, Zufammenbang erbliden. Kannte Hr. Pezil 
Ser Zuſammenhang nicht, fo hätte er fich dem Unternehmen 
eine folche Lebensbeſchreibung abzufaffen, nicht unterziehen 
füllen. Hätte er doch wenigftens einmal. verfucht die Urſa⸗ 
chen folder unzufammenhängenden Handlungen, murbmaße 
Fi anzugeben, fo voäre es boch etwas. In magnis voluifle 
eſt. Lieſelcht durfte er aber die wahren Urſachen nicht 


angeben 


Ein vlel argerer Fehler iſt noch außerdem die große Par⸗ 
theylichkeit die er überall zeigt. Umſonſt wird gr es damit 
rechtfertigen wollen, daß er fie befonders da äußert, wo er 
bes Sen. von Tempelhof Partheylickkeie für die Preußen 
widerlegen wi. . Exftlich iſt diefe Entſchuldigung falſch. 
Dean umi nur eins anıuführen, warum fagt er Fein. Wort 
von der noch vor der SKriegserklärung im türkiihen Kriege 
unt.tnommenen fo treu » als fruchtlofen Weberrumpelung von 
Belsrad 7. Diele Begebenheit war hoͤchſt wichtig, hoͤchſt ka⸗ 
raktetiſtiſch, und konnte nur von dem allerparthentichften Ges 
ſchichtſchreiber uͤbergangen werden. Zweytens iſt es gar kei⸗ 
ne Entſchuldigung. Je mehr Hrn. Pezzi der Fehler, deſſen 
ſich Hr: v. Tempelhof allerdings xyweilen ſchuldig macht, 
| 3 d 
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die Augen leuchtete; ie mehr mußte er ihn vermeiden. E 
ſchrieb ja keine Adverſaria gegen jenen Schriftſtel. er, ſondem 
Joſephs und Laudons Geſchicete. Da gehörte Hr. v Tem 
pe.hof aar nicht hin. Allein die Peziliſche Partbevlichtrit 
übertrifft bey weitem die von allen 'einen Gegnenn, und fält 
nicht feiten Ins Lacherlihe. Ich will nur ein Beyſpiei am 
führen 8. 188. f. fage Hr. P., Archenholz behaupte: - Laus 
don babe bey der Erfteigung von. Schweidn'tz den Leuten 
Brandtewein geben laffen, und Tempelhöf erzähl: gleichfalls, 
vor dem Gefechte bey Landshut, fen daſſelbe Weittel anges 
wendet worden, um den Muth der Defterreiiter anjnfeusr, 
Hätte Hr. Pezil das Unwuͤrdige einer ſolchen Aeußrrung ge⸗ 
ruͤgt, fo hätte er ziwar einen unnoͤthigen Auswuchs Im feiney 
Geſchichte angebracht; allein man hätte Ihm eine fe richtige 
Aeußerung nicht eben ſehr verargen kͤnnen. Es fit ugs Adern 
haupt puebegreiflich, wie ein fonft fo ſchaͤtzens wuͤrdiger militk 
riſcher Schriftſteller als Hr. v. Tempelhof, ſich in allem Des 
trachte fo bar. vergeſſen können, nur etwas aͤhnliches amzuden⸗ 
ten. Bey Hrn. v. Archenholz wundert uns das wenlqer, 
denn mwenigftens aus felnen Schriften erhellet ‚nicht, daß er 
vom Kriegswefen wahre Einfihe bat. Es iſt der Mühe 
werth die Sache auseinander zu feßen, um foldhen Armſe⸗ 
ligkeiten ben hiſtoriſchen mildaͤriſchen Schriſtſtellern, wo mög» 
lich auf immer ein Ende zu machen. Bey dergleichen Geie⸗ 
genheiten iſt der gemeine Maͤnn den phyſiſchen Eindrücken 
gar ſehr unterworſen; indem die moraliſchen, die ihn in die 
Schlacht leiten koͤnnen, gewiß ſehr ſchwach find. Sie beſtehn 
wahrlich in bloßer reiner Begierde feine Pfllcht zu thun; 
denn Ehre genießt er nicht viel; Avancement hat er nicht zu 
hoffen, wenn er noch fo brav In Reihe und Gliedbern ſicht; 
und feine Paar Kreutzer des Tages find auch eben kein ſtarkes 
moralifhes Motiv. Unter folchen Umſtaͤnden glaube ich wuͤr⸗ 
ben die tapferften Offiziere, mehr den phuflihen als morali⸗ 
fhen Antrieben folgen. Nun aber iſt es gewiß, dag der 
Mencch viel phyſiſch braver iſt, wenn er qut gegefien und ges 
trunken hat, als wenn ihm, wie man ſagt, der Magen ſchlaff 
ft. Wenn alfo ein Feldherr feinen Leuten jebesmal vor ber 
Aktion eine gute Mahlzeit reichen liege, fo würde das gewiß 
eine fehr kluge Handlung genannt werden müffen. Nar 
kann ein foldher felten. oder niemals den Truppen Eſſen reichen 
laſſen. Dafür läge er fie alfo forgen, und giebt ihnen * 
| m 
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meiniglich nur Zeit, das was fie haben abzukochen und zu 
verzehren. Hingegen iſt es cher möglich in Ländern die Wein 
ebringen, dieſes ©erränte, und in andern Brandteweiu 
bey zu fihaffen. Was könnte alfo wohl Tadeluswürdiges 
 Barin ſeyn, wenn er einem jıden feiner Leute etwas pon ol⸗ 
den herzftürfenden Getraͤnken austheilen ließe? Im Gegen⸗ 
gheil das waͤre ein ſehr zweckmaͤßiges Verfahren, Das ſeinen 
** Seiten der Klugheit ſchr vermehren muͤßte; dem 
feiner Truppen von Seiten der Tapferkeit aber nichts 
könute! Denn es wäre ganz unvernünftig daraus 
— er habe dieſelben ſo berauſcht, daß ihnen alle 
an Borfteliung von der Gefahr vergangen wäre, und 
Uns ve der e man doch annehmen, wenn das folgen follte, was 
Erzähler damit fagen wellen. Um das aber mit 
einigem runde behaupten ju können, müßte man angeben 
if wie viel Brandtewein an die Leute vertheilt wor⸗ 
win iR, und weldes die Quantitaͤt iſt wovon Truppen bes 
uhufche werben, welches bey allen Armeen nicht gleich ſeyn 
"Au fo eine Beſtimmung haben aber die Sreiftfteller 
atwas geäußert haben, niemals gedacht. "Alles was 
a in fo einem Falle bey einer Armee von der andern wiſ⸗ 
Lan, iſt Dielen: daß dort Wein oder Drandtewein vor 
Affäre e ausgetbellt worden if; welches, wie geiagı, an 
af: ce ſehr — Verfahren gelten muß. Allein, 
kann noch uͤberdem behaupten, daß der Argwohn "den 
man rd eine ſolche Aeußerung erregen will, nicht ben’ ges 
eiagfien Grund haben kann, nicht ine wegen der ungeheuren 
Brandtewein De dazu pehörte, um mir ein Korps 
ven aood Mahn in den Zuftand der Berauſchung zu ſetzen. 
dazu wäre für den Mann gewiß ein halb Quartier 
‚uhthig; thäte alfo 12000 Quartier, und folglid so Oxhoͤit 
Deandtewein.) Gondern es kannte auch wohl ein General 
einen ungluͤcklichern Einfall Baden als den, feine 
Troppen wor Bem Angriff zu berauſchen. Rec. weih wenige 
daß wenn er zu einer gefährlichen Expedition komman⸗ 
werden ſollte, und der General en Chef wollte ſeinen 
Senten fouiel Brandtewein auseheilen laſſen, daß fie nur den 
—— Kauft davon haben könnten; er ſich das fehr vers 
"Man hat bey folhen Gelegenheiten Mühe 
—* Leute, fo wie man will, und mie es der 
gr erfordere, zu führen; wie wollte man denn mit bes 
en«⸗ rauſch⸗ 
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rauſchten Menfchen fertig werden? Allein dagegen haͤtte er 
nichts einzuwenden, daß jeder einen Becher Wein, ober einen 
. guten Schlus Brandteweln bey der vor dem Macſche oder 
vor der Affare getbanen Mahlzeit erhieite, und er wuͤrde es 
Ihnen allenfalls, wenn er könnte, feiber austheilen faffen, 
Aeußerungen wie dieſe von Austheitung beraufchender 
Getraͤnke, find vortrefflidy in einer Armee, went: fle gegen 
einen Feind ſteht. Jeder rechtichaffene Offizier muß fe, 
wenn der Feind einen Vortheil erhalten hat, gefliffeneikh 
unter den Leuten verbreiten; denn man muß ale Mittel 
het vorſuchen, den Feind in ihren Augen werächrlich- zu machen, 
Aber glauben muß er fie nicht; viel weniger fie dem Pub 
tum vertragen, wenn er Die Geſchichte ſolcher Begebenheiten 
fhreibt. Er ſetzt fiih Dadurch nur bey Männern vom Haube 
werk, wenn fle Einfihten haben, herunter > iundem er Par⸗ 
theylichkeit zeigt. | 
Um aber wieder auf Hrn. Pezzl zu kommen, fo erwie⸗ 
dert er auj jene Archenholziiche und Tempelhoſſche Aenßerung 
folgendes, „Die Sache iſt nicht unmoͤglich. Wielieiche chat 
„Laudon diefes in Nachahmung des großen Friedrichs; denn 
„dieſer erzäble von fich felbft, daß er vor der Schlacht bey 
„Leuthen ſelbſt den Wein als ein Huͤlfsmittel brauchte, um 
„die niedergefchlagenen Gemüther feiner Soldaten wieder zu 
„ermuntern. Kein Wunder, dag die Preußen in jenee 
„Schlacht fo acer kämpften; denn man ſtelle ſich nur vor: 
„Preufifche Soldaten und Wein! Sicher hatten unter 
„jedem Taufend derielben 999 dort zum erſtenmal in ihrem 
„Leben den edlen Traubenfaft auf ihre Zunge befommen. 
„In jedem Fall muß ein Slas Wein auf den Preußen woch 
„unendlich niehr Wirkung thun, als ein Glas Breandtewein 
„auf die Oeſterreicher.“ Iſt denn Hr. Pezzl in Freſſen und 
Saufen fo verliebt, daß er es nicht nur für ein Gluͤck, ſon⸗ 
dern fogar für einen Vorzug hält, viel Wein aeırunfen zu 
Daben, und fidy nicht ſchaͤmt dies laut zu fagen; und mußte 
eine Archenholziſche Abſurditaͤt, durch eine noch viel haͤßliche⸗ 
ze ertoiedert und widerlegt werden? O wie erbärmlich! 
Daß es Hrn. Dezsl an Sprachkunde mangelt, und daß 
felne Schreisart nichts taugt, iſt offenbar. Uebecall wird 
der Poſaunenton angeſtimmt, der fih zur Gefchichte ſchlecht 
ſchickt. Nicht einmal richtig deutſch ſchreibt der Berl. 3.2. 
in Eugens Leben ©. 2. 3. fleht mir fieben — mit zebn 
Jahren; flatt: da er fieben — da er zehn Jahr alt gu 
en 
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Oben haben wir in Nachabmung ftatt: zur Lachabmung 
gehabt. Oo finder man in Joſephs Leben ©, 27. Barden⸗ 

feuer fatt;: Feier, unternahmen; hie und da Die Selten, 
ach folche ‚Blostein als: Diefer Bünftling Des Mavors 
Tun, 13.- Earbarina fey vollkommne Frau der Tarı 
men geworden. Joſeph S. ı74. um zu fasen: Sie bas 
n die Tartarn völlig unter ihre Bothmaͤßigkeit ges 
iche. Ib, ©. 244. Unbaͤßlichkeiten u. ſ. w. 
te Eri@pg wit hätten wir ja wohl unfer Urtheil über Kin. P. 
. Yinläuslich bewieien. Zu weit würde es uns —8 wenn 
wer uͤber die Perſonen, deren Leben Kr, Dezjl bier be⸗ 
und über die Dinge bie er vorbringe, unfte Dep: 
‚ung vorttagen wollten. Daß man bey foldy einem Schrift⸗ 
es Ader keiner einzigen Sache, die wuͤrklich intereffane 
. ub-bunfel if, auch nur die geringſte noͤtzliche und wichtige 
Auftiärung erhält, kann mart fie) leicht vorftellen. "Niemand 
Bam Hier erwarten, daß Rec. bas thun ſollte, was Hr. Pezit 
auertlaßen dat. "Wenn er es Fönnte, fo wäre hiet der Ort 
Dazu, und bey feiner Entfernung von dem Theater der 
euheiten kann er es nicht. Daher will. ed ſich damit 
u noch ein Paar Bemerkungen beyzufügen. 
0 Go weh Rec. die Sache einfieht, Hart nor nie ein lehr⸗ 
sohheter Charakter auf dem Thron geſeſſen ale Joſeph der IT, ; 
ſelbſt nicht mit Ausnahme des großen Friedrichs. Im lege 
carn Hehe man vbllige ebereinſtimmung; er ift ganz ſchlicht⸗ 
wet ein Mann’, der beſchloſſen hat ein großer König zu feyn . 
u der 96 auch iſt. Allein In Joſeph Findet man den ſicht⸗ 
en moraliſchen Widerſpruch. Auf der einen Beite fo 
a 1 erleuchtet, fo muthig, In manden Punften an 
erintnifien Setedrichen überlegen, welches man indeſſen blog 
‚Bin Theile des Jahrhunderts worin fi beyde gebildet haben, 
‚Rd gar nicht den natürlichen Anlagen zufchreiben muß. Auf 
Ger anderiz, fo klein, fo blind, fo ſchwach! — Wer luͤßt 
zu dies unausfprechliche Räthfel auf? Man wird Tagen, er. 
war gveranderlich; fein ewiges Schwanken zwiſchen innere 
VBerbeſſerung, und äußere Erweiterung feiner Staaten, bat 

Wehlnderr icgend eines feiner Projekte auszuführen, Das 

gut · und wahr, aber auch leicht aefagt. Denn die wahre 
Göäriterigeett Itegt darin, fich diefes ewige Schwanken gu 
ertlaͤren. Leichtſinn war es nicht, und wäre ers auch gewe⸗ 
ſen, fo tieße ſich dieſer eben fo ſchwer mit jenem heißem Dura 
(ir vach Ruf und jenen großen erhabnen Projekten zur Ber 

: Ä £ls slädung 
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gluͤckung ſeiner Unterthanen, und zwar der niedern Klaffın 
derſelben, gegen den Willen eines mächtigen Adels, und eis 
ner noch mächtigern Klerifey zuſammen reimen. Kurz SYofeph 
iſt bis jet vor den Mugen aller, die ihn nicht ganz genau 
getannt haben, ein unerlärliches Rathſel. Und hiebey muß 
man noch einen Unterichied zreifchen ihm un» Friedrich dem 
Großen bemerken. In Anlehung des letztern haben und, une 
zählige Schriften alle Seiten an ihn auſgedeckt. Alle feine 
Schwaͤchen find entwickelt worden, fo ſehr wie noch nice 
leicht an einem Sterblihen. Von Sofephen bat man and 
fehr viel geichrieben. Aber wer und wie? Unter bem ganzen 
Schwall von Schriften befindet fih nicht ein einziger tief Ins 
Innere dringende Auffag. Ein Pezzl, ein Geisler der jüm 
e u. ſ. w. das find die Pofäunchen, die diefe ſonderbaren 
Kegententhaten in die Welt hinein geblafen haben. Alſo 
Solenhe Charakter iſt auf allen Seiten noch ganz unent⸗ 
wickelt. 4 — 
©. 305. fast Hr. Perl ausbruͤclich: „Er hat kein⸗ 
„Buͤcher zum Druck gefchrieben.“ Es ift indeſſen neuerlich 
in Franfreih, Teftament politique de lofeph II. heraus 
gekommen, von welchem ausdruͤcklich behaupter wird, Diefer 
Katfer habe es gefchrieben, damit es nach feinem Tode ges 
druckt, in allen Sprachen überlegt umd an alle Regenten in 
Europa verſchickt werden möchte, Wir geben: zu,. daß «6 
unächt iſt, allein es wäre Doc) gut wenn man deſſen Iinächts 
heit aus Gründen erwiele. 0 
ec. Yang nicht unbemerkt laffen, wie viel Seltſames 
und Charakteriftiihes in din Briefen liegt, bie Joſeph auf 
dem Todberte ſchrieb. Welch ein Unterfchled gegen die Sims 
plizität womit Friedrich farb! Eine ganz Tonderbare Stelle 
Befindet fich in dem an den Prinzen Kaunig. ‘Der flerbende 
Kalfer laut darin: „und ſeyn Sie verfichert, Daß es mid 
„unendlich ſchmerzt, wenn ic daran denke, daß ih außer 
„Stande bin, länger Ihre Einfichten zu benusen, 
Hd das iſt ſehr glaublih! Denn was heißt das anders als: 
nes thut mir fehr leid, daß ih vom Throne herabſteigen muß,“ 
Sollte dem Kaifer ein Ehrendentmal durch dieſe Lebensbe⸗ 
ſchreibung gelegt werden, fo haͤtte man vielleicht beſſer ges 
than, biefe Briefe wegzulaflen,. da man zumal aus Parthey⸗ 
lichkeit fo viel andre Auslaffungsfünden begangen bat. Allen 
Hr. Pezil war wohl nit der Mann, der die mahre Wuͤr⸗ 
kung, die diefe Briefe Haben, unterſcheiden kann. - ud 
er 


| mittlern u: neuern pofit. u, Rinchengekbichte. 525 


2° Weber Baudonmwollen wir nun folgendes bemerken. Erſt⸗ 
Uch, daß er zwar ein ‚großer Feldherr war, allein daß es ein 
‚IE verweßliches Urteil ik, zumal von einem Manne, der 
Yon: Ditlitär gar nichts verfieht, ihn gerade zu für. den 
en zu erklaͤren, den Defterreich ſeit Eugens Zeiten bes 
hätte, wie Se. Pejzl gleich in der Einleitung thut. 
Ganz anders druckt ſich hierüber der Dcfterreichiiche Viteran 
5. ©. 130. aus, defien Stimme , bey Beurtheilung mi⸗ 
Weheiiger Verdienſte ein ganz anderes Gewicht haben würde, 
Als wälee Berf. Allein diefer fab ein, role ſchwer fich Die mie 
Nihetigen Verdienſte befonders in Defterreichlichen Dienſten 
Beftkamen laſſen, wo die Generale fo viel Segendrud von 
wen Hefe erfahren muͤſſen. Inter den Öenetalen bie Hr. 

bey der Gelegenheit anführt, um Laudon über ie zu er» 
Du ‚ vergißt er zwey fehr große Männer, Neiperg und 
Wrowm , die ung die andern von ihm genannten ſaͤmmtlich ſaft 
Gbertreffen ſcheinen. Berner wuͤrde es wohl gut gewefen 
















thanen micht druͤckte; alsdarum, weil fie bey bem Bauernauf⸗ 
Rande in Böhmen feine Guͤter verfhonten. Davon konnte 
feßz leicht der Patriotismus ber boͤhmiſchen Bauern die Ur⸗ 
bar | feun; vermöge deffen fie einen Herrn, defien 
pferkeit fo oft Ihre Graͤnzen vor den Dreußen geſchuͤtzt Harte, 
verſchonen wollen, Solche Empfindungen, find dem 

gar niche fremd, auch dann, wenn es Durch hartem 
Druck aufgebracht it. Drittens bemerken wie die fonderbas 
ge Mühe, die fi der Verf. giebt, das hohe Alter des Lau⸗ 
Deufhen Adels und deſſen urfprüngliche Abftammung aus 
Sdoottland darzuthun. Diefem Gelchäfte widmet er ein eig⸗ 
des Bapitel, Bekannt iſt die Affeftation, womit Friedrich 
Ser II. in der Geſchichte feiner Zeit, diefen großen General 
enmer Mr. Laudon nennt. Es iſt das eine von den Kleinhel⸗ 
sen dieſes ſonſt ſo großen Königs. Die entgegengefehte groſ⸗ 
ns iſt nicht minder klein: und He. Pezil hätte fuͤhlen 
„wie wenig die Anerkennung dieſer Abſtammung durch 
Laudonfche Familie für ihre Wahrheit beweißt. 
Einen Kalſerlichen noch dazu ſehr beruͤhmten General erkennt ‘ 
weht jedermann für feinen Vetter, wenn er fi) als ein fole 
Ge wilder. Dem ſey indeß wie ihm wolle, fo enthält diefe 
—— 
“ uud die eit des ses ut. Es iſt der 
Mihe werth ihn herzufegen. Fr 


u aus andern Gründen darzuthun, daß andon feine Untere 
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Am J. 1759. land Laudon mit feinem Korps Bey den 
Rußen, und gewann die Schlacht bey Kunnersdorf, Die dieſe 
ſchon verlohren hatten. Gegen dan Winter zogen bie Rufen 
nad) Polen, und dieſer General mußte einen ſehr gefährlichen 
und ſchweren Marſch zurück nad) den Oeſterreichiſchen ran 
ten thun. Davon erzähle Hr. Pest S. 134: „Der In ber Folge 
„fo berühmt geworone Banquier Fries verfah ihn anf dieſem 
Marſch mit Geld und Lebensmitteln fo gut, daß biefes Ber 
. „dient nachher feinem Grafen Diplom einverleibt wurde.“ 
Den Sieger bey Cunnersdorf, den General der ein Korps von 
einer nefährlichen Expedition gluͤcklich zuruͤckkbringt, macht man 
zum Freyherrn; feinen Lieferanten aber zum Reichsgrafen. 
Mir bitten jeden vernuͤnftigen Menſchen ein wenig hierüber 
nadyzudenten, und wenn ihn das nicht von allem Ädelftolz 
ober von aller Adelſacht kurirt, fo willen wit ihm gegen biefe 
Krankheiten Fein Mittel vorzufchlagen. Aber was man von 
Hrn. Pezzls Beurtheilungskraft denken fol, ber fo etwas 
wiche fühlt, mag jeder Leſer urcheilen. Sr 





XVI. Erdbeſchreibung, Reiſebeſchrei⸗ 
bungen und Statiſtik. 


Bemerkungen auf einer Reiſe durch Flandern Deutſch⸗ 
land, Italien und Frankreich von A. Walker. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt, und mit Anmerkun⸗ 

gen begleitet von K. P. Moritz. Berlin 1791. 
bey Voß. 298 ©. 8vo. 


as dieſes flüchtige Tagebuch eine getrene Darftellung des - 
erſten Eindruckes ſeyn foll, iſt alles was der Ueberſetzer zur 
Empfehlung deffelben zu fanen weiß. Wäreder Reifende nun 
ein vorzäglich ergan'firter Kopf, fo mödte diefer erfie Eins 
druck, der bey Beobachtungen aller Art doch felten der ſicher⸗ 
fte ift,, immer noch einigen Werth baten. So aber erſcheint 
Mafter Walker als der einfeitiafte, alltäglichfte Bemerker 
der fich nur deuten läßt, alles bloß im Vorbeylaufen begafft, 
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and Die gerihgften Kleinigkeiten dadurch zu heben verſacht, daß 
we, bald dieſe Gegend und Kirche, bald jenen Hausrath und 
Begenftand mit einem in Old England vergleicht „ und das 


tertium comparationis alfo für jeden fremden Leſer um keinen 


Otrahl einleuchrender macht. Kr. M. felber gefteher, daß 
wm die letztere Hälfte des Buches nur einigermaßen lesbarer 
. ga machen, folche beträchtlich abgekürzt werden mußte. Wenn 
dieſes bey der erſtern Hälfte doch auch geſchehen, oder gerade 
herausgeſagt! die leidige Ueberfetzüing ganz und gar unterblies 

ben waͤre! Hr. Moritz hat die Welt ſchon mit fo manchen 
zurägen Schriften heimgefucht, darunter denn diefe wirklich 


.. ,.Der Engländer, deſſen Stand oder Handwerk ſich kei⸗ 
mestseges errathen laͤßt, Hat feine fliegende Wanderſchaft am 
1 Auguſt 1787. angefangen, und den Hten November eben 
dieſes Jahres fchon wieder geendiget: ein Umſtand, der ale 
. dein hinreicht, ſchlechterdinge nichts Befriedigendes erwarten 
gu loffen. Da ter Plunder nicht werth ift, ihm den Plag 
au beſſern, oder wenigſtens einbeimifche Geburten in unſrer 
A. D. B. aufzuopfern: fo will Rec, ſich mir der Anzeige be⸗ 
guägen, dab ‚der Schwaͤtzer aus Calais über Duͤnklrchen, 
Druͤſſel, Löwen, Lürtich, Aachen, Eölin, Frankfurth, Manu⸗ 
heim, Straßburg, Kempten, Juſpruck nach Italien u. ſ. w. 
geſahten Aſt. Ueberall die oberflächlichften Bemerkungen in 
Menge; brauchbare Beobachtungen nirgends! — Will man 
die Gegend unfers Vaterlandes wifjen, wo alle Beibsleute 
fere find? Im Juͤlichiſchen. — Wo eine Meffe ganze ſech⸗ 
sehn Wochen währt? Zu Frankjur am Mayn. — MBels 
ches das Ältefte Gebäude in Europa ſeyn fol? Das Rathhaus 

daſelbſt. — Meiftencheils kommt der Reiſende in fpätee 
acht an, und hört nicht auf ſich zu verwundern, daß er 

Sperrgeld bezahlen muß. — Zwiſchen Lüttich und Aachen 
ine Stadt Vervea, foll Berviers heißen, die feinen Geburts⸗ 
brie Kendal in. Weſimoreland überaus Ähnlich fieht. Wißlack 

art Wisloch, Namur flatt Nevers, u. dgl. — Die fchöne 


‚ wo das Schloß des Marqgrafen von Baden rorb. 


angefirichen ſteht, hat er nicht einmal zu nennen gewußt, 
Alm Anſcheln nach, iſt es XRaſtadt aewelen; benn nach 
Eaelaenb ſcheint er gar nicht gefommen zu feyn. Mit ele 
nem Worte, olle die Abgeſchmacktheiten und Unrichtigfeiten 
anzeigen zu wollen, wovon das Buch nur Deutfchland berrefs 


Send wimmelt, wuͤrde mehr als ein Blatt noch erfordern. 
nd 


«: 
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Und nun die Anmerkungen, womit Here M. das fein 
ne Werkchen zu begleiten , auf dem Titel verſpricht7 In des 
ganzen erften Hälite ſchraͤnken ſich felde auf die Note ein: 
daß Derery ein Inſtrument fey, welches die Bewegung dee 
himmliſchen Körper vorfteße, als ob dieß nicht im jedem Ben 
eon zu finden wäre. Und Dennoch wird mehrerer Sicherheit 
wegen die es Moͤtchen Fury darauf noch einmal abgedruckt; und 
zum dritten Mal ſteht Orrery eingeflammert, und ohne Ne 
te. In der zweyten Hälfte laufen diefe Anmerkungen auf 
ein Paar 56 Aftunbedeutenbe ———— und Bere 
na betreffend hinaus. — mehr ! Die Heberfenung 
felbft,, wenn fie, wie wir nicht hoffen wollen aus Hru. M. 
Beder arfloffen ſeyn follte, wuͤrde ihm zu großer. Unehre ger 
reiben Sie iſt in hundert Stellen fo unbehälflidh, ſlelend, 
unegentlih, daß Hr, Moritz hoͤchſtwahrſcheinlich nur mut 
flüchtiger Durchficht irgend einer Schülerarbeit fh abgegeben 
bot. Als ob fein eigner Kopf nicht reichhaltig genug wäre, 
zum Zeitvertreibe des Publich Keyzutragen! Vom Leben Reis 
fers an, bis zur Abhandlung über das Schöne iſt er ja font 
original; warum will er denn num auch noch ſich mit Leber, 
fegungen zu thun machen? O des traurigen Berufs für Bes 
eenfenten, der Lefewelt won deroleichen ſchriftſtelleriſchen Ueber⸗ 
eilungen Bericht erflatten zu muͤſſen! — u 


.Gecographiſch⸗Hiſtoriſch⸗Statiſtiſches Zeitungs = Ses 
rxicon, von Wolfgang Jaͤger, Profeſſor zu Alte 

dorf. Erſter Theil. A—t. Zweyte durchge 
hends vermehrte und verbeflerte Auflage. Narn⸗ 
‚berg, Örattenauer. 1791. 726 ©. in kl. 4. 


Als die erſte Ausgabe diefes Zeitungslexleon In ben Jahren 
1783. und 17894. erſchien, wurden bey der Anzeigung deſſel⸗ 
ben, in unferer Bibliothek, (B. 56.8. 231.8. 62.©. ı72.) 
einige Erinnerungen über die ganze Einrichtung, und au 
über mande Artikel des Buchs gemacht ; beffen flelßiger und 
nuuͤtzlicher Bearbeitung, fonft ihr gebühtendes Lob nicht entzo⸗ 
gen wurde. Etwas Ruͤckſicht hat der Verf. wohl auf jene 
Erinnerungen bey diefer neuen Auflage genommen; aber Doch 
gange fo wiele nit, als man hätte erwarten koͤnnen. 
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So fehr und jetzt das Bet durch neue und} 
vermehrt werden,. und fowiel Derichtigungen auch 
manche Der bereits darinne vorhandenen gewonnen haben; fo 
es doch mehr ein geogranhifches Lexicon, in welchem 
| en —— — kleinen Oerter ſehr dicht ausgeſaͤet find, 
As daß in gleichem Verhaͤltniſſe auch für die Statiſtit ge» 


forget | wäre. 

Allergetreueſte. Der Verf. bleibt dabey, daß diefes, 
ab Ahr Allergläubigfie, oder der eifrioſte — 
Slaubens, der Titel des K. von Portugal ſey ( Rex 

us.) Gebauer fi diefes in feiner Portug. Geſch. 
gt haben; aber in der Tha: hat er weiter dort nichts ber 
als daß er ſich In den Kicchenftyl nicht zu finden wiſſe Er 
** a fo fogar ſelbſt buch bie 5 Worte des 
uam Cat a8 
— —— — ropetzatorem 
-Bey Amerika haͤtten die in ein ſolches Buch nicht ges 
—— wie dieſer Welttheil ſeine erſten 
ten habe, weggelaſſen werden koͤnnen. 


Banck, iſt zwar nunmehr eingeruͤckt; aber 
uemiq dirſciger, zum Theil auch unrichtiger Artikel, 
n Banden und ihr Unterſchied find nicht bes 
ſchriaben; es wird auch fein Wort von der Wiener Bancalis 
eär geſagt. 

Barriere und Barricrie , Traktat. & wird nicht gemel⸗ 
‚ wider wen eigentlidy der Republik der V. Nied. dieſe 

von Graͤnzfeſtungen zugeſtanden worden iſt. 


cherbourg. Es wird erzaͤhlt, daß im I. 1786. ber 
Brei von Artois, und bald hernach der König ſelbſt, eine 
Reife dahin nethan haben, um die Arbeiten an diefem Mafen 
Jugenſchein zu nehmen. Statt diefer vorübergehenden 
eitüngsanfiriite hätte bemerkt werden follen, warum Franke 
seih auf Die Erweiterung und Vefeſtigung diefes Hafens 
einen ſolchen Werth lege. 
‚Codex findet ſich iwar; wlewohl etwas mager; aber 
us ber berübinte Code noir, der noch mehr bieber gehoͤrt. 
Cochenille, ingleichen Corintben fehle. So iſt auch 
des Braſilienholzes zwar unter Brafilien gedacht; aber 
Bein binlänglicher Degriff daron gegeben warden. Es ſcheint 


\ Sooch, 


Hl 
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Und nun die Anmerkungen‘, womit Herr M. das fei. 
ne Werkchen zu begleiten , auf dem Titel verſpricht7 In des 
ganzen erften Hälite fehränken fi ſolche auf die Note ein: 
daß Drrery ein Inftrument ſey, welches die Detwegung der 
himmliſchen Körper vorfteßt, als ob dieß nicht im jedem Len⸗ 
con zu finden wäre. Und dennoch wird mehrerer Sicherheit 
wegen die es Noͤtchen Fury darauf noch einmal abgedruckt; und 
zum dritten Mal ſteht Orrery eingeflammert, und ohne Ne 
te. In der zweyten Hälfte laufen diefe Anmerkungen auf 
ein Paar hoͤ chſtunbedeutende Berichtigungen Kom und Bere 
na betreffend hinaus. — Noch mehr! Die 
felbft, wenn fie, wie wir nicht hoffen wollen aus Am. 11. 
Beder gefloffen ſeyn follte, wärde ihm zu großer. Unehre ge⸗ 
teiben. Sie ift in Hundert Stellen fo unbehülflich fülelenb, 
unegentlih, daß Hr, Morig hoͤchſtwahrſcheinlich nur me 
flaͤchtiger Durchficht irgend einer Schülerarbeit fich 
bot. Als. ob fein eigner Kopf nicht reichhaltig genug wäre, 
zum Zeitvertreibe des Public beyzutragen! Vom Leben Re 
fers an, bis zur Abhandlung Äber das Schöne iſt er ja font 
original; warum will er denn num auch noch ſich mit Lieber. 
feßungen zu chun machen? O des traurigen Berufs für Re⸗ 
eenfenten, der Lefewelt won dergleichen ſchriſtſtelleriſchen Ueber⸗ 
eilungen Vericht erftatten zu muͤſſen — \ “. 


J Geographifch- Hiftorifch ⸗Statiſtiſches Seltungs ses 


I 7 


sicon, von Wolfgang Jaͤger, Profeſſor zu Alt⸗ 
dorf. Erſter Theil. A—1. Zweyte, durchge⸗ 

hends vermehrte und verbeſſerte Auflage. Narn⸗ 
öerg, Grattenauer. 1791. 726 ©. in Ei. 4. 


His die erfte Ausgabe diefes Zeltungslericon In den Jahren 
1782. und 1784. erſchien, wurden bey der Anzeigung deflel- 
ben, in unferer Bibliothek, (DB. 56.8. 231. B. 62. S. ı72.) 
einige Erinnerungen über die ganze Einrichtung, und au 
über manche Artikel. des Buchs gemacht; deſſen flelßiger und 


“ nöglicher Bearbeitung, fonft ihr gebuͤhrendes Lob nicht enter 


gen wurde. Etwas Ruͤckſicht hat der Verf. wohl auf jene 
Erinnerungen bey diefer neuen Auflage genommen; abey bach 
gange fo wiele nicht, als man häste erwarten koͤnnen 


von Erdbeſchr. Reiſebeſchr. u. Statiſtik. sag 


Oo fehrramch jeht das Werk durch neue und zweckmaͤßige 
Artikel vermehrt worden, und fowiel Derichtigungen auch 
wandhe der bereits darinne vorhandenen gewonnen haben; ſo 
BHeibt es doch mehr ein: geographiſches Lexicon, in welchem 
Be. wabedensenden Eleinen Oerter fehe dicht ausgefäet find, 
As daß In gleichem Berhaͤltniſſe auch fuͤr die Statiſui ges 
- forget wäre. 
Alergetreueſte. Der Verſ. bleibt dabey, daß diefes, 

und nicht Allergläubigfte, oder der eifriafte Vefte derer des 
—2 Glaubens, der Titel des K. von Portugal ſey ( Rex 
"Fideliffimus,) Gebauer ſoll dieſes In ſeiner Portug. Geſch. 

gezeigt haben; aber in der Tha* Hat er weiter dort nichts e 
En als daß er ſich In den Kirchenſtyl nicht zu finden wiffe Er 
‚widerlegt ſich fogar ſelbſt durch die angeführten Worte des 
yäpfiliben Breve: tanquam catholicae fidei Propagatorem 
⸗iitulo Fidelifimi ornamus. 


De Amerika hätten bie in ein folches Buch nicht ge⸗ 
maßungen, wie dieſer Welttheil feine erfien 
ten babe, weggelaflen werden können, 


". Bancs, Band, iR zwar nunmehr eingerädt; aber 
a unnii "Dürfeiger, zum Theil ach unrichtiger Artikel, 
vornehmſten Banden und ihr Unterſchied find nicht bes 
ge. es wird auch ten Wort von n der Penn 


Bet, wider wen — der Republi⸗ der V. Nied. dieſe 
— von Graͤmſeſtungen zugeſtanden worden iſt. — 
cherbourg. Es wird erjaͤhlt, daß im J. 1786. dr 
von Artois, und bald hernach der König ſelbſt, eine 
dahin aethan Haben, um die Arbeiten: ari diefem Hafen 
Jagenſchein zu nehmen. Statt diefer vorübergehenden 
Bein: Aa bemerkt gr = — —* 
auf die terung und ung dieſes ens 
einen falten Birth Ir. 
"“ ‚Codex findet ſich jdars wiewobl etwas. mager; aber j 
hen der beruͤhmte Code noir, der noch mehr hieher gehört. 


Cochenille ingleichen Corintben fehlt. So if and 
des Brafilienbalses zwar unter Braſilien gedacht! aber 
Bein binlängligger Degriff daron gegeben warden. Es ſcheint 


\ F — v 


se - : Rune Ntachtiditen 


bdoch, daß in einem Zeitungelericon die Waaren, ſowehl rs 
be nt ; als verarbeitete, befonders fleißig erklaͤrt were 
den follten. on 


Sollte nicht auh Compaft und manches andere ausder 
— und dem Seeweſen für Zeitungsleſer beygebracht 
en? j ' ' 

Frankreich, „hieß In alten Zeiten Ballien,“ ſagt der 
Verf. Eigzentlich follte es doch heißen: macht einen Theil bes. als 


ten Balliens aus. 


General- Kientenant. _ Außer der militalriſchen Mes 
deutung des Worte , follte auch noch die politifche von. Lien- 
tenant -pendral du Royaume erklärt ſeyn, die erft In dem 
aeueften franoficchen Untuden wieder vorkam. Sie wird. 


unter Lieutenant nicht angegeben. Im, 


Topographiſch Statiſtiſche Nachrichten von Nieder 
heſſen, herausgegeben von Johann Chriſtian 
Martin, Prediger in —D Erfter Band. 
Goͤrringen 1789. Auf Koften des Verfaſſers. 
3 Hefte, 348 Seiten ing. Zwepten Bandes, 
Erftes Heft. 144 Seiten. an 


Ganz unſtreitig eichtig ift die Bemerkung des Verfaſſers: daß 
Länder und Menſchenkunde immer mehr duch Mitteilung 
der fortgefegten Beobachtungen einzelner Maͤnner, Die fle iq 
dem engeren Kreife in voelchem fie leben und wirken, 

als durch die befannt gemachten Bemerkungen bloßer Relſen⸗ 
den geroinnen: und daß bey allem Leberfluße von Meifebefehrefs 
bungen über Deutſchlaud, nur fehr wenige find, die zur rich⸗ 
tigen Kenntniß der Provinzen und ihrer Bewohner, auf weis 
che fie ſich bejlehen, merklich beygetragen hätten. 


Zu wuͤnſchen waͤre es daher: daß ſich recht viele Maͤn⸗ 
ner faͤnden, die uns mit ſo gruͤndlichen, ausfuͤhrlichen 
und dabey zierlich geſchriebenen Topographien beſchenkten, wie 
die bier vor uns liegende iſt. Niemanden, dem eg nm 
Ferifpritte in der Länder und Menſchenkunde zu thun iſt, 
wird es gerenen, bieles Buch gelefen zu Haben ; und mu. 

sien 
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A ſen hat, wird ie Di in bett Wunſch des Mesenfehten, von 
vu Serien uk sammen 


Bine röciäibungsen ganz opt Aus ben bes 


* (fen ältern und neuern — geſammlet und 
— von Auguſt Chriſtian Borheck. Franke 
bey Varrentrapp und Wenner. I. Band. 
‘ Er 9.731 Seiten. Zweyten Bandes erſte Ab⸗ 
ng 1791. 464 Seiten gr, 8. 


Hofrath Schloͤzer erfininterte ben Verfaſſer, die Fen⸗ 
Beſchreibung von Afrika aus dem Engliſchen zu uͤber⸗ 
amd mit berichtigenden Anmerkungen zu verſehen. 





ie * fand bald, daß dieſes Werk ſehr flüchtig gearbeitet 


a, ‚und eutſchloß ſich alſo, lieber eine eljene Beſchreibung 
Gülten, und ſeinem Englifcyen Vorgänger nur da zu fol 
0 er keine andere Duellen bärte. &o entftand alfo 
ee Bert, welches von dem Publico defto lieber auſgenom⸗ 
men werden muß, da es der erſte Verſuch einer vollſtaͤndigen 
ng von Afrika iſt, und der Verf. wirklich mie 
en Fleiße gearbeitet bat. Wenn manche Quel⸗ 
er ‚man benußt wünfchte, nicht gebraucht worden find, 
* wa Lochl nicht der Veri., ſondern feine Lage Schuld dar⸗ 
wi. Benug, daß er das Eis gebrochen har, und kuͤnftig ſei⸗ 
Buche Die moͤalichſte Vollkommenheit zugeben veripricht, 
pr forhmen Andere, bie mic Ihm in die Wette arbeiten, 
uinb ſo wird dee Mangel guter Erbbeichreibungen Ber übrigen 







Erdtheile Hoffentlich bald und gut erfeßet. werden. Die vers 
. dere Warrede über die Beſchaffenheit einer allgemeinen 


von Afrika fol bey der zweyten Abtheilung dee - 
| Bandes folgen, und wir veriparen alfo unfere etiwge 

raid —— ei Darüber billig, bis wir diefen erhalten, 
In der Ordnung der Länder folgt der Verf dem Aha . 
- der. Geographie von Seren Gatterer. Im erſten 
findet man alio eine Einleitung indie Erdbeſchreibung 





2 Afrika, und alsdann den Anfang der Beſchreibung von Nords 


Being ; nemlich die Aſoriſchen, Deaderiihenu Kanariſchen In⸗ 
und von dem feſten Lande die Weſthaͤlfte, oder Fes. Maro⸗ 
‚und Algier. In der erfien Abrbeilung des sweyten 
D. BiHl.CVIL 3.11.98. mm Bandes 
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Bandes folgt darauf die Oſthaͤlſte, oder Tunis bis gegen 
die Oftfelte des Bufens von Kabes, oder Syrtis minor, Teipolf, 
und Darla, von der Oftfeite ded Buſen Sidra bis zum Ka⸗ 
tabathmus, nebſt der allgemeinen Beſchreibung der Dar⸗ 


barey. | . 

= Moch muͤſſen wir bemerken, bag der Werk, In der Au⸗ 

führung der. Quellen forgfältiger, als feine Vorgänger ges 

wefen fit, befonders im zioeyten Bande. Indeſſen bar fr uns 

doch darin noch bey weitem Kein voltiges Gnuͤge geleiften. Denn 

es iſt ſchlechterdinge nothwendig, daß unfere Erdbeſchrether 
—* Grad der Genauigkrit 


fhweren. Dies wird indeſſen fein billiger Leſer dem Verſ. 
zur Laſt legen. Uebrigens wuͤrde es dem Rec. nicht ſchwer 


che bey Arbeiten dieſer Art, beſonders wenn es au Vor⸗ 
gangern fehlet, unvermeidlich find. Da er aber nice wohl 
einficht, wozu biefe Arbeit wuben follte, Indem ber Werf. 
und feine Nachfolger diefe Fehler wohl ſelbſt bemerken und 
verbeſſern werden, fo überbebt er ſich dieſer undankbaren Muͤ⸗ 


he gern. 
| Du 


Ueber den methodiſchen Unterricht in ber Geographie . 
und die zweckmaͤßigen Hülfsmittel dazu. Mebfl 
Pan und Anfündigung eines neuen Schulatlaſſes 
mit den darzu gehörigen Lehrbuͤchern. Won A. C. 
Safpari, D. der Philof, Weimar, im Verlag 
des Induſtrie, Comptoirs. 1791. 5 Bogen In 
gr. 8. 


Dieß iſt eigentlich eine weitlaͤuftigere Umarbeitung eines 
kleinern Schrift, die der Verf. 1789. zn Hamburg herausge⸗ 
geben hatte, als er als Lehrer der Geographie beym Johan⸗ 
neum daſelbſt Norrmanns Nachfolger zu werden wuͤnſchte, 
mit der er die Bekanntmachung eines Plans zu einem Betas 

zugeden⸗ 
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Schulatias verbindet, der In Weimar , wohin er 
yon Hamburg aus begeben hatte, in —— ds Naͤhe 
dee Keife gekommen zu ſeyn ſcheint. Der Verß. iſt nicht ver 
efte, dee in unſern Tagen Votſchlaͤge zur Werbefferung des 
— Unterrichts gegeben hat wit muͤſſen aber be⸗ 
| daß ſich die feinigen vorzüglich durch richtige Erfahrung, 
gelfe Veberiegung und Schöngelt des Vortrags empfehlen, 
Er fingt, wie es die Sache mit fi bringt, damit an, Die 
| eit und. den Dutzen der Geographie zu zeigen, 
weichen bekannten Gegenſtand er Dennech nianches Neue, 
Ans body das Bekannte ſchoͤnet fagte. Einen Grund nimmẽ 
00 hem in unſern Tagen allgemeinen Geſchmack an Nele 
— 15 — ber. Dabey bemerkt der Verf., daß der 
AIOct. dieſes Jahres (1792.) von ganz Europa, als deu 
rige Sedächtnißtag der erſten Entdedlungsreife, 
Wie: zu einer langen Reihe der unerwarteteften En:decdungem 
rte, zefehert werden ſollte; er jet hinzu : ob durch einer: all» 
ehren Buß Bet » und Faſttag / oder durch Te Deums, moͤch⸗ 
am fih wohl noch ein Jahr Bedenkzeit ausbitten Wie 
in, wenn das Uebergewicht der Vortheile, die die Ente 
Berfungsreifen in mehr als einer Nüädficht dem Menſchenge⸗ 
ſlecht gebracht Haben, über einige ihrer nachtheiligen Folgen, 
gech nicht entſchiede waͤre, ſo wuͤrden ganze Sabre Des 
denkeit der Wagſchaale keinen neuen Ausihlag geben. Vor - 
dem Lookſchen Entdeckungsreiſen fagt ex: aller bkonomiſcher 
Voetheil, den die engliſche Nation davon hatte, war einem 
.  Werbanmangsore für ihre Verbrecher gefunden zu haben, von 
es noch ungewiß iſt, ob fie den Tafchen der Englaͤnder 
als Diebe. oder als Soloniften Pofibarer find. Diefe Noth⸗ 
wendigkelt der Beographie überhaupt macht es alfo noͤthig, 
ſe wit der Jugend zu treiben. Gut waͤre es wohl, wenn 
won fe noch Verſchiedenheit der Stände verſchieden einrich⸗ 
konnte: allein das geht auf oͤffenti. Schulen nicht an? und 
em aller Art brauchen den allgemeinen geograpbifchen 
Vnterricht: allein auf den meiften derfelben iſt er ſchlecht bes 
ſchaffen. Dies bahnt dem Verf. den Weg zu feinen Vorfchläs 
gen. Er will den geographifchen Unterricht auf Schulen in 
deey Curſus geheilt, und für jeden eigne Tharten und Bis 
‚ee beſtimmt haben. Zum erften Eurfus gehören außer dem 
lanigloh, ‘die Charten von Furopa und den europaͤſſchen 
| „aber in ar. 4. damit die Kinder, durch ihte 
üße nicht veranlaßt werden follen, ſich auf die Tiſche zu le⸗ 
J * Mm 2 geh 
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en. Sie ſollen von geographiſchen Gegenſtaͤnden nichts ent⸗ 
Iten, keine Otadt, Fluß, Berg, wovon im Untexrichte 

nicht ausdrücklich die Rede ſeyn muß: auch die Produkee fols 
(en angezeigt werden, wiewohl der Verf. über deren Zelchen 
voch nicht einig If}, und Anfangsbuchftaben vorkhläge, weis 
dbes wie’ für ſehr unſchicklich Halten würden: auch ſollen in 
den harten ſowohl, als im Buche die Einthellung eines Lane 
des vollig übergangen werden, welches wir nicht wehl GL 
gen firmen, da die Kenntniß eines Landes und feiner. Tgeils 
oder Provinzen, fo wefentiich verbunden find, daß ſich eines 
ohne die andern nicht wohl erwähnen läßt, Endlich ſolin 
dieſe Charten gar keinen Nabmen, nicht einmal’ des Landes 
oder der Hauptſtadt, ſondern bloße Zeichen enthalten, mid 
auch, außer der Graͤnzbezelchnung nicht illuminirt ſeyn, wee 
won wir uns den überwiegenden Vortheil, gegen bie damit wen 
Bundenen Unbequemlichkeiten ebenfalls nicht vorſtellen köͤnnen 
Das darzu gehörige Lehrbuch aber ſoll jede Materie, von der 
im Unterrichte die Rede feyn fol, In der Hauptſache enthalten, 
aber die ausführliche Erörterung dem Lehrer vorbehalten, 
fon alfo weder ein die Stelle des Lehrers vertretender Diſconts 
noch ein bloßes Skelet ſeyn. Die Charten zum zweyten Cur⸗ 
ſus enthalten, außer vorigen no das Sonn , 
deutſchen Reichskreiße, und außer europaͤiſchen Laͤndern, und 
in denſelben mehrere Zeichen von Orten und Producten auch die 
Hauptabtheilungen eines jeden Staates, Und das darzu gehlrk 
ge Lehrbuch richtet ſich nach dem Inhalte dee Charter, greife 
weiter ſowohl im die mathematiiche als phyſiſche Geographie, 
heftimmt die Duadratmeilen, die Summen der Prodnetionen, 
und nimmt mehe auf Manufacturen und Handlung RE 
giebt die Eintheilung ung Geſchichte des Landes an. Die 

ten endlich für den drirten Curſus unterfcheiden fich von den 
gewoͤhnlichen Landcharten an Format und Nahmen der 

ftände durch nichts, ale daß fie ebenjalls nichts. enthalten, 
defien nicht im Vortrag gedacht werten fol. Das darzu ge 
hoͤrende Lehrbuch enthält, einen ſoſtematiſchen Unterricht in 
der mathematilchen Geographie, und aue der phofiihen baupts 
fählih Klaßificationen der Körper der Erde und Geſchichte 
des Menſchen; die politifche iſt umſtaͤndlicher, gebt mehr Ins 
einzelne, giebt Rängen und Breiten gerade an, verbindet Di 
Statiſtik, doch mit zweckmaͤßiger Kürze bey Defchreibung DyE 
Länder der andern Erdtheile. Worzu follen, ſpricht der Verf, 
die umftändlichen Beſchreibungen von den Bitten der Zum 


= 
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Kalmuden, Indianer, ‚Neufeeländer ꝛc. jungen Leuten dies 
ven? Allein nicht diefen, fondern dem Zuſammenſtopplern ſol⸗ 
dir Geographien ſelbſt follen fie dienen , um fich einige abges 
fihrlebene Bogen mehr bezahlen zu laffen. Der Verf. ſteckt 
ſich zur Eutwerfung feines Lehrbuchs ſowohl uͤberlegte Graͤn⸗ 
zen; daß er wirklich bey dee Menge planloſer Gebgraphien, 
| bie feinige viele Erwartung erregt: Nar empfehlen wie 
ibm darbey, die neuefte Litteratur zum weitern Nachleſen, 
‚ulegends zu vergeſſen. Den. übrigen Raum von G. 49. en, 
‚wendet der Verf. darauf an, einigen Einmürfen zu begegnen, 
- über Die Methode des Lehrers zu erklären, einige. andre 
Bin Hülismittel zu empfehlen, und die bisher gen 







pohnlichen Charten und Bücher für die Jugend zu beurtheilen, 
feste mic vieler Sachkenntniß und Beurtheilung ges 
* doch laͤßt ee ih auf diejenigen geographiſchen Lehr⸗ 
e bee ohne Charten erſchienen ſind, nicht ein: es wäre 
aber wohl aut geweſen, wenn er wenigſtens die gewoͤhnlich⸗ 
berfelben, 3. D. das Nafffche mic feinen planlofen Forts 
| Inge und die Halliihen Elementarbuͤcher, zumal ba diefe 
u ben geographifchen Unterricht in Cutſus thellen, nad 
feinen Srundfägen kurz beurtheilt hätte, b 


El 


Li . 
a > D 





— u XVII. Gefehrtengefhichte. 


Aferiſch kriciſche Unterfuchung über das Leben und 
bie Thaten des Landfahrers D. Joh. Fauſt, des Ca⸗ 
glioſtro feiner Zeiten. Leipz. bey Dyl. 1791. 8. 
.„.276 Seiten. J 
eernſent wird ſich nicht irren, wenn er dan Verfaſſer biefee 
Schriſt für einen jungen Dann hält, der gern auch als 
eis. Pfeiler am Tempel der Aufklaͤrung prangen möchte, und 
Dies fein erftes Specimen eruditionis liefert. Der affektirte 
Ort, Be Selbſtzuſriebenheit und die gewaltſamen Wendun⸗ 
gen, — dem Unſinn, 2 — — und — 
enmeiſtern erzählt, eine n e Er P 
Gerifctele: 


geben WIR, Iaßen: keinen männlichen geſetzten 
2 Mm 3 vermu⸗ 
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vermuthen, und dieſe Vermuthung wird zu! 
wan in diefer Eleinen Droſchuͤre, eine gı 
Magie, Libenshefchreibungen und Pi Lie pi 


bherey verdächtigen Selebrten, un ıe er 

viel gelehrt ſcheinenden D uno wm m 

der Hauptſache aber ni Ben 61 en. 
Die erſte Pflicht fa uber: 

‚was feine Schultern tragen zvı , ump ncheine 

zen Kräften gemäß, ı I 6 ÄÜR, bevor fa en 

Arbeit macht, alles aufzuum 3 vor 


naͤmlichen Gegenſtand gib nm vom UNO 
unſer Kompilator gethan haͤtte, fo warte u 
Daß ein nicht gemeiner Belchrter unſers in 
alles geſammeit bat, was man von Fauften 
dies fo. wenig. es auch iſt. doch immer Bas “ n 
entbehrlich macht, 


D, Hauber fieng Im Jahr 1739. eine ice 
ca an, Mmoven er nach und nach 36 Btäd berausgab, be 
Kun drey oftav Bände ausınachen, Dies Dach iſt eine Gemun 
tung, die keinem Beſtrelter des Aberglaubens und befonbers 
magifher Fabeln, unbekannt feyn darf. Glelch Im exften 
Theile diefer Biötiorpet ericheine ver dem fäuften- 

D. Fauſts Bildniß nach einem alten Holzſchnitte. Das mas 
nun Ächt ſeyn oder nicht, fo har es doch fa viel Deus vermiith⸗ 
lichen Charakter eines folhen Menſchen Entſprechendes, daB 
ſich ſelbſt mis Lavatern ein paar Worte drüber reden Heßen, 
denn obqleich de Phyſſognomie, eben keine Schwarzkuͤnſtieri⸗ 
% Bocheit bezeichnet, fo hat fle doch viet tafdhenfniefpulfce 
haffheitt und, fehadenftohe Lauerſamkeit. In allen 2 
Bänden beruͤhrt D. Hauber hier und da die * 
genden, tecenfirt auch im 22 Stuͤcke die Neu — 
miſche Schrift, von der auch unſer Autor S. ss. redet, aber 
im 27 St. S. 184. iſt D. Chriftoph Auguft Henmanne glaube 
würbigfte Machekät von D. Fauſt, die alle aͤltern Miterarls 
Een, und hiſtoriſchen Nachrichten von dieſem Manne völlig 
erfhöpft. Heumann giebs für. deſſen Exiſtenz 4 gültige ans 
gen on, wovon auch unfer Schriftſteller zwey auf feine A 
nutzt Bat; aber von dem beften, dem ade Tritheim, klare 
Zeitgenoßen Fauſts, weiß er nichts. Dies Zeugniß iſt das 
an —* 336 kann nicht umhin es bier elijuchlen, 


ſaadles gehalten wird, ‚der ie uajem Au 
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Hedigendes. vergebens fucht f. Epiftolae familia- 
m a Iacobe. Spigelip editae, Hagenov, 1536. 4. 


e ‚ale, de quo mihi feripfifti, Georgius Sabelli- 
‚18. prineipem necromanticoram aufus eft nomi- 

:g 9  battologus er circumcellio eft: dignug 
afligetus,- na. temere. delnceps tam ne- 

ı ſandciae contrarje publice audeat profite- 

. en ıomt aliud tieuli, quos fibi aſſamit, nifi 
acvı nae ments indicis, qui fe fatuum, non, 
m.oftendit? Sicenim titulum ſibi conuenientem, 
.Magifter Georgius Sabellicus, Fauftus Iunior, 

roı ticoram, aftrologus, Magus fecundus, chi. 

‚ agromanticus, pyromanticus, in hydra arte 

ltam heminis temeritatem , quanta 


... Vice 
ania, vt fe fontem nocromantiae profiteri prae- - 


* 


„qui. vere omnium bonarum literarum ignarus fa- 
posius appellare dehuiffer, quam Magiftrum, Sed 
h eius negnitia, . Cum. Anno priore de .Mar- 
wurgenſi redirem, hunc ipfam hominemapud 

ı oppidum inuens: de quo mihi plura dic®ban- 
noipitio frinola, non ſine magna eins temeritate 
diniſſa. Qui mox, vt me adefle audiuit, fugit 
et a nullo poterat perfnaderi, quod fe meig 

rer. afpefiibus. Titulum ftultitiae —* qualem 


qusm metdoranimus, per quendam einem 


ue deſtinauit. Referebapt'quidam in. oppido. 


tes, quod in multorum praeſentia dixerit, tan- 

is apientiae confecutunz [cientiam, atque memo- 

wu  volumina Platonis et Ariſtotelis omnia cum tota 

fophia. in toro. periiſſet ab.hominum memoria, 

0, velut-Ezras alter Hebraeus, reftituere vni-' 

va Antiore valerer elegantıia. Poflea mo Neome- 

yı ı therbipolim venit, eademque vanitate aftus 

orum fertur.dixifi& praelentia, quod Chriſti Sal- 

ıla nen fint miranda , fe quoque omnia face- 

ı gr quaß, Chriſtus fecit, quoties et quandorungue 

: ım vitina quoque huias anni gendrageima venie 
**).er-{imili ſtoltitia gloriofug de fe p 

dicens, ſe ix. sichymia omnium, qui fue- 

ee nn a Mh yo dm 


u y h u PrwW; . » NEE 


— 


ollice⸗ 
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sint vnquam, efle perfediffimum;, et feire stque'goie 

duicquid bomines optaueuut, Vacabat intesea munus 

do:endi (cholafkieum :n oppido memorato, ad quod Frap- 

eifei ab-Sickiugen, Baliuj :Ptincipis tui, hominis’myfli-. 
carum ręrum percupidi, promouone fuit — as 
mux nefandillimo tornicationis. genere, Cum pueris. 
licet. yoluptarı coepit: quo. ſtatim deducto in Inoem-fa-. 
ga pcenam derlinauir paratam. Haec funt quae mihi «str 
tillimo conftant teftiimonio .de homine ilo, quem. tante 
venturum defiderio praeftolaris. Cum venerit adte, nos 
philofophum, fed hominem farunm et nimia temaskait ' 


agitatum inuenies, 


Ob nun dierer-Georgius Sabellicus Fauftus iunior dm 
nehmliche ‘en, der ton mit dem Vornamen Iohanmes be 
kanut ift, und was ih jonft wegen Mangel mehrerer ac, 
"richten etwa noch Über diefen Mann fagen läßt, das bat Gr, 

D. Heamann loco citato, wie ſichs gehört geſagt, ad 
arm eligen Lebensdeichreibungen, die fih von D. Jauſten Hero 
um treiben, eines kritiſchen Bilde zu würdigen, und warl 
es togf eine ſehr überlüßige Arbeit, dieſen abgeſchmackten Ko 
in einem’ beiot‘erm Trafrätgen wieder außzuwaͤrmen, beun 
unfer Verſ. mill uerniß nicht das Anſehen haben, ale eb er 
alte Weiber zu bekehren fuchte, und wer anders Zlaubk ſolche 
Ammenmährchen ? Er 


Wir müffen aber doch eine Probe von des. jungen Diaw- 
nes Poraphraie geben. S. 69 und 70. macht er fich damit 
au ſchaffen, ob Fauſt wirklich Dokfor der Arzneykunde gerne 
fen ſey oder nicht? als ob darası was gelegen wäres er fant: 
"Daß er die Arzneygelahrheit nie gruͤndlich ſtudirt Gaben 
fol, davon find keine Demweife vorhanden. Was konunge al’d 
die\mebdicinifche Fakultaͤt abhalten, einen Mann als Dofter 
ihrer Wiffenfchaft auszurufen, der das Seine gründlich erlerut 
batte und wenfgitens Damals wegen :eines Charafters. unver 
dächtig war.“ (Woher weiß das alles deu Kerr Autor 7) 

Zwar bar er Eein Denkmal feiner medicinifchen Gele eit 
* Binterlaffen ; aber warum follte man einen Maumärtee Be 

gnoranten zählen, dem es nicht gefiel fein Gedaͤchtniß durch 
Schriften für. die Macwelt: fortzüinflanzen?“ Recenſent iſt 
auch der Meinung fo. gar auch. im Contrario, warum fall 
man nicht auch einen Mann -unter die Janoranten zählen, 
dem es gefallen hat, fein Gedaͤchtniß durch u ar * 


x 
. 


“ 
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" Nachroeltsforspupflaien,. vt Supra? ©, 75: Aberfepe er 


. Seholaftiei vagantes ; durch gelehrte Wanderer, ar hätte aber 


—— übrigen Gelehrſamkeit wiſſen follen «daß das im 
einfabrende Schüler überjett wird, und daß unfre 
jahren ganz eigentlich einen Teufelsbanner darunter dere 
den haben. Noch im: vorigen Jahrhunderte bediente man 







; ich —— und id ſinde es noch in dem 1713. ju 


Mücnberg gedrukten Simpliclaniſchen Vogelneſte 3:©. 359. 
 und-in den folgenden Blaͤttern im nehmlichen Verſtande. 


— der Fauftiſchen Teufeleyen, um fie, es 










IT 
| & wolle, natürlich zumachen, find fehr bey den 
| herbeygezogen, für den Forſcher unbefriedigend, und 





len den Leſer im Zweifel, ob fie nicge ſeldſt der 
* Bi aller Anftrengung aufgeflänt in Keinen, 


Ei Zaubertbat D. Faufts If die; als er einft 
fa in Auerbach Keller einige Schröter. (in Wien der 
| u Saßzieher) beſchaͤſtigt ſah, ein Faß Mein über 
kreppe herauf zu ziehen, die das Werk wegen Schwe⸗ 
Faßes nicht vollbringen konnten, fo gleng ex hinunter, 


feste fich auf das Faß und ritte zum Erftaunen der 1661. Schroͤ⸗ 


“ i ! 
DEF MEIIET 
i En 
| _ } 
| TIL2T CE 
{ * — 
J 
4 


die Sach hr erklären. Er fagt S. 136, .„Wielleicht fchros 














r Zunf af Die Kellerfteige berauf. - Diefe Geſchichte iſt um 
‚willen er als die andern Fauftifdhen Poßen, weil 

eine *— elpzig noch exiſtirende alte Kanöfhrift beſtaͤ⸗ 

Unſer Berſaſſer iſt * more,gar nicht verlegen,, 


ere Kauft das Weinfaß ‚durch ein damals noch unbefanntee 
hanifc — — ohne Beyhuͤlſe andrer aus dem Kel⸗ 

er ie #3 überlegt nicht, daß einmechanifches Kunſtſtuͤck 

alt welchem ohne Beyhuͤlſe andrer, ein einziger rum fo vie 

16 ſonſ ‚Fünf oder ſochs Menſchen vermögen, ausricht e fann 

Sorbereitung und Maſchlnenwerk braucht und das Wunder⸗ 

arfte ber Geſchichte das Dieiten bekommt dadurch keine Erklaͤ⸗ 

| N ganz hinweg. ‚Rec. will alfo zeigen, daß er. 

nur tadeln, fondern auch beſſer machen kann und will 

ndebeuer mic wenig Worten natürlic) zu erflären. 

me bie Geſchichte daben leiden zu laſſen ober dem ben. 

übten D, Kauft um das Verdlenft zu bringen, wirklich auf 

um Ba herauf geritten zu ſeyn. 

2 Ber in Seeſtaͤdten geweſen (ft, wird ‚oft in den’ Hafen 


ein ‚bumapfiges: Geſchrey der gehört haben; 7 


' ie 
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fie das Slgnal zum Segel Aufjiehen geben, weil bas Wert 
nicht von flatten geht, wenn die Leute nicht alle zu gleicher 
Zeit mit einander anziehen, welches zu bewirken, 

dinge eine Arc von Kommando Ruf noͤthig if. denn nun 
D. Fauf in Lelpzig zuſah, wie 5 oder 6 Kerk ein Faß wicht von 
der Stelle brachten, well ſie nicht recht mit einander zu giele 
her Zeiramzogen, und ſich in Ihre Deliberationen mifchte, ende 
lich auf eimmal Lie Treppe hinunter lief, etwas Hokas Dokus 
machte, fi auf das Faß feste und ben Faßzlehern zuriefs 
„Paßt auf und zi⸗eht nicht eher ar bis Ich rufe, und Diefe 
Männer nun uoll Erwartung auf feinen Huf paßten,® uud 
ſodann wirklich In einem Tempo anzogen, fo konnten le gun 
freglich dae Faß mit vereinigten Kräften leichten und ohre fo 
große Anftzengung als vorher mic {ame dem daran reltenden 
Volfszauberer herauf ziehen, weil vis iuncta fortior, If, 


Q.E.D. 
Fi. 


Leipziger gelehrtes Tagebuch. Aufbas ahr 1791. 
Leipzig, bey Beer. 9 Bogen 8. 


In dee Vorrede meldet Herr Prof. Eck, daß bey Geleten⸗ 
heit der Gegenwart des Kalſers in Pillnitz eine neue Oeſter⸗ 
teichiſche Stiftung von 3000 Thalern, zur Unterſtuͤtzung 
von Söhnen evangelifcher Prediger in den k.k. Erb⸗ 
landen, welche auf.einer der Eurfächfif, Hniöerfitäten 
S.eipy. und. Wittenb. den Wiſſenſchaften obliegen, und 
einer Unterſtuͤtrzung wuͤrdig und beduͤrftig ſind, gemacht 
worden If, ohne ſich darüber zu erklaͤren, durch wen, (meh⸗ 
tere Umftände aber giebt das Int. BI. zur A. 2: 3. an) und 
daß auch der fel. D. Dathe der Univerfität. einige Vermaͤcht⸗ 
niffe binterlaffen Habe. Auch gedenkt er, dag im Jahr 1789. 
eine fogenaunte Linneifhe Geſellſchaft, zus Betrelbung der 
Naturgeſchichte unter dem Hrn. D. Ludwig snfammengepe 
ten ſey. Durch den Tod hat Übrigens die Univerfitaͤt In dies 
fern Jahr verlohten, den verdienten Dathe, den D. Eb. G. 
Richter, und den Leetor Rogler. Dargegen haben Antrittes 
reden gehalten Kr. Pr. Arndt, als Prof. der Moral und 
Pentit, und Hr. Dindorf, als Prof. der morgentaͤndiſchen 
Sprachen Habilitirt haben ſich 6 Magiſter. Die hoͤchſten 
Wuͤrden haben erlangt, in der Rechtsgelrheſamkelt ſechs, In 

der 
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acht, und in der Philoſophle 3. Neue 


— — Boͤrger find. eiugeſchrieben worden, im Winter⸗ 
2*28 2 und im ———— 38 ſolalich im 






vera: —— ter den ad bene dieſes 
| waren, ein rußiſchet Pricz, acht Strafen, und 54 
‚yon % ‚ un darunter 24 qus Ließand, Eurfand, und, Ruß⸗ 
laud.“Der in dieſem Sahe beransgetommenen Schriften 
veipꝛigerx Gelehrten Rud 198. Die gu Ende des Jahres 1751. 
" folgte Ernennung des Drof. Ruͤdigers zum Objerwator auf 
Ber_newerbaueten Sternuwarte, und feiner beyden Gehauͤlfen, 
*2 Hr. Hersusgeber im kuͤnftigen Jahrgang 
wehtahn.. Auffallend ie uns geweſen bier zu hefen, Daß 
- St. D. Schleufiner in Goͤttngen, in celpn- den 11 Det, 
— ordiuitt IRRE, m 


gt —W— — — | 7 .- = zb, 








% 


zwi ük Klaſnſche, geiechiſhe und mateiniſche 
” ßfteloaie,, nebſt deu dahin gehoͤrigen 
FB =: nn Altershümern, - 


. Din hen Horartı Flaccus VUeberſetzt und mit An⸗ 

mierkungen begleitet von C. F: K. Herzlieh, Koͤ⸗ 
u; Inſpector und Oberprebigsr zu lichen. 
Dritter und letzter Theil; Stendal, bey Stans 
* zen. und Großen. 1792. 290 ©. 3. 


te Beſcheſdenheit, mit. welcher Hr, H. in ber Vorrede AN 

Thelle von feiner Arbeit ſpricht if. lobenswerth, und. 

der Veettag mit. dem Verleger mag ihn, role wir gern glau⸗ 

— in die —— feßen, dieſe angefangengtieberfee. _ 
| zu vollenden: dies find: aber, weiter Beine. Gruͤnde fie 
—— fein Urthell von dieſem Buche guͤnſtiger ab: 

win eis her innere abſelute Werih defſelben ee 


ng 
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Eine ſehr entbehrliche Arbeit iſt und bleibt es, ta de Sn. 
tiſche ungleich beßere Ueberſetzung ſchon ſaͤmmtliche Oden is 
Dichters mit ſehr brauchbaren Anmerkungen t, in 
vom Hrn. Ramler nun auch bald eine vollſtaͤndige w 
lyriſchen Gedichte Hotazens, gleichfalls mie Erläuterungen 
eifäeinen Pa us N Hr eine —* genect 
glauben wir gern, daß dieſet e ſehr oft o in 
be Früchte geblieben iſt, zeige der .Augenihein. : - 
3.8. Ode ıı. Die Verruchten konnten Cine? 
konnten fi ätgas?) 
Konnten druͤcken den Mordſtahl 
In die Bruſt des Verlobten. 


An dem doppelten potnere des Horaz war es dem. beuts 
ſchen Ueberſeher nicht genug. Aber ich weichet, als ſie, ege 


mollior — 


Bde 15. Die welh ich morgen ein Boͤcklein, 
: Dem fehon die Stirn von jungen Hoͤrnern ſchwillet 


Boͤcklein? Warum biefe veraltete Form ? 


Denn fingen will Ih den Eichbaum 
Der die Felfenarorte befchattet, aus welcher 
Deine geſchwaͤbige Welle rimt 


caua Saxa uͤberſetzt auch R. Felſengrotte: allein wahrſcheia⸗ 
lich verſteht der Dichter hier Felſenſpalten, keine Srötte, bie 
nicht erſt beſchattet werden durfte, um Kühlung zu baden, 


Ode 14. Sag der metodlihen Neaͤta, daß fie 
Eilig ihr braunes Haar in Knoten fhärgel - 
Wehrt dirs der verhaßte Pföreurt ; ; .. 
Dun, fo kehre zuruͤck. 


MWie miatt und gemein iſt hier das Kunı Auch ift nice von 
Wehren, foudern vom lange aufhalten die Rebe: Si per 
inuifum mora ianitorem 


Fiet abito, 


Ode 16. Je mehr fich jemand verfagt, deſto mehr 
ertheilen 
Die Sötter ihm. Mit Freuden entlauf ich 
Dem Haufen der Relchen, und eile nakt zu bem Lager 
Derer, die nichts Begehren. . u. & , 
es 





542 Kurze Nachrichten von der 


Eine ſehr entbehrliche Arbeit iſt und bleibt es, ta die Squn. 
tiſche ungleich beßere Ueberſetzung ſchon ſaͤmmtliche Oden des 
Dichters mit ſehr brauchbaren Anmerkungen t,.und 
vom Ken, Ramler nun auch bald eine vollitändige dee 
Inrtichen Gedichte Hotazens, gleichfalls mie Erl 
eifäeinen a ne N H. — Kine —* 2 
glauben wir gern, daß dieſet ebe oft. o 

de Früchte geblieben ift, zeigt der. Angenſcheiin.. 


3.8. Ode ıı. Die Verrußten konnten (wad 
konnten fie ätgers ?) 
Konnten dräcden den Mordſtahl 
Sin die Bruft des Verlobten. | 


An dem doppelten potnere des Horaz war es vom beuts 
ſchen Ueberſetzer nicht genug. Aber ich weicher, als ſie, eg 
mollior — 


Bde 15. Die weih ich morgen ein Bocklein, 
Dem fehon die Stirn von jungen Hoͤrnern ſchwillet 


Boͤcklein? Warum biefe veraltete Form ? 


Denn fingen will Ich den Eichbaum 
Der die Felſenarotte befcharter, aus welcher 
Deine geſchwaͤbige Welle rimt 


caua Saxa uͤberſetzt auch R. Felfengrotte: allein waheſcheia 
lich verſteht der Dichter bier Felſenſpalten, keine Grotte, bie 
nicht erft beichattet werden durfte, um Kühlung zu haben, 


Ode ıa. Sag der melodiſchen Neaͤta, daß ſie 
Eilig ihr braunes Haar in Knoten ſchuͤrz! 
Wehrt dirs der verhaßte Pfoͤrtner; 
Nun, ſo kehre zuruͤck. 


Wie matt und gemein iſt hier das Yunı Auch iſt uihe von 
Wehren, ſondern vom lange aufhalten die Rede: Si per 
inuiſum mora ianitorem 


Fiet abito. 


Ode 16. Je mehr —cS8 verſagt, deſto mehr 
ertheilen 
Die Sötter ihm, Mitt Freuden entlauf ich 
Dem Haufen der Relchen, und eile nalt zu dem Lager 
Derer, die nichts begehren. 9 & 
0 






t 
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=." @&bremvoller befitz ich den verachteten Bianien, 
+ Al6 wenn ich die ganze Erndte 
Ds — Apuliers | 
"Sy meinen GScheuren verwahrte ıc. 


* Dre Berf. des Lateiners dominus (contemptae aomi. 
endidior rei) durch befitz ich uͤberſetzte, was den ſei⸗ 
+ oppelfiun deſſelben doch anf Leine Welfe ausdruͤcken 
Samu,. brachte er eine Dunkelheit In die Stelle, aus der ſich 
von eeſer ohne das Original nicht finden wird. 


x bs 1. Die unzertreunlich verbundenen Örajin — 
| * ſEleypend und proſalſch gegen das bildlich ſchoͤne: 
| - Segnes nodum foluere gratiae 


Re: 24. Bein Vater täufcht indeſſen durch 
Verrath und Trug 
. Den Haublungsfreund, des Hauſes Freund, 
„Bär den unwuͤrdgen Erben rafft er Schäge auf — 


pecanjam properat, eine poetiſche Lieberf. Darf ſich nicht bes 
 gahgen, fo. ehngefähr den Gedanken des Originals tolederjn: 
he fie muß auch den augemeßenften, beften Ausdruck 









‚Ode 27. Ehe noch ſcheusliche Dürrediefe St, 
benden Wangen 

Sededet, ehe noch das Blut in der zarten 

Bente vertrodner, in meinen Reizen 

Waͤnſch Ich der Tiger Speife zu fepn. 


Die wörtlihe Ueberſ. der tenerz praeda Ift im Dentſchen ges 
und unverfländlich: und mer bat noch je von der 
ee (macjes) gefagt, daß fie die Glieder bededie? 


WMiertes Buch Bde 4. Wie der Adler, der 
, Donnerträger Jupiters 
rWelchem der König der Goͤtter über die unſtaͤten Vögel 
3° Die Herrſchaſt verlich — 


Dae Widerfinnige des Worts Donnerträger bedarf Peiner 
Zergliedernng. Auch zweifeln wir, doß die unfläten Vögel 
Der rechte Austruc für aues vagae ſey. — — Am aller 
on Rn laſſen ſich diejenigen Oden lefen , die dem Leier ang 

‚den meifterhaften Ramleriſchen Werbeurfhungen en im 
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Hr. 8. hat fehr Übel daran — wir 


einjeine Ausdrüde, Wendungen, oft halbe Verſe aus denfls 
ben entlehnt, und fo nur deſto mehr zu Vergleichungen anf 
— die ohtmoͤglich zu ſeinem Vortheil ausfelen 


—— ang ich ſpendete 


Und Corinthifen Erz; theil⸗ 
te mit milder Hand 
Manchen Tripus (den Preis Gern 
tapfrer Grlechen) aus; 
Und vor allen bekaͤmſt du von 
dem ter ein 
Unveraͤchtlich Geſchenk, waͤr 
Ic) an ſolcherley 
Kunftwerfreich. vole Phrhas, 
ddet wie Scopas Auf, 
Dieſer gtuͤcklich In Stein, ſe⸗ 
ner mit Fatbe, bald 


Menfcherfinder und bald Goͤt⸗ 


tee m konterſeyn. 
- Dod mein Reichthum' iſt dieß 
nicht, noch bedarf dein 


Haus 
Noch Beocheet dein Herz dies 
fer Kleinodien: 
Lieder reizen dich nur, Lieder 
kann Flakkus dir 
| — und fuͤr den Werth 


ſeines Geſchenkas ſtehn 


u. ſ. m 





Gern ſch * — 
| 
| den 8 * 
Und — nes Gefäß von Ä 
3 enſorin! 
— des Des 


Umd ef er ich — 
Schlechteſte 

Waͤr — * — 

Die —— rt 


opas, 

Dieſer geſchickt, In —* 

Bald en * — uuftelen, 

A enſchen dar 

bad Götter.” - 

Doch, das — « miqͥe 
auch bedarſ dein 

Auch Sie bee er ie 


ches 
Lieder find —— 
no — “We 


ſchent 
Und fü fir = Werth 
* Seſcheute ſea in 


hm 






Aus den Anmerkungen Pinnen junze Leute woͤhl man⸗ 


bes zum Verſtaͤndniß des Dichters Noͤrhige hernehmen, ia ſo 
feen es gelehrte Totizen betrift; allein zur nn Se 
Ihmads werben ‚fie wenig beytvagen. Da mb am m 
Stoff und die ſchoͤnſte Gelegenheit zu Winken und. Bergliedes 
rungen geweſen wäre, die das Schönheirsgenihl junger 

zu Kharfen dienen, geht Hr. 5. gewoͤhnlich mit einem kalten, 
unbebrutenden Gemeinſatz vorüber. 3.8. bey der 29 O. des 
3 9, fagt er: „daB biefe Ode eine der vortrefftichſten des 


diaaſſiſchen, gelech, und Jatein. Ppilolegie- 543 


6 wohl In Rädficht des Inhalts, ale des Ausdruds und der 
E impofition fen, braudyt gatmicht erinnert zu werden, das 
lehrt uns {om unfer Gefühl, „Die Vortrefflichkeie der Tome 
Hofition eine Sache, des Gefuͤhls? Autoren, bie vorzüglih 
am Gebtaud) junger Leute. ſchretben, often beſondere 
borgfalt auf den Styl wenden: allein Hr. H, fareibe oft 
fehr nahläßla! 3, ®. „vonder eigentlichen Beichaffenheit der 
alten Ditbyramben baden wir feinen genauen Begriff, da 
wie keine aus dem Alterthum befigen.“ — — Diefes 
Tabebiche Hian Loden gerichtet. Sie hatte vielleicht von ihm 
1 Ried gefordert, und er ihr ein Lied verforechen. Nun 

















19 De am)-und das vierte Buch. Die Epoden wil Hr. H. 
Aſ gecht Aberfegen. 

— Ee. 
Ei. . | 

hold Ephraim Leßings Sehen des Sophokles. 
:Aensusgegeben von J. J. Eſchenburg. Berlin, 
Ben Boß 1700. 8. 172 ©. 


Daß br lie Leßing Meiner Biographie des Sophokles 
gentbeltet habe, iſt wobl den wenigſten unfeer Lefer unbekannt 
jemelen. Die fieben erſten Bogen derſelben wurden ſchon vor 

bhren gedruckt, die Fortſetzung derſelben aber; wie 
HOt —— vermuthet, durch L. Entfernung von Berlin 
verhindert. e hatte ein großes Werk von wier Büchern im 
Ein, von welhem die Biographie nur dem erften Theil auge 
| eine Eritifche Zergliederung und eine Weberfegung 
t noch Übtigen Trauerfpiele des Sophokles die übriaen Buͤ⸗ 
fällen follte, Aber nicht einmal die erſtere war voRftändig 
iögearbeltet, und nur von der erften Scene des Ajax fand 
ih eine Ueberfenung vor. Leider koͤnnen wir alſo nur von 
* Fragmenten der Lebenebefchreibung Rechenſchaft geben. 
Diefe Ak Baplens Manier abgeſaßt. Zuerſt eine fumma- 
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Erzählung , vornehmlich nach Svidas und dem unbe⸗ 
| ri Dlögranben, der fi) vor den Ausgaben des Sophos 
| et, Dann umftändliche, Fritifche Noten, in denen 
‚N Pepinas aanze Gelehrſamkeit und Scharifinn zeigt. Dier 
fer alüdlidhe Scharfſinn, der fich felbft in der Berichtigung 
ber Eleinfien Umſtaͤnde zeigt, glebt deſſen Anmerkungen auch im 
et en 
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ben einen Werth, dem der groͤßte Theil ihres Inhalts zlem 
lich gleichgültig feyn wird. Vielleicht wird es nur ciner oder 
der andre dem unfterblicdyen Verfaſſer Dank willen ( . &. 5.) 
daß er fo viele Muͤhe angewendet, fo vier Unnuͤtzes gelefen 
bat, um andern die Muͤhe zuerfparen, daffelbe zu leſen; aber 
bewundern wird jedermann den feltuen Fleiß, die unglauße 
liche Genauigkeit, den feinen Eritifhen Sinn, ber ſich auf 
jesee Seite offenbart. Wir mollen einige ber vorzuͤglichſten 
Stellen ameigen, und einige Anmerkungen einſtreuen, die 
di) uns bey der Lectüre angeboten haben. S. 21. Die Steh 
fe des ungenannten Biographen, welche das Vorgehen des 
Iſter betrifft, als fey Sophokles ein Phliafler gewefen, wird 
bey Brunk vollftändiger gelefen. Er meynt ©. ſey vielleicht 
70 zvenadey ein Phliafler gemefen. &. 23. Diobor nenut 
den Vater des ©. OsoPiAo;, da er bey allen andern ZoPr- 
Aog heiße. K. meynt, beydes fey im Grunde derfelbe Nah⸗ 
me; indem er den le&tern von dem dorifhen Zusoc herleitet, 
Dies ift offenbar gar zu gelehrt, um wahr zu fepn. Die dus 
feart beym D. entſtand wahrfcheinlich aus der fo gewöhnlichen 
Verwechfelung des C und O. Dagegen iſt bie Vermuthung 
S. 28. Aber die Entſtehung des Vorgebens von Ifter und Ari⸗ 
ſtoxenus, daß Sophiluseine Handrhieraung getrieben oder eine 
Fabrik yebabt, aͤußerſt finnreich. agegen ift die Etymologk⸗ 
©. 29. des aoAwvıryg von Iys mercenarius juwerläßfg fal’h. 
S. 32. (home Verbefferung desiungenaunten Bisgrabhen an 
einer Stelle, die den Linterichied der Jahre des Aeſchylus und 
Euripides betrift. ©. 37. wird fehr gründlich. gezeigt, daß 
Lamprus nicht babe der Lehrer des Cofrates, in der Kauf 
auf der Floͤte zu fpielen, feyn Fönnen. Auch Brunt bat 
dem Rabrizius diefen Irrthum nadygefchrieben. (Sophocl, T, 
1. p. XV. ed. gvo) — &ophotleg ſoll die tragiſche Kunft vom 
Aeſchyluͤs gelernt haben: E. zeigt &. sı , mie wenig wahr⸗ 
fcheinlich dies fey. Vielleicht. muß aber in der Stelle, auf 
welche fich diefes ganze Naiſonnemen: bericht, geleien werben: 
neo Arcxurm de ryv roxywdiav Maße flat Funds. Er 
üherkam die Tragoͤt ie vom Aeſchylne. & 89. Gelehrte line 
terſuchung über den Unterfchled der Richter ben den tragiſchen 
und komiſchen Wettſtreiten. 8. 93 Aue einer Stelle des 
Plinius wird fcharffinnig erwieſen, daß der Triotolemus das 
. erfte Trauerfpiel (eigentlich war es eine fatnrifche Fabel) des 
©. gewelen fin. ©. 104. Fragmente aus dem Thampris, 
Brunk führt deren einige mehr an, als 2. bekannt en 
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dhaaſſſſchen,griech- und lateln. Mpifolnge sm 


Meesichtr nicht verſtandne Stelle bes Pollur IV..c, ı9. p. 
"434. wird bier fehr ichön erläutert. Die Malte des Thamys 
zis hatte bey ber Vorßellung diefes re graues 
und ſchwwarzes Aug. Yes zeigte. ev den Zuſchauern, nach⸗ 
: dem er befiegt und dee Augen beraubt war. - Die Richtigkeit 
er Erklärung erhellet unwiderſorechlich aus Quintitian. hiſt. 
—— ©, 115, Es iſt nunmehr ganz ausgemacht, daß 
'Ble TlAvyroiy und, Nevasnay nur ein Trauerſpiel waren, 
Huch Hat bie Daeier ſo Unrecht nicht, den erſten Namen ans 
führen; denn er war allerdings der gewöhnlichere, Wenn 
- fie aber fagt , daß dieſes Städ großen Beyfall ae babe, 
fo Icheine uns viefer Irthum aus der Fluchtigkeit entflanden 
al fe, miemselcher fie eine Stelle im Euſtathtus aniah, wo 
28 me beißt, daß &. in feiner Rolle großen Beyfall erhals 
wen habe, f. Fragmenta Sophoel. T. IV, p. 60. — &, 117, 
Höcemdle zum Druck aufgearbeiteten Anmerkungen auf, und 
. as Mebrige iſt ans einzelnen Zetteln geſammelt, die den toben 
off ‚soft nur die Steiten aus den Alten aufuͤhren. — &, 
40. fänät 2, an: bie verfohrnen Tragädien des ©. aufzuzaͤh⸗ 
, des undiin ihrem Inhalt mit Winken auf mene Bearbeitung 
 ammunehen. Er bricht aber bey der dritten ſchon wieder aß, 
Meber den inhalt: des erſtern Achamad iſt Brunk derfelben 
Mevnung als 2, Einen Erechrheus bat ©. nicht gefchrieben. 
Die Berfe, melde Stobäus daraus anführt, gehören dem 
KEutipides an; ſ. Brunck Tom. IV. p. 669. — Den Des 
Au macht die Ueberſetzung der erften Scene des Ajax. 


15 


rkidtende Anmerkungen zum Homer von J. H F. 
4 onen ‚ Director der Schule zu Hildesheim, 
NVritter Band. 1790. 314 ©, Vierter Band, 
r:. 3791. 337 ©. Hannover, bey Ritſcher. 


beyden Bände enthalten den Tommentar vom neuns 
Sen: biS. fechzehnten Buche der Ilias. Der Verf. bleibe 
| ler getreu und wir fonnen uns deshalb auf das Ud⸗ 
berufen, das wir von den erften Bänden diefer nüglia 
m und verdienfivollen Arbeit gefällc haben, Einzeln: Sre 
nu; in denen wir nicht.einerleg Memung mit den Verf. find, 
" aäßer zu beleuchten, würde uns weiter führen, als der Raum 
derſtattet. | Fk 


. Bidl Cvn.B. n, ð.. Mn DIL Erzieb⸗ 
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XIX. Erziehungsſchriften. 


Bilderbuch für Kinder. Nr. VI. Mir fi 
oder ausgemolten Kupfern. Fünf Tafeln Kupfer 
und 5 Seiten Tert. Mr. VIL enthält eben fo vier 
le Kupfertafeln, und gleichfalls 5 Seiten Tet. 
Weimar, im Induſtrie⸗Comptoir, 4. 1791. 


Die Einrichtung und der Endzweck dieſes Buchs iſt ſchon ben 
rannt. Es befindet ſich in mehrern Händen, und wird ge 
wiß nicht ohne Nutzen in den Familien von den jüngern Gl⸗ 
dern derfelben gebraucht. Die ausgemalten Kupfer ind vor 
zuͤglich ſauber, und mit allem Fleiße illuminirt. Man findet 
im fechften Hefte vierfüßige Thlere, Amphibien und Dfien 
zen. Unter den Raubthieren find dee Auguar, die wilde 
Bone und der Kuchs aufgeführt. Won erftern wird bes 
Hauptet, daß er den Menfchen nie anfalle. — Ber. erin⸗ 
nert ſich, irgendwo gelefen zu haben, daß er den Menſchen, 
wenn er Ihn ſchlafend trifft, anzufallen pflege. Dieſer Me 
nung iſt auch Buͤffon, der fid) aber in Anfange, einer ihm 
vom Herrn de la Borde mitgetheilten Nachricht zufolge, es» 
klaͤrt, daß er und der Jaguar die Menſchen nicht anfalle, wenn 
fie nicht verwundet find. — „Der Luchs hat ein außeror⸗ 
dentlich fcharfes Geſicht.“ Nach genauerer Beobachtung iß 
Dies nicht aanz richtig. Die Beſchreibungen feinen außersts 
dentlihen Scharffichtigfelt find übertrieben. Die Alten bes - 
Ben fie ihm angedichtet , weil feine Augen glänzen. Die ums 
tuͤrliche Erklärung :von der Zauberfraft der Klapperſchlange 
bat Rec. ungemein gefallen. „Ade vierfuͤßige Thiere und bs 
gel haffen und verfolgen fie mit Geſchrey, fobald fie ie ent 
decken, fo wie die Eleinen Vögel eine Eule. Daber konnt 
aud) der Aberalaube der Indianer, daß fie durch ihren Blick 
die Eichhörnchen und kleinen Voͤgel auf den Bäumen, untee 
welchen fie läge, besaubern künne, daß fie felbft zu ihnen bets 
unter kommen , und ihre Beute werden müften. Das Woh⸗ 
ve davon iſt; fobald die Vogel und Eichhoͤrnchen die Klapper⸗ 
fchlange als ihren Feind gewahr werden, verfolgen fie fie mit 
Geſchrey und blinder Wuth, wie 3. B. elne Eule, und kom⸗ 

| men 


 Bicbe, der Falke, der Pirginifche und 
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wen ihr dadurch aus Unvorſichtigkeit fo nahe, daß die Schlau⸗ 
ge fie leicht fangen kann. „Aus dem Pflanzentriche findet 
man bie Abbildung und Erklärung des Delbaums, Eacaobaums, 
der Pfefferfiaude und des Ingwers. Der Verf. fehreibt Coſ⸗ 


- fee, Wir würden nad) der. Ableitung die Schreibart Eaffee 
 sorjiehen, Gomohl im fechften als fiebenten Hefte ift für 
 Mamnichfaltigkeit geforgt. Diefes beweiſet die Snhaltsanzels 
ge. Zur Deftätigung führen wir aus dein flebenten: Heſte 
Bas Berzeichniß der abgehandelten Gegenftände an. Sie find:: 


Der Canadilche Fifchotter, der Meerotter, der Baum⸗ 


Marder, der Fobel, der Hermelin, das Veeh, dee 


braun und ſchwarze Landbär, der Wisbär, der Maſch⸗ 


 bör, der Dacbs, der Vielfraß, der Lachs, der Chun, 


Der Hering, die Makrele, der Boldadler, der gemei⸗ 
ne Noler, der Pyaargun, der EEE? der ne 

fiarifche Ta⸗ 
BaE. — Der Yermelin, deffen Körper zehn Zoll und ſein 


Schwanz vier Zoll Tarig angegeben wird, iſt genau und tref⸗ 


fen beftinme, movon fich Nee. durch Naımeffung eines Bai⸗ 


e6 nad) dern Rheinlaͤndiſchen Maaßſtabe Überzeug: bat. Der 
Berf. jagt richtig, daß er ſouſt efne vorzuͤgliche Tracht große 


‚Herren deweſen ſey, bie aber jegt aus der Mode gefömmen 


are. Der letzte Zufak haͤtte auch können beym Malchbaͤren 


gebraucht werden, von deſſen Felle hier behauptet wird, daß 


Meiltens Miüffe daraus gemacht werden, (Dergleichen Muͤf⸗ 


Te find aus der Mode, und man bedient fich des. Kelles bes 


Meafbären jene zu Hufarenmägen. Auch wird es zu Muͤ⸗ 


en fire den Sandmann, E. in: der Ukermark, werarbeitet) 


Die Heringe elnzufalzen verftand man fihon vor DON. 





beim Beutel uder Beufelſen, ungeachtet er vielleicht eine 


‚ Beifere Methode erfand. So ungewig und dverſchieden die 







it, iwenn erlebte, angegeben wird, fo darf man doch ſchwer⸗ 
N Diele, Erfindung gegen das Ende des dreyzehnten Jaht⸗ 
betts feßen. Ungeachtet einige das Todesjahr dieſes Wrede 


| nes 1357. lesen, fo ſcheint doch er das Salzen und Kaaken 
7418, erfunden zu haben, fo wie er nach den ſicherſten Nach⸗ 


Eldhten erft 1447. zu Biervliet in Serland beerr igt worden 
. Wan bat ältere Urkunden, wo vom Einfalzen der Fi⸗ 
die Rede ifi. Sollte der Hering, mit dem ſchon 1183, 


ein fo flarfer Handel getrieben wurde, hievon auga-ihleiin 
geweſen feun, da man ihr unmöglich fo meit. härt: ıich vere. 
 fenden können? Daß In dem Til Jahre der Be 
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dee Oſt⸗See und der Kandel mit Heringen fehr eintraͤglich 
geweſen ſey, und die Wichtigkeit deffelben nicht bezweifelt 
werden Eonne, davon hat Moͤhſen In der Geſchichte der Wiſ⸗ 
fenfchaften in der Mark Brandenburg, Zengniffe angeführt, 
Theil 2. Seite 203 ff. | 


. Die Erehe, die er aus Arnolds vom Luͤbeck ſortgeſetzter 
‚Chronik der Slaven (Helmold. L. IH. e. 5.) anführe, bes 
ſtaͤtigt es nody mehr, und verdient daher einen Abdruck: „Die 
Dänen, beißt es, die vormals in Schifferkleldern gingen, 
‚find nun in Purpur und feiner Leinewand gekleidet. Alle Mas 
‚tionen bringen der Öefahr des dfters vorfallenden Schiffbruce 
‚ungeachtet ihnen Gold, Silber und Eoftbare Waaren, um 
Heeringe zu kaufen, die Ihnen die gätige Vorſehung an ihrem 
‚Küften fo überflüßig giebt.“ — Nice das Kraut, fondern 
das Rohr, wodurch man Taback rauchte, hieß nach Hernaun⸗ 
dez Zeugniſſe Tabacos. Schon 1496. machte ein Span 
ſcher Moͤnch Romanus Pane ben Taback befannt, den er 
auf der Inſel Domingo batte Eennen lernen, und beſchtich 
zugleich eine zweyzackige Tabackspfeife. — Man findet nicht 
felten Thunfiſche von 1000 Pfunden, ja man bat ſchon ein 
ſolches Ungeheuer geſehen, das ein Gewicht von ı 800 Pfund 
hatte. — Es freuet N, ungemein, daß es dem H. gefällt, 
bey der Fortfeßung ferner auf die Maͤhrchen Nuͤckſicht genen 
‚men zu haben, die die Naturgefchichte verunftalten, und fie 
‚unter dem zechten Namen vorzuftellen. Die Kinder wiſſen 
nun was fie.von dergleichen Dingen’ zu halten baben, wenn 
efie fie andersivo finden. 3. €. daß die Baͤrin ihre Jungen 
„als rohe Fleiſchklumpen gebähre, und Ihnen erft durch Ihr Le⸗ 
„Ren Form und Geſtalt gebe. Oder: daß die Adler ihre 
. Zungen auf dem Rüden der Sonne entgegen truͤgen, oder fie 
‚nörhigten in die Sonne zu fehen, und diejenigen tödteten, die 
‚den Sonmnenglanz nicht mit offenen Augen ertragen koͤnnten. 
— Die Sprache ift rein und fällt nicht in den fplelenden und 
‚tändelnden Ton, den Raff zuweilen annahm. Hier wird das 
Kind dennoch nicht lange Weile haben, der Text ſowohl als 
die Kupfer werden es unterhalten undreißen. Mancher Augs 
drud z. E. der so Grad der Breite, dürfe wohl zuviel Er⸗ 
kenntniß in der mathematifchen Geographie vorausfegen. Die 
Woͤrter: marginiren, Metbode, Haſenbeize, u. d, g. 
ſollten doch wohl dem leſeluſtigen Kinde, das an dieſe im ge⸗ 
meinen Leben ſeltener vorkommende Ausdruͤcke nicht gewohnt 
it, 
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iſt/ Veranlaſſung werden, ben naͤchſten beſten nach der Dis 
deutung diefer Hier unerklärt gelaffenen Wörter zu fragen, un 
geachtee wie Im Ganzen die Art des Vortrags den Faͤhlgkei⸗ 
“ tenfolcher Kinder, die zu den gebildeten Staͤnden gerechnet 
werden fönnen, ganz angemefjen finden. Wir wuͤnſchen den 
-Heeausgeber viele Käufer biefes näglichen und angenehmen 
Bilberbuchs, damit fie zur Fortſetzung Ermunterung und Vers 
aulaſſung finden. 0 


Ok. 


- Die intereßanten Züge und Anekdoten aus ber Ges 
+: ſchichte alter und neuer Zeiten. . Ein Leſebuch für 
"Me Jugend zum Vergnügen und Unterricht, Nach 
dem Sranzöffchen des Herrn Fillaßier, mit Ans 
SSe en und Zuſaͤtzen des Herausgebers. IV. 
* dchen. Berlin, 1791. im Verlage der Aka⸗ 
dent Kunftsund Buchbandfung. 17 Bogen in 8. 


Ä koͤnnen nicht errathen, was der Herausgeber für eine 
Abſicht gehabt haben müße, feinen Lefeen die Ueberſicht dieſes 
Manbes dadurch zu erſchweren, daß er weder Inhaltsver⸗ 
.deichniß, noch Negifter bengefügt bat, fo daß man das Bud 
nz Öuechgelefen ‚Haben muß, um feinen Inhalt anzugeben, 
& enthält aber diefes Bändchen blos fogenannte Charakter 


ı» “.- 
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— von Regenten, und zwar nach vier Abtheilungen. 
x) Koͤmſſcher Kayſer; des Caͤſar, Augußus, Veſpaſians, 
Tine, Nerva, Traſans, Adrians, Antonins, Marc Au⸗ 
res‘; Pertinay, Xlerander Severus, Probus, Diocletiang, 
Konfiantins des Großen, Juliaus, Valentinfans II., Theo⸗ 
bors des Sr. und des IL. und des Mauritius. Die Ausfuͤh⸗ 
gang if im eigentlichen Verſtande franzoͤſiſch, d. i. oberflaͤch⸗ 
Ip; unguverläßig und ungleich. Berichtigungen, Hinwei⸗ 
Magen;auf Quellen, Ausſuͤllungen der ordnungsloſen hinge⸗ 
worfuen Anekdoten und Charafterjäce durch die Zeitfolge 
der Geſchichte, wären vielmals nöthig geweſen: ſtatt defe 
fen. aber Hat der Herausgeber Hr. Pr. Brunn in Berlin, 
der fich ſelbſt als den Herausgeber, feinen Bruder Aber, einen 





omcandidaten, als den eigentlichen Ueberſetzer und Bear ⸗ 


eiter anglebt, blos einige geographiſche Toren hinzugefügt, 
8) Fraͤnkiſcher und Seansäfiieuer Bönige des Korn, 
BE n 3. eu⸗ 
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Theudlebert, Sigebert, Chlotars II., Earl Wartells, Di: 
ins, Carls des Sr. (nicht wie es hier heißt Sohns, ſonderM 
arers, Karls des Gr., Ludwigs des fr., Hugo ’ 
Ludwigs VI., Philipps II., Ludwigs VIL. na er Dil: 
lipps IIE. 'V. V., Carls IV., Philipps VI., Caris,V, VV. 
Ludwigs IX. XIL, Franz I., Carls IX., Heinrichs IV., Lud⸗ 
wigs XIII. XIV. XV, und XVI. Die Charatte Eu 
wigs XIV. iſt Außerft partheyiſch: fein graͤnzenloſer Dei 
Mus, Bundbräcigkeit und Grauſamkeit werben 
und bMs feine Intoleranz gegen die Hugonoten gerägt. 3) 
Deutfcher Könige und Kayfer, von Ludwig dem Deut 
ſchen an bis auf Joſeph II. und 4) Brandenburgifcher und 
Preußiſcher Regenten., won Albrecht dem Dir ar bid:auf 
Friebrich IL. Wir haben uns, um den Raum zu ſchonen, 
enthalten die Namen aller einzelnen Regenten der beyden 
legten Abſchnitte abzufchreiben. Sie find nicht von Tillaßier, 
fondrn vom Ken. Brunn dem jüngern. Da Charafterzeid. 
nungen von Regenten, aus dem Zufammenbang der Geſchich⸗ 
te , die Ihre Thaten beſchreibt, herausgeriffen, fie junge Leit 
te weniger DB: auhbarkelt und Sintereffe haben: fo kann det 
Nutzen des Buches wohl nur darin heftehen, daß ed zum 
Maclefen oder zur Wiederholung bey der Geſchichte —8 


Materialien zu Vorſchriften zum Dietiren imd Ver⸗ 
leſen in deutſchen Schulen von Ludwig Anton 

Chriſtian Wiegand, Prediger in Suͤdgruningen. 
Siebentes Bändchen, welches Fabeln und Sinn 
gedichte für die Tugend enthält, Halberſtadt, bep 
Großes Erben, 1791. ©. 104. 8. 


Wir haben hie vorigen Bände nicht gelehen, und ob es uns 
reuet, mögen folgende Proben, die zugleich als Weurtkellung. 
dieſes Baͤndchens dienen konnen, beraeifen. u 
1) Der Verfaffer und fein Bud); 
So geh denn Immerhin mein liebes Buch 
Geh in die Welt, mach den Befuh, 
Ob fie dir Beyfall werde ſchenken. 08 
Du welgerſt dich 3 — was trägft da fü m. 
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Ach Siel!. ich ieeifle ob ich auch mit Ehren 
Mich ſehen laſſen kann. 
- "Wenn Sea, Sem ing, GBleim und Lichewer nit fon. 


, Sa, dann fo gleng es noch wehl.un; 
Rs Allein vor jolchen Maͤnnern zu erfcheinen. 
" nimmt fich Teiche fo viel.beraus! 
VUnd dann die Krititer! — Kurzung, ich follte meynen. 
Es waͤre gut, ich bliebe nur zu Haus. — 
: Die Männer, die du nanncft ya groß, 
u Die Mecenfenten ſcharf und los; 
Doch ſag ich auch. zum Trofte dir: 
tnünitge Sreunde fagten mir, - 
2° konntſt dich immer laffen ſehen, 
* . Bram meyne Ich, es bleibt beym Gehen. 


w)) Der Streit der Vögel und der Froͤſche vom Eſel 
entſchieden. 


gr Dunfeln eines Haines 6 
_ inf eine Nodtigoll und ſang. Der Wanderer blieb 


ſt 
m Socchte, haunte und vergaß, 
, Beaubert durch die füße Melodie, das Weitergehen. 
Bie Lerche ſchwieg. Der Stieglig und der Haͤnfling 


ſchweigen 
lnd alle andre — ſthen ſtill auf ihren Zweigen, 


Se hören da in R 

vol Ber wunderung der Holden Saͤngrinn zu. 
‚ge omdous nur — ein Guckguck wid fih zeigen. - 
Eer glanbt noch beßer zu gefall'n 

Me alle Nachtigall'n, 
. Mund ließ daher ganz unermüber feinen‘ werthen Namen 
Daurch Feld und Hain erſchall n. 
Be Oacht onl ſchwieg. Die andern- Vogel aͤrgern ſich 

und kamen 

Und haten ihn, doch endlich aufzuhoͤren, 


Fri er ließ dutch nichts ſich ſibren 
€ fpotten — ſchelten — doch er reif 3 weichen. 
Denn aus den nahen Bächen, Sampfen, Teichen. 
Hoͤrt er der Froͤſche lautes Lob, - 
Dies fenerte ihn an. Darb « 
Nana 


Mac · · 


—V — 
. De —* der Bügeln 2 3 ara 
. Dies hoͤrt —— De ne vor — 
— n. von ſeinct 4 BR IE" ve 
Recht in fit ſelbſt veranfige und erhal. — 
Auf einem Anger ſich am ſriſchen Graſ⸗ labte. 
He! jauchzet der, und trabte | 
Dem Halne näher; Het ihr Fröfche und I nz 
as ift es; das euch jo entzweyt /ẽ 
Sie gaben ibm a ihrem Streit | 
- San, Eur; Beſche 
DI! lagte er, die Sage laßt ſich leicht etc 
Die Fröiche haben Recht. 
Ich habe auch da in der Stile benden h 2. 
Mas zugebört, die Nachtigall ſingt zwar nicht fAlcht, 
Alten — Warum? das kann id) juft nicht jagen, 
Genug, fle will mir doch nicht recht bebagen; 
> en: aber, * muß ich geſtehn, Zr 
er finger ſchͤn, u. f. wi — 





2 
xx, Sandtunge-Sterng- und Polizeh⸗ 
wiflenfchaft, nebft Technologie. 


Vorſchlag, mie Landkarten auf eine fehr rn B 
fönnen gemeinnüßiger gemacht werben tie 
nem Verſuche, dieß durch die Holzfchneibefimft - 
au bewirken, von J. F. Unger, Mitglied der Ar: 
der bildenden Kuͤnſte, und Buchdrucker derfelben, 
Berl. 179. 4 4 as * Doreen w 
“einer Karte, Ä | 


ee Verſaſſer lebt eine eurze — von, — 
Dir Beta bewirken könnte, bie Karten 
umd daher auch genteinnätiger zu machens behält Rab: 
ausfährlichere Auseinanderfegung feinen Ideen dann vor, ann 
n Verſuch Beyfall erhält. Hr. U. meint; durch die Kunß 
n Holz zu safe wiede Volnleitz⸗ Ber Karten ud * 


2 
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ye Oeweinnuͤtzigkeit erteicht ;. dadurch bliebe das Geld im Lan⸗ 
de und wuͤrde ſogar hineiugezogen, weil niemand die in Ku⸗ 
pfer gRochenen Karten fo wohlfeil zu liefern im Stande jeyn 
würde, als die in Holz geſchnittenen. Gewiß iſt es, daß hier⸗ 
durch bey der Menge der. Abdräde die Karten wenigſtens 
Yuicı Unterricht der Schulen woohlieller gelrefert werden koͤnn⸗ 
geh; wenn nur nicht etiwa das ‘Papier, was in Berlin viel 
‚shearer iſt, als in Nürnberg, wieder einen Unterſchied madıt. 
Den Einwurf, welchen man mit Recht machen könnte, daß 
—— eher nur wenige Formicneider gäbe, — da 
fie ihre Arbeiten von Berlin nach Wien und Rußland liefern 
— der Verf. zu fuͤhlen und ſchlaͤgt daher eine Unter⸗ 
ſtalt fuͤr junge Leute in dieſem Fache vor. Fer⸗ 

‚ger. ſagt der Verſ., daß von einer Kupferplatte hoͤchſtens et+ 
- ab über sooo Abbrüde, von einem Kolzfchnitte hingegen 
200000 gemacht werben können. Zujugeben; ale 

wer ſteht bey der ungleich mühfamern und weitlaͤuftigern 
et in Holy zu fchneiden, dem ſorgſamſten Arbeiter für 
Bus Ausfpringen ? Wenn dies nun geſchieht, wenn die Arbeit 
geendigt ift? Geht da nicht Arbeit, Zeit und Mühe ver 
Seen? Wer ſteht dafür, daß felb bey dem Reinigen mit dee 
Sauge bey fo fehr Kleiner Schrift nicht Manches wegſpringen 








‚0. Dis Hier vorgefegte Karte von den im Oppelfchen Kreife 
gen andslsgten Dertern iſt jo nett-und fauber, als Rec, fich nie 
geſehen baben erinnert, So wie denn Hr. Unger gewiß 
- Der vorzüglichjte Formichneider in.Europa, und einzig in ſei⸗ 
ner Met Ift... Huch findet er bey dem vorliegenden Exemplare 
hr, daß etwas ausaelprungen ſey, role er doch bey andern 
drücken wahrnahm, wo 5. B. bey dem Buchſtaben k etwas 
 Mmangelte, auch ein Dunft über dem i (bey in Holz) ausgelaffen 
tar. Sonftiftder Flelß des Zeichners Hrn. Sotzmann ſowohl, 
als die Kunft des Hrn Unger unverkennbar und die Mettige 
Reit der klein geſchnittenen Schrift bewundernswuͤrdig. Sm 
eines gewiſſen gelehrten Zeitung hatte daher auch eig Recen⸗ 
"(age , der vermuthlic Hrn. Unger und feine Kunft gar nice 
ernen mußte, fehr laͤcherlicherweiſe geſagt: die Karte wäre 
Detrug, denn fie waͤre mit Buchdruckerſchrijt geſeht: fo 
‚man. nicht in Holz ſchneiden. Die Schrift feibft tik 
dit aller supograpbifchen Sauberkeit und mit Didotſchen Lets 
Com auf geglätistes: Velin⸗ zen gedruckt, wie mau aus 
—— Dens der 


596 ae Reihe ae 

Dee S eier ———— 
ben bat. | 
12 | “ Pr. . 


uUeher die Bildung des Volks zur Inbufteie von Ars 
nold Wagemann. Erſter Theil. Göttingen, 
bey Ruprecht. 1791. gr, 800 364 Selten. h 


Man hat Bisher fo niel und heftig über A über 
Dh Begriff, tiber die Grenzen, dem Bere ie em 
den derfelben geftrieten, fie mit guten oder feichten Gründe 
aus Verſtand oder Mißveritand , bald gelobt, bald getadeltz 
aber meiftens lieh man es noch bey abſtrakten Speeularlon 
bewenden, und vielen Abhandlungen kaun man es recht an 
bin, daß fle keinen andern Entitehungsgrund hatten, als we 
es jegr eben in der Schriftfteleriwelt Diode war, über ? M 
rung zu debartiren, und in der Leſewelt, die Debatten ann 
bören. Hier tritt ein Mann auf, den wit (dom aus dem Mas 
gazin fir Induſtrie und Armenpflege von einer rͤhmchen 
Seite kennen gelernt haben, ein Man, der durch lanajähe 
. rlae und ſchatſe Beobachtungen vertraut mit bem.Charaktı 
und den Bedürfniſſen der miedern Volksklaſſen, ausgerüfet 
mit den awetdienlihften Rennenilfen und Hälismitteln, ers 
muntert durch rhätigen Eiſer fuͤrs gemeine Beſte, dieſen Ges 
genftand in einem ſolchen Lichte darſtellt, daß er hoffeneli 
Stimmen der Kenner und Nichtkenuer, bet Freunde und Feins 
de dev Aufklärung für ſich vereinigen wird. One ſich lange 
bey abftrafren Unterfucdyungen zu verweilen, teitt eeber Haup 
ache näher und entwickelt in dem vor uns liegenden Th 
—98* Werft die Beſtimmung des Baurenſtandes und. 
feine Verbältniffe gegen den Staat, nebit ven Mitteln 
wodurch er am beften jener Beffimmung näber a, | 
. werden kann, Der zweyte Theil wird die Dildutg dee 
Staͤdtebewohner zum Srgenftand haben. hs - 
Im exſten Abfchnitte wird der Begriff der In 
üb’rhaupt feitgelebt, und dann auf den Bauerſtand ange 
ivendet, Induſtrie im allgemeinften Sinn iſt dem Verf, 
„Verivendung der Zeit und Kräfte zu dembeften Zwecken nad 
dem Geſetze der Sparſamkeit,“ Die Zwecke laſſen fih ber 
men mac der Serlehung, die fie anf das Siac werden! 
deinden Perfon ſlbſt, nid auf das Müoht —— 


— 
























) ‘ 


Handl. Finanzen. Polieywiſſ. nebft Technol. 557 


den. mit Ruͤckſicht auf die Lage der handelnden Derfen, ben 
GStandpunct von welchen aus fie wirkt, das Maas der Kräfe 
„ die in ihrer Gewalt find, und die Hinderniſſe, voelche 
die Frepheit der Wahl begtänzen. &s kommt alio bep Untere 
ſuchung der Induſtrie eines gewiſſen Standes auf die richtige 
| Beantwortung folgender Fragen an: 1) Wag erwartet den 
GSeaat für einen Beytrag zum gemeinen Wohl von dieſem 
Stande? 2) Welchen Anſpruch auf perfönlichen Genuß haben, 
We Individuen defielben? 3) ty wieſern iſt ihre Freyheit im 
- Seit und Kräften beichränft oder nicht? Diefe fo beflimmten 
Zwoecke mit dem wenlgften Kraft und Zeitverluſt zu erreichen, 
Geige Induſtrie, daher 1) Krafc» Dekonomie 2) Zeit Dekos 
nowie. Diefe allgemeinen Grundſaͤtze werden nun &. 13. 
auf deu Bauerſtand angewandt, 1) die Korderungen deg Staat 
‚aa Ben Bauer, 2) die Anſpruͤche befielben auf perſoͤnlichen Ge⸗ 
muß grörtert und daraus der Begriff der bäurifchen Indu⸗ 
dezogen: „Verwendung der Zeit und Kräfte des Bauern 
‚nach dem Geſetze der Sparfarres't, zur Erreichung des haͤus⸗ 
‚Men Wohlſtandes, der ihn die Erfuͤllung der Pflicht gegen 
den Staat, möglich und leicht macht, und feinen eignen Lem 
bensgauuß erhoͤhet.“ ey diefer Erklärung .fcheint uns der 
Berf: niche hinlaͤngliche Ruͤckſicht auf den oben von ihm felbft, 
= richtiger Beurtheilung der Zwecke, angegebnen dritten 











genommen zu haben, nämlich: In wie fern die Freys 
des Bauern in Zeit und Kräften beſchraͤnkt fen, oder nich ? 
weder doch vorzüglich bey dieſem Stande noͤthig geweſen waͤ⸗ 
se Der dentſche Bauer ſteht nach unſrer bisherigen Ver⸗ 
(fang in einem dopvelten Verhältnig gegen den Gutsherrij 
won dem er feinen Hof befommen bat, und als Unterthan 
ben Staat. Sin dieler zwiefachen Ruͤckſicht find feine 
N Kräfte mannichfaltig beſchraͤnkt. S. 16. felg, 
der Berf. in buͤndiger Kürze, daß eine zweckmaͤßige 

u ng der niedern Bolkeklaſſen über ihre Deftimmung 
un Pflicht noͤthig und nuͤtzlich ſeyn, und die ndußrieste 
Yang darian befichen muͤſſe, „die Kinder von früher Augen! 
. ae daran zu gewoͤhnen, daß tie über die Segenftände, wel⸗ 
zur Betrachtung vorfommen, fo weit fie Bezug 
2 bee Gefhäfte baben,, tichtig urtheilen und ihr Gene 
Wem. denfelben auf Biefen beſtimmte Urtheil aruͤnden.“ 


Der siweyte Abfthnier liefert Ideen zur Beurtheilung 
m Deuren Charaktere, mit belondrer Roͤccſicht auf Andug 


558 Kurze Nachrichten von der 


Die Beobachtung deſſelben iſt in verfchiedner Hinſicht hoͤchſt 
wichtig, kann aber nur dann erft nütlid) werden, wenn der 
Beobachter mic einem beſtimmten Zwecke, Kenntniß der Haupt⸗ 
umſtaͤnde die den Charakter dieſer Klaffe modificiren konnen, 
verbindet. Der Verfaſſer, welcher die Induſtrie des Bauern 
zum Standpunete ſeiner Beobachtungen waͤhlt, entwickelt 
hier vortreflich, die phyſiſchen, gemiſchten, politiſchen 
und moraliſchen Urſachen, welcde die Summe und Regſam⸗ 
keit der Kräfte diefes Standes mehren oder mindern. Ju 
den pbyfifchen Urfachen werden gezählt und mic Beyſplelen 
erläutert; Clima, Lage des Wohnorts, mehrere oder mindee 
Fruchtbarkeit des Bodens, Lebensmittel und Lebensordnung; 
zu den gemifchten, Nähe oder Ferne großer Fluͤſſe, Städte, 
Heerſtraßen; zu den moralifchen, Volfsreligion u. Erziehungs 
zudenpolitifchen, die Beziehung welche den Baurenfiand anf 
die übrise Geſellſchaft und diefe auf ihn hat. Dahin gehoͤrt 
nun ı) die Art des Beflgers der Grundſtuͤcke, wo zugleich bie 
Nachtheile der Roppelbute, Waldhute, Semelnheitenu £ w. 
gehoͤrig aefchildert werden. =) Die Abgaben, die Einfchräns 
tung des Landmanns beym Handel mit ſeinen Producten burdh 
Auflagen, die Geldſtrafen, der Münzfuß. 3) Fropnen. O5 
wir gleich in den mehrften Puncten mit den Orundfägen des 
Verf. übereinftimmen; fo fcheint er uns doch In feinem Eifer 
für den Daurenftand zu weit zu geben, wenn er S. 100. auss 
ruft: „Schrecklich ift es wahrlid, daß man einmal auf den 
Gedanken kommen Eonnte, bey dem Bauer müffe bie Dienft- 
barkeit fo lange angesommen werden, bis er das Gegentheil 
berotefen habe.“ Er lefe die bewährteften Lehrer des deutſchen 
Rechts über diefen Gegenftand, und gehe auf den Uefprang 
der Frohndienſte zurück, und jene Behauptung wird ihm nicht 
nur nicht. mehr fchredlih, fondern auch der Gerechtigkeit 
und Billigkeit gegen die Guthsherren gemäß erfcheinen. Bes 
nigſtens dürfte diefen die vortragsmäßige Nugung der Dien- 
fte nicht ohne Hinlängliche Endfhädigung dur einen Macht 
fpruch entzogen werden, wie man neulich in Frankrelch ge⸗ 
than hat. Allerdings kann die Uebertreibung diefes Rechts 
eine Quelle vieler fchädlichen Mißbraͤuche werden; aber diefen 
kann der Staat durch Wachſamkeit und zweckdienliche Geſetze 
vorbeugen, und fo koͤnnen Berrendienfte, wie der Verf. ſelbſt 
bemerkt, oft fogar eine Wohlthat für den Landmann und ein 
Förderungsmittel feiner Induſtrie werden. 4) Soldaten⸗ 
fand , defien Einfluß auf die Induftrie des Landvolks erwo⸗ 

gm 


a 
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am wied, a)nac dem Verhaͤltniß der Recruten aus dem 
Dauernſtande zur Volksmenge; b) darnach, wie es in Frie⸗ 
iten: mit den als Soldaten bienenden Pandbkindern ges 
Aalten wird, e) tie lange die Dienftzeit: derfelben dauert; 
a) welche Wirkungen entftehen, wenn der Bauersfohn als 
Eoldner in ferne Gegenden geſchickt wird. 


Der dritte Abſchnitt beſchaͤftigt ſich nun mit einer ges 
ern Erörretung ber Zwecke, auf weiche bey der Bildung 
Bauern zur Induſttie hinjuarbeiten if. Der Verf. bes 
Fachtet hier erſtlich die Zmede, welche vorzuͤglich dem männe . 
Mayen, dann auch die fo beſonders dem weiblichen Geſchlechte 
Bes Dauernfaudes Meonimen, - Für jenes gehören nun ale 
Die wichtigften Gegenftände des Unterrichts und der Webung 
I, Heer» und Wiefenbau, diefer wird befördert, 1) durch 
den. Bar des Bodens und Geſchicklichkelt Ihn zu 
e 






Berbeffern. Vottreflich wird bier erlaͤutert, wie der Bauer 
An diefer Dinficht zur beffeen Bearbeitung, Auswahl und Niue 
Küng des Düngers, der Wafferableitung, des Mergels, der 
iefenbewäfjerung, der. Ackergeräthfchaften angeführt wer⸗ 

ben Eiunte, 2) Durch Kenntniß der Gewächfe, die er auf 
Telnenm Acer und in felner Wiefe ziehen, eder als unnäg und: 
Thädlic verbannen foll, wo zugleich die vorzäglichften (hädlichen 
Geroädfe für Hecker u. Wieſen angegeben werden. 3) Durch Bes 
kanntſchaft mit den Feinden der guten Aqrikultur an dem Thier⸗ 
weiche, I, Gartenbau und Baumsuche, III. Viehzucht. 
Dabinsgehöre 1) Ainge Brftimmutig der Zahl und Arc der 
DHausthiere 2) rechte Behandlung derſelben. V. Zeitoͤko⸗ 
‚nomie ı \Dieran fehle es unfern Bauern noch fehr, und am 
‚allerwenisiten willen Tie die leeren Zeiträume zwiſchen dem 
Aderbau und ber Biehwartung durch wüßliche Nebenarbeiten 
Amezufüllen, Beſonders empfichle der Verf. den Bauer zu 
gewöhnen, jeden Fleinen entdedten Schaden an Wohnung, 
im Felbe fo fort auszjubeffern, und im voraus die Materias 
Sin zu feinen Geraͤthſchaften ſelbſt zu bereiten. V. Bienen⸗ 
‚aucht, VI. Raufmännifche Behandlung der Wirtbhſchaft. 
Der Bauer muß vorzüglich richtige Kenntnig dee Waaren 
„au des Geldes bekommen, womit er umgeht; er muß ans 
—— werden, über jede Art der Benutzung des Bodens, 
‚Aber jede Gattung des Viehes, das er hält, Über die Arbele 
sten feiner Hausgenofien beftimmte Nechnung zu führen, um 
. am Ende des Sahres zu wiſſen, welche Produkte, welche Ars 
ten 
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der Naturaldienſt angerechnet wird: „Damit iſt mm nach 
S. 287. auch pofitiver DBepftänd, durch Anfchaffung-suten 
Saamenfrüchte, einiger für den einzelnen Bauer zu, koſtba⸗ 
zer Serätpichaften, 3. D. eines Erdbohrers, Wieſenpfluges, 
Einführung guter Viehragen, u. f. w. zu verbinten. 2). Muß 
aber au der Bauer zur Anwendung feiner Kräfte ermuntert 
voerden, durch vorfihrig gewählte Beyſpiele, Gelöbelohe 
nungen und Ehre. 3) Muß man Sorge tragen, daß er in 
der Betrieblamkeit, worzu er ermuntert ift, nicht geſtoͤhrt wer 
de, oder eınmüde, durch Krieg oder innte Unruhen, Wetter⸗ 
ſchaden, Viehfterben, Brand u. |. w. Daher Vieh » Krineys 
Eulen, Vieh: (und Erndtes) Affecuranzen, Peuerords 
nungen und Verfiherungsanftalten, Steurung des Detteh⸗ 
weſens und Berforgung der Armen Auf dem Sande ,: Wollte 
Beluftigunnen; Volkslieder. Zur Neatifirung dieſer Vorſchi 
ge muß ı) die Landesinduftric ein Gegenſtand der. Anſmerk⸗ 
famfeit eine« beſtimmten Randescollegiums ſeyn, mb 
Die Aunführung is einzelnen Dificikten, gept 
Männern aufgervagen werden. Ein folser Mann muͤß⸗ 
te die Mittelsperſon zwifchen dem Directorium und dem 
Bauernſtande feines Diftrifts feyn, und die dazu erſorderli⸗ 
hen Eigenſchaften und Kenntniffe haben Zu letztern werden 
gerechnet a) chemiſche, mineralogiſche, botaniſche und Joolos 
gifhe, b) dfonomifche, e) marhematifche, d) technologiſche 
Kenneniffe, denen wir noch die Eaufmänniche birzufügen 
würden. 2) gehört zur Beförderung der Induſtrie des Lands 
volts, Allgemeine Tbeilnabme und Mitwirkung vieler 
Derfonen aus allen Ständen, als a) der böchiten Landes 
dollegien, b) des Yandadels, c) der Beamten auf dem Lande, 
d) der Prediger befonders, e) der Unternehmer der Landes⸗ 
manufacturen und Kaufleute, £) des Officierfiandes. Damit 
aber dicfe allgemeine Theilnahme fortdauernd fey, muß das Pu⸗ 
blikum in beitändiger Dekanntichaft mit diefer als einer der 
vorzüglichften Landesangelegenheiten erhalten werden, dur 
öffentliche Nachrichten in den Landesannalen, u. f. w. 


Im fünften Abſchnitt werden endlich einige Vortbeis 
le dargelegt, welde aus der Jnduſtrie des Bauernſtandes 
entftehen. Die e find theils politiſche, theils moralifche. 
Bon jenen werden zwey Hauptvortheile angegeben, 1) die 
Sinduftrie des Bauernſtandes iſt Hauptbedingung des Nas 
tionalreichthums. Denn a) die Naturproducte werden * 

| " dur 


⸗ 


: | | 
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darch vermehtt, welches Durch einleuchtende Bepſpiele aus dep 
Zefahrung berwiefen wird. b) Die rohen Producte werden 
veredelt, wie gleichfalls Thatfachen beweiſen, c) die 
| uren werben dadurch beguͤnſtigt. =) Durch 
Anduſtrie wird Ruh im Staate befördert und gefichert. Un⸗ 
"tee ben moralifchen Vortheilen werden gleichfalls nur die 
Borpäglichiten angegeben, da der Verf. ih vorbehaͤlt, diefels 
. Men im Börting,. Magazin für Juduſtrie ıc. durch einzelne es 
- Bensaefblchreminbuftriöfer Bauern weitläuftiger zu erörtern; 
E wird überall mehr Dlan in das fittliche Leben der Bauern 
komme — ber Aberglaube mit feinem traurigen Gefolge 
wird werfheucht, — Die Verirrungen und unfistlichen Hande 
angen, welche) aus Rohheit, Langerwelle und Dürftigkeit ent⸗ 
| + Werben ſich mindern, z. D. die Spieleund Proceße - 
| u.f. mw, Bit mänfhen, daß der vom Verf. felbft angen 
 gebne Iimedt dieſer wichtigen Schrift :* die Männer, wel 
Buch ihr „Herz beftimmt und durch ihre Lage beguͤnſtigt find, 
mas zum Wohl des zählreichften Standes Im Staate beys 
‚fragen zu konnen, aufmerkfam daranf zu machen, was für 
Den Bauernftand fich noch mit Grunde wünfden laͤßt, „auf 
‚Bas vollfommenfte erreicht werden, und das Publikum dem 
Smerten Theil, über die Bildung der Städtebewohner zug 











itrie, recht bald erhalten möge. 


ZIchann Philipp Frank's Syſtem ber landwirth⸗ 
© MMbaftlichen Polizen beſonders in Hinſicht auf 
" Deurfchland nach den beſten Verordnungen, Vor⸗ 
ſchlaͤgen und Anftalten. Dritter und letzter Theile 
.Leipzig, bey Cruſius. 1791. 366 Seiten, 
Jeskter dritten und legten Thelle kommt Hr. D. Frank nun 
anf die zweyte Abtheilung der landwirtbfchaftlichen 
nee Inehmtihh: anf dfe allgemeine Landespolizey für die 
altung und Wohlfahrt der Staatsbürger, befonders in 
Berichung auf das Landvolk; nach dem perförlihen Zuſtan⸗ 
De; oder fützer gefagt: Die perfönliche Polizey der Lands‘ 
leute. In zehn Kapiteln handelt er 1) von der Vorforge 
Bir die oͤffentliche, und privat Sicherheit Innerhalb den Staa⸗ 
ven, 2) won Verpflegung der Armen auf dein Lande, 3) von 
D. Bibl. CVI. B. II. St. Oo üffentli⸗ 
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Stfentlihen Anftaiten für die Geſundhelt der Bambluts, 
von Einrichtung des Schulweſens und der kirchlichen 
auf dem Lande, 5) von Akfiellung oder billiger 

Ber Leibeigenichaft, 6) von Frohndienſten, 7) vom 
and Beförderung der Induſtrie unter dem Lanbuolte, 3) 
- der ländlichen Kirchenpolijeh; Fortfekung bes vierten 
tele. Dec; begreift nicht, warum Hr. D. — 
Kapitel fo außer Ihren Zuſammenhang gefehlt Gar? Jul 
efinde » uud Dienfordnungen, ı0) von Gegenktäuben 













miichten Inhalts, deren einige in bie —— — 

We Suͤterpolizey einſchlagen. Dieſe find: a) 

nener Coloniſten und Haͤuslinge in Dorfſchaften, 

terordnung, c) Dorfwachten, d) beſchruͤnkte 

der Spinnſtuben, e) Strafe der Betruügereyen im 

Gewicht, ) Beftrafung wiſſentlichen Seldabpflägens,. g) Mei _ 

führung einerley Maafes und Gewichtes im — —ã* 
Die dritte Hauptabtbeilung euchält: Pol 

fäge in Beziehung auf die mit ber —E 

dung ſtehenden ©ereduigteiten, und Einihtungem. 

Erugerdnung, 2) Muͤhlenpolijey, 

und Remiſſion, 4) von den.übrigen —E— die den 

leute. Dieſen iſt ein Anhang beygefuͤgt, beſtehend ih 

gen Auszügen, zum Behuf einer einzuführenden 325 

der Gebäude gegen Feueregefahr (nach Hartlen's Erfindung.) 

sie auch Verbefferung und Verwahrung der Zeuerfpräßen. 
Ich g'auke nun, unſre Lefer binfänafich mit dem Achen 

hieſes Syſtems der landwirthſchaftlichen Polisey ba 

kannt gemacht zu haben. Was ich von den beyden in 

Theilen gefagt habe, gilt auch von dieſem legtern, da es Us 

lig⸗ iſt, jedes Bud) nad; dem Endzwecke, moin es: geſchrleben 

wurde und der Abficht feines Verfaßers zu beurtheilen, fo 

muß man auch bier nicht mehr fordern als Here D. Freuk 

zu geben verfprah: Ein Handbuch zu Wied 

des akademiſchen Vortrags. Nicht ein ſoͤrmliches allge 

meines Suftem einer einzuführenden landwirthſchaftlichen 

Polizey, welches die fo verfchiedenen Lofalumftände ohneden 

anmoglid machen, blos die erften Brundlinien zu ferner 

Nachdenken und Belehrungen. 


Das dieſem dritten Theile angehängte Realreglſter, Abs 
ſaͤmmtliche in den drey Theilen befindliche Moterlen, won 
mehrt die Brauchbarkelt des Ganzen. e 

Es⸗ 
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. 22.806 Gute, welches feiner Einficht nach in 
enchalten iſt, unvartheyiſch angezeigt hat, fo 
derfelben Offenherzigkeit fagen: daß die 

riaſſers nicht die befte it. Nur ein Bey⸗ 

dritten Theile „Es iſt nicht genug, ſagt 
‚aerechte Strafen zu erfinden, und unparthenifch 
bringen. Der Geſetzaeber muß.gleichfam 

ser ausjäten machen und die Keime erſticken, wor⸗ 
Hen erwachſen.“ Ermäßigung der Leibelgen⸗ 
ichtungen der Landleute u. ſ. f. Iſt das alles 
n nur verftändliches Deuefch 2 
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"ars. XXI. Kriegswiffenfchaft. 


BT. ’ 
By Drxife eines alten preußifchen Dfficiers verfchles 
Bene Charakterzuͤge Friedrich des Einzigen betrefe 
‚sFend, mit Rüdfiht auf das Zimmermannfche 
Mark über eben dieſen Gegenſtand. Hoßenzollern, 
1.2790. :8. 134 ©. | U 
RZtweyter Theil, ebend. 1791. 8. 162 ©. 


HD Briefe eines Preußifchen Seldpredigers verfchiebne 
"&bärafterzüge Friedrich des Einzigen betreffend, 
mit Ruͤckſicht auf die Briefe eines alten Preußi⸗ 

eſchen DOfficiers über eben diefen Gegenftand. Pots« 

Bam, 1791. 8. 116 ©. Ä . 


O4 Die erftere diefer Schriften, vorzüglich der erfte Theil 
vöerſelben, viel Aufmerkfamkeit erregte, Ift bekannt. Von ei 
uw. alten Preußifchen Dfficier mußte man allerdings eine. 
Menge intereffanter Auſſchluͤſſe, Über Friedrich den Zweyten, 
Aber diefen König, den auch lonar die alten Officiers bey an«. 
dern Armeen zumellen ibren König nannten, weil er dem 
©oldatenftande überhaupt, durch feine Achtung dafür, Ach⸗ 
tung and Auſehn verfchafte, in erhalten fich verfprechen, aber 

u d 2 er 
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der Rec. feines Theiles, der fi zur Ehre macht, ein Preuſ⸗ 
fifcher Officier uud ein alter Preußifcher Officier zu ſeyn, 
der mehrere Feldzäge unter diefem großen Königechat, gefteht 
aufrichtig., daß er In diefer Erwartung vollig getäufcht worden 
if. Nicht, weil er verfchledene Anekdoten fand, weiche eben 
kein günftiges Licht Über den Charakter Zriedrich bes Zweyten 
verbreiteten, denn auch dem alten Soldaten muß bie Wahe⸗ 
beit heilig feyns fondern, weil die Unrichtigkelt ſehr vieler 
diefer Anekdoten jedem alten Preußifchen Officter in die. 
Augen fallen mußte, und weil das Ganze beſonders im.’ 
ſten Theile beynahe geflißentlich zuſammengeſetzt zu ſeyn ſcheinen 
möchte, um über Friedrich den Zweyten, ein falſches Licht zu 
verbreiten. Der Rec. will dem Verf. zwar diefe Abſicht nicht 
zutrauen, aber er befennt, daß er weder die Unrichtigkek, 
noch dieſe Art der Darftellung von einem alten Soldaten we 
wartet hätte, auch wenn dieſer, für feine Perſon, fich Aber 
Sriedrich den Zweyten zu beſchweren Ueſache gehabt, ober 
haben geglaube hätte. Ueberhaupt ſetzt die Ueberſchrift 
Briefe, wenn man fie mit S. 9. vergleiht, den Lefer In die 
nige Verwirrung. Der Verf. nennt fich einen alten Preuß 
(em Officer; hlebey denke man fi natürlich einen Mann, 
der viele Jahre in dem Preußiſchen Heere gedient hat; und 
an der angeführten Stelle fchreibt der Hr. Verf. ſich Blog eie 
nen beynabe zebnjäbrigen Aufenthalt in den 
ſchen Rändern zu. Aber felbft zehnjaͤhrige Dienſte wärben 
noch nicht Recht zu dem Titel eines alten Officiers geben. 
Doch, dem fen, wie ihm wolle: wir wellen uns an bie 
Schrift defielben Halten. Die Prüfung aller Anekdoten zu 
unternehmen, ift ber Rec. durch Mo. 3. der angezeigten Schriſ⸗ 
ten zum Theil Äberhoben worden; er ſchraͤnkt fich alfo nur auf 
einige Bemerkungen ein. Zuerft duͤnkt es hm, daß der Hr. 
Verf. zumellen etwas Feönerifch zu Werke gegangen iſt. 
Slelh ©. 6. heißt es, 3. B. „daß ein großer Theil von Frie⸗ 
drichs Ruhm indem Schloße zu X: ochreig begraben liegt." Des 
Rec. will das; was fich dort zutrug, keinesweges rechtferti 
gen; vielleicht mar es, unter der Würde Friedrichs des Zwey⸗ 
ten, an einem Privatmanne, auch wenn er noch fo fehr von ihm 
gereizt war, fich zu rächen; aber, Zerftoren und Pluͤndern 
hätte bey der Preußiſchen Armee glelchſam gefegmäßig, oder 
als Belohnung dem Soldaten ausgelegt ſeyn müflen, wem 
die Anfplelung des Hrn. Verf. auf die, von ihm angeführte 
Art, de guerre Friedrichs des Zweyten gegen diefen hätte aus. 
| wende 
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- wenbbar ſeyn follen. Bon eben diefee BVeſchaffenheit iſt es, 


. wenn dee Di. Verf. ©. 10. ben Generallt. Hen. von Anhalt 


ben groͤßten militäriichen Kopf nennt, und ©. 1 1. fagt, daß 


::cben dieſer Mann aus Vichth empor geſtiegen ſey. Wenn 


Biefer General, wie Rec. nicht zweifelt, zu den größten mill« 
‚Oleifchen Köpfen gehört, fo iſt “ —* verwundern, daß 


E der. Ghnfling Friedrichs des Zweyten wurde; und fo lag 


feines Glacke doch etwas anders, als ein Nichts zum Sruus 
de. Eben fo läßt der Hr. Verf, S. 91. „ganz Potsdam 


Wer Vie Krankheit eines Hundes des Koͤnigs in Bewegung 


ſeyn.Hier kann man ſich, wenn man nur ungefähr weiß, 


> we 08 Ih Potsdam zugieng, kaum des Lachens erwehren. 





Andy rächt ſich dieſe Darſtellungsart auf der folgenden Geite, 
u des Ken. Verf. ſelbſt. Quintus foll won der Unruhe des 
ws Petsbams nichts gewußt haben, Quintus, der mit 


a in Potsdam lebte! Am allermehreſten aber zeigen ſich 
Veſechetoriſchen Verzierungen in dem ten Briefe, ©. 62 u. 


Ro Die Raͤckberufung des, im J. 1762. bey der Preußiſchen 
Abenee beſindlichen Rugiichen Corps, unter dem General Tſcher⸗ 
‚ erzählt wird, Und hier werden auch die gewoͤhnlichen 


apm dieſer Manier, die Sachen zu behandeln, am fichtlich« 
A bean die game Erzählung des Hrn. Verf. if dadurch 







{ 


‚mmwahrfcheinlichh geworden, Zuerft laͤßt er den ©. 
eff die Rußiſchen Generale verfammeln, um der 
umen Kaiſerin den Eid der Trene zu ſchwoͤren, ohne daß dien 
ſer den Könlg von der, in Rußland vorgegangenen Veraͤnde⸗ 
ur von den zum Abmarich erhaltenen Befehlen be⸗ 
"nedyeilpeigt Haben foll; aber, wenn nun auch der: Hr. Verf. 
:alhe ſeibſt, ©. 67. den Rußiichen Feldherrn als einen Mann 
veargeſtellt hätte, welcher dem Koͤnige Außer ergeben war, 
mb Der dieien alfo wohl aus eigener Bewegung, von als 
Im: benachrichtigt Haben könnte: fo war es ja, bey der Lage 
ver Sache , feine Pflichs es. zu thunz er mußte fogar, auch 
weni bie Kalferin Willens geweſen wäre, den König wieder 
als Veind zu behandeln, von ſeinem Hoſe angewleſen feyn, 
den Antg wenigſtens zu benachrichtigen, daß er ihn ver⸗ 
laſſen wurde. Er konnte nicht ehe ſich für ganz unabhängig 
vom Konige anichen, ale bis er dieſem gleichſam den Dienſt 
agt batte. Dadurch wurde er nur dazu befugt. Zwey⸗ 
xvens, waͤrden die uͤbrlgen Rußtfchen Generale, der Darſtel⸗ 
kung bes Hen. Verf. zu Folge, in nicht geringe Unruhe und 
Bewegung haben gerathen. reifen, menu, wir et a 
83 
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der G. Tſchernitſcheß ſich, unter ſolchen Umftänden'tnnd: 
dem das Rußiſche Corps ſchon ohne Vorwiſſen des Toͤni 
der neuen Kaiſerin geſchworen haͤtte,) im Geheim jum&i 
nige begeben haͤtte. Es wae kein Wunder geweſen, werk 
fie das Rußiſche Corps ſogleich hätten das Gewehr ergrelfen 
laffen. Vermißt unter ſich muͤſſen fie ihn doch haben; und 
nad) der Erzählung des Hrn. Verf. hätten fie aNerdinge fürdı 
ten können, daß der König entweder fih feiner, als einer Self, 
fel, bemaͤchtiden, oder daB er gar zum Verraͤther an ihnen 
werden konnte. Drittens erſcheint der Rußiſche Feldherr in 
einem wirklich nicht vortheilhaften Lichte, wenn er, bey der Bar 
"bindung worin ein Corpsmit der Preußiſchen Armeeſtand, uud 
:bey dem Auffeben, welches, in einer folchen Nähe, die de⸗ 
fammenberufung feiner Benersle zu einem ya der 
Treue für einen neuen Souverain machen mufite , unge 
wiß ift, ob der König etwas von der vorgegangen 
Veränderung wiſſe? Sollte man nicht glauben-, ‘Daß da 
Rußiſche Corps Meilenweit von der Preußifähen Armee ent 
ferne geweſen fen? Ober würde der Rußiſche Feldherr nicht 
von den Hrn. Grafen von Schwerin eine fonberbare Mey⸗ 
nung haben faffen muͤſſen, falls diefer, wefern er feinen Ko⸗ 
nig noch für unbekannte mit der Veränderung in Rußland 
bätte halten können, nicht fogleih, fo bald er ſah, was im 
Rußiſchen Hauptquartiere vorgieng, anf das plöglichfte 5 
geeilt wäre, den König davon zu benachrichtigen ? Daß der 
Graf von Schwerin bey dem, was er ſah, rubhig blieb, 
mußte aflein hinlaͤnglich ſeyn, den Sr. von Tfchernirfchel zu 
überführen, daß der Koͤnig unterrichteet war. Und der Wi⸗ 
derſpruͤche in dieſer Erzählung, find noch weit mehrere; aber 
fie find, zum Theil, ſchon In den Briefen des Feldpredi⸗ 
gers No. 3. gerägt; und zum Theil von ſolcher Beſchaffen⸗ 
beit , daß fie dem aufmerffamen, aber unpartbeyifchen Le⸗ 
ferivon felbft ins Auge fallen muͤſſen. Die natürliche Foige 
hlervon aber ift, daß ein folcher Leſer, auch gegen die Erjzaͤh⸗ 
fung anderer Thatfachen fogar dann mißtrauiſch wird, wann 
er fonft nichts gegen fie einzumenden weiß. Doch dergleichen 
Einwendungen finden zweytens, bey mancher von den erzähl: 
ten Begebenheiten felbft Statt. Der Rec. ift, als Augen» 
zeuge, von der Unrichtigkeit mancher fehr gewiß überzeugt; 
ob der Hr. Verf. diefer Briefe von irgend ner der Begebenhei⸗ 
ten, die er erzählt, Augenzeuge geweſen fen, muß man-da 
Bingeftelle feyn laffen, da er fih nicht genennet bat. So viel 
"man 
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- sau en hun zewlich glaubwürdig erfahren bat, I Cr nach 
- Ne Kriege aus fremden Dienften nachdem Er ſich 
0 Zeit in Porsdam aufgehalten, in Pieußlſche 
. bey einem Regimente in einer Dreußifchen Deoving 
De nachher den Wreußifchen Dienſt verlaffen, und 

5 ieht in andern Diilitärdieniten. Ob der Dec. 
* als Anonym, das Gegentheil von Manchem bee 
„ mas dee He. Kerf. erzählt; fo iſt der Hr. Werf. der 
doch auch nur anonym aufgetreten, und, von diefer 
: tan keiner auf größere Glaubwuͤrdigkeit Anſpruch 
3 es wäre deun, daß nachtheilige Dinge mrbr Glau⸗ 
ubienen, als Widerlegungen derſelben. So fol, 48. 
Mir der König diejenigen Regimenter (es waren ihrer zwed, 
Mi Deagener Regimenter Hollkein und Finkenſtein) welche bey 
A emer des Herzogs Ferdinand geſtanden hatten, niche, 
hl er fie wieder an ſich gezogen, haben leiden können, 
fie bey der Armee des Herzogs geflanden. Aber 

Be Verf. als ein alter Officier hätte billig wiſſen follen, 
mann: er deu firbenjährigen Krieg ben der Ärmee des Kö« 
mitgemacht, hätte, haͤtte er es wiſſen müflen, daß das 
des Koͤniges fich nicht eher zeigte, als bis dieſe Re⸗ 
o In eben dem Feldzuge, in welchem fie zu ber Ar⸗ 
u Das. Aönigs fließen, im 9. 1759. und vorzuͤglich Im La⸗ 
or bey Dittmannsdorf, fehr viel Deiertion harten. Wäre 
— — bey der Armee geweſen, fo wuͤrde ihm bekannt ſeyn, 
ab In eben dieſem Lager, die Vedetten der uaͤbrigen Cavallerle⸗ 
eben fo Ir auf die Leute der gedachten Megimene 
ww, als auf die feindlichen Vorpoſten Acht geben mußıen. — 
3 36 laͤßt er den Koͤnig, im Lager bey Reumark, dem 
vor der Schlacht bey Leuthen, zu der Guarde du Corps 
at „Seht wo die Deiterreicher dort ſtehen, wie fle vers 
Sum deutlichen Seben, waren wir Ihnen aber 

an. diem Abende wahrlich noch nicht mahe genug, fo tie flo 
sr in Verſchanzungen flanden. Dieſes And Kiels 
. Bglelten ‚aber fie beweilen denn doch, daß der Hr. Verf, ſei⸗ 
w nicht eben abgewogen haben kann. = ©. 11 
‚Er, dab der Marfchall: von Schwerin, noch In dem 
blick feines Heldentodes, mitten unter dem Setümmel, 
dem Könige zugerufen: Sire, ce [era {ci le tomiheau de vo- 
we Infanterie;. aber in diefem Augenblicke war der König 

. siehe bey dem Feldmarſchall; und Diefer fiel, bey der er⸗ 
Kunde, obne weiteres Ziehen dea Aebene, ſo⸗ 

De 4 gleich 
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gleich nieder, Auch war, niit des Ben. Verf. Erfanbuiß, 
die Disprfition zu der Schlacht bay Prag kelneswegs fehlen 
haft, wenn es gleich ein Fehler gewefen feyn ſollte, die Oeſter⸗ 
reicher überhaupt in der, von ihnen geneminenen Stelluug 
anzugreifen, Vielmehr war diefe Dispofition, wenn bie 
Defterreicher einmal angegriffen werben follten, fo - Son 
ereflich , wie fie, bey dem Terrain, worauf bie feindliche Ar⸗ 
mee ſtand, nur Immer ſeyn Eonnte; am fich hlevon zu. hberzew 
gen, brauchte man nur den Plan zu unterfuchen. Und wire 
fie fehlerhaft geweſen: fo würde ein Theil der Schuld daron 
auf den Beldmarfchall fallen; denn er war es, der das Tas 
rain zum Angriff, gegen das Dorf Mirfig zu , aucſuchte und 
beitimmte. Wahrſcheinlicher Weiſe bat der Hr. Verf. alfa 
durch nichts fagen wollen, als was role fchon willen , Du 
namlich der Keldmarichall den erften Gedanken deu 8% 
nigs, das Defterreichifche Heer von vorne anzugreifen, widk 
dewiliate, und wielleicht uͤberhaupt Fieber den Angriff-biq anf 
der: folgenden Tag verfcheben hätte, weil unfre Armee zu ſehe 
ermuͤdet war. Und, was den vorgedachten Zuruf deſſelben 
an den König anbetrifft: fo meynt der Hr. Verf. damit wehl 
nur das, was, dem ©. von Warnery zu Folge, der Mari 
ſchall, aber bey dem Btecognofciren, und zwar zum G. von 
Minterfeld, geſagt haben fol, Allein, wor fiebt denn niät, 
daß dieſem gemäß, die Sache ganz anders iſt, als es fi} dar 
auftellen, dem Hrn. Verf. bellebe hat? Ueberhanpt erzähle Er 
verſchiedene Brgebenheiten aus dem fiebenjährigen Kriege auf 
ſolche Art, als wenn Er fie bloß durch ein mißverſtandenes Hoͤren 
Sagen müßte Der ©. v. Wunſch fol, 2.8, ©. 118. Dem 
Könige, während der Schlacht bey KRunersdorf, eimen 
Entwurf zugeſchickt haben, der, wenn Ihn der König befolgt 
hätte, dee Sache eine viet voreheilhaftere Wendung gegeben . 
haben würde. Der Nec. bekennt, daß, ob er gleich bamels 
in einer Lage geweſen it, Dinge dieſer Art erfahren zu füne 
nen, er doch nie das gerinafte hievon gehört hat. Er weih zwar 
wohl, daß gedachter General, während der Schlacht Frank⸗ 
furr beſetzte; aber er geſteht, nicht einmal bie Moͤglichkeit ga ber 
greifen, wie diefee General von dort aus, dem Könige, wäh. 
zend der Schlacht, einen Entwurf zuſchicken Binnen, wenn 
er ihn zu machen auch die Zeit gehabt hätte, oder, von dem Zu: 
flande der Dinge bey Bunersdorf, und wie weit es 
mie dem Angriff auf Die Ruſſen war, wäre unterrichtet 
geweſen. Ein anderer Entwurf fege Ja voraus, daß der * 
8 
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als die Anordriung zum Angeiff hätte verändern müffen. 
Wielieicht Hat aber der Hr. Verf. blos dadurch fagen wollen, 
Daß, wenn der König ſich mit dem, gleich Anfangs erfochtenen 
Wortheile begnuͤgt, und nicht gleichſam die Ruſſen gezwun⸗ 
"Harte, ſich zu wehren, fie das Schlachtfeld von felbft ver⸗ 
haben würden; und darin kann er vielleicht Recht has 

ben, wie denn dieſes ſchon mehrere geſagt ‘haben. 


“Berner, war es nicht Der Damm bey dem großen 
eiche von Torgau, wie der Hr. Verf. S. 119. erzähle, 
dern der Damm bey: Sipritz, welcher von der Oeſter⸗ 

geichifchen Armee vielleicht nicht hinlaͤnglich genug beſetzt war; 

iſtens verfieht man untre dem großen Teiche Immer bie« 
itgen Teiche , hinter welcher der Defterreichliche Linke Flüs 

Gel, ober das Corps de Reſerve unter dem &. Lascy anſaͤng⸗ 

 — Doc) genug von diefem eriten Theile, zumal 
wir „ bey Gelegenheit der Briefe des Feldpredigers darauf 

Be kommen voerden. Aus dem, was darüber. bemerkt 

werben iſt, werden aber die Lefer ſehen konnen, wie ſehr fir 

gegen den lebhaften Vortrag und die Darftellunasgade des 

Sn. Verf. auf ihrer Huth zu feyn haben : und role fehr es zu bes 

&eunn If, daß feine Erzählungen nicht, wenigſtens In fich 

ſelbſt, aufammenhärgen; dieſer Inne Zuſammenhang kann 

doch alenfale den Schein der Wahrheit geben. — 


” Der zweyte Theil derfelben (Mo. 2.) enthält nıinder 
eine Charakteriſtik Friedrichs des Zweyten, als verfehlebener 
Peenßiſcher Generale; und der erfie Brief, fo wie der Ichte 
des vorhergehenden Theiles, befchäftige fich fogar mie dem 
Rieter von Zimmermann, diefe laffen wir einſtwellen 

lich dahin geſtellt, da uͤberhaupt über den Ken. Ritter 

von Zimmermann und über fein Betragen in feinen Fragmen⸗ 
: gen wohl in Deutichland nur eine Stimme If, alleufalle 
den Ken. von Kopebueund Hrn. D. Marcard und Hrn. Hofe 
mann in Wien , ausgenommen. Wir wollen Ben Lefern Ras 
cheuſchaſt von dem Uebrigen geben, Wasder Hr. Berf, S. ı 5 
m fi-gegen Die Arc und Welle ſagt, wie Friedrich dee Zweyte 
bie gefangen genommene Saͤchſiſche Infanterie In feine Ar⸗ 
mier aufnahm, fcheint dem Rec. ganz gegruͤndet. Friedrich 
Der Zweyto ſelbſt hat ſich darüber getadelt; nur moͤchte dev 
Dewegungegrund hierzu wohl nicht in der Eigenliche des Koͤ⸗ 
wine gelegen haben. Zwar ſtellt auch Hr. ven Warnery bie 
Soche ſedar; und unfer Ho. zer bas öfters, wie es win 
5 em 
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fehen wäre , Urtheile und Nachrichten von dieſem SSeneral im 
feine Schrift aufgenommen; aber der. Hr. von Warnerh 
bat fait immer, wie es mehrern Menſchen gegangen IR, 
feine eigene Denkart dem Könige untersefchoben. Wernn 
diefer gleich zuweilen feinen Feinden wenig zugetrant ha 
ben foite: fo nab Er doch ficher noch ofterer uue das An⸗ 
fehn, fie geringe zu Khagen, um feine Armee mie befto gröfe 
ferm Vertrauen in fich felbft zu erfüllen. Die Bemwelfe bie 
vor find häufig da; und auch die abgezweckten Wirkungen has 
ben ſich mannichſaltig gezeigt; dadurch aber, daß er Die Cd 
ſichen Resimenter beyfammen ließ, konnte er weber ſich ſelbft 
gleichſam ein Comgliment, noch Eindrud: auf feine Armee 
machen; und der Grund dazu iſt alfo an einer ganz audern 
Stelle zu ſuchen. — 

Was der Hr. Verf. übrigens in diefem Briefe noch wg 
dem 5. von Katzler erzählt, kann der Rec. nicht beutiheb. 
len, weil er diefen General nicht gekannt hatz unb yon dee 
Mißlichkelt alter Erzählungen auf Hören. Sagen überzeugt 
it. Leute,die den General v. Kadler gut gekannt haben, 
tooflen auch von diefen Geſchichten nichts wiffen. Wenlgſtens 
iſt es dem Rec. ein wenig aufgefallen, daß der Hr. Verf. weis 
cher, nach feinem eignen Zeugniffe (Tb. I. &, 8.) nur zehn 
Jahre fih Im Preußilchen aufgehalten hat, und, nach allem, 
was er erzähle, fich erft, In den legtern Zeiten bafel6f aufge 
halten haben kann, den gedachten General. (TH. II. @. 18.) 
mitten im Winter Stundenweit reiten gefeben Haben will, 
um einen Eranfen Sendarme zu befuchen, So etwas innte 
fi) nur im .fleseniäßrigen Kriege zugetragen haben. -Aber 
was in dieſem Beiefe darüber, daß det König von Maͤnnern, 
welche feine Achtung durch Verdienfte erworben Gatten, Wi⸗ 
derfpruch vertragen konnte, und von dem Geiſt der Preuß 
fehen Dfficters , welche auf bie Urtheile und Meynungen des 
Königes, wenn fie ſolche für ungerecht hielten, nicht achteten, 
geſagt wird, iſt, aus zu viel Thatfachen befannt , ale daß dar 
wider fih etwas einwenden ließe. Nur hätte der Hr. Verf. 
eben bievon Gelegenheit nehmen Ebnnen, in den Charafter 
des Koͤnigs, den er fchildern will, tiefer einzudringen, da die⸗ 
fer es fehr gut wußte, und wiſſen mußte, mas feine Officiers 
thaten, ohne daß er eg je im mindeften geahndet haͤtte. Nebri⸗ 
gens ift den Hrn. Verf. in eben dieſem Briefe noch ein kleines 
genealogiſches Unglück begegnet, welches einem Geſchichtſchrei⸗ 
ber wohl nicht begegnen follte. Er bat &. 34. ben, zuletzt 

in 
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_ u Shhrhen Dienften geftanderen Prinzen Eugen von Ans 

Salt Deffau zu dem jüngften Bruder des, unter den Namen 
des alten Defiauers bekannten Fuͤrſten Keopolds gemacht. 
Biber des Prinz Eugen war nicht der Bruder, fondern der 
Bohn dieſes Fuͤrſten. 


= dem britteg Brieſe wird zuerſt der G. v. Winterfeld 
geſchildert. Daß dieſer ſehr wenig Freunde hatte, fo wie daß 

. ge. ja ben Mißvernehmen zwiſchen dem Köntge, und feinem 
Dender dem Dr. von Preußen, vielleicht Manches beptrug, 
‚bekannt; beionders erhellt das Letztere ziemlich augeu⸗ 
i (ih aus bekannten gedruckten Urkunden. Und mas das 
ehe:anbettifft:: fo läßt ſich dieſes, fo wie Das Zutrauen des 
zu ihm, vielleicht Dadurch binlänglich erkiären, daß 
28.9.3. ausichliefungsieife an nichts, als an den Koͤ⸗ 
nig attachitt war, daß er dieſem alles, ohne Ausnahme gleiche 
(am aufopferte. Auch läßt es fich nicht läugnen, dab W. dem 
Bönige wichtige Dienfte , befonders in den erften Schlefiichen 
egen, und auch in Rußland, leiftere. ‚Aber unmöglicy 

. m Officiers den Hrn. Verf. gefagt haben, daß diefer Ges 
derel uld an dem Verluſte eines Transportes, bey dem 
Anemarſch aus Böhmen im J. 1757. gemefen fey; denn ein 
" eigentlichen. Transport gieng ja nicht verloren. Zwar wurde 
In Skten ein Magazin verbrannt; aber das eigentliche Uns 
gät Hehe darin, daß durch den Verluſt von Babel, die 
' von Sittan abgefchnitten wurde, und einen Weg 
(zu welchen jedoch) der Senerallt. von Schmettau, und niche 
Ser ©. v. Winterfeld riech) dahin nahm, auf welchem das 
Sepaͤcke, die. Pontons u. ſ. tw. der Armee verloren giengen. 
rrafbar war alfo der ©. v. W. wohl nur in fo feru, als er 
Biölleicht dem Prinzen rieth, in der Stellung bey Leine, ale 
welcher er von der Defterreichifchen Armee umgangen wur⸗ 
be, za lange zu bleiben, und daß er nachher die Schuld hie⸗ 
den auf: den Prinzen ſchob. Won dem ©. Kruſemark fcheint 
der Hr. Bet, ein wenig zu Bart zu urtheilen. Wenn gleich 
General den Wein liebte: fo behielt er doch, wenige 

Bene während dem fiebenjährigen Kriege, wie alle bezeugen 
mäflen, ‚welche fih im Hauptquartiere befanden und mir ihm 
iu ıbum Hatten, auch wenn er deſſen vielleicht ein wenig zu 
viel getrunken Batte, fo viel Beſonnenheit, daß von dem, 
aß er:zu beforgen hatte — und defien war wirklich nicht we⸗ 
wi — wie etwas vergeflen, oder verkehrt beftellt, oder 
| " vers 


- 
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vernachläßigt wurbe. Der Rec. hat ihn, in dleſem Zullanı 
de, Befehle geben hoͤren, die fo beſtimmt gefaße waren, wie 
mancher fie, bey ganz nuͤchternem Muthe, ſchwerlich andges - 
droͤckt haben würde, Huch er war übrigens, gleichfam mit 
Leib und Seele, dem Könige zugethan, hatte keim 
von den Eleinen Eitelleiten, und machte Feine von ben An⸗ 
ſpruͤchen, wodurch mancherley fonft verdienſtvolle Maͤnner 
fi vielleicht um die Achtung des Koͤniges brachten ; henn 

wiß iſt, daß dieſer dergleichen Dinge viel wenigen, 73 
se; Rohigkeit u. d. D. m. an feinen Officiers ertragen Fonts 
amd vielleicht Hiele er den Geiſt dcr Eitelkeit mir Recht fie 
nnfähig zu großen oder beſchwerlichen Dingen, weil Blei 
Seife ſich immer mehr mit fi), als mit den Dingen ſelbſt ie⸗ 
ſchaͤftlat, und aus eben dieſem Grunde ſchwerlich Alles , has 
Auenahme, was von ihm gefordert wird, gleich gut auiyes 
richten vermag. Wer an ſich felbft zu viel denke, zu. hahe 
Begriffe von ſich hegt, zu vielen Werth auf fein Gelb irge, 
kann auf Dauer unmöglich einem Manne, wie Friedrich ber; 
Zwepte war, gefallen. a 


In eben dieſem Briefe erzaͤhlt der. Hr. Verf, von dem 
jegt in Rußiſchen Dienften befintichen Hrn. Orafen von Ans 
hatt, daß er dem Könige lange Zeit unangenehme Einpfin 
dungen verurfacht habe, weil er. zweymal hinter einander 
ihm unangenehme Nachrichten bringen muͤſſen. Daß, Ip 
der lebhaften Einbildungskraft des Königes, diefes ganz wehe 
feyn kann, muß jeden, ber fich feibft beobachtet, die Crfa | 
lehren. Es liegt nichts Eigenes, oder Anziehendes barin 
aber der Hr. Verf. fcheint ih zu teren, wenn er unter jene 
unangenehme Machrichten die Wegnahme von Schmeidnig fept, 
Wenigſtens war, wie diefe Feftung das letztemal im J. 1261, 
verloren gieng, der Hr. Sr. von Anhalt bey der Armee des 
P. Heinrich in Sachſen; und wie fle das erfiemal vom den 
Defterreichern erobert wurde, lag er, mofern Dec, fich recht 
erinnert, an feiner Wunde krank. Auch IE wohl niche ig 
dieſem Umftande, wie der Hr. Verf. zu meynen fcheint, jum 
Theil der Grund der Ungnade gu ſuchen, in welche der Br, 
Graf nachher zu fallen fehlen, fondern vielleicht in ganz ans 
dern, eben fo alten, und auch nie fehr unbekaunten 
Dingen, — 0 

Der fünfte Brief beſchaͤftigt ſich mit dem Hrn G. v. Dalls 
wig. Daß dieſer zuweilen Seſellſchafter und Darpgebr dus | 
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Kialhs geweſen iſt, IR dem Rec. nicht bekannt; aber aus dem, 
was der Hr. Ber. ſelbſt, ©. 63. erzählt, wird es bearcijliy 
genug, wie zwiſchen den Könige und ihm fo ofe Wißverftänds 
alle entfliehen konnten. Auch Hätte der Hr: Verf. noch . 
wuehrere, und der Freymuͤthigkeit des Hrn. v. Dallwig wirk⸗ 
ip Ehremachende Züge hinzu ſetzen Ponnen. Indeſſen wae 
© Befenbers die Art, mit welcher er fie äußerte, noch mehr , ale 
ſerine Freymuͤthigkeit ſelbſt, vielleicht die Schuld jenes Mißver⸗ 
! — und gewiß iſt es, daß, obgleich kein Menſch ihm 
Verdienſte, als General und als Menſch abſprechen kanu, 
cesr doech nicht die Herzen der. Officiers im Ganzen fo an ſich 
nehen wußte, wie z. DB; der ©. v. Seidlitz, u. a., und 
Er nicht immer diejenigen, welche Fehler machten, auf 
fo freundfchaftliche, nachfichtsvolle Art zu recht zu weiſen 
„ wie dieſer, oder ber Hr. Werf. ebend, meynt. Was 
in ben dieſem Briefe alles von dem ©. v. Loſſow erzähle 
wird, ſcheint nicht wenig Partheylichkeit zu verrachen. Es 
. ſorgfaͤltig, alles darin zufammen gefucht, was diefen Ge⸗ 
erh in - ein Höchft nachthelliges Licht feßen kann. Der Ser 
ſchichtſchreib 


LE 


} 





er foll aber nie einfeltig darſtellen. Meilicärifche 
Verdienſte laffen dem &. v. Loſſow ſich nicht abfprechen. Schon, 
daß er, in gewiſſer Art, Zögling von dem G. v. Seidlig war, 
id durch diefen den Grund zu feinem Gluͤcke legte, bürge 
| Er hatte, bekanntermaßen, bey der Schwadron, 
Diefee General nach dem zweyten Schleflichen Rriege 
bey dem weißen Hufarenregiment beſaß, und die In Trıbfen 
Ing, jufammen mit dem bey Torgau todtgefchofienen Ma⸗ 
jor von. Zetmar und dem verfiorbenen ©. p. Mobnftock ges, . 
landen ; und der General, welcher damals: nur noch Major 
war, batte ihnen, wie er von dort fore, als Commandeur zu 
dem bamallgen Mürtenbergifchen Dragonerregimente gieng, 
verfprochen, einſt für fie zu forgen. Er hielt fein Wort; und. _ 
Aec. war gegenwärtig, wie er, lange Jahre nachher, zu dem 
letztern, als diefer von dem damaligen Krokowſchen Diagos 
teweg, und als Commandeur zu einem Huſatenregi⸗ 
mente im Jahr 1767. verfeßt wurde, fagte: „Ich babe mein 
Berſprechen aus Trebſen erfüllt; Loffow hat feinen Weg ges 
„mat; Zetmarn hat der T—, auf den Wege geholt, und 
„hen iſt der Wagen angefpannt; der König hat Sie zum 
Commandeur eines Kegiments ernannt.“ Einen Dann oh⸗ 
ve alle Faͤhigkeit aber, und mit einem Charakter, wie der. 
Verf. hier deu ©. v. Loſſow beygelegt hat, zu unterflügen, 
DE vertrug 
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vertrug fich nicht mit der Denkart des G. v. Seltlig. Au 
find Beweiſe von Muth und Entſchloſſenheit von Seiten des 
Ken. von Loſſow aus dem fiehenjährigen Kriege bekannt ges 
nug. Er war, 3. B. einer der erſten Preußifchen Huſaden⸗ 
Difichers, welcher die Huſaren von ihrem Vorurtheil, in Au⸗ 
fehung der Koſſaken, beilte. Und von feiner Unel 

keit in eben diefem Kriege weiß der Rec. verfchledne 

Ob nad) der Zeit Veränderungen in feinem Sharafter vorge 
gangen find, muß er dahin geftelle feyn laflen? Ge viel iſ 
aber gewiß, daß z. B. der ©. v. Loſſow nicht, wie der Se, 
Deri. ©. 72. zu fagen ſcheint, auf den G. Dallwig einen. 
Groll werfen Eonnte, weil Cavallerieofficiers aus Preußen 
nach Schlefien kommen mußten, denn biefes eräugner Rh. 
vorzüglich nur in den Zeiten, ws der ©. v. Seidlitz noch ich⸗ 
te und Sinfpecteur der Schlefifhen Eavaflerie war. An 
der Hr. v. Dallıvig nie, wie dieſer, Inſpecteur der fi 

hen Schleſiichen, fondern nur der Oberfchlefifcher Lavalienie: 
gewefen ; von der Niederfchlefifchen. war es von Röder; umb. 
die Bosniaken erfchlenen auch wieder in eben dem Jahre bey 
der Niederichlefüchen Revuͤe, in welchem fie in Oberfchlegen 
(&. 73.) Unfug angerithtet Gatten, Ueberhaupt finden im 
die'em Briefe fih allerhand Kleine Unrichtigkeiten. Do er⸗ 
zähle der Hr. Verf. 3.8, ©. 71. etwas vonelnem gegen oh 
len gezogenen Peftcordon ; aber nicht der Peſt, fondern.eigente 
lich der Conſoderirten wegen, wurde der Cordon gezogen, 


Der ſechſte Brief handele zuerft von dem General ber 
avallerie, H. v. Biethen. Der Rec. ftimmt von Herzen in 

s Lob ein, welches der Sr. Verf. dieſem Generale giebt, 
und freut ſich, Daß das, was hier von der Achtung des Ki⸗ 
niges für dieſen ehrwuͤrdigen Mann gefagt wird, dasjenige 
voiderlegt, was der Hr. Verf. im erften Theile, S. 85. ers 
zählt Harz und Überdem nicht gegruͤndet if. Nur konnte es 
zu einigen Irrthuͤmern verleiten , wenn es S. 95. beißt, daß 
diefer General fi „ausdem Stande eines beramirrenden,. 
and oft mit dem Mangel Eimpfenden Parrbeygängers“ 
zu feinem Poften empor gehoben habe; denn diefes führe 
auf andre Begriffe, als auf den äftern, aber immer in der 
Preußiſchen Armee gehabten Dienſtwechſel diefes Generals, 
der bekannter Maaßen vom Jahr 1720— 1724. als Faͤhndrich 
bey einem Infanterieregimen:e ftand, dann feinen Abfchieb- 
nahm, darauf im J. 1726. als Lientenant hey dem fegt Wer⸗ 


therfchen 
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eherfäyen Dragonerregiment angeftellt wurde, aber im Jahr 
- #730. wieder aus dem Dienfte und endlih im J. 1731, eine 
Schmadron bey feinem nachherigen Regiment befam. Auch 
leidet vielleicht die Erzählung von den Haͤndeln deſſelben mit 
dem Hın. dv, Wurmb einige. Beristigungen Wenlgſtens 
Eönnen diefer Händel nicht, nah dem. J. 1540, ſehr virle vors 
efallen fen, well der Ohriſte v. WB. im 3. 1741. zu dem 
Bamaligen Röderfhen Garniſonregiment verjegt wurde; und 
Bierhen bas Regiment, welches, im Vorbeygehn gefagt, das 
mals [on aus 10 Schwadronen, nicht blos aus einem Bas» 
talliorn beftand, erhielt: Doch dieſes find Kfeinigkerren, 
melde man fo gern ı. ©. bey dem Auftritte vergißt,, weldyen 
ber Hr. Berf. ©. 107 u. f. darftellt, uno wobey Friedrich 
Dee Sivente ganz in dem, ihm und nur Ihm, eigenen Lich: 
te erfheint. Sehr wahr iſt es, daß' wenn diefer Fuͤrſt einem 
Maune, wie 3. DB, dem alten. Ziechen, etwas Verbindliches 
inte, „man in feinen Ausen, Liebe. Freundſchaft, Dank⸗ 
arkeit, Hochahtung, dringendes Verlangen etwas Geſaͤl⸗ 
„lies auszubrücden, las, daß er mehr um Worte, ols um 
„Wrbanten verlegen Idhien,“ daß in folden Augenblicken jes 
ber, ber ibn ſah, und einer Theilnehmung an foichen. Dingen 
fäble war, fi mir Freuden für ihn in den Tod geſtuͤrzt has 
würde. Freyllch erſchlen Er nicht immer fo; aber, durf⸗ 
te; fontıte Er als König ; immer fo erfheinen? Immer aanz 
| Empfindungen fi überlaffen? Oder mußten diefe Ems _ 
pfindbungen nicht fehr oft ganz anders geſtimmt werden? — 


en eben dleſem Briefe merden noch die Generale von 

dern, don Meöllendorf und von Prictwig gefchfidert; u 
©. Manches von dem herzlichen Wunſche Friedrichs, fer 
hie Unterthanen und Untergebenen heiter und vergnägt iu fer 
en, umd alücklich zu wiſſen, erzähle, welches diefenigen, 
pelche diefen Fürften richtig beurtheilen wollen, immer mie 

erklamnkeit (efen mögen. An der kleinen Geſchichte mit 
m Yulllaammmann, und an des Königs Andenken daran, 
ehe man, Daß, Er nicht blos zufriedne Menchen gern fah, 
en daß hm die Zufriedenfelt derfelben wirklich am Her⸗ 

den lag. 

Der ſiebente Brief enthält einen zufammengedrängten 
Auczug aus der Geſchichte des Königes, um feine verfdrieder 
ne Denkart zu verfchiednen Zeiten ins Licht zu feßen, und iſt, 

einige Kleinigkeiten abgeuechuet, der intereſſanteſte aueh 

— Unrich⸗ 
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Unrichtigkeiten finden ſich auch Hier, Doͤhſen, 3. B. Geſſen 
Geſchichte und Tod auch Überhaupt nicht ganz richtig erzähle 
iſt) erfchoß fich nicht erft CS. 146.) nad Endigung des ein⸗ 
jährigen Krieges, fondern ein paar Jahr vorher; und der 
Dinge, welche allmählig WBeränderungen 'in der Denkart 
Friedrichs des Zweyten hervor brachten, oder das Menſchenge⸗ 
ſchlecht im Ganzen infeinen Augen herabfegten, Ihn migme 
thig und verdräßlich machten, koͤnnten leicht mebhre:e-gewefen 
ſeyn. Hiezu gehört der Undank Verfhiedener, welche er, ent 
weder fen mit Wohlthaten überhäuft und vorgezogen hätte, 
oder noch glücklich machen wollte, und die feine Dienfte ent» 
weder weil fie genüg erworben zu haben glaubten, ober ans 
Laune, und zum Theil zu einer Zeit verließen, wo Er ihrer 
fo nethivendig bedurfte. Er hatte fo viel für fie getban, und 
fie wollten nichts von Ihm ertragen. Ferner konnte es Ham 
unmoͤglich günftige Degriffe von den Menſchen geben, mem 
Er oͤfterer ſah, oder doch zu fehen glauben mußte, daß er das 
Ganze eines einzeln Geſchaͤſtes befier umfaßte, als derjenige, 
deiles beſtimmtes Amt es war; und diefeg eräugnete ſich nicht 
felten, nicht meil die Sache ſich wirklich Immer jo verhlelt, 
fondern weil viele Menfhen nicht ruhig genug vor Ihm blie⸗ 
ben, um vollkommene Beſonnenheit zu behalten. Sie flod: 
ten , !tammeiten, waren fihtlich verlegen, und erweckten in 
ihm den Arswohn, daß fie ihre Pflichten nicht gänzlich erfuͤllt 
bätten. Auch hatte Er vielleicht ſchen während dem ſiebenſaͤh⸗ 
rigen Kriege ungünftige Meynungen von Ihnen aefaßt. Wie - 
nigftens fällte Er, gleich nach gefchloffenem Trieben „ harte 
Xtheile über fie gegen einen General, welcher ſich fhrer, fa 
Infehung des Eigennutzes annahm, und unterftägse feine Ur⸗ 
theile mit Ihatfachen, welche Er, waͤhrend diefer Kriege, 
beobachtet hatte; und fo viel IfE gewiß, daß dleſenlgen, wel⸗ 
che das, was Er, aus Nothwendigkeit thun mußte, und ans 
politiſchen Wefachen zu wuͤnſchen ſchien, zu gefligenciich uud 
ämfig betrieben, dadurch nicht eben feine Achtung gewonneh. 
Uebrigens fcheinen in diefem Briefe noch einige Dinge ein'wes 
nig Äbertrieben dargeftellt zu feyn 3.9. S. 141. ſoll der 
König, während dem Winterquartier des einjährigen Krieges 
zu Dreslau fih vor den Augen der ganzen Welt verburgen 
baben. Aber Er lebte hier nicht einfamer, als Fr tn Potde 
dam zu feben gewohnt war; und Zerftreuungen folcher Art, 
wie fie hier uoch allenfalls State finden konnten, mußten is 
Winter quartieren wegfallen. Auch lieg en ja, bekannter 
| Maaben, 
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> Maapeni; verſchledene Breslauer Gelehrte After als einmal 
mn Tufen, und chraͤnkte alfo nicht, wie mam'nac jenen 


eftelluina glauben möchte, ſich fo ganz auf ſich allein ein; 


* Mid der Grund zu dem Befehle, der (S. 149.) In Anſe⸗ 


juna bee Grafen, welche in. der Atmee dienen wollten, era 
, kone wiel älter. Sogar In Echtügers Brieftwechfel iſt 





) ein) in Anfehung diefer Sache merkwuͤrdiger, uns auch ſouſt bee 
karten, verichiedene Jahre vorher geichriebener Brief vom 


om abgedrudt. Indeſſen behält, wie gedacht, diee Schil⸗ 
berung des Hin. Verf immer Ihren großen Werth. Nach 


einer Burgen Darftellung der Befcyichtrdes Köripes, sr es, 
ne 


unter andern, ©. 149. vorteefli:s „Bewiß, es Zehoͤrt ei 
„Tale Gröfe des‘ Geiſtes und ein fo kultipirter Verftand, 





8 Ich felbft beſaß, dazu, um das alles auszuhalten, 


nehme einen Sterblihen, aus welcher Klafie man 


| — — beftändig Schmerzen des Körpers leidet, ſeine <td 


- „gentlicdhen Freunde alle verloren hat, dabey mie faſt lauter 
ben Nachrichten geanält wird, fee oft Beweiſe 
erbte; dab aller feiner angewandten Muͤhe ohnerachtet, ſei⸗ 
„ie Angelegenheiten, doch nicht fo gut Betrieben werden, ale 
- „wirkt Denkt, .... und wir wollen fehen, ob er wg fo bleiben 
Erde wie Friedrich blieb 3“ 


Der Achte und letzte Brief enthält ein — üben 


Be, bon Friedrich dem Zweyten nach dem fiebenfäßrigen, im 


- Die Armee eingeführten Inſpeetorate. Wenn mich das, was 
"Ber Hr Berf. von Ihren nachtheiltgen Folgen fagt, zum Theft 
etwas bertriehen ſeyn folltes fo iſt es doch gewiß, daß baraz 
ans:Lebne großen Vortheile Al ; und daß nur die von 
dem Bra. Verf. ſelbſt, ©. ı 52. angeführten Abfichten und 
Urſachen des Königes dazu, dieſen rechtfertigen. Beſonders 
‚wre fie, nach des Rec. Ermeſſen, deswegen übel auf den 
Gelder Armee, weil diefe gleichſam nicht mehr, unmittels 
Bat-unb- zunaͤchſt von dem Könige adzuhängen, und gleichſam 
eine. Sqheidewand zwiſchen Ihm und ihr nufgeführe zu fehen, 
ee mußte, Es ſchien als ob Er fie gleichſam zuruͤckſetzte, 
aber fie von fi encfernte, als ob fie Ihm nicht mehr werth 
ſey, um fi unmittelbar mie ihr zu Sefchäftigen : 'elıs 
„ ber, bey einem Stande der vorzäglic, anf dem Ger 
Ahl von Ehre beruht, fehr — aber von dem Ken, Verf. 
en worden fit. — 


"2.SlLcvi.d.u& Pp Am 
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Mun ſollten wir der bereits gebachten, über die Brain 
be des Hrn, Ritters von ähnmermann,, und deſſen betragen, 
in benden Sammlungen befindlichen Briefe gebenfen; abze 
ber Rec. bekennt, daß es Ihm aͤußerſt fchwer wird, die Be⸗ 
griffe von Friedrich dein Zweyten und von Zinmermunmm in 
nem Kopfe zu verbinden.” Zier denkt gern an böchk 

ante, und hoͤchſt — ungereimte Dinge zu gleicher Zeit? 
gens iſt er gam der Meynung des Ken. Verf. Darkber ; nd 
was die eiſerne Stirn des Hen. Ritters anbetrifft: fo keins 
diefe Sache fich ja endlich zur Auftlärung zu neigen, 
gleich and) von einigen Seiten fo angefangen wird, Daß fe 
wicht voͤllig aufgeflärt werben fol, = — . nor 


. Die Briefe bes Felbpredigers (No. 9.) enthalten, wi 
gedacht, Prüfungen und Betichtigungen vwerfchlebenen; 
Den.erften helle der Brieſe des alten Officlers, * 
Thatſachen. Es war wirklich gut, daß Jemand 
der dieſes unternahm. Die Zuverſicht, mit welcher ter Se 
Werk der Letztern manches erzaͤhlt hatte, der Tiad: der 
GSchriſt, und vielleicht der Genius der Zeit, verſchafecn die⸗ 
fen Briefen faft allgemeinen Glauben; ˖und doch mußte 
der unpartheyiſch und aufmerkſam ſich um bie 0 
richs bekuͤmmert hatte, auf den erfien Anblick eine Me 
Irrthuͤmer entdecken. So beſchuldigte det alte Offieler Di 
"König der Undankbarkeit, und führte als —2 
en an, die notoriich unrichtig ſind. Zwar war Be 
dem Zweyten öfterer diefer Vorwurf gemacht wordene Ale? 
‚worauf gründete er fih? Darauf, daß viele Menſchen ſh 
ür verdienftvoller hielten, als fie in den Augen bes Rialgis 
feun konnten, daß fie Anfpräde auf Belohnungen menden, 
welche nur ein einfeltiger, parthepifcher, ſchwacher Für ie 
sen hätte geben koͤnnen, und daß fie, um diefe ihre eigenen 
Anfprüche, diefe ihre hohen Meynungen von fich zu maslien, . 
nun dem Könige Undankbarkeir gegen Andere andichteren. ie 
ulaftens iſt das, was der alte Öfficier 3. 5. von dem dem 
en des K. gegen die Bamilie von Catt, gegen die Mochgelh 
—* des Oberſten v. Heyden, gegen ben Jaͤger Eappel, ge 
en einen gewiſſen Hrn. v. Keiſerling, u. ſ. w. ung erin 
tte, durch den Feldprediger hinlaͤnglich widerlegt werben: 
Und wie vieles hätte der Feldprediger nicht noch Ginzufogen 
Finnen, um Friedrich dem Zweyten gerade von der ntgegem 
gefegten Seite zu zeigen! Oder haben z. B. Die Geunele 
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— und von Prittwitz nicht aus eichnende Belo 
ungen ‚dafür erhalten, daß, mie der König ſich — 
Der eine. (in, und ber andere den Staat, im min | 
Reiege gerettet hatte? Sind ‚nicht ſelbſt die, verichiedenen 
‚Bengralen von Ihm aufgerichteren Statuen, Beweiſe von 
feiner Dankbarkeit? Wo Ak der monarchlſche Staat In wel⸗ 
em man, bis jeßt, bergleihen Denkmaͤhler rußmvollen Dies - 
meru deſſelben geſetzt hätte? Man nenne ihn doch biefen Staat } 
Dper giebt. es keine andre Art von Belohnung, keln anderes 
Belcher von Dankbarkeit; als Geldgeſchenke7 Ein alter 
Dificier wird ja diefes mwenigftens nicht glauben. — Eben 
fo wech ſt es fih mit vielen andern Nachrſchten, über die 
Berbäleniffe des K. mit. dem Feldmarſchall Schwerin, über 
Bari Einfluß; welden verfhiedene Perfonen , zu verſchledenet 
‚Seiten, auf Ihn follen gehabt haben, über den Charakter 
wehhlebener diefer Perfonen, über das Bataillon Garde, 
bee das, was mit dein. D. und Bürgermeifter Stieglik u 
nee Belt, da diefer fchon fünf Sabre todt war, fol 
Sorgenommen worden ſeyn, u, bg. m. Es iſt der Mühe 
‚mwerth , die Briefe des Selöpredigers hierüber ſelbſt zu le⸗ 
em Diejenigen, welche die Erzählungen des.alten Officiere 
Me enticheidend wahr annehmen, merden mit Befremben ſe⸗ 
ben, wie gan; fonderbar falſch er verfchledene Tharfachen dar⸗ 
tele bat, und wie oft er, vielleicht ohne Vorſatz, von der 
MBabrheit- abgewichen, oder, durch Erzählungen Anderer, 
ihr abgeführt worden iſt. Und tie vieles hätte nike . 
mod batüber- angemerkt werden koͤnnen, wenn nicht Ruͤckſicht 
auf lebende Perfonen davon zuruͤck halten müßte! Wie 1A 
ih aber, ben falſchen, ungegränbdeten Thatſachen, irgend ein 
Ebarafter ‚irgend ein Vorfall richtig aburcheln ? Meberhaupf 
ine der alte Officier den. Charakter des Königs nicht fo ganz 
gefahr zu haben, mie er vieleicht war. Er wundert ſich — 
». (3b, I ©. 85.) wie ber König mit dem G. v. Rawin 
Br eine Minute anders, als auf der Parade fprechen konnen; 
am ec. der übrigens den Charakter des ©. v, Namin gar 
Mn Seine nehmen voill, hat dieſes nie gewundert, meil er 
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t aller Zeit fand, daß Friedrich der Zweyte vorzügliche Ach⸗ 
Aa di diejenigen hegte, die bas, was ibre Pflicht war, 
nach Miaafigabe ibrer SEinfichten und ibrer Denkart, 
‚mit Zeib und Seele betrieben, und nichts mebr, und 
nidhts anders, als was fie waren, feyn wollten, zu 






dleſen gehörte der ©, v. Ramin gewiß. Auch Hatte ber Kö⸗ 
RN | Ey nlg 


683 Rune Nachrichten 


tig Ihn, in der Schlacht ben Zorndorf, Proben aufßerofdent« 
tihen Muthes geben fehen; und: Er Hätte nichts, als eln 
bei -efprir feyn muͤſſen, wenn er nichts als baaux elprits gu 
feiner Geſellſchaft hätte nehmen wollen. Wie würde aber 
Bann unfer Hr. Verf von Ihm geurfheitt haben? doch gemug! 
Nur noch ein paar Worte über den Feldprediger. "Der Re. 
pet verfähiebene von der Glaubwatdigkeit der Erzählung 
eſſelben zweifeln hören, weil er blos anonym fpricht‘, wid 
fich öfterer auf. Andre baruft. Aber der alte Officier Kat ich 
a auch nicht genannt, und der Keldprediger erzaͤhlt, jum 
heil, ‚nur Dinge, die jeder weiß, dder, wenn er fle Agdy 
nicht weiß, fehr leicht erfahre kann. Es erfordert, z. B. Tui 
toeitläufeige Unterſuchung, fondern eine Bloße Kiachfenät, 
um iu fehen, daß er von der Familie von Catt, von des 
Nachgelafietien des Überffen von Heyden, von ben Ylye 
Eappil, von dem D. Stieglitz nichts unwahres gefagt hat. 
Auch fieht man an den nmftändlichen Nachrichten, welthe er 
gieht, zur Gnuͤge, wie forgfältig es Ihm um Exforfchung der 
Wahrheit zu thun geweſen iſt, und wie genau er ſich erkun⸗ 
digt haben maß. Indeſſen iſt er freylich einmal, wahrſchein⸗ 
licher Weife, durch eine, in den Danziger Beytraͤgen (M. 2. 
©. 243.) gedruckte Nachricht zu einem Irrthum verleitet 
worden. Er fagt, nämlich, .diefen Berihren zu Folge, ©, 
7. daß der König im 3. 1756. dem Konige von Pohſen die 
Meuträlicät angeboten, diefer aber fie ausgeſchlagen Babe. 
Allen unter den mancherley Zeugniffen hingegen widerſpricht 
Ihm auch Friedrich der Zweyte felbft in dein zten Bande der 
Oeuvr. pofthumes. ©. 88. (erſte Ausg.) wo es heißt: Les 
Saxons ... firent A plufiers reprifes des propofitions, qui 
nayant rien de Solide, furent rejerte&s; lear: but etait 
Wobrenir une parfaite neuträlitö,, er le Roi ne pouvolt y 
donner fes mains, parce que les engagemens du Roi de 
Pologne avec la Cour de la Vienne et avec la Ruflie lui 
€toient trop bienconnus. Auch erheflet eben diefes aus dem, 
in den Oeuvr. div. du Philofophe de Sans Souci, T. III, 
f. a. 1761. 8. ©. 83 u. f. abgedruckten Briefwechſel zwiſchen 
dem Koͤnige von Pohlen und Friedrich dem Zweyten. 


Az. 


Friede⸗ 
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Friederich Meiners Lehrbuch der geſammten Kriegs 
wiſſenſchaften, für Officiere bey dee Infanterie 
und Cavallerie. Erſter Dheil in zwey Baͤnden 
in 8. Erſter Band 331 Selten. Zweyter Band 
Aus Seiten. ‚Sale, bey Hemmerde, 1739. 


Dim, erſte Theil. enthaͤlt blos die Vordereitudgemiſſenſchaf⸗ 

Es find demnach in dem erſten Band bie gemeine und 
algeryeine Arithmetik, im zweyten Band, diegemsine Geo» 
Meri⸗e, die ebene Telggnömencie,, die gemeine Aualyſis ober 
und. die, analgtifche. Geometrie abgehandelt’ worbei, 
. Dh fufternatifche Ordnung, der gründliche und deutliche Vor⸗ 
Ying ,. Welche durchgängig in dieſem erften Theil herzichen, muͤſ⸗ 
£ Sotbiwendig in dem Leſer den Wunſch erzeugen, daß der 
"Arte. dert beyden fölgenden Theilen, welche mit dein er⸗ 
in Das ganze Werk ‚ausmachen follen, das fittecarifche Pu⸗ 
fo bald als moͤglich bereichern moͤge. Dem Leſer kann 
Baht; vnangenehm ſeyn, ‚mit dem Plan dieſes ſchaͤtzbaren 
* näher befannt >; werden. EN wegen ale denfelben 


j Eeſter The - 

| Die Borberscungswifenfaften, 

Erſte Abtbeilung. Augemehne Borbeeeltungelshren ge⸗ 
meine und allgemeine Arithmetio. ae 


"Smeyte Abtbeilung. Gemeine Geometrie "und ebene Tele 
gonomettie; gemeine Analyfis oder Algebra, und analy« 
tiſche Geometrie. 

Ahlbeilung· Wechauiſche und wiliche Wifenldal⸗ 

ten, in ſo fern ſie dem ‚Infanterie: and Savallerieofficier 
2.unentbehrlich ſind; militaͤriſch mathematiſche Geographie, 
vexbunden mit der Lehre vom Auen, durch Sale 
der Syecialcharten. 


dweyte ui. 
Die eigentlichen Kriegswiſſenſchaften, 


EM Abebeilang. Gelchtowiſeuſchaft. J Ba 
rg "" Sweyte 
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Sweyte Abthellung. Tactie des Inſanterie, Raballirke 

und Artillerie, J 

Dritte Abtheilung. Befeſtigungewiſſeuſchaſt. 

Vierte Abtheilung. Lagerwiſſenſchaft. 

Hanfte Abtbeſlung. Einrichtung, Bolliaͤhlighaltang unb 
Verpflegung der Armeen. v 

Dritter Theil. 

u Huͤlfswiſſenſchaft. 

Erſte Abtheilung. d pollti 
miltheifger Adnet und veileiche Serge 

Zweyte Abiheilung. Geſchichte und Statiſtik, fü fa kei 

eyte Abibeilung. Gecchichte un —e— 


ſſe den Officier intereſſirt, nebſt einer kurzen 
der wichtigſten Kriege. Ze 
Dritte Abtheilung. Möthige Lehren aus dem Diarun- il 
ker: und Rriegsrechte, verbunden mit ben dem Officier 
unentbehrlichften Kenntulſſen der Landesgefepe: .. 
En waͤre zu wuͤnſchen, daß dee Verf. feinem Werk noch 
bie höhere Taetik nämlich bie Lehre, wie die einzelnen Theile 
der nledern Tactik zu einem gewiſſen Endzweck verbunden, die 
Operativnen eines Feldzugs, fo role die eines ganzen Krie⸗ 
ges augeordnet werden müßen, beyfügte, bamit der junge 
Dfficier durch das ganze Geblet der Krlegswiffenfchaften hin⸗ 





Ueber Emploiement der Feſtungen. Erſter Nachtrag 
zu den Elementarbegriffen. W. Neuſtabt bey 
Adam und K. 1790. 43 Bogen. gr. 8v0. 


les {ft eine neue Zugabe zu dem fchon von uns nad Ver⸗ 
dicnft gefchägten Werke, Elementarbegriffe von Dienſt⸗ 
facben, genannt. RR Graf Kinsty ſchreibt, kann nice 
anders als lehrreich ſeyn, und alſo iſt es auch dieſe Schtift. 
Es iſt aber dabey zu merken, daß ſie eigentlich drey Mach⸗ 
träge enthaͤlt, und wir begreifen nicht, warum das nicht 
auf dem Titel angezeigt iſt. Außer dem erſten handelt na 
einer 
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‘einer vom Tärkenfriege und ein dritter Liefert eine kurge Zu⸗ 
be zu dem ſchoͤnen Abfchnitte son den allgemelrien Regeln 
Anſehung des Terrains, oder von der militaͤriſchen Erd⸗ 

und Läubertheorle. Der erſte Abſchnitt ©: 1-19. iſt techt 

gut, und giebt die Generalregeln wegen des Emplolements 
ber Feſtungen richtig und ordentlich an. Allein etwas Bes 
fondres und einen Kinsky Larakterificendes haben wir darin 
sicht gefunden. Ueberhaupt Bann diefe Materie nicht wohl 
auders als durch Beyſpiele recht deutlich gemacht werben, 
und fie gehört, wegen ber doppelten Ruͤckſicht der gengraphis 
fehen und ber militörifchen Lage der Feſtungen zu dem Aller⸗ 
fhwerfien in der Kriegsfunft. Indeß iſt doch hier ein Gedan⸗ 

Ve richtig und bis jept noch Immer zu wenig bekannt: Daß et 

nämlich Heut zu Tage zumal, bey den Zeitungen weit mehr 

auf das gute Profil als auf den Plan derfelben anfaimnit. Als 
le-dieichbeleyen der alten Ingenieurs über. dieſen Punkt hat 

Die netere Artakenkunft unnüg gemacht. Zu verwundern iſts, 

daß der Verf. biebey gang und gar nicht der Montalemberti⸗ 

8 Erſindungen gedacht, und ihr Studium den angehenden 
s anempfohlen hat, welches wir bier nochmals 

Gen, und keine Gelegenheit dazu verfäumen werden, well 

- Se allein wahres Genie, wahre Ruͤckſicht auf die Beduͤrfniſſe 

deos Zeltalters zeigen. Du 

Der zweyte Abſchnitt vom Tuͤrkenkriege S. 22 — 62. iſt 
außerordentlich lehrreich, und ein wahres koſtbares Geſchenk 
für das Oefterreichifche Militaͤr. Wer mit diefer ſonderbaren 

Patien Krieg führen foll, vom geringften Subaltern bis zum, 

Beldmarfhall, muß diefe Schrift immer vor Augen haben, . 


Der beitte Abfchniet &. 65 — 70. iſt kurz; enthält aber 
und viel Ir Diefe —R a baß fie * 
mies n. ausarbeitete. Frey wer, 

erforderte einen Mann von gleich großen Verfiandeund Line 

ung; allein er wuͤrde auch einen der allernuͤtzlichſten 
Beytroaͤge zur Militaͤrwiſſenſchaft liefern. Einen Gedanken wol⸗ 
len wis auszeichnen, weil er uns immer im Sinne gelegen hats 

Def es nämlich ſehr nuͤtzlich it, für den Soldaten, ſich 
Kenneniſſe von den Wetteranzeigen auzuſchaffen. Bir Haben 
Uhmer gedacht , ob das nicht der Grund der Sarufpizlen ben - 
den Alten geroefen iſt, und ob es nicht nuͤtzlich wuͤre immer 
ceiren ordentlichen Wetterpropheten bey dem KHauptquattiere 
wu halten, deren Kenntniſſe in dieſern Punkte auf richtige Era 
Pp « fahtuuges 
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fahrungen gegruͤndet wären, und bey denen man ſich in noͤ⸗ 
thigen Faͤllen darüber Raths erholen konnte. Cine ſolche 
Angalt mürde dies nüglihe Studium fihr beleben, und‘ Ans 
laß geben, die Erfahrungen beſſer, glg big jet geſchehen IR, 
au warten uud auſzubewahren. | N 


nn == > . * 
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Pappiete eines Belletriſten, von dem Verf. des Rudehyh 
Eichenhorſt. Frerberg und Annaberg, bey Erag, 
1794. 1. Theil. VIII und 136. II. Theil, 141 Sr. 


Warum Papiere mit doppelitem p? etwan irgend einer füß« 
lerhaften Prosinzialausfpradie zu Gefallen ? Und mojn.des 
Belletriſtenſchild ausgehängt ?_biefes Zwitterwort, bag zocher 
kanönie noch deutſch iſt. Ob uͤbrigens Verfaſſer eines 

udolph Eichenhorſt zu ſeyn, zur Empfehlung gerelche, 
muß Rec. dahin geſtellt ſeyn laſſen; aus der ganz ſimpein 
Urſache, weit er ihn vicht geleſen, auch das Regiſter unſter 
A d. B. darüber Feine Auskunft giebt. Bu 


‚Der Vorrede zufolge iſt es der Beyfall, wenle compe 
gente Richter (7) des Belletriſten frühere Verſuche aufges 
muntert haben, bem die Leſewelt die Mittheilung auch dieſer 
Papiere zu danken Bat. Eine anjlehende Unterhaltuvg zu 
Uefern, ohne Bes Lefers Kopf und Herz au verderben, {ft feine 
Hauptabficht; die zweyte Hälfte des Perioden aber, worin er 
Mb über dieſen Zweck erklärt, fo undeutlich confiruirt, daß. 
wenn anders nicht Drudfehler obwalten, welches Rec. ans 
chriſtlicher Liebe geen glauben will, dieſe Verworrenhelt in 
kimine operis felbft, bem Uebrigen wohl eben nicht zur Ems 
pfehlung gereichen dürfte. . Bu 


Arſaces und Ismene, eine morgenländifche Geſchichte 
nad Montesquieu, mat den Anfang. Bekanntlich fan 
ſich diefer Eleine Roman, ber gewiß ſchon Längft ins Deutſche 
äbergerragen If}, erfi nach dem Tohe des großen Wianneg une 
ser feinen Papieren: ein Umſtaud, der jeden Ueberſetzer uon 

| es 
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Bin: vopprie. aufmerkſam "ind: vorſichtla machen mußte. 
MWieſer Hier hot. die Sache ohne ale Schwierigkeit geſunden; 
und von dem Zauber der Shle de felbit den erſien Wurf 
en a it in der Verdeutſchung nicht die Rilndefe 
+ — are — — — Aus den 






















PR ungleich, eingefchränfter. ——*8 die De. 
bürfnii — 538 — Oder; tout fe.ment avec le 
waitre ‚einem Serail) er song s’engourdit areqluj wo 
les ſich Kr nach dem inte des Herten bewegt, und $. 
it. Biel abin flicbr, —., 2) Wie er ‚ihn Rugmafl t 
ene end un ‚appartement dans nion. palais; cei 114 
ui Ihabite aime la, vertg, et Vousn’y (erez.point &tran, 
} am mit in meinen allaft, den Du van. nun an alg 
I en Di ugen, besraditen. kanuſt, und ih werde Dir ein Zins 
—* Der Sun: fi, dern meinigen anmelfen lallın.. .3) Wie ev {or 
Te £:-j.y voyois (in ihrem Sfr ) une certginę in- 
—— ö, melde de, delelpoir: jede ihrer. Minen drüdte 
dee Beratung aus, — Nous favans, aimer er muugirz 
ie dieben, Ka ja, und Eönnen flecben. — Bu eg endlich 
asſleh — unſeem Bearbeller einfaͤllt, einen M. iu 
aficen und: zu epitomiren, kann ber Leſer ſich nuumeht 


Don Zuan de Ribera, eine portugießſch. ſeynſollende 
 Monelle, deren Hauptverdienſt Darkır beſteht, das: ſie Eur, 
ii Nleber den Iwmerkampf im nöekchein Auflage der 
Baer ro) Marte zum Reſultat giebt, das folder. doch 
— — foitderu unter gewiſſen — 

ber. — ſchen deshalb unthunlich, weil der were 
ſetzt ſich ja alsdanu eine neue Uniformnanſchuffen 
ah Berrachtungen'üser don Tod auf en ehkindet 
felde: * Af dem Siechbette welt vorgezogenweriender 
ehr Mann; aber auch mar. unter gewiſſtiededingungen 
en Unter Haben man,’ U ber dis. Eiſerſucht, 


ageſchichtchen belegt, ad Te wie das 
Pp vorau⸗ 
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vorangeſchickte Raiſonnement, ganz unbefriedigend IR, bag 
Kind mit dem Bade ausſchuͤttet, und. über die Modifikationen 
und Aeußeruugen diefer Leidenfchaft, ohne die wahre Lich 
doch nicht beftchen kann, den Lefer völlig ununterrichtet läge. 


Das zweyte Theilchen enthält die Ueberſetzung ber bes 
Eonnten Briefe, die A. G. v. Busbeck während und nad 
der Geſandſchaft an die Pforte an einen feiner Freunde in 
lateiniſcher Sprache gefchrieben hat. Hier IM fnglckh per 
Kigel auffallend, womit unfer Dollmetſcher ben Namen 
Busbeck überall in Sufchbed verwandelt, da doch, um 
ihn auf diefe Art geemanifiren zu duͤrfen, fouiel Sec. daven 
verſteht, er in dem Original hätte Bolchbeck heißen mm 
Eher noch turft.er ihn in Busbach verhochdeutſchen. 
ner: nad was für einer Ausgabe iſt das Buch aäberfche? 
So viel Rei. deren geſehen, und er glaubt fle ale zu kennen, 
befieht das Ganze aus vier Sendſchreiben. Der neue Mebers 
feßer har, die häufigen Abkürzungen ungerechner, daraus 
fieben zugeſchnitten; ohne den mindeften eeiftigen Grund, 
und oft auf eine Arr, worüber ber ernfthafte Busbequius 
fehr die Stirne runzeln wuͤrde; niche weniger AberIdie 1 
fogrnannte freye Bearbeitung, melde „dieſe Briefe 
„unfer Zeitalter genießbar zu machen, und fie dadurch zu 
„einer unterhaltenten Lectäre umzubiiden, (mas für Ans 
maßung und für Tavtologie!) alles Lcherflägige weggeſchnit⸗ 


Daß Rec. unferm Ueberfeger das Praͤdikat eines neues 
giebt, geſchieht nicht ehne Urſach; denn ſchon vor ı 30 Jahren 
(Nuͤrnberg, 1664. 12.) hat dieſer einen Vorgänger gehabt, 
der ihn an Achtung gegen das Publitum unendlich, Äbertrifft. 
Der anonyme alte Ueberſetzer nämlich nennt feinen Autos 
kurz und aur von Busbeck, und liefert den Inhalt aller 
vier Briefe unzerſchnitten und mit großer Gewiſſenhaftigkeit. 
Sein Sivl trägt freplich das Gepraͤge jenes Jahrhunderte. 
weiß aber doch durch ungemeine Treuberzigkeit ders Leſer feſt 
gu haften. Noch mehr: die 900 Seiten betragende alte Vers 
beutfhung enchält, außer einer Menge gar nicht ſchlechter 
Rupfeskiche, Aufriſſe und Landkärthen, auch 
Lebensbefchteibung (denn an weh B. biefe Briefe vermuthlich 
ſchrieb, nämlich an feinen Jugendfreund und Landamann 
Nic. Micault, fand der freye Wearbeiter anzugeben für 
uͤberfluͤßig) mehrere die Tärkifchen Angelegenheiten 

von 
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‚Suffage: zur Zugabe _ 
' 73. und song fie am meiſten 
empfiehlt, hundert Seiten mit Anmerkurigen, die den was 
dia: Bläinberger Philoles Chriſtopb Arnold. zum Kerfaſ⸗ 
fe haben, und beſſer geſchrieben find, ats bie Ueherſetzuug 
die, wie er anzuzeigen nicht vergißt, auch von andree 
.—LEiner noch Altern, euch vollitändigen. 

web teiuen: Verdeutſchung, von 1596 nämlich, Erfurt, 8. 
wit Bier: beyidufig nur dechalb erwaͤhnen, weil ihr Unterneh· 
. wor Michael Schweicker, Schulrector zu Frankfurt am 











geſchrieben 
zelbusieorrof: 





„irknagt ift, daß u. f. w.“ 

| » mehr als zu viel fehon Über "einen vermuthlich an« 
gehenden Schriftfteller , der zu einer fo umftändlichen Anzeige . 
Bart berechtiger war, wenn es nicht nöthig fehlene, den Zeit 
zu Br dentſche Publikum durch motivirte Beurchelluns 
u von der Kecheit zu uͤberzeugen, womit unſre Scribler 
Budeley freye Bearbeitung zu nennen ſich erdreiſten — 
biel Heber würde Mec. diefe Zeit dazu angewandg Gaben, 
einen künftigen und ber Sache getwachfenen Uebetſetzer ober 
zn von Busbecks Hriefen auf den Umſtand aufs 
| zu machen, daß es in miehrern Bibllotheken Copien 
on dam beuffhgefähriebenen Tagebuche eines gewiſſen dans 
‚Derinfchrwam oder Dornſchwam glebt, der id an eben 
Biete Veſendiſchaft mic dern Pfesden anſchloß, und u 

* — 


598 Verwmiſchi Nachtichtcc 
Koſten volle zuoc Sabre, "pn. Exte Spzit ellgkiier 
Anfang Angus 7555 duf dieſe Meiſe vertuamdren) ah bie . 
Geſandten nach Amaſig u. f.mibealiittasn Bein ein 
ziemilichen Follvband füllrubes Tagebuc) fängtıpon: ‚al, 
und 'endfget ſich ebendafelbit, chue— über) Wottelenpe Wera 
Arfihten oder dergl. Awas Mäberesi anzugeben. u 
erften Buche. der Commentariarun Lambeciiide Biblio: 
theta. Vindobonenli, mo — * dieſes — 
währt wird, finder ich ein Name 
diczin sufchriebens " ferner, — für die relchen 
N und Seltenheiten im der Türfey-ringekg 
8, und übrrhaupe viel: gereiſet ſeyz daß er: —— 
nen Buͤchervorrath beſeſſen, ber nach ſeinem Tode ber 
lichen Bibliothef-tinverleibt „nd Iwbeffen Ratalog 1094 
Kin Geburtsſahr Ton ihm ſelbſt angegeben worden. — © 
Ehrenmann ſey nun geweſen, wer And: woher er win mad 
feinet Schreibart ſcheint en ein Oberdeutſcher, —— 
und allerdings fchon dey Jahren geweſen u feyn, weil we 
elnem Anfenthafte zu Rom! stäfpriche,n Daß er-lateini 
ge: taub beweiſen haͤufige Stellen kn dieſer en | 
nicht· unerhebd kchen Uinfchriften Inıgriechifeber, ear ann 
nigſtens aufmertſum genug, durch einen Eundigen Dreifenefährr 
ven fih abzelchnan zu laſſen Mit der — 
GScrharfſblick eines Busbeck haͤlt erfrenlich feine | 
auf; — fein Tagebuch hat mady Immer‘ ie 
gigene. Loealbe gr undı Zuſaͤtze, daß b 
gegen — — halien, für — denn 
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Peeſth Menmochaeh — Abe olaubenti * 
Cruminalacten von dem Jahr 14 89 
Geſchichte. Mebft philoſophiſchen und. * 
Unterſuchungen über dieſen Gegenſtan 
gen, bey Heerbrandt, 1791. 8. 7 Bogen 


ſe klein⸗ Schriſt verdiene bemerkt zu 
he an feinem Theile der Verfuͤhrung | w 
nn welche unter dem vornehmen ,' 
gemeinen Poͤbel noch Kummer. fü. häufig 
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1; auf eine wirkſarie Att nuch dadurch 
n.2 er in dieſer Schrift ſolche Verfuͤhrer durch 
itmachung brandmattt. Er hofft um fo 
emuͤhuntgen weder von rechtſchaffenen Pro⸗ 
tholiken werden unrichtig beurtheilt werden, 
Veenſchen, mögen fie ſich Proteſtanten oder Ka⸗ 
aonnen, nur Ein Intereſſe, das Intereſſe: der Wahr⸗ 
ztalitaͤt Haben, und dieſes Intereſſe ſchlechterdings 
ag-alle Betruͤger, nmögen: fie ſich Proteſtanten oder 
ı nen, und. alle heimlichen Raͤnke, und folglich 
n Raͤnke der Profeiptenmacheren aufgedeckt 


dilchte, welche der Verf. aus Criminalacten er⸗ 
an und für ſich eine ganz gemeine Geſchichte, 
dem gemeinen Volt gar häufig zutraͤgt: 
2 fie,. beſonders durch ſeine Binzugefügte 
y  -Sehkreicdh--für unfere Zeiten zu machen 
en eitlem Wirtembersifchen Städtchen, Ja⸗ 
mı eger, geraͤth aus Verſchwendung in bittere 
= fu wun seine Zuflucht und Rettung in dee 
„2 der fi zuerſt an einen beramirrenden Ex⸗ 
np mit dieſem in Geſellſchaft eines Dritten auf 
ren, geräth bald in die Hände eines andern 
sch and für einen Exjeſuiten ausgab, lernt 
oorzuͤgliche Kraft Eennen, welche der Abergiaus 
Ausgabe der Weimariſchen Bibel, dem ſoge⸗ 
denbürhlein, und dem Eornelius Agrippa 
wm rmtnun äblrali herum, um fich diefe Buͤcher 
Ken. :rindet bald mehrrre Geſellſchaftet, und da ee 
‚& vorzüglich katholiſche Ceremonien und 
Senntzung jener Buͤcher und: ver aus’ ibs 
en uinntniſſe ganz nothwendig erfordert 
—E et er ſich wieder an katholiſche Geiſtliche, 
eu xechtſchaffenen Männern zuruͤckgewie⸗ 
er nun ourch feine bisherigen Werfuche feine Um⸗ 
r serte; fo wurde er ſelbſt Betruͤger, 
«= Cinſaitigen, unter aberglaͤubiſchem Vorwand 
ngen, Geld ab, und legte ſich endlich mit noch 
» einer Gefellſchaft anf Muͤnzverfaͤlſchungen, bis 
nn  .itverbrechien-entdedit, durch das Oberamt 
ws ogen, zum Geſtaͤndniß gebracht, ‚und ing 
Ludwigsburg abgeführt wurde, mp er num 
wis 
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mit feinen Gefellfchaftern die Strafe feiner Thorhelten ˖ and 
Verbrechen bäßt. u on 

Diefer fimpeln Geſchichte hängt ber V. zwey vortrefiihe 
Abhandlungen an. Die erite handelt von der Proſelyten⸗ 
macherey durch Magie und Aberglauben. Hier unter⸗ 
ſucht der Verf. folgende Bragen: 1) Warum iſt Der Aber 
glauben und befonders die Magie auch der Hroteſtan⸗ 
ten mit Eatbolifchen Ideen vermiſcht? Zur Beammoer⸗ 
tung diefer Frage bahnt fi der Verf. den Weg dadurch, daß 
er im exiten Abſchnitt feiner Abhandlung die Verbindung der 
Magie mie der Religion Überhaupt unterfacht, nun zwar 
ſowohl bey ſolchen Religionen, in melden der Segenfaub.der 
Religion und der Magie ein und ebenverfeibe wir, ala auch 
bey ſolchen, in welchen der Gegenſtand der Religion and der 
Magie verichieden it. Sodann handelt er vonder Verſchie⸗ 
denheit der Rellgionen nach dieſer Rädficht; won. der Wich⸗ 
tigkeit fremder Religionsceremonien bey der Magis; und von 
der Wichtigkeit der Teremonien einer Religion, die man wer. 
laffen Hat, zur Magie. Im zwepten Abfchnitt Handelt ber 
Verf. von ver Verbindung ber unter Proteſtanten ſchleichen⸗ 
den Magie mit der Religion, und zwar befondere min frem⸗ 
ben und verlaffenen Religionen. Zuerſt fucht er Die Spuren 
nichtchriſtlicher Neligionsideen in der Magie, Die umtkr den 
Proteſtanten ſchleicht. Hier führt er dergleichen: Spuren 
aus ber heidniſchen, juͤdiſchen und mohammedanikken: Nelts 
gion an. Alsdenn unterfucht er die Spuren katheliſcher Res 
ligionsideen in der Magie und dem Aberglauben ber Prote⸗ 
Ranten. Er erklärt die Beobachtung, daß ſich auch im ber 
Magie der Proteftanten’fo viele Ceremonien aus ber Rathekte 
ſchen Religion erhalten haben,‘ daducch; weil LKuther He 
weſentlichen Saͤtze, auf welchen bie ſchon von Ihmınorbagitene 
Magie beruhte, gar nicht angegriffen; weil die Kathollken 
die Magie mehr treiben, und meht Mittel dazu aufladen; 
weil ihre Religionsceremonien tauglicher Dazu find: und weil 
die Earholifche Religion vielen Segenitänden magiſche Kraft 
ertheil. 2) Warum find auch manche Proteſtanten 
von der Wirkſamkeit Eatbolifcher Eeremonien fo ſehr 
überzeugt? ı) Können Proteftanten durch Magie zur 
karholifchen Religion äbergefüber werden? 4) Wird 
Magie wirtlih zum Proſelytenmachen gebraucht? 
Die Antwort auf diefe Frage ik: „Es fehlt weder an Bey⸗ 
oſpielen, noch an allgemeinen Gründen, welche ſattſam ers 
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„rortfen, Daß der Kathollk niche felten des Aberglaubens fich 
Obebienet, : um Proteſtanten in den Schoos feiner Kirche 
"siurädmfähren, und Niemanden, der die menfchliche Natur 
nenn, kann dies befreradend feyn. Wenn Aberglauben odet 
- Magie deswegen, well fie Seremonien aus einer fremden 
2 enthaͤlt, win geſchicktes Mittel iſt, zu dieſer uͤbet 
wenn die’ letztere Proſelyten zu machen gebieter, 
| * äberbies jenes Mittel nicht ats verwerflich anfieht; fo 
"Ge Vermuthung nicht zu hart, daß fich eifrine Be⸗ 
wiennier derſelben eines fo natürlichen und dabey ihrer Ueber⸗ 
erugung nach nicht unerlaubten Mittels auch bedienen were 
sten, um jene Abſicht auszuführen, oder waͤre es nicht viele 
wiehe auffallende Inconſequenz, wenn fie nicht. auch diefes 
Re gebrauchen würden, einen Zweck auszuführen, des 
er durch Bas Geroiffen ſelbſt vorgeſchrieben iſt 7“ 


* Mn der zweyten beygefuͤgten Abhandlung unterfucht der 
MORE die Gruͤnde: Warum der Aberglaube, und befons 
Bars die Magie auch in unfern aufgeklärtern Zeiten 
Wi noch fo mächtig Äuffere? Der Verf. bemerkt zuerſt 
Si Mgemnreinen, daß, je unwiſſender und ſchwachfinniger eine 
— ein Zeitalter, ein Menſch iſt, deſto mehr ſieht er 
eliche Dinge ; denn defto mehr ſchließt et, unbekannt 

IE ben wirklichen Geſetzen der Natur, von den ihm unet 
Mrbaten Erſcheinungen, (und wie vieles iR dem Unwiffenden 
ünerftärber ) auf dieſelben, deſto mehr wird fein Kopf durch 
Stwenfäaften, Empfindungen und äußere Lage, die wenige 
Sara Theil und unter Vorausſetzung beflimmter Grade 
Nichtungen dem Aberglauben nünftig find, beherrſcht, 

. Amb'telo mehr ift er das Spiel des naͤchſten beften Betruͤgers 

















RR Schwaͤrmers. Nirgends ſieht man daher fo viele Bra 
u: als unter dem Poͤbel jeder Nation und jedes Otan⸗ 
am 


tee den Srönländern mehr, als unter den Englaͤn⸗ 

Wins in Madrid mehr, als in Paris. Beſonders aber If 
"Ehe Yet der Verirrung, dee Vorurtheile, der Unwiſſenheit 
Beer Verſtandesſchwaͤche gefährlicher, ale die andere; denn 
vergäglie unterfiügen falfche oder mangelhafte vſychologiſche 
2 he Begriffe, wie jeden Aberglauben Äberhaupt, fo 


* ondere den magiſchen, weil gerade phyſiſche und 


wMrcholo giſche Begriffe es find, durch welche die wirkliche Mas 
eut aufgedeckt wird, und falſche Chimaͤren verjagt werden, 
a m deren Mangel und Unrichtigkeit aiſo Die Matur 

unent⸗ 


Fy- 


594 Föermifchte Nachrichten. 


unenthuͤllt bleibt, und folglich alle Ehimären Platz finden, 
Nach dirfen porangeſchickten allgemeinen Bemerkungen findet 
dee Verf. die Gründe: warum der Aberglauben und die Way 
gie befonders ſich auch In unfern aufgeflärtern Beiten nach fo 
mächtig änfere? — in dent Kampf der Aufklärung mit dem 
Aberglauben; in der WBefchaffenheit- der wachſenden Geiſter⸗ 
Eräfte, in der Sinnlichkeit, im Verſtande, in dem neuerlangs 
zen Kenntniſſen; in dem, was durch) Aufklärung ausgerottet 
wird; im den: Leidenihaften; in den Empfindungen; {m 
Körpers in aͤußerlichen Gegenſtaͤnden; in der Art der Des 
ſchaͤftigungen und Vergnügungen, zu denen men Gelegenhei 
bat, und in zufälligen Begebenheiten. Der Verf. entwidds 
jeden diefer Punkte fehr gut, und beantwortet dadurch die 
worgetegte Frage vollſtaͤndig. — Roch wollen wir uafens 
Lefern das Urtheil des Verf. Über die Sereitigkelten, wre 
in unfern Zeiteh über Lie Earholifche Profelptenmacheren yes 
führt worden find, mitcheilen. Er fagt ©. zo: „Men Ur 
atheil hierüber liege in dem, mas ich fo eben gefagt babe. Auf 
„einer Seite bin ich überzeugt, daß es gerade ſetzt ſehr näg- 
„lich war, die Proteſtanten aufmerkfam zu machen, und aus 
„dern angenehinen Schlummer, in den fie ſich zingewiege 
„hatten, zu erweden, und daß alfo die werdienitvollen Maͤu⸗ 
„ner, die diefes gethan, wirklich manches Boͤſe verhindert, 
„und dadurd) die größte Dankbarkeit ihrer Zeitgenoſſen ver⸗ 
„ötent haben. Aber auf der andern Seite glaube ich auch Dep 
„diefer Streitigkeit die beyden eben genannten nachcheiligen 
„uolgen wahrgenommen zu haben, anfangs mebe bie erflere, 
„neuentfiandenen Verdacht zwifchen verfchiedenen Res 
„lisionspartbeyen, nachher aber bie andere, neue und 
Igroͤßere Unaufmerkſamkeit und Bleichgültigkeit gegen 
„diefe Begenftände. In der Thar hat, um von der exrftern 
„nur ein Beyſpiel anzuführen, ein proteitanrifches Beyſitzer 
„eines det erſten Collegien im deutfchen Reich, das aus Dres 
„reftanten und Katholiken beſteht, verfichert, daß Durch jene 
„fo lebhaft geführten Streitigkeiten In dieſem Collegium aufs 
„neue einiges Mißtrauen wilden beyden Parthien erregs 
„roorden. In Ruͤckſicht auf bie andere Kolge If es nur pm 
„deutlich, daB bereits manche deswegen, weil fie nicht Allee, 
„was jene Schrifnieller angegeben, ganz vollſtaͤndig erwieſen 
„glauben, in ale ihre wichtigen Behauptungen und Entde⸗ 
„Aungen ein Mißtrauen fegen, und an fortdauernde Bemuͤ⸗ 
ahungen des Erjefuisen, ſich ſelbſt und Ihr Reich zu erfalten, 
„wen 
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Ariger al vorher glauben · Steffen wäre 26 unbillig, 
„Viefe Jolgen geradezu nur auf die Nechnung jener verbienfe 
volle Männer zu feben; denn das xrfterr aubelangend 
fie Aufmerkſamkeit und Theilnahme Ihrer Zeitgenofe 
„fen Hoffen, wenn fie nicht ihre Sache mit Eifer und Lebhaf⸗ 
Föhrten, und konnte, wenn fie einmal diefes thaten, 
Br branch ganz verhuͤtet werden? Was aber das ano 
ubere anbelangt, war ed wohl möglich, daß fie auch ermweige 
‚ wbate Facta immer and) vfientlich erweifen Eonnten, da ihnen 
‚mblejenigen, aus deren Händen fie die zum Beweis noͤthigen 
— er ln 
mober e Nennung ihres Namens, ohne welche jene oͤf⸗ 
aterb bie Deiveisfraft verlohren, verboten hatken; und Aber 
8 welche Belehrungen weiſer Maͤnner find nicht dem 
ru unterworfen? Allerdings werben fie jedoch, 
„ulaube id, ihre Hauptabſicht gegen die Intriguen der Eis 
„ielniten, bie Hlerarchie und den Aberglauben, ſtets beifek 
»erreichen „ je mehr fie den beſſern Theil der Katholiken, 
„bag if, nicht blös Die wirklich Aufgeklaͤrten, fondern 
„Aud) Die sinar höch weniger Aufgeklätten, aber Doch 
„nach Aufkläcung fich febnenden und bineilenden un. 
„ie Denielben, durch genäwe und forgfältige Unterſcheidung 
voan denn herarchiſch und aberglaͤubiſch Geſinnten. von denen 
slene fic) felsft ſo gerne unterſcheiden, immer mehr auf Ihre 
— iehen ſuchen werden; denn ſicherlich werden ſie 
„uam jolden gutmeinenden, vbgleich noch nicht ganz aufge⸗ 
„elärten Katholiken, welche die erſtern vielmehr kennen und 
„halten, als Proreftanten nut moͤglich tft, wichtige Aufſchluͤſſe 
erhalten; und ein in ber Aufklaͤrungsgeſchichte Wiens [ehe 
Hbekarnter Mann har verfichert, dag daſelbſt manche ſeit beit 
„Anfang jener Streitigkeiten nichts fo fehr gewuͤnſcht habe 
„als eine Verbindung mir. jenen berühmten Maͤnnern, um 
- ver ne Schriften unt Sachen bekannt zu Machen, bie Re 
„Ielbi ohne Gefahr nicht bekannt machen Eonnen. Kine ſol⸗ 
„he Verbindung It um fo näglicher und nörhiger, da fon 
„manche unter denfelben, in der Ueberzeugung, daß die p 
„Rankifchen Eiferer eben ſo ſehr gegen fie, als gegen jene 
„äntte erbittere ſehen, und müde des Vorwurfs von, ihren 
weinen Glaubensgenoſſen, daß ſie von Proteſtanten fo gut, 
‚weld von Acıten Karhöllten gehaßt und verachtet werden, Bubh 
„ent — = pr f Fe tu en Sin © ver 
plegenhelt zu -ketteh, hreu bisherigen Gegnern 
. Mibl. CVII. B. 11, St, Du „di 
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„die Arme werfen, und mit it ihnen gemeinſchaſtlich gegen die 
„Proteſtanten fümpfen.“ N nn 


$uciang neuefte Seife, ober wahrheſt ie 
Alerhopel, 1791. 354 Seiten. 8. . J | 


Es verräch ſehr viel Präfumtion von dem uhgerannte Bel 
fih neben einen Schriftfteller,, wie Zucian, au ſtellen, and 
fein Machwerk als eine Fortfeßung einer ber geiftreichftenw 
Satyren des Griechen zu verkaufen. Auch das bloͤdeſte Auge 
muß ſogleich den unendlichen Abftand zwiſchen en 
und Melfebefchreibern bemerken. Der Deutſche "hat 

oder doch nur aͤußerſt wenig von der originellen -Faurie und 
dem attifchen Salz des Griechen. Sin feinen Srfindungen 
herrſcht eine ermüdende Einförmigkeit, fie find eben fo abens 
theuerlich, aber bey weiten niche fo wißig, als die des Orks 
hen. Statt der dabenden Satyre des Alten Hat der. Junge 
nur Murhreille, X ‘sel, ich an berühmten Namen z1 reiben, 
und eine Drefftigkeit, die oft in wahre Ungezegenheit ausars 
tet. Dabey fit fein Witz meift fo froſtig, feine Anſplelungen 
fo gezwungen, feine Erzählung fo weitſchweifig und ſchlaſtig! 
Wir haben weder Ztt noch Luft, den Verf. auf feiner ganzen 
phantaftifchen Reife zu begleiten, wir theilen nur etwas jue 
Beſtaͤtigung unfers Urtheils und zur Charafterifirung des 8. 
und ſeiner Manier mit. 


Lucian — weil er doch einmal ſo heißen will — end 
ſchloß ſich auf Bitten feiner alten Reiſcgefaͤhrden eine neue 
- Fahrer anzuftelien. Er baute ein Schiff von Papler in Ge⸗ 
Ralt eines Luftballons, und zwar aus lauter Bogen der A. d. B. 
Zu den Eden nahm er Daculatur von Bunkels Aeben u.» 
Meinungen, „weil er hofte, es (ſie) werde durch die flars 
„ten Gruͤnde, Lie in demfelben gegen die Dreveinigkeit wer 
„gebracht find, felbf? jo ſtark morden feyn, def es ten Oteß 

„der erthodoxeſten Erürme aucharten könnte.“ (Welch din 
iärpi ſcher Einfall! Nee. iſt nichts weniger, als ein Goͤuner 
von Bunkth; allein, Bunkel ſey, wer er ſey, der Spott des 
Verf. iſt und bleibt armſelig.) Den 16. Jul. 1789 flog er 
mit dieſem Schiff in Lie Heh. Neben dem Sirius ruderre 
es ſo nah vorbey, daß fie ein Stuͤckchen Feucr von Lemielben 
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abbrechen and mitnehmen konnten. Auf dieſem Stern 
fahoen fie ein: Magazin von Dingen, die auf der Erde vers 


Aohrem gegangen, und darunter D. Babrdts Klugheit und 


oltkenntaniß, Klopocks leichten Odengang, Würde eines 
Acetors in der gelehrten. Republik u. ſ. w. Sie ſetzten ihre 
Helle fort, und lanteren an Adraſtea (Wergeltungsinfel). 
ler lahen fie Heintich VIII. von England, der neben feiner 
Ratlarina von Spanien laß, die er täglich drey Stunden lang 
tülten mußz. Karl den XII. von Schweden, der den geräders' 
en Darkwl führen muß; Alexander den Großen, der ein Bes“ 
bienten won: Darius worden If, und ihm den Nachttopf 
Auslernem muß ı.f.w. Die 1200 Könige, die in Parig' 
Mb; ud beftimmt, Hier eine Wildniß anzubauen. Die 
Dieitenbenn,giengen wiedre unter Segel, und begegneten einer. 
imgrbenern Biene, die das Schiff mir Mann und Maus vera, 
fälang, Mad) einer Untercedung mit dem Propheten Jonas, 
‚ben fie Bauch diefes Ungeheuers fanden, und andern Abens 
sbaneru, Eamen fie beym Eyerlegen der Biene wieder mit zue. 
Welt „Es war nämlih die Stunde gefommen, ba die 
eme Ihre Ever legen follte, damit noch mehrere Bienen 


ie für-Die Tuden notbwendigen Honigfluͤſſe ſchaffen 
an Diefer Einfall iſt noch Fläglicher, ale der obige. 


\ 


Dunkel, un geht die Reiſe welter von einer Inſel 
June ambern. Mad) der Heiligen » oder Zauflenzerinfel, wo. 
amker andern auch den neueften Heiligen, den größten. 
aullenzer. uud Aäu,etnittel Labre‘ antrafen — nad der 
Mapiliniel, mo Sytus V. mit der drepfachen Krone auf dem 
aupte Schweine huͤtet, und der gelehrte Blondel täglich die 
| en ausleeren A — — Geſchichte 
der Däpftin Johaung bezweifelte — nach der Journaliſten⸗ 
—* — — bier Ausfäle gegen die A. d. B., die 
Senaer Litteraturzeitung u. ſ. w. — nad Abadonuefos, we 
En aa wird, „well ers für eine alte gothifche Tugend 
„5 den Tadel, den wan gegen andere vorbringt, auf eine 
„böfliche Art und mit einem gewiſſen Reite von Anftand *) 
„au jagen, weil er Überhaupt denjenigen, die weniger waren 
—— 242 „als 
8 Der Verf, will einem Mann, wie 2., Mangel an Hoflchke 
Be —— des Anſtands vorwerfen, er, her nn 
--  gerbienten Gelehrten deswegen einen Speichellecker nennt, 
„= gell en. dem berübmten Heyne ein wahrlich ſehr verdiente: 
.. . Kmpliment machte) -- — 
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„als er, unter andern dem braven Paſtor zu Laublingen zw 
„fol; und hoͤhniſch begegnete, und endlich, weil er fidy von 
„einem Buchhändler verführen lieh, Klotzen au weit 
„berabsufegen, und gar nichts Gutes an ihm zu finden,? 
(Solchen Armfeligkeiten widerfuͤhre durch eine Widerlegung 
au viel Ehre.) —. Nach der Sriedensinfel, wo Leßing, Göge, 
Heinrich VIII. Luther u. a, in Ruhe zufammenichen. „ie 
„faßten den Entſchluß, bey unfter Nachhauſekunft, die Tate 
„richt von dieſer Inſel gleich bekannt zu machen, ob wir etwa 
einige ſtreitſuͤchtige Gelehrte, z. G. einen N. 
„der mit aller Welt bändelt, einen Tode, Die Berk. Monats⸗ 
Ichriftsſteller, einen Ritter 3. .., nebft einigen aaden bewe⸗ 
„gen Eönnten, ſich nach diefer Inſel einzufchiffen.® - Ya Pins 
tonefos waren 30,000 Däder befdyäftige, aus einst Ma 
von Ducs, Grafen, Bifchöffen und Bauern, Die rule etwas 
Recht dee Menſchbeit gefäuert war, neue Üenfchen u 
baden. Od der Kopf war, mie er ſeyn follte, erkannte man 
daran, wenn daB Hirn in Demfelben ganz von Rouffere 
verfenge mar. Sin diefer ganzen Kritik ber franzäfiden 
Revolurion herrſcht eben fo viel glänzende Phanrafle, als 
Wahrheit und Vernunft! — Auf der Inſel der Wabrfels 
waren die Perfonen nicht mehr dag, mas fie auf unferm Dia» 
neten vorftellten, fondern, was fie vermoge ihres Charakters 
und ihrer Fähigkeiten feyn folten. Ludewig XV. war Paſte⸗ 
tenbäder, Sjacob der I. von England Hoftheologe, Peter des 
Grauſame Scharfrichter, Midas Hofjournalifte, der die Dil 
letins beforgte, Karl III. von Spanien Oberjägermeiften u. ſJ w. 
Wie ſinnreich! Auf der Kryſtallinſel mußten ſich Die Reiſen⸗ 
den die Schuhe mit den Gedichten im Geſchmacke Gro⸗ 
courts reiben, wovon die Sohlen fo Elebrig wurden, daß fie 
nun ficher auftreten Fonnten. Wie wigig! Dies wird geung 
feyn, den Lefern einen Begriff von dem Geil und Tone 
geben, der in dieſem Buche herrſcht. Der Anhang e 
eine Vergleichung des deutſchen Bauernfriegs im Jahr 1528 
mit der neuen Revolution in Frankreich. Achnlichkeiten ent 
beten fich freylich, fo wie zwiſchen allen großen und gemaltfas 
men Erſchuͤtterungen Statt finden: gleihweohl verräch «6 
einen fehr geringen Grad von Beurtheilungskraft und eine 
große Blödfichtigkeit, die Empörung einiger taufend Dauert 
mit der Inſurrection einer ganzen Nation in Parallele gu 
fegen. Auch erhellt die Denfungsart des Verf, genugſem 
ans Aeußerungen wie folgende: „Ein Noailles, ein Draglien 
tin 
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„ein Ejermont » Tonnerre iſt jetzt von dem Waſſertraͤger in Pa⸗ 
„eis und dem armieligften Schuhputzer ein Bruder in Plato 
„und Rouffeau, ein Holzhacker fo viel als ein Montmorency.“ 
Schlimm genug für die Noailles, die Wiontniorency’s, wenn 

ſich durch nichts vom Schuhputzer und Holjhader unters 

ben follten, als durch ihre Tirel, und wen fie durch Vet⸗ 
wichtung derfelben diefen ganz gleich werden. Vetdlenten fle 
in dieſem Fall ein beſſeres Schickſal? Aber fo iſt es nicht. 
Manner aus diefen Familien find ja ſelbſt noch jetzt Mitglid⸗ 
Dee der Mationalverfammlung, Geſandten, Generale n, f. w. 
Ä de⸗ Eenen doch Sqrhonher und EEE nicht werden. 
e 


a 


Di Theater ber Religionen, ober Apologie des Hei⸗ 
» Banthums; gefchrieben von einem Katholiken, und 
"wi einer Borrede und einigen Anmerfungen her⸗ 
Sußsgegeben von einem Proteftanten. Athen, 1791. 

wer Seiten in 8; 


Apologie des Heldenthums gegen das Cheiſtenthum ? — 
iich eine Erſchelnung, die beym erſten Anblicke aͤußerſt 
unerpoartee iſt! Jedoch men kammt von feiner anfänglichen 
 Berisunderung über diefe Seltſamkeit ſehr batd zuruͤck, wenn 
an beym Leſen allmählig die Entdeckung macht, daß der B. 
ater Deidenchum eigentlich blos die natärliche Neligion ver⸗ 
Hehe, iin fofern fie auch ſchon von den Weiſen des heidniſchen 
Aiterthuins zum Theil ſehr richtig erkannt wurde; unter dem 
Ehelftenthume aber nice das Chriſtenthum an ſich ſelbſt, fo 
wie Iefus gelehrt hat, fondern chriftlichen Aberglauben, 
und imfondecheit chriſtkatholiſche Votksreligton fich denkt, fo 
bie Shmärmeren der finftern Sahrhunderte fie erzeugt 
und anf bie gegenwärtigen chriſtkatholiſchen Orthodoxen fie 
Dererbe bat, Da mag er denn freylich wohl, leider, nicht 
Anresst haben, wenn er behauptet, daß der Bergebrachte 
4 immer herrſchende chriftliche Aberglaube der ehemaligen, 
hen Bolfsreligion in vielen Stuͤcken ſehr aͤhnlich iß, 
und an Ungereimtbeit und Thorheit ihr niche viel nachglebt. 
Er fhreibe alla aud) eigentlich nicht eine Apolsgie defien, was 
Man gewöhnlich unter Heidenthum verfteht, nämlich beionifhe 
nach Berfchiedenheit der Nationen fehr verfchiedene und man⸗ 
nichfaltig geformte Volksreligion een eine Apologie 
ö 8 
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die großen Männer der heidniſchen Vorwelt, bie ſich durch 
befiere Begriffe und durch ihre bewunderungswuͤrdige Weiss 
heit und Tugend unter dem großen Haufen ihrer Zeitgenofien 
vorzuglid auszeichneten, und wie die Sterne erfier Groͤße 
mitten in einer weitverbreiteten Macht, oder wie ein Licht in 
der Finſterniß leuchteten. Diefe chrwärbigen Männer ver⸗ 
dienen allerdings um fo mehr alle Achtung und Bewunde⸗ 
zung, je größer auf der inen Sitte die Wetsheit und Tugend 
war, rodurch fie ſich auszeiähneten, und je mehr es ihnen 
dazu an allen den Huͤlfsmitteln fehlte, die wir befigen; und 
je größer hingegen auf der ındern Seite bie Hinderniſſe we 
ren, unter welchen fie ſich bildeten. Einer formlichen Apologie 
aber find fie um fo mehr veerch, je mehr es. zu geſchehen pflegt, 
daß fie unter dem verächrlichen Namen ber Heiden van uklen 
Chriſten noch verfannt und gleichſam weggeworfen werben. 
Dur Schade, daß der Verf. bis jegt noch nicht der Mann iR, 
ber eine Apologie für dieten beffern Theil des heydniſchen Als 
terthums in Vergleihung mit dem Chriftenthume ſchreiben 
Eonnte. Denn fo enchuflaftiich eingenommen und pattheyiſch 
er für jenes fit; fo fehr ifk er es wider dieſes. Schlimm, 
ſehr ſchlimm aber iſt es für die gute Sache feiner Apologie, 
Daß er den großen himmelweiten Unterſchied, der eines Theile 
zwiſchen der Privatreligion heidniſcher Philofopben und dem 
Heidenthume überhaupt; andern Theils aber zwiſchen dem 
wahren aͤchten Chriftenthume an fich ſelbſt, und zwiſchen 
chriſtkatholiſcher Moͤnchs⸗ und Volksreligion Start finder, 
fo ganz überfehen und aus den Augen gefegt hat. Billig 
haͤtte er doch aber wiſſen und bedenken follen, da jene eben fo 
wenig ſchlechthin Heidenthum, als dieſe alleinſeliamachendes 
Chriſtenthum heißen kann. Schade alſo, daß der Verf. Ber 
geiffe und Sprache fo erfchredlich verwirrt har. Haͤtte er 
dieſes zu vermeiden gewußt, fo würde bas viele Wahre, Gute 
und Lehrreiche, weiches fein Buch bey alle dem: doch wirklich 
noch enthält, in einem ganz andern Lichte erfchienen feun; es 
würde gewiß vielen Nutzen gefliftet, und dem gerechteſten 
Beyfall fid) ermorben haben, anftatt daß es nun durch eine 
unverzeihliche Verwirrung der Begriffe und.der Sprache faft 
ganz verhungt wird. — Außer der Vorrede bes proteftantis 
(hen Herausgebers, die ebenfalls viel Wahres und Bures, 
und zu einer richtigen Beurtheilung des Bude Dienliches 
und Mügliches enchält; und einer kurzen Vorrrinnerung dee 
Verf. felbft, worin er umter andern fagt: „meine Abſicht iſt 

| „keines⸗ 
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„feinesweges, dem Menſchengeſchlechte Religion hinweg zu 
„pbilofophirens. — der mag ein grauſamer Mann ſeyn, ber 
ch ein Lieblofes Geſchaͤft zu unternehnen vermag! — ſon⸗ 

‚bern ben Menichenverfiand an feine Schwachheit zu erin⸗ 
„ern, ihn buldend und nachſichtig gegen unverſchuldete Män« 
mel, und gerecht gegen Verdienſt zu machen.“ (Gewiß, 
eine gute, edle Abfiche! Wenn nur das Mittel beffer gewaͤhlt, 
oder vielmehr nur beſſer ausgeführt, und dee Verf. ſelbſt ges 
gen bie Verdienſte bes Chriſtenthums gerechter, und in Beur⸗ 
rbeilung der Mängel, die doch gewiß Eeinesweges bie Schuld 

des Ehrifienthums ſelbſt find, biliger geroefen wäre!) Außer 
jener Borvede und dieſer Vorerinnerung, fage ich, iſt der In⸗ 
ha kürzlich diefer: I. Abſchnitt. Allgemeine Betrachtungen 
über r eligion. — Der. Verf. ſcheint auf die Eultar dee 
Menſchen burd) Religion und gefelifchaftliches Leben in einer 
rdentlihen Staatsverfaffung nicht wohl zu ſprechen zu feyn. 

Denn 8. 23 —26 bedauert er — „den Verluſt jenes feli. 

gen Zuftandes, wo der forgenfreye Wilde Eichen und Kraͤu⸗ 
tee ab, uud in einer Baͤrenhaut fehlief, und. auf welchen 
nleligen Zuftand der Freyheit unfere Stammväter fo gleich“ 

„gültig Verzicht thaten“ . (Sie mußten ihn Loch alfo wohl 
. nicht fo felig gefunden.haben!) Und — „bas-traurige Gr⸗ 
„rübl des, bedürfnifvelen Zuflandes, worin wir ung jegt ber 

finden, — erwedtiäm — den ſchmerzlichſten Hinblick nach 
jenem großen Gute, das rein aus ber Hand des Schöpfers 

„am, und unter ben Menfdyen fo erbaͤrmlich verhunzt wurde.“ - 

Tele wundern ung alfo, daß der Verf. nicht ſchon längfiens 

zu Schiffe gegengen If, um fih auf irgend eine von ähnlis 
Shen Wilden bewohnte Inſel des weiten Weltmeers ausfegen 

zu lallen, und daſelbſt Eichen oder Kräuter zu effen, und auf 
einer Därenhaut zu ſchlafen; müffen indeſſen gern geftehen, 
baf role dieſen fogenannten feligen Zuftand auf feine Weiſe 
ihın Beneiden würden! Mer wird doch fo erbaͤrmlich ſchwaͤr⸗ 
aan, und das Menſchengeſchlecht auf immer und ewig fo ver 
hunzen wollen! — I. Abſchn. Hauptgrundſaͤtze der heidni⸗ 

Gen Religion, — . Ein recht gutet und fehrreicher Abfhnite, 
Warin.der. Berf. eine nicht gemeine Belefenhelt und Bekannt: 

PA fe In und mit den ‚Schriften des Alterthumsz und Aber 

Das Alterihum, und deſſen vorzüglichfte Lehrmeinungen und 

Rellgionsgrundſaͤtze an den Tag legt. — III. Abſchn. Reli- 
Ban. dag Heidenthums im Parallele mit andern. — Dieſe 

Fernaite gif denn zuerſt das Judenthum, und-es fehle Ihr 

AT Qq 4 weiter 
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weiter nichts, als daß ſie nur etwas zu vertheriis geogen, 
und überdies durch ein zwiefaches Verſehen gänzlich nnbrauch⸗ 
bar geworden iſt; erſtlich naͤmlich dadurch, bag der Verf. das 
rabbiniſche und kabbaliſtiſche Judenthum mit der ke 
Ken Mofaifchen und mit der reinern prophetifchen Religion 
zu ſehr vermenat, wenigſtens beydes richt gehorig unterichle, 
den'hat; zwentens dadurch, daß er auf ben herrſchenden Gel 
des Zeitaltere und des Südlichen Volks infonderheit, bee auf 
die damaligen Sitten und Gebräuche ſowohl, als auf keligiäfe 
Vorſicllungen und Ausdrücde norhwendig wirken, und nad 
welchem Moſes fich bequemen müßte, nicht gebühren Sr 
ficht genommen, und mithin ſich ſeibſt außer — le in 
über das Ganze richtig zu urtheilin, Um alfo 
dem Geiſte der Zeiten angemeflener über Mofen und Fine 
Religion denken iu lernen; empfehlen volr Ihm. vorjiglit, 
nebſi den Werken eines — 52 auch Aruſalems Berta 
tungen un. a. m. — Mac) der Juͤdiſchen kommt daun Die 
Beide an die chriſtliche Religion; und vom dieſer fagt er unter 
andern ©. 165: „Man * nur in den theologlſchen Schulen 
sunhergehen, und die hriflihe Religion auf ihtem ı entti- 
den Tummelplagr belaufen; und man ‚wird einen Wie 
war von Unfinn autreffen, deſſen Ende nur ein Sntıiieter 
finden mag. Da balgen fi u. f..w.“ Aber, ums Him⸗ 
mels Wien, wie kann doch der Berf. fe Außerft unbefonnen 
fprecgen! Iſt es denn die chrißliche Religion, bie fi da auf 
ihrem eigentlichen Tummelolaße zeigt, ſich balgt, escommunds 
zirt und anathemarifirt? Nicht doch! Mur der leidine Scio- 
lafticiemug und Sarhollcisinus it es ja, ber fo senior 
aufbrauſt, fo menſchenfelindſich verdammt, oder fo harth 9 
verfolgt! Für Anhänger und Berfechter. dieſer Abartiingen 
und Auswuͤchſe der chriftlihen Region mag bie Reerion, mit 
welcher der Verf. hier feinem guten Herzen Luft made, gen) 
treffend und nüglich feyn; Kenner und Anhänger ber ächten 
&riftlihen, Religion. aber, oder aͤchte proteftantifche Chriſten 
loͤnnen das alles ſich gar nicht anziehen, und auch nichen der⸗ 
aus lernen, als wenn fie es nicht ohnehin ſchon wuͤßten, boͤch 
ens nur das einzige, wie ſehr verſchieden von — — 
deſtantiſches und. katholiſches Chriſtenthum if, da a 

wir. Urſach haben, unferm großen und — ah 
die koͤſtliche Gabe felnes Protefigutismus, ober für 
derherſtellung ber. frenen Erkenntniß des Achten keine! 
Chriſtenthume, Herzlich zu danken, und ihm Er 

au ⸗ 
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aufzurichten. — IV. Abſchn. Reſultate aus dem Votherge⸗ 
henden. — Bermittelſt dieſer Reſultate voilt num der Verf. 
die Parallele zwiſchen Hridenthum und Chriſtenthum vollen» 
den, die den Verzug des erſtern vor bem letztern beweiſen ſoll. 
Allein, noch Hlerbay liege faſt durchgaͤngig, wie man leicht 
denken Eann, eben dieſelhe Verwirrung der Vegriffe, nebſt 
einer oft fehe mangelhaften Exegeſe und Kritik der Zeiten 
gum Srunde, die auch ſchen in dem Vorhergehenden ſichtbar 
war. &a if dach aber wohl aͤußerſt partheyiſch, ungerecht 
und unvernuͤnftig, zwiſchen Heidenthum, als Privatreligion 
einiger Weiten betrachtet, und zwiſchen Chriſtenthum, als 
- ausgeattere Mönche und Volksreligion, oder als Glaube des 
groren Hauſens betrachtet, und alfo aus ganzen falſchen, 
einfeirigen Begriffen eine Parallele ziehen zu wollen. Wo 
bat body ber. Berf., der Übrigens ſehr vernänf:d, denkt, und, 
ein für dag Gute fonft ſehr Fühlbares Herz v rraͤth, feinen 
Besf vn fein Herz gehabt, als er es unternahm, zum Nach⸗ 
Mil Des Chriſtenthums · eine fo erſchrecklich ſchiefe Parallele 
gui zieheg? Schade um ein Buch, das bey. allen den lehrrei⸗ 
chen und treffenden Bemerkungen, woran es übrigens gar 
wicht arm It, doch auch zugleich ein traurige Beweis iſt, role 
Selcht der. Menſch von einem Extrem auf dog andere verfallen 
Sanu. Zedoch er fagt ja am Ende, twiemoht freplic nur 
beptäufig, ©. 304 ſelbſt; „ich verſtehe bier nicht das 
riflenthum, weiches feinen Grund in der Bibel Hat, noch 
„worniger Das, welches man zu den Zeiten der Avoſtet lehrte; 
(warum denn noch weniger 2: beydes iſt fa einerlep!.) ſondern 
mbas, welches die Prieſter verunftalseten.“ — Aber wenn 
ee. diefen großen, fo fehr weſentlichen Unterſchied kannte; fo 
es deſto unverzeihlicher, daß. er gleichwohl in, feiner ganzen. 
— des Shriftenihums mit dem Heidenthume ihn 
gänzlich aus den Augen ſetzte, wenigſtens nirgends deutlich 
amd voltaͤndig ihn ing Licht ſtellte, und alſo veranlaßle, daß 
Leſer, dig nicht aufgelegt oder nicht im Stande find, zu, pruͤ⸗ 
- eu, eher denen. es. an der yörbigen, Kenntniß des Christen, 
ums fehle, leicht verleitet werden können, darüber ehenfall« 
Kamen eben, Wenn er alfo fein, verſprochenes größeres 
ee über. chen biefe Materie noch herausgeben will; ſo wol⸗ 
- Ban wie ihn vor der bier geruͤgten Verwirrung ber: Begriffe, 
and vor. befürglicher. Weranfaffung ähnlicher ——*32— 
vwehliara warten, und Ihm F * Ende den guten Ka 
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mit auf den Weg geben: diftinguas,' quaelo,-:inter et 

inter! — en 
oo. Bw. 


Iſt Caglioſtro Chef der Illuminaten? öder, das 
Bud: Sur la ſecte des illuminds (in) Deutſch. 
Mit erklaͤrenden Anmerkungen des dDeutfchen Trans» 
lators. Gotha in ber Ettingerſchen Buchhandlung 


1790. 228 ©. 8. | 


Dieſes Framoͤſiſche Prodnet hat einen Weberfeger gefunden, 
der nicht nur die Sprache, fondern auch die Sachen, woron 
es handelt, verftand, und der durch feine hinzugefügten, theils 
berichtigenden , theils aufflärenden Anmerkungen dem Bade 
auf gewiſſe Weiſe noch ein vergroͤßertes Intereſſe gegeben hat. 
Dieſe Zuſaͤtze des Ueberſetzers ſowohl, als der Umſtand, baf 
das Buch uͤberhanyt Deutſchland betrifft, noͤthigten mas, bey 
der Anzeige deſſelben ausführlicher zu ſeyn, als wie os font 
bey urfprünglich fremden’ Scheften zu feyn pflegen. ' Zufäte 
derft will Nee. nur erinnern, daß man ben-dem Worte: Il⸗ 
luminaten, ja nit an den Deutſchen Orden -der Jluml 
naten denken muß. Won biefen ift bier in ber Hauptſache 
gar die Rede nicht, fondern von dem, was det Franjdfe un: 
ter la fette des illumin&s verftehe, nemlich won Dre Seete 
der Schwärmer oder Fanatiker. Uebrigens wird ber Nee. 
aus diefer Schrift, wie er bey vielen andern Werken zu thun 
gewohnt ift, blos referiren,, obne daß er es ſich herausneh⸗ 
men Eonnte, über Thatſachen, die der Verfaffer oder der 
Ueberſetzer anaeführt haben, zu uetheilen, weder fie für gewiß 
noch für ungewlß auszugeben; denn Rec. gefteht aufrichtig, daß 
es ihm an den Kenntniffen, welche dan eefordert woͤrden, 
Über die Wahrheit oder Unrichtigkeit der hier erzählten That⸗ 
fahen zu urtheilen, gänzlich fehler; und daß er über viele 
bier vortommende Nachrichten nicht viel weniger erftaunt IF, 
als vielleicht ein großer Theil der Lefer feiner Relatlon er» 
ſtaunen wird. j nn 

‚ Aus der Kinleitung des Verf., welche yoll won Drelas 
mation iſt, an der es aud) im ganzen Buche nicht fehlt, w 
fen wir nur zwey Umſtaͤnde aus jeichnen, nemlichz daß der 
Verf. hier ausdruͤcklich geſteht, daB feine meiſten Ideen auf 


Deutſch⸗ 
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Deutſchlaud zielten, und feine Schilderungen nach dem Les 

ben gemacht waͤren; und daß er uns verfihert, man 3äble 

in Europa wohl dreyfig, vegierende und nicht regies 

zende Sürften, welche von den Schwärmereyen, von 

Denen bier die Rede ift, fo eingenommen wären, daß 

auch die nadıfichtsvollfie Vernunft keinen Zutrite zu 
ihnen finden Eönnte. 


1L.Eap. Von dem Hange der Menſchen zum Auf 
feroxdentlichen. Hier werden allerhand Schwaͤrmereyen 
aus, allen Jahthunderten der hriftlichen Zeitrechnung‘ aufges 
zähle, um den Hang der Wenfchen zum Schwaͤrmen zu be⸗ 
wein. 11. Cap. Gegenwaͤrtige moralifche Stimmung 
Der FEuropäifchen Nationen. Wir wollen nur etivas von 
Dem -auszeichnen, was der Verf. von uns Deutichen tagt ı 
„In Deutſchland iſt der Nationalcharakter empiänglich:r für 
aupftifche Ssdeen (als in Frantreih). Sklavenſinn herrſcht 
hler burchaus; fo genau iſt der Zuſammenhang zwiſchen Freh⸗ 
heit im Denken und Freyheit im Staate. Der Gottesdienſt 
beſteht dort in Predigten. Unter den vielen Predigern giebt 
es ſolche, die fich hervoribun wollen, und deswegen eine aufs 
- -ferordenzliche Lehre vortragen; und fo nach entiteht ein Ge⸗ 
setih von Catholicismus, Lurheranismus und Dogmen der 
RKeformirten, welches keine deutliche Begriffe über diefe groß 
fra. Segenftände giebt. Ueberhaupt genommen, finden die 
emfigen Deutfchen auf ihren Univerfitäten alle mögliche Huͤlſs⸗ 
quellen des Unterrichts. Allein vielleicht weiß man auf dies 
fen. Univerfitäten dasjenige beffer, was unfere Vorfahren 
wußten, als manches, was man für die gegenwärtigen Zei⸗ 
: gen wiſſen follte. — Am meiften wird Theologie ſtudirt. 
— Die Menge der Höfe beguͤnſtigt nothwendig die Unwiſ⸗ 
ſenheit. Ueberall find fie Freyftätten des Flatterfinns , dee 
Intrigue, der Verhetzungen, n. f. tw. In Deurfchland ber 
fonders find fie es für die Geſchaͤfftsloſigkeit. Hier werden 
am einen Kammerherrnſchluͤſſel eben foiche Cabalen gemacht, 
wie anderswo um ein Öouvernement. Man weiß Alles, was 
'wan zu dieſem wichtigen Geſchaͤſte wiſſen muß; das heiße: 
Michts. Da nun die Secte der Kreusfrommen die einzige 
In der Welt iſt, bey der Unwiſſenheit eine ſchaͤtzbare Eigene 
ſchoſt vorſtellt: fo darf man ſich nicht wundern, daß Leute, 
Die Nichts find, und doch nichts Anders ſeyn können, die Ges 
legenheit ergreifen, hiex Etwas zu werden. Man kann dieſe 
F | | eobach⸗ 
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Beobachtung "Tühnlich bie zu ben hoͤhern Ständen hlaauf 
verfolgen. Denn was iſt es nun am Ende mit vornehmer 
Heikunft allein, ohne Talent und große Eigenſchaften des 
Herzens? Wegen der vielen In Deutſchland aufgenemmenen 
Meligionen macht ein neues Glaubensſyſtem nicht fo wiel 
Aufieben, als In Frankreich, wo man nur ein Dogma preble 
gen hört, und nur einen Gottesdienſt zu fehen befommt.“ — 
Der Ueberſetzer meynt: dem Verf. hätten, als er diefe Ueber: 
ſicht nahm, die nerdlihen Reiche Europens wohl ein wenig 
zu entferne gelegen , um die Objecte deutlich zu feben. ou 
hätte er dach wohl von dem Glanze des nenen Jerwfalems 
ein wenig Schimmer wahrgenommen, wenn ee auqh deu Sa⸗ 
lomonifcben Tempel nicht entdeckt hätte, weil diefer wohl 
noch im Geruͤſte flände. — II Cap. Vom “Jefsitis« 
mus, als der erſten Duelle des Theofopbifchen Sp 
ſtems. Der Berf. tritt hier gar fehr (eife anf, und Säle den 
Jeſuiten, mit deren Aufhebung er gar nicht zufrieden if, eb 
ne Lobrede. Miſibraucht ſollen die Schwärmer die Grunde 
fäge der Jeſuiten nur haben. Sonderhar! IV. Eap. Von 
dee Sceymauzerer, beteachtet als das vortbeilbafiefte 
Inſtitut für die Rreusfeommen. „Dielen Orden, fagt 
der Verf., machen ſowohl fein Alter, als frine beyden vor» 
zuͤglichſten Seundpfeiler, Gleichheit und Wohilthaͤtigkeit, * 
würdig, Der große Hauie hat Ihn immer mit ee Akeater 
Meile mit Gleichguͤltigkeit, und jede billig denkende 
tung mit Duldung angefehen.* Der Meberfeger meyut, dei 
Berf. wiſſe nicht viel von der Freymaurerey und ihren verſchie⸗ 
denen Spftemen, oder tolle es wenigſtens bier nicht wilfen. 
Daher bringt er hier etwas Weniges zur Berichtigung deſſel⸗ 
ben bey. Wir bemerken daraus nur Folgendes, ‘Die Kraus 
öfifhe Miaurerey iſt den geheimen Wiffenfhaften keinesweges 
o abgeneigt, als der Verf. behauptet, Gelbft die Jagd auf 
Grade Hat in Frankreich ſehr freyes Spiel; denn man ertheilt 
da an zwey Taufend höhere Grade. Weder bie eclectiſche 
Maurerey noch die Tbrigen Deutſchen Logen der. unterm 
Grade führen zu geheimen Wiffenfebaften. Man wird ſchwer⸗ 
lich eine ansrfannte Loge nennen koͤnnen, die ordentlicher 
Weiſe auf verborgene Wiſſenſchaften arbeitete, oder in ihren 
Zufammenfünften von Religion und Staatsſachen handelte. 
Das verbieten die alten allgemeinen Freymaurergeſetze von 
1721. ausdruͤcklich. Indeſſen iſt es auch nicht zu laͤugnen, 
daß es ſeit zehn bis zwoͤlf Jabren, manchen Srepmanrst 
giebt, 


Veriniſchte Nachrichten. 609, 
‚ der In ben Freymaurerhieroglyphen den Schluͤſſel zu 
| geheimen und übernatürlichen Kuͤnſten und Wiffeufchafs 
t. Und wenn alfo die Viſionaite Die Logen als eine: | 
ſchule betrachten, aus der fie einen brauchbaren Stamm 
nah dem andern herausheben, fo kann man eben ſo wenig 
fagen, die Freymaurerey it Schwärmerep, als man. fazen- 
Tann, die. Dflanziule iſt ein Obſtgarten. V. Cap. Was 
. es mit der Secte der Kreuzfrommen für eine Beſchaf⸗ 
fenheit bat. Der Berf. will uns überreden, diefe Seete, 
welche er aber durch Leinen beſtimmten Namen näher kennt⸗ 
Uch macht, gebe mit einer allgemeinen Unter jochung bes menfch- 
Udien-VBerftandes um. Det Ueberfeper bemerkt richiig, daß 
Das keine Gefahr hat, und daß es für das Publienm bins 
reichend ſeyn wird, aufmerkfam zu ſeyn. Webrigens verfichere. 
der Buf. am Schluſſe dieles Cap., daß er die Nachrichten, . 
welche er bier vorliegt, von einigen Leberläufern erfahren 
Gabe, geglaubt hätten, die Sünden ihrer leichtgläuble. 
gen Ingend dadurch wieder gut zu machen, daß fie alles ent. 
decken, was idnen im Alter. der reifern Vernunft Abfchen 
ehrflößte. Der Ueberſetzer bemerkt dabey, daß es beſſer ſeyn 
wärbe, wenn Maͤnner, die ſich zu dergleichen verpflichtet hiel⸗ 
ven, Ihre Erſahrungen niederſchrieben, und dies Zeugniß der 
Mahrheit, als ein durch den Tod beftätigtes ‚TeRament , bey. 
einem unparchenifhen Marne nieberlegten., beres nad) ihrem 
Zope bekannt machte, und die Urſchrift, zur Bekraͤftigung 
der Wahrheit, der Elnſicht des Publich irgendwo vorlegte.: 
Einige ſolcher Teftamente wuͤrden gewiß mehr wirken, ale 
handert anonymiſche Schriften, die gar zu leicht für Erdich⸗ 
mngen, uͤbertriebene Derlamatiönen des Mißvergnuͤgens, 
oder etwas Aehnliches, ausgegeben werden koͤnnen. vi. Cap, 
Don: den Kreiſen. Man weiß (dom, was Kreiſe und 
irkel in einer gewiſſen geheimen Verbindung find, Die 
# ng fol nun auch bey derjenigen: GSecte, die 
ws ber Werf. malt, Statt finden. Er benennt ſogar 
©, 66, ine Kette, wodurch diefe Kreiſe zufammenhänach: 
Ob viefe Kette nur ein willkuͤhrlich angenommenes Bepfpiel, 
der. wirkliche Thatſache ſeyn fol, weiß der Ueberſetzer uns 
micht zu ſagen, bezweiſelt ‘jedoch das Letztere. VII. Cap. 
Von denPräfungen bey der Aufnabıtte eines Neophy⸗ 
son Jam Mitglied eines Kreiſes. Diefe Prüfungen erre. 
gen Schaudern und Entfehen fo fehr/ daß der Ueberſeder micht 
meet ſagt: ersmächte mit demjenigen, deſſen Ser) Deo un 
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ſten Leſen tuhlg bleiben koͤnnte, nicht gern in einem Kaufe, 
gefhroeige denn in einer Att non enger Verbindung leben.. 
Schauderhait ift befonders der Eid, aus dem wir doch Einiges 
zur Probe des Ganzen herfegen wollen: „Im Namen: des 
Sekreuzigeen felbit zu ſchwoͤren, alle Bande zu zerreiflen, die 
dich noch an Vater, Mutter, Brüder, Schweſtern, Gat⸗ 
tinnen, Verwandte, Freunde, Geliebte, Könige, Vorgeſetz⸗ 
te, Wohlchäter , oder jonft an einen Menichen fefjeln, dem 
du Treue, Gehorſam, Dankbarfelt, oder Dienftelfer ges 
ſchworen haft. Von dieſem Augenblidle an biſt du frey won 
dem fogenannten Schwure an Vaterland und Geſetze. — 
Ehre und fchähe Die aqua toffana, als ein ſicheres geſchwin⸗ 
des und nothwendiges Mittel, den (Erdboden Durch dem 
Tod, oder durch Beraubung des MWerfiandes. von bemjenls 
gen zu fäubern, melche die Wahrheit herabzuwuͤrdigen, ober fe 
aus unfern Händen zu reiffen fuchen.“ Der Werf. verfichert 
nun zwar, was er bier erzähle, von zweyen Männern ju 
verfchtedenen Zeiten, ohne Ruͤckſprache unter ſich, und auver⸗ 
ſchiedenen von einander weit entjernten Ortern, erfehren zu 
haben. Aber der Ueberſetzer bezweiſelt mit Recht die Wahr⸗ 
heit diefer Erzählung. Die Zweiſelsgruͤnde, welche er dawi⸗ 
der anfuͤhrt, liegen fi noch aus der Erzaͤhlung ſelbſt vermeh⸗ 
ren und veritärfen. — VII Daß die Secte Der Areuss 
ftommen jedes Reich, das ibr Schun giebe, notbs: 
wendig zu Brunde richten müfle. “Der Ueberfeger bat 
das lebertriebene auch bier fehr gut gezeigt, und die Fehl⸗ 
ſchluͤſſe des Verf. hinlaͤnglich berichtiget. Das Verfinftern 
und das Ansrotten der Aufklärung geht in unſern Tagen fe 
Peiche nicht mehr an, als es fich vieleicht Mancher vorſtellt. 
Uud der Ueberſetzer hat nicht unrecht, wenn er fagt!. „Wah—⸗ 
„re Aniflärung erhellet nicht blos den Kopf, fondern ers 
waͤrmt aud) das Herz.“ IX, Cap. Den Bönigen liege 
am meiften daran, Die neue Secte auszurotten. Vieles 
von dem, mas bier gefagt wird, iſt richtig genug. . Abe 
ben mancher Stelle welß man wieder nicht, role man eigene» 
lich mit dem Verf. daran If. Der Ueberf, hat darauf auch 
aufmerkſam grmadit. X. Cap. Daß die neue Secte die: 
bürgerliche Befellfchaft serfisren würde, wenn dieſe 
zerffört werden Eönnte. Aus der fonderbaren Weberfchrift 
mag man auf den Inhalt des ganzen Cap. fchließen, dag eine 
feltfanıe Declamation enthaͤlt. XI. Cap. Welches wohl 
die Mittel feyn möchten, die Secte der Kreutzfrom⸗ 
men 
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men zu zerſtoͤrdn. Was hier Gutes geſagt wird, das ha⸗ 
un. wir laͤngſt gewußt, und haben es auch auszuäben ge acht. 
E-&üp. "Was man von den theoſophiſchen Schwaͤr⸗ 
*5 edacht bar, und was man jerit von ihnen denkt. 
Mic. Mist hier anf-eine Note, soo derlleberf, dem Verſ. wirk⸗ 
lich Unrecht ihut. Der Verf. vergleiche nemlich den berlche- 
tiaen. Saint: Germain mit einem Altern Narren, und bes 
Winner: ſich bey dieſer Gelegenheit der orte: ‚Saint: Ber: 
„make; ter fo Eräftig befchäge worden iſt.“ Dies bringe 
beuf:tlebesieher. in eint me, welche ſich die meiften Lofer 
Ihwöllidy'soertien erklären innen, Dabey vertheidigt er ven 
St. Gnennt ihn einen hellen Kopf, und möchte bie Leſer 
geen berredoa daß er gar der Mann nicht geweſen fen, ben 
man in·i eine ſolche Parallele ſtellen ſollte. Rec., der Gele⸗ 
—— gan Bat , von dem' Manne, deſſen is hier der 
Ueberh⸗ ſo warttı annimmt, ſehr aurbentifche Vachrich⸗ 
den zu erbalten, maß hier aber demſelben widerſprechen. St. 
Gerwar aichts weniger, als ein heller Kopf, wie ſchon der 
ciinjige Umſtand beweiſen kann/ daß er noch auf feinem Tod» 
bette verjuͤngt zu werden hoffte, und andere verſicherte, daß 
ww, was Auflofung war, Borbereltung zu feiner bevorſte⸗ 
henden Verjängung ſey. Andere Umſtaͤnde laͤßt Rec. hier uns. 
Sirhhre;, weil fie nicht hieher gehören. Beſſet haͤtte indeſſen 
der Neberſ. gethan, er hätte feine Note zu St. G. Rechtſer⸗ 
. ‚Wan weggelaffen. Denn fie erregt auch gegen feine Auf⸗ 
En eit niche ungegrändeten Verdacht: Einige Blaͤtter weis 
bier gar ein paar Selten des Orlainals, die St. G. 
—*— weg; verſichert uns aber, daß ſolches nicht aus 
Zriecherey und Schmeicheley, fondern aus Abſcheu an Vers 
Hmbung, geſchehe, und er ' adurch der Gerechtigkeit ein 
Sofst bringe: — XII. Eap. Das man von den Stif⸗ 
der neuen Secte haͤlt. XIV. Gap. Von demdus 
Bi jn welchem fich die Ränder befinden, worin 
> Gen wabrfcheinlich den meiften Schug erhält, 
RU: Cape Verſchiedene Mittel, den Eredit den’ Se 
‚ ete zu fchwächen. Wir muͤſſen uns fehr ieren, wenn die 
meiſten Lefer Hier nicht wieder an den Verf. ſowohl, als an 
bern Neberfeger,, irren möchten. Angehängt find noch Noten 
. am Werfaffer mit Morten: vom- Weberfeger., ans. denen die 
weißen Leſer aber wohl nicht kluͤger werden duͤrften. Das 
Ganz: ſchließt mir einer Abhandlung des Ueberſetzers über Die 
Grasen; I Iagliefiro- Ehef der Illuminaten? Bann 
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er es feyn? Oder kann er es geweſen feyn? Die aller 
meiften Lofer dürften die Beantwortung diefer Fragen unnäg 
finden, es nüßte denn feyn, daß fie das politiiche Senrnal, 
weiches unter unzähligen andern laͤcherlichen Unwahrheiten 
auch dieſe Legende aufgetifcht hat, für fo wichtig hielten, daß 
es einer Widerleguug beduͤrfte. Aber wir bedanuern am Ueber⸗ 
ſetzer, wenn er alle Legenden des politiſchen Jouenuls wider⸗ 
legen weite: Da würde er ein artig Stuͤck Arbeit belommen 
Getn hätte et ſich daher die bier. gehabte Mühe etſparen Eher 
nen. Denn eine Legende Inchr oder weniger im pelltifhens 
Journale, vons thut das? Und welcher | 
glaubt etiwad, weil es da ſteht? Uebrigens will Mic. vo 
uoch bemerken, daß ber Lieberfeger den Verfalfern ‚Cfeite doch 
wohl heißen: dem Verfaſſer) des politiſchen Someais ein 
Kompliment zu machen glaubt, wenn dr fagt, Daß Re keine 
eine Zeitungsſchreiber wären, Wir ſiuden aber dies 
ompliment in allem Wetrachte ungereiht. - Denn meynt der 
Ueberſ., daß alle Zeitungsſchreiber gemeine Zeitungsſchreiber 
wäre, fo ıhuc er einigen wuͤrdigen Maͤnnern darmiter ſeht 
unrecht. Wander von ihnen dürfte fich ſehr die Ehre verbit⸗ 
ten, mit Schikach in eine Klaffe aeiebt iu werden. Ein 
guter Beitungsichreiber zu ſeyn, wie es 5. WB. die Verſaſſer der 
Hambur giſchen und Leidener Zeitungen ſind, bas-ift fo leicht 
wicht, als Mancher denkt. Aber ein politiiches Journal, wis 
das Altonaer zu ſchreiben, dazu wird-nichts erfordert, als 
— ein Schieach gu ſeyn. | 






Rw, 


Unterhaltungen für junge deute aus ber Raturgeſchich⸗ 
te, dem bürgerlichen Leben, und der Kunſt, mis 
Kupfern, von Zohann Peter Bolt, Archliriaces 
nus und Profeßör put, zu Schweinfurth de. Drit⸗ 
ter und ietzter Theil. Muͤrnberg, bey Weigel 
und Schneider. 8. 1790. 420 S. | 

te beziehen und anf unſer Urthell über die berden erſten 

Theile diefes nuͤtzlichen Buchs In u. B. und fügen bier nue 

den Wunſch Hinzu, dab es dein Verf gefallen möchte: Teins 

Bedanken Aber Ale Arten der Mißbraͤuche bey Kfnitiern 

uud Handwerkern, ud beſonders über ihren Urſpkung = 
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anch uͤber die ſogenannten Wanderungen der Handwerkspur⸗ 
ſche, die ſetzt noch fe zweckwidrig find, bekannt zu machen, 
wozu er In der Vorrede Hoffnung gemacht hat. Wenn diefes 
alles nach vinem guten Plane, ‚ und nad) authentifchen Urkun⸗ 
den aller Gilden, beionders in den Neichsftähten, bearbeitet 
würde; fo würde es gewiß fehr viel zur Aufklärung beytras 
gen, und man würde ſich über den Urſprung manches Miß⸗ 
ðrauchs wundern, und ſich ſeiner ſchaͤmen. 


AIn dieſem dritten Thelle find 40 Kuͤnſte und Sande 
werker befchrieben.. Sehr gut iſt es, daß der Verf. bier und 
Pr die — Erfindungsseſchichte derſelben mit ange⸗ 


1) Der Zuckerbaͤcker (Eonditer), 2) der Bleyweißfa⸗ 
Bbreſfant, 5) der Buͤchſenmacher, 2) der Büchfenfchäfter, 5) 
der Derückenmadher, 6) der Friſirer, 7) der Goldfchläger, 
8) der Sold- und Silberdrathzieher, 9) der Kupferdrucer, 
2.0) der Formſchnelder, 11) der Schriftgießer, 12) der Leim» 
fleder, ı3) der Siebmacher, 14) der Kupferſchmied, 15) dee 
Rothgießer, 16) der Gelbgießer, ı7) der Glasſchleiſer, 18) 
der Slasfchneider, 19) der Schieferdecker, 20) der Pottas 
ſchenfteder, 21) der Glockengleßer, 22) der Tapezierer, 23) 
der Stuͤckgießer, 24) der Pulvermäller, 25) die Porcellans 
Sabeil, 26) der Mechanikus, 27) der chirurgifche Inſtrumen⸗ 
tenmacher, 28) der Sporer und Striegelmadher, 29) dee 
engliſche Seſſelmacher, 30) der Knopfmacher, 31) der Große 
uhrmacher, 32) der Korbmacher, 33) der Ziegelbrenner, 34) 
Der. Apotheker, 35) der Zeug. und Raſchmacher, 36) der. 
Dieffingsrenner, 37) der Orgelbauer, 38) der Ladirer, 3 - 

der Pfefferkuͤchler, 40) der Tuchſcheerer. Pr 


Nach unſerm Urtheil bleibt dieß eins unferer gemeinnäs | 
wigſten Bücher , und. verdiente in allen Schulen eingeführt zu 
werden. Ein allgemeines Sachregifter über alle drey Theile 
wuͤrde das Buch noch brauchbarer gemacht haben. : Vor. dies 
ſem dritten. Tpeile iſt das Blloniß des Verſaſſers. 
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Kleine Natur. und Sittengemäfbe, Bittan, 
Schoͤps, 1790, 362 Gelten. 8. 
athaͤlt verſchledne Eleine Hufiäge, die ſich gut. leſen faffen. ' 
Berl en ein Eleines Gemälde, Über das Bab und Die - 
dortigen gefellfehaitlihen Verhaͤltniſſe; die Beduinen Ara 
ber; über die Schaufpiele der Kleinen berumsiek ende 
Gefellfchbaften ;swey merfwhrdige Blinde; De. 
und Jobn Metcalf; gebeime Geſchichte der A 
ten “Heinrich IV. Aönigs von Eaflilien; Zeben und 
Ubentbeuer des Labarillo von Tormes, Die brup ihr 
sen Auffäge find Ueberſetzungen. | Be 
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Herr D. Siegmund Sriedrich Hermbſtade in Bew 
lin iſt zum Hofapotheker und Profeſſor der pharmacevtiſchen 
Chemie beym Collegio medico-chirurgico dafelbft Tem W 
Wwordben. 
Dolrie durch des fel, Silberſchlags Abſterben Inn dem Ober⸗ 

‚eonfiftorkum ju Berlin erledigte Stelle hat Kerr Andreas 
‚Jacob Hecker, Director der Reolſchule und Prediger ander - 
Drepfaltigkeitskicche, erhalten, 

An des verftordenen Hähns Start iſt der mente Com 
fiftorialrach und Hauptpaftor zu Eſens, Here Berbard ur 
lius Coners, zum erften geiſtlichen Eonfiftorlalrarh und Sr 
neralfuperintendenten des Fuͤrſtenthums Oſtfrießlaud ernanın 
worden. 

Der. König von Preußen har bem Obercönfiftoriafrarg 
und Profeffor Erman in Berlin den Tirel eines —— 
phen von Brandenburg ertheilt. 

| Herr Profeffor Niemeyer in Halle hat Pe un. 

Danzig als erſter Prediger erhalten⸗ u Ruf dur ein 

NReſeript von’ Berlin eine Gehaltszulage von 

nud den Titel eines Conſiſtorialraths erhalten. 


EI ER = Eayalaır nr | 
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Auf ber Univerfitaͤt zu Marburg iſt der Bisherige Here 
Stifteprediger Maͤnſcher zu Hersfeld dritter ordentlichet 
Profefſor der Theologie, Conſiſtorialrath und Inſpector der 
seformirten Kirchen des Oberfuͤrſtenthums Heſſen, und die 
auferordentlichen Echrer der Weltweisheit, die Herren-de- 
Beauclair, Erede und Dupyfing find zu ordentlichen Lehe 
. seen ber Weltweisheit, mit Sig und Stimme im Senat (der 
erſtere eigentlich zum Lehrer der Pädagogik) ernannt worden. - 
Ans ift vorher der Herr D. Hille aufferordentlicher Profeffos . 
deu Dichte geworden. 
Der Konig von Preußen Bat den Magiſter der Philoſo⸗ 
phie, Herrn Job. Bottfried Earl Ebriftian Kieſewetter, 
der zeicher in Berlin Perſonen von allerley Ständen Vorle⸗ 
fangen Äber die Philoſophie gehalten, zum Profeſſor diefen 
Willenichaft ernannt, und ihm darüber eine Beſtallung aus⸗ 


fertigen laffen. | 

Der bisherige Vicepraͤſident der oberſten Juſtizſtelle in 
Wien, Karl Anton Freyherr von Martini, iſt zum wirk⸗ 
lichen zweyten Praͤſidenten dieſes hoͤchſten Hofgerichte ernannt 
werden. 


An des verſtorbenen geheimen Raths Daries Stelle iſt 
Here Profeſſor Madihn in Frankfurt an der Oder zum Dis 
sector ber dortigen Univerſitaͤt ernannt worden. 
” Den vorherigen Landgräfl. Heſſencaſſelſchen Rath und 
Blliorhekar, Herrn Ernſi Wilbelm Eubn, hat der König 
son Preußen zum Hiſtoriographen bey dem Departement der 
auswärtigen Affairen zu Berlin ernannt, und ihm den Chas 
rakter eines Kriegsraths beygelegt. . | 
Der Herzog von Braunſchweig hat den bisherigen Obere 
esmmiſſar, Seren Philipp Ebriffian Ribbentrop, der 
—— ee durch feine Topographie der Stade Braun⸗ 
eig ruͤhmlich bekannt gemacht, zum Kammer» und Care 
merzienrath ernannt. J 
Der vor kurzein als auſſerordentlicher Profeſſor ben 
Theologie zu Goͤttingen angeſtellte Herr M. €. CW. Ziege 
ler hat den Ruf zu einer ordentlichen Lehrſtelle der Theologie 
mit 600 Rthlr. Schale nah Roſtock erhalten und anges 
nommen, 
Ende verwichnen Jahrs bat die phileſophiſche Facultaͤt 
in Helmſt dt den Herrn Bergrath D. Noſe in Elberfeld 
zum Doctor der Philoſophie und Magiſter der freyen Kuͤnſte 


"ernannt, und ibm das Diplom daruͤber zu . 
| he plom dan. geſtellt. PB: 





cc“ 


612 Nachrichten: | 


Kleine Natur · und Sittengemälbe, Birtan, m 
Scöps, 1790. 362 Geiten. 8. | 


athaͤlt verſchledne Eleine Aufiäge, bie ne gut — 
——— ein rg — — 

reigen geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe; © e Bedainen 2 
= . Abo Bi die Schaufpiele der Heinen ber 
Geſellſchaften; zwey merfwärdige Blinde; De. * 
und John Meicalf; geheime Geſchichte der Kie 
ten Heinrich IV. Königs von Caftilien; 
Abentbeuer des Aabarillo von Tormes —— 








en Auffäge find Ueberſetzungen. | 4 ww. 
Deförderungem 
17932, 


Herr D. Siegmund Sriedrich Zermbſtaͤdte in Bew 
Un iſt zum Hofaporheker und Profeffor der pharmacevtifhen 
Chemie beym Collegio medico-chirurgico bafelbft TER. 
worden. 

Die durch des ſel. Silberſchlags Abſterben in dem Obere 

‚eonfifiorium zu Berlin erledigte Stelle hat Kerr 
Jacob Hecker, Director der Realſchule und Prediger Ba 

— —2* Start it 

An des verftorbenen Hähns Statt iſt der zweyte 
ffterlaltarh und Hauptpaitor - Efens, Herr Berbard Ju⸗ 
dius Coners, zum erften geiſilichen Conſiſtotialrach und En 
meralfuperintendenten des Färftenthums Oſtfrießlaud ernannt 
wworben. 
Der, König von Preußen hat dem en 
und Profeffor Erman in Berlin den Titel eines Difteriogea, 
pheu mon Brandenburg ertheilt. 
Here Profeffor Kliemeyer in Halle Sat PRO 
Danzig als erſter Prediger orhalten⸗u Ruf dur ein Rialgl. 

Reſeript von Berlin eine Gehaltsjulage von so. a Zara 

nud den Titel eins Conſiſtorialiathe erhalten. 


— a nad 
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Auf ber Univerfitaͤt zu Marburg iſt der Bleherige Herr 
Stifteprediger Maͤnſcher zu Hersfeld dricter ordentlicher 
Profeſſor der Theologie, Eonfifiorialrach und Sinfpector der 
seformirten Kirchen des Oberfürftentbums Hefſen, und dis 
auferordentlichen Echrer der Weltweisheit, die Herren-de- 
Beauclajir, Crede und Duyſing find ju ordentlichen Lehe 
seen der Weltweisheit, mit Sig und Stimme im Senat (dee 


wie eigentlich zum Lehrer der Pädagogik) ernannt worden; 
ch iſt vorher —* Hear D. Hille aufferordentlicher Proſeſſor 


von Preußen Bat den Magiſter ber Philoſo⸗ 
yo, * Job. Gottfried Earl Chriſtian Kieſewetter, 
der zeither In Berlin Perſonen von allerley Ständen Vorle⸗ 
fansen über die Philoſophie gehalten, zum Profeſſor dieſer 
weileniheft ernannt, und Ihm darüber eine Beftallung ause 
fertigen laſſen. 

Der rige Vicepräfldent der oherften Juſtizſtelle in 
Wim, Barl Anton Freyherr von Martini, ift zum wirk⸗ 
lichen zweyten Präfiventen diefes höchften Hofgerichts ernannt 
werden. 

An des verfiorbenen geheimen Raths Darjes Stelle I 
Here Proſeſſor Madihn in Frankfurt an der Oder zum Dis 
sector der dortigen Univerſitaͤt ernannt worden. 

” Den vorherigen Landgräfl. Heſſencaſſelſchen Rath und 
Baliothekar, Herrn Ernſiĩ Wilhelm Eubn, hat der König 
von Preußen zum Hiſtoriographen bey dem Departement der 
auswärtigen Affairen zu Berlin ernannt, amd ihm den Cha⸗ 
rakter eines Kriegsraths beygelegt. 

Der Herzog von Braunſchweig hat den Sisherigen Obere 
eommiſſar, Herrn Philipp Ebriftian Kibbentrop, bet. 
005 Hauptfächlich durch feine Topographie der Stade Braune 
g rühmlich befanne gemacht, zum Kammer» umd Com⸗ 
mergienrath ernannt. 

: Der vor kurzen ale auſſerordentlicher Profeffor der Ä 
Speologie zu Göttingen angeftellte Herr M. €. 2.0. Ziege 
Ier ber den Ruf zu einer ordentlichen Lehrftefle der Theologie ' 

6oo Rthlr. Gehalt nach Roſtock erhalten und ange 
Amen, 
Ende verwichnen Jahrs bat die phileſophiſche Facultaͤt 
In hSelmſt aͤdt den Herrn Bergrath D. Noſe in Elberfeld 
‚zum Döctor der Philoſophie und Magiſter ber freyen Künfe 


snannt, und das Diplom darüber eu 
ihm en tugeneut. Sn 
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Dar Churfuͤrſt von Pfalſbalern * fälnem — 
Meferendat und wirklichen Oberlandesregierungsrath Herrn 
Johann Caſpar Edlen von Kippert, su Münden, ber 
auch als Schriftfieller rupmlich bekannt It, miche nur den 
Geheimenrathscharakter eriheilt, ſondern auch perorbner, bafı 
er feine Vorträge in der Conferenz perfonlich arftarenfell, 
- Her D. Peter Theodor von Aeveling, Bläberiger 
vrdentlicher Profeffor der Anatomie und Ehirurnieiauf der 
‚Mniverfität zu. Heidelberg, ein Sohn bes Deren Profeffors 
von Keveling zu Ingolftadt, bat von dem Gührfibiibef von 
Speyer den Rufals Hofmidieus erhalten und- angenommen, 
Ä Der bisherige Prediger und Mector zu Sieschimschal pi 
- Berlin, Ser Jobenn Yeineich-Tiefteun, ik zum ekdent: 
lichen Profeſſor der Philoſophie bey. Der ah = Halle 
ernannt worden. 
Herr Rector Bofegarten ju Wolgaſt iſt zum Kestgtor 
des Gymnaſiums zu Riga mit-tinem Gehalt von r200 a 
bertsthalern berufen worden. . BAM. |6: 
Here D. Mohl, bisheriger aufierorbenekidben: 
dee Rechte. zu Stuttgard, iſt zum ordentlichen Pro wit 
Sig und Stimme in der Jurhienfaeultät enauny: von. 
Herr M. Scelling, Profeſſor: und nee 
Saufen, Hat die Stelle eines Specialſuperintendenten ugpitadt« 
pfarrers au Schorndorf im Würtembergifehen- und 
an feine Stelle Eommt der bisherige Diaconus; Ag, 
. zu Watblingen, als Profeflor nad, Bebenhanfen.. >e- 
An des ſel. Können. Stelle iſt His: Tobann, 
Beinrich Krauſe, bisheriger Rector zu Ju) 
Lyeeums zu Hannover geworden. , - 
Herr D. Kine zu Goͤttiagen hat Im Roſtock Se Bet 
fire der Botsnik, Chemie und Naturgeſchichte erbaftem,. - 
Here Licentiat Jobann Arnold Günther, vähmiih 
bekannt durch Beförderung nuͤtzlicher Anſtalten und euch 
Schriften, iſt zum Senator ber ſreyen ——— Samba 
erwaͤhlt worden. 


5 x a ! .: 





zodesfälbu.. 


m Sun. 1791 flarb Here Johann Jalob Glide, 
—— —** zu — (oder frauz. Netu) — *— 


Nachrichten. biz. 


. Gifchen Eurmburg, Er hat verfhiedene gute exegetiſche Abd» 
‚Handlungen in lateinifher. Sprache geſchrieben, und war 
Ä nt Mitarbeiter, an, der A. d, B. im bibllſch⸗exege⸗ 


: Am 18. November 379% ſtarb der Königl, Pommerſche 
— — und — alrath, Hert Friedrich 
Ebeift. Goͤring, in Demmin, wohin er zur Wiederher gtel 
ug | feiner Geſundhtit gereifet. war, im söten Jahre feines 
Seine unermuͤdete Thaͤtigkeit, feine Treue und Es 
fer, mit welcher ex feine Aemter verwaltete, feiye-Verdienfte 
"m dia Werbefisrung der Schulen, befonders der Landſchulen, 
24 durch Einführung zweckmaͤßiger Lehr⸗ und Leſebuͤcher 
ole auch Burke Anſetzung geſchickter Lehrer, und.feine große 
WMienfiſortigteit machen fein Andenken ſchaͤtzbar. Won litte⸗ 
———— Arbeiten find nur. einige Seiearnbeltepeeölgten 


- si 
» *. . 


., > ur 579.2 
ar, Jannar 1792 farb. in Sera. Kerr Joban⸗ 
= Blaſche, Überzähliger ordentlicher Profeſſor den 


Ri 


und Rector ker Siadtſchule, im zaten Jahre fein 
Alters 
"Ami gu, ‚Sen. farb Herr Ehriftian Gottfried Boͤckb. 
qeonus an der Hauptkirche der freyen Reichsſtadt Noͤrdlin⸗ 
einer unſrer vorzuͤglichen poaͤdagogiſchen Schriftſtellet, 
"ehem Alter von. 60. Jahren 
‚Um, 1 2 Februar farb in. Jena Herr Johan Gott⸗ 
Ks, miplier, Herzog. Sachfen » Weimariſcher KHofrarh, 
—— Profeſſor der Philoſophie und Univerſitaͤtsbiblio⸗ 
thetur Er beſaß mannichfache Kenntnifſe, beſonders im 
ae. den Diplomarif. 
Am 20. Februar ‚Farb in Kiel Herr Ebriftian Eai, 
. Köreny Sirfhfeld, Konigl. Daͤniſchet Juſtuͤrath und ots 
enrlicher Profeſſor der Philoſephie, Im soreg. Jahre feineg 
ters. 


Am 28. Februar ſtarb in Erfangen. Herr D. Johann 
Chriſtopb Rudolph, Senior. der. Univerſitaͤt, wie auch 
Koͤnial. Preukifcher Hofrath und erſter ordentlicher Profeſſor 
der Rechte. Er war gebohren zu Marburg am 5. November 

2323 (nicht 1726, wie im gel. Deutſchlande ſteht). 

Am 8. März ſtarb zu Berlin an. einem. hißbigen Bruſt⸗ 

‚Meder Her Friedrich Germanus CLuͤdke. Archidiaconus 
23 an 


616 Nachrichten. — 


on der Micofältiche, Im Satin Jahre feines Alters. Ei 
war ein Mann von vielen Einfidten und vor unerin | 
Fleiß. Seine Schrift über die Toleranz hat Ihm allgemeli 

Ruhm zuivege gehracht. Er war vom erfien Anfarnge Dielen 
A. d. Bibl. ein ſcht fleißſger Mitarbeiter an derſelben, ** 
fie u deſſen Tod einen ungemeinen Verluft leider. | 
Am 29. Februar ftarb in Augsburg der berüib rege 
| 
[| 
















und Iniitumentenmader, Hert Jobann Andreas Stein, 
alt 64 Jahre. a 
Am ı5. Märy ftarb in Göttingen Herr Di 
Vicolaus Möcert, Hoſtath und ordentlicher 
Rede, im Gaten Jahre feines Alters, * 
Am 26. März ſtarb zu Freyburg im Beta: * Hert 
D. Beorg Karl —*—z ordentlicher Prokfier de 
Phyſiologie und der Materla medien, Im gaten She kin 
Lebens, allgemein arihäßı und betrauret. Auffer einisen 
grändlihen Diſputationen hat er ſich bauptfächlich berühmt 
gemacht dur fein: Abhan lung von dem aufferordemtfichen 
Eaften der Maria Maufa Matſchlerin ju 9 — 5 
Amy Avril fach in Erlang n Herr. D,. | 
lipp Scanf, Privardocent ben dorriger Univerflcde, N 
durch fein aus drey Bänden beilehender, Syſſem der 
wirthſch iftlichen Polizey, nicht gar 32 Hahte ale, 
Am 2, April iarb zu. Frankfurt au der Oder 
O. Julius Friedrich Knüppeln, Könial, Preugif 
Kriens: and Steuerrarb, in feine: u 33ten Leben 








Erfefukte, ordentlicher Profeffor der Aftronomie und Bor 
ber der Küuigl, Sternwarte daſelbſt, im zatem —— 


Alters. FE 





Die Rn, Akademie der wifſea ſwofren Berk dat. | 
folgende Preisaufgaben bekannt machen (affen, Ä 


Die K. Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin Bet, Meer " 
urfprüngtichen Stiftung gemöß und nach dem von des 

Majenͤt gebilligten Wunſch ihreg Curoters, Gr. Ergienf 

des Heren Strafen v. Herzberg, auch die deutſche Soͤnch 

und die Geſchichte derſelhen zu einem Gegeuſtande ihrer Un⸗ 

terfachungen und Arbeiten iR machen beliefen, am — 
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on der Mieolaikirche, Im Seren Jahre ſeines Alters. Er 
mar ein Mann von vielen Einfidten und vori unermädetem 
Fleiß. Seine Schrift Über die Toleranz hat Ihm allgemeinen 
Ruhm zuwege gebracht. Er war vom erften Anfange diefen 
A. d. Bibl. ein ſehr fletfiger Mitarbeiter an derſelben, daher 
fie durch deſſen Tod einen ungemeinen Verluſt leider. e 
Am 29. Februar ftarb in Augsburg der beruͤhmte 
—— Herr Johann Andreas Stein, 
alt 64 Jahre. | en 
Am ı5. Mörg ſtarb in Göttingen Herr D. Jobaus 
Vicolaus Moͤckert. Hoſrath unb ordentlicher Profefier des 
Rechte, Im Sıren Jahre feines Alters. In een a 
Am 26. März farb zu Freyburg im Breisgau Bere 
D. Beorg Karl — ‚ sebentlicher Kbroffer ber 
Phyſiologie und der Materia inediea, im gaten Syrhee line 
Lebens, allgemiein grihäßt und betrauret. Auſſee 
gründlihen Diſputationen hat er fih bauptfächlich berühme. 
gemacht durch fein Abban:lung von dem aufferorbentlichen 
Kaften der Maria Maufa Mutſchlerin zu Nothwel, — 
Am 7 April ſtarb in Erlang.n Herr. D, Tobann Pbi« 
lipp Srank, Privardocent bey dareiger Hulvcrfickr, befanne 
durch fein aus drey Baͤnden beſtehendes Syſſem [ande 
wirthſchiftlichen Polisey, nicht gap 22 Sohte alt, © 
Am 12. April ſtarb zu Frankfurt an der Ober Heir 
D. Julius Sriedrich Anüppeln, Koͤnial. Preupifer 
Kriens : und. Steuerrath, in feinen 33ten Lebensießr, 
Am 14. Aprit ſtarb in Wien Herr Maximiltan Sell, 
Exjeſuite, ortentlicher Profeſſor der Aftrtonomfe und. Vorſte⸗ 
ber der Koͤnigl. Sternwarte daſelbſt, im zaten Jahre feines 


Alters. 





Die Koͤn. Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin bat 
folgende Preisaufgaben bekannt machen laffen, 


Die K a Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin Sat, Heet 
urſpruͤnglichen Stiſtung gemaͤß und nach dem von des Könige 
Majeſtaͤt gebilligren Wunſch ihres Curotors, Gr. Eralr 

des Heren Grafen v. Herzberg, auch die deutſche Soͤnce 
und die Geſchichte derſelden zu einem Gegruftande ihrer Uns 
terfahungen und Arbeiten zu machen beſchleſſen, um er 
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vach and nach zur Aucfaͤhrung des (nenerlich mit den Dis- 
esurslus dans Vaſſemblee publique de l'Académie, le 26. 
Janv. 1792, ete, wieder abgedruckten) Lelbnibiſchen Plans 
jur Defbrderung der Reinigkeit, Richtigkeit und des Reid 
thums der deutſchen Sprache etwas bey, utragen. Es if ihr 
baber daran gelegen, aud) auswärtige philoſophiſche Sprach 
forfher in diefen ihren neuen Wirkungskreis hineinzuziehen, 
und mit fich zu jenen michtigen Zwecken zu vereinigen. &ie 
£, biefes für ist nicht zweckmaͤßiger bewerkſtelligen zu 
Eönnen, als durch en ne . Ferse 
Beantwortung fie alle deutſche Gelehrten, bie shes ein 
Bbilefopbifches. und gelehrees Studium ihrer Mutterſprache 
zum: äft gemacht haben, einladet. Bekanntlich herrſcht 
gegenwärtig in Aufehung des Keinigkeit der deutſchen Opra⸗ 
&e ailfermaßen eine Spaltung unter den deutſchen Ges 
lebten, indem theils auf der einen Seite mehrere berühmte 
Beucihe Scheiftiteller,, deren Wepfpiel viele jüngere zur Mache 
- abmung reizt, fi) eine Menge ausländifcher Wörter und Res 
bensarten erlauben, die nicht immer nothwendig zu feyn ſchei⸗ 
nen, thells andre in ihrem patriotiſchen Eifer für die Reinig⸗ 
feit ber Sprache vielleicht auf der andern Seite zu weit geben, 
wenn fle alles Yuslänbifche und Fremdartige aus der deut⸗ 
Sprache verbannen wollen. Die Akademie ſieht fich 
buch veranlaßt, zunächft und für itzt folgende Preisfrage 
aufjuiwerfen: „Sit volltommene Reinigkeit einer Sprache 
überhaupt und befonders der dentichen meglich und nothwen⸗ 
big? Wie und nach welchen Srundfägen ann die Reinigkelt 
dar deutichen Sprache am beften befördert werden? Wie 
meit kann und muß dieſelbe getrieben werden, ohne ihr noch 
törfentlichere Vollkommenheiten aufzuopfern, und welche 
Theile des deutihen Sprahfchaßes bedürfen vorzüglich die 
Abfonderung des Fremdartigen, in welchen andern hingegen 
würde biefe Abfonderung unthunlich oder nachtheilig feyn 2“ 
Die Akademie wünfbt, daß vornämlich die in Werken des 
Selhmaks und in ber Umgangsfprahe am bäuflgfien vor 
kommenden auslänviften Wörter, ferner diejenigen, welche 
gran de und motalifche Begriffe und geſellſchaftliche 
Berbäleniffe bejeichnen, zum Gegenſtand dee Unterfuchung 
| werden. Sie erwartet daher in Anfehung der mels 
in und gangbarften ausländiihen Wörter diefer Klafle, wo⸗ 
Feen fle niche wirklich durch ſchon vorhandne und gebräuchliche 
Kinbeimijche Wörter verdraͤngt zu werden verdient —— 
7 
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Vorſchlaͤge, wie fie entbehrlich gemacht, und alſd entwider 
durch alte deutſche Wörter, bie in unverdiente Vergeſſenheit 
geraihen, oder durch neue, theils ſchon gepräate,, theile no 
zu praͤgende, oder endlich durch Entlehnung aus den verſchie⸗ 
denen Mundarten Deutſchlandée, oder auch aus den mit der 
deutſchen verwandten Sprachen, erſetzt werden kͤnnen. Es 
wuͤrden dabey zugleich die Grundſaͤtze anzugeben ſeyn, nach 
welchen die eine oder die andre der genannten Quellen in der 
Benntzung zur Bereicherung und Reinigung des teutiden 
Sprachſchatzes den Vorzug verdienen würde, andy die Faͤlle 
nähere zu beſtimmen feyn, in weichen Keine derfelben zur Vers 
drängung eines bereits gangbaren und unentbehrlich gewoide⸗ 
nen ausländifchen Worts ohne Nachtheil genußt werden koͤnn⸗ 
te. Zugleich wuͤrde auf die bisherigen won den Selten der 
fruchtbringenden Sefellfchaft her gemachten Verfuche zur Reis 
nigung der Sprache Ruͤckſicht zu nchnen, und dabey zu zeigen 
feyn, warum diefe Verinhe zum Theil mißgluͤckten und miß⸗ 
gluͤcken mußten. Kür die Beantwortung diefer Preisnufgabe 
feßt die Akademie den gewoͤhnlichen afademifchen Preis von 
50 Ducaten aus. Die Abhandlungen werden Eis zum sten 
Aul. 1798, als dem legten Zeltpunft, an den beftändigen 
Secretaͤr der Akademnie, Herrn Geheimerath Formey, eins 
geſandt, und wie gewühnlich mit einer Inſchrift verſehen, mit 
der zugleich ein beyzulegender verfiegelter Zettel, ber den Nas 
men, Stand und Wohnort des Verfaſſers nachweiſt, begriche 
net volrd. Dir ansaefegte ‘Preis wird in ber zur Feyer des 
Geburtstages des Königs Im September 1793 beflimmten 
öffentlichen Gigung der Akademie derjenigen Abhandiung, bie 
den Abfichten und Wiinfchen der Akademie am meliten Genuͤge 
gerhan, zuerkannt werden. Berlin, den 24. April 1792. 





Druckfehler. 


Im CIV. Bande I. Stuͤcke. 


S. 232 iſt die Recenfion Fh unterzeichnet, muß heiſ⸗ 
fen FR. | | 
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